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Auch dieſem Bande erlaube ich mir einige einleitende 
Worte voranzuftellen, wie fie mir für die Würdigung bes 


‚ bier Mitzutheilenden erforderlich feheinen. 


Bereits im Mai 1834 übergab ich dem Yublicum eine 
Monographie über J. Weſſel, ben Vorgänger Luthers. Es 
fbien mir Zeit, einen Mann, ber zwar feit vierthalbhun: 
dert Jahren mit Ruhm genannt worben, aber boch troß ber 
Nachrichten, welche balb nach feinem Tode verebrende 
Freunde über ihn gegeben und in fpäterer Zeit Dudinus, 
Seckendorf, Cave, Fabricius, Schrödh, Goetz u. A. er: 
neuert und vermehrt hatten, noch verhältnißmäßig unbefannt 
war, in feinem ganzen Leben, Denken und Wirken voll: 
fländiger zu beleuchten. Ich hoffte dabei auf eine nachfich- 
tige Aufnahme und billige Beurtheilung meiner Arbeit ſchon 
im Baterlande, noch mehr aber im flammverwandten Nach: 
barlande unter den näheren Landsleuten Weffeld ; ich dach⸗ 
te, Weffel, der in einer gährungsvollen, vorbereitenden 
Zeit nicht Weniges zur Begründung einer reineren unb geift- 
volleren chriſtlichen Theologie gethan, koͤnnte auch, aus 
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dem Staube der Bibliotheken wiedererweckt, wenigſtens et⸗ 
was beitragen, um eine wahre, chriſtlich freie, im Geiſte 
der Schrift und Reformatoren friſch und lebendig ſich bil⸗ 
dende, Theologie in unfern Tagen fördern zu helfen. 

Meine Hoffnung ift nicht unerfüllt geblieben. Won 
dem Letzteren zwar, weil es etwas Unfichtbares und Unmeß⸗ 
bares iſt, kann ich keine Spuren nachweiſen. Aber, was 
die Aufnahme der Schrift betrifft, ſo kann ich nur meinen 
aufrichtigſten Dank ausſprechen: fie hat ſehr ermunternde 
Urtheile erfahren, ſie hat mir von Seiten der gelehrten Lands⸗ 
leute Weſſels, unter denen fie auch durch eine gute Überſe⸗ 
$ung *) eingebürgert worben ift, bie erfreulichften Beweife 
der Theilnahme erworben; fie hat fich in wenigen Jahren 
vergriffen. 

Als nun eine neue Auflage erforderlich war, hatte ich 
nicht nur über Weſſel Manches nachzuhohlen, fondern es 
ſchien mir aud) zweckmäßig, verwandte Männer hinzuzuneh⸗ 
men unb in einer Gruppe von Vorläufern der Reformation 
ein umfafjenderes Gefammtbild jener merkwürdigen, zu⸗ 
kunftſchwangern Zeit zu geben. Dieß ift nun in ben vorlies 
genben beiden Bänden geſchehen und darüber wäre weiter 
nichts zu fagen. Was aber bie, dem gegenwärtigen Bande 
einverleibte, neue Auflage ber Monographie über Weſſel bes 
trifft, fo ift diefelbe nicht nur an manchen Stellen völlig um⸗ 
HB Überfeger iſt Herr Munting, Prediger zu Landen. Die Über 
ſchung, der aud) ein Bildniß Weſſels beigegeben it, erſchien zu Reyden 1885 
und ift dem bürgerliden Borftande und der theologifhen Facultaͤt der Bater- 
ſtadt Weſſels gewidmet — eine Widmung, an die id mid von Herzen an ⸗ 
fälle. 
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gearbeitet, fondern auch vielfach mit neuem &toffe bereis 
chert. Ich konnte dazu die Bemerkungen, welche der gelehr- 
te hollaͤndiſche Üiberfeper feiner Bearbeitung beigegeben hatte, 
ih konnte außer ber älteren audy eine ganz neue Schrift Muur⸗ 
lings über Weſſel, ich konnte manche Notizen, welche das 
firchenhiftorifche Archiv von Kift und Royaards und andre 
neuere Schriften liefern, ja felbft Hanbdfchriftliches, das 
bisher unbefannt gewefen, und Bemerkungen, bie mir ei: 
nige Freunde gütigft privatim mittheilten, benugen, und 
habe das Alles gewiſſenhaft gethan. So wirb man alfo in 
ver Lebensgefchichte Weſſels, wie in ber Darftellung feiner 
Theologie nicht weniges Neue, und außer Anderem nament: 
li fein Verhältniß zu Thomas von Kempen nad) ber einen 
und zu Zwingli nad) ber andern Seite genauer beftimmt 
und die von ihm ausgegangene reformatorifebe Tradition 
vollftändiger gefchildert finden. 

Die Sefchichte der Brüder vom gemeinfamen Leben, 
die ich früher nur überfichtlich in einer Beilage gegeben hat: 
te, habe ich nun, bedeutend erweitert, dem Ganzen voran: 
geftellt, weil fie die Grundlage von Weſſels Entwidelung 
bilden und überhaupt in fo vielfacher Beziehung reformato: 
rifch merfwürbig find. Dabei war ed mir weniger um bas 
Außerliche ihrer Einrichtungen und die Gefchichte ihrer ein: 
seinen Inſtitute zu thun — eine Sache, die an Delprat, 
defien Werk ja auch auf beutfchen Boden verpflanzt ift, den 
kundigſten und gewifjenhafteften Darfteller gefunden hat — 
als vielmehr um das Ganze ihrer Geiftesrichtung und bie 
im deren verfchiebenen Manifeftationen liegenden reformato⸗ 
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riſchen Keime. Dieſe Keime führten aber rückwärts auf 
noch tiefere Wurzeln, und ſo habe ich, obgleich wir über 
beide Männer neuere grünbliche Arbeiten haben, auch Ruys⸗ 
broek und übergangsweiſe Eckart, ſo wie die myſtiſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften, mit denen fie in Verbindung oder Gegenſatz 
ſtanden, aufgenommen. 

Unter ben Brüdern des gemeinſamen Lebens tagt, der 
Zeit nach noch vor dem Theologen Weſſel, als das verklärtes 
ſte Bild ihrer practifhen Myſtik ber fromme Thomas von 
Kempen hervor. Ihm habe ich eine befonbers fleifige, und, 
wie ich wohl fagen barf, aus aufrichtiger Liebe entfprungene 
Darftellung gewibmet. Manche werben ſich vielleicht wun⸗ 
dern, den ftillen, demüthigen Afceten unter ben Vorläufern 
der Reformation zu finden. Aber bie Sache felbft wirb, wie 
ich hoffe, diefe Stellung vollkommen rechtfertigen. Alle 
Verehrer dieſes in feiner Art fo vollendeten und einzigen 
Mannes aber werben damit zufrieden feyn, daß ich in einer 
Beilage dad Meinige gethan habe, um ihn in bad, nad) 
meiner beften Überzeugung ihm gebührende, gefchichtliche 
Necht der Autorfchaft der Imitatio Christi einzufegen. 

Wenn von Seiten ber Brüder bes gemeinfamen Lebens 
und ber nieberbeutfchen Myſtiker der Übergang zur Refor⸗ 
mation nachgewiefen war, fo wäre eine Lüde geblieben, 
wenn nicht auch daſſelbe in Betreff der oberbeutfchen, deren 
Einfluß beſonders auf Luther fo ftark war, gefchehen wäre. 
Ich habe alfo auch Bauptrepräfentanten derim engeren Siuue 
beutfchen Myſtik hinzugenommen: Suſo, Tauler, den Ver⸗ 
faſſer der deutſchen Theologie und Staupis. Gier aber anf 
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ih beſonders münchen, daß man ben Hauptzweck beö Wer⸗ 
kes, Rachweifung ber reformatorifchen Elemente vor ber tr 
formation, im Auge behalte. Für eine felbftänbige Cha⸗ 
racteriftif biefer Männer, namentlich Suſo's und noch mehr 
Taulers, wäre bad Gegebene zu mangelhaft; aber um ihre 
reformatorifche Bedeutung nachzuweiſen, konnte eö genü⸗ 
gend ſcheinen. 

Hätte ich im Laufe ber Arbeit ſchon bie neue wackere 
Monographie über Tauler von Profeflor &. Schmidt in 
Straßburg vor mir gehabt, fo würden auch einige Fehler“) 
aufgenommen worben feyn. Ich beuuge daher biefe Gele 
genheit, um folgende Berichtigungen nachzuhohlen: Tauler 
hat nicht in Köln, fondern in Paris ftudiert; nad) Straß: 
burg zurüdgefehrt, lernte er vermuthlich dort Meifter Edart 
kennen, deu er indeß nur in einer einzigen feiner Predigten 
erwähnt; fpäter jeboch reifte er wiederhohlt nach Köln, und 
gegen Enbe feines Lebens brachte er mehrere Jahre bort zu; 
er Bam in feine Vaterſtadt nur zurück, um bald darauf fein 
Leben zu befchließen; der Einfluß Ruysbroeks auf Zauler 
iſt von mir vielleicht etwas zu hoch angefjchlagen worden; 
der Tractat von ben neun Felſen, ben ich noch, wiewohl 
nicht ohne ausdrüdliche Außerung des Zweifels, mit bem 
Namen Sufo’3 in Verbindung brachte, bürfte jegt unbe: 
i ») Drudfebler werden in beiden Bänden nicht viele zu finden fenn. Die 
wenigen, welche vorkommen, ?ünnen einfitige Leſer von felbft verbeflern. 
Kur Eines ermwähne ih, daß in der VBorrede zum Aften Bande S. KXIX. 


geneigte Aufnahme ftatt geeignete Aufnahme und &. X. Anderes ftatt Anderd 
su leſen ift. 
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denklich dem ſtraßburger Myſtiker und Aſceten Rulman 
Merswin zuzuſchreiben ſeyn, ber denſelben um 1352 ver⸗ 
faßte. Ganz beſonders aber mache ich bie Leſer auf ben 
Abſchnitt der ſchmidt ſchen Monographie über Taulers Wer: 
haltnitz zur katholiſchen Kirchenlehre, und noch mehr auf 
bie Beilage über die Gotteöfreunbe und beren verfchiedenar- 
tige Affociationen aufmerffam, welche fo bebeutenbe refor- 
matorifche Elemente in ihrer Mitte bargen. 

Hiermit fen das Buch feinem neuen Laufe in guter 
Zuverſicht befohlen; möge es benfelben im Vaterlande und 
im befreundeten Nachbarlande, bem es einem guten Theile 
des Inhaltes nach angehört, ebenſo glücklich machen, als 
früher 3. Wefjel! Dem Verfaffer — nur bieß Eine will 
er nochmals verfihern — wird jede Kritik um fo willkom⸗ 
mener ſeyn, je grünblicher fie ihn belehrt, und er wird fich 
über nichts mehr freuen, ald wenn er in ben Kritikern zu⸗ 
gleich wahrhaft fördernde Mitarbeiter und in den Mitarbeis 
tern, wie eö benn ſolche, fobald os ihnen um die Sache zu 
thun ift, auch in ber Regel zu ſeyn pflegen, billig gerechte 
Kritiker findet. 

Heidelberg, den 22ften November 1841. 


Ullmann. 
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Sinleitung. 


Bir haben im erflen Bande gefehen, wie in Betreff des 
efanımtgeiftes ber Kirche ein Beduͤrfniß nad) Umgeftaltung und 
rneuerung vorhanden war und tief empfunden wurbe, wie man 
8 dem wieder zum Geſetze gewordenen Chriſtenthum heraus 
ich dem vollen Evangelium, aus ber Dienftbarkeit ber Kirche, 
me deßhalb Ungebundenheit des Geiſtes zu wollen, nach der 
reiheit der Kinder Gottes verlangte; ebenfo, wie gegen ein= 
ine Übelftände der Kirche, gegen die Übergriffe ber Hierarchie, 
gen die Eorruption ded Klerus und des Moͤnchthums, gegen 
Ifhe und fittenverberbliche Lehren, namentlich won ber Ver⸗ 
enfttichkeit der Werke und vom Ablaß, kraͤftig gekaͤmpft ward. 
uch hierin waren fhon, indem man dem Verderbten das ur: 
ranglih Gute, dem Falfchen das Richtigere entgegenftellte, 
eime pofitiver Neubildung enthalten; aber im Ganzen liegt 
x diefe Erkenntniß des Bebürfniffes und dieſer Kampf mehr 
ıf der negativen Seite. Indeß mußten, damit die Schöpfung 
nes neuen Zuflandes ber Kirche eintreten konnte, wie wir früber 
zeigt 2), auch redyt entfchiedene pofitive Grundlagen gegeben, 
ı mußte, was in der Reformation zu einer großen, allgemeis 
a hat, zu einer weltgefchichtlidgen Macht werben follte, ſchon 
ı Gemürhe und in ber Erkenntniß Bieler, wenn audy in ver: 
hedener Form, Farbe und Abflufung, vorhanden fen. Mit 
fer mehr pofitiven Seite werden wir und nun vorzugsweife 
diefem Bande beſchaͤftigen. 





1) Exiritune sum erfien Banke. 
I * 


4 j Einteitung. 

Die pofitiven Grundlagen ber Reformation find, ba bi 
felbe eine Erneuerung des Gefammtzuftandes der hriftlichen E 
meinſchaft war, theild im Leben, theild iin der Erkenntniß u 
Lehre wahrzunehmen: fie find einerfeits religiöfer und ſittlich 
andererfeitd woiffenfhaftliher Art, und zwar beides um fo mel 
je inniger zugleich eines auf dad andre, dad Leben auf die C 
kenntniß und die Erkenntniß auf das Leben bezogen wird. T 
Lebensgrundlagen der Reformation haben wir natürlich me 
unter dem Wolfe, in deſſen tieferer chriftlichen Erregung, 1 
Kehrgrundlagen mehr unter ben; Gelehsten, im Kreife ber Schu 
in .einer freieren und veineren Ausbildung der criftlichen @ 
kenntniß und Wiſſenſchaft zu fuchen. 

Die religios und fittlich vorbereitenden Elemente der Reform 
tion beftanden darin, daß der chriftliche Geift in den Gliedern 4 
Kirche eine neue Exäftige Belebung fand; und zwar ſowohl d 
durch, daß ein innigeres Intereffe des Gemüͤthes an ben chri 
lichen Wahrheiten erregt, ald dadurch, daß ber fittliche Geift g 
wedt und gefchärft, von dem Xußeren bed Werkes auf das I 
nere der Gefinnung und Willensrichtung zurüdgeführt, daß übe 
haupt der Beräußerlichung der Kirche der innerliche, reine, ern 
Geiſt des Chriſtenthums lebendig und thatkräftig, in ergreife 
der Predigt und echten Vorbild apoftolifchen Lebens entgege 
geftellt, daß mit dem ganzen chriflichen Wefen rechter Ernſt g 
macht wurde. Das Element, in welchem diefe Erwärmung u 
Verinnerlidung des religiöfen und diefe ftrengere Zucht des fü 
lichen Geifted damals, wo außer Scholaftit und Myſtik ein Dri 
tes noch nicht zu Fräftiger Entwidelung gelommen war, alle 
vor fich gehen konnte, war die practifch = afcetifche Myſtik, d 
ſelbſt im Verlaufe diefes Strebend ſich immer mehr abHär 
immer reiner und chriftlicher wurde; die Mittel, durch weldye i 
folhem Sinne gewirkt werden Eonnte, waren öffentliche, frei 
quch außeramtliche, Verkündigung des Evangeliums, Private 
bauung in gefchloffeneren religiöfen Kreifen, Werbreitung d 
Schrift und nuͤtzlicher Bücher unter dem Volke, Förderung d 
Gebrauches der mehr and ‚Herz redenden Mutterfprache zu rel 
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isfen Zwecken, Erweckung eines fräftigeren fittlichen Geiſtes 
ater allen Ständen durch brübertich offene Mittheilungen über 
Kliche Zuflände, gegenfeitige Förderung in ber Beflerung durch 
eies Suͤndenbekenntniß und Ähnliches. Durch alles dieß wurde 
3 Chriftenthum- wieber tief ind Herz eingepflanzt, aus dem es 
ıder Reformation gleichfam neu geboren werben follte. 

Die voiffenfibaftlichen Fundamente waren theils philofophis 
ber, theils philologifcher, theild eigentlich theologiſcher Natur. 
fie Philofophie hatte in diefem Übergangsproceß verhältniß: 
äßtg die geringfte, ja eine mehr negative, als pofitive Bedeu: 
mg. Das ganze Heranwachſen ber Reformation und ihr Auf- 
eten felbft beruhte vielmehr, wie wir früher gefehen 1), auf ei- 
? gewaltigen Reaction bed freien und felbfländigen chriftlichen 
eiſtes gegen die Philofophie, als daß diefelbe von philofophi: 
ven Grundlagen ausgegangen wäre. Nur von einer Seite her 
ard diefe Erneuerung der chrifllichen Frömmigkeit und Erkennt: 
6 auch von der Philofophie unterflüst, infofern der dem Chri⸗ 
athbum weit inniger verwandte Platonismus fi im Bunde 
it einer lebendigeren Theologie in erneuter Kraft gegen den 
riſtotelismus der Scholaftit erhob. Doc zeigt fi diefe Er: 
yeinung weit auögeprägter in Italien, ald in den Gegenden, 
e der Schauplag unferer Betrachtung find. Ungleidy bedeu⸗ 
nder ifl die Regeneration der Philologie, der Sprachwiffenfchaft 
ıd Alterthumskunde; denn da die zu flürzende Theologie, bie 
jolaſtiſche, im Kaufe der Zeit eine völlig barbarifche geworden, 
war ed wichtig, daß fich aus der erneuerten Kenntniß der Al⸗ 
n ein reinerer Sinn für dad Gefunde, Naturgemäße, Schöne 
ıd Edle bildete; und da diejenige Theologie, die neu geboren 
erden follte, als eine im Wefentlichen biblifche, immer reiner 
3 der Quelle zu ſchoͤpfende, fich entwickelte, fo war ed noch 
ichtiger, daß man in ber wiederhergeftellten Kenntniß der alten 
Sprachen, namentlich der griechifchen und hebräifchen und felbft 
r reineren lateinifchen, die Mittel gewann, fowohl die h. Ur: 


218.3 ff. 


6 Cinleitumg · 

kunden, als die aͤlteren Kirchenlehrer gruͤndlich und ſelbſtaͤndi 
au ſtudieren, und das aus ihnen Geſchoͤpfte würdig und anziehen 
borzuftellen. Wei weitem am bebeutenbften aber iſt natürlich fü 
uns die unter diefen Bedingungen fich geftaltende Theologie ſelbl 
Denn, geboren aus dem Schooße des neuerwachten chriftliche 
Lebens, getrönkt von der Milch der practifchen Myſtik, aus wel 
her das Leben einer tieferen Herzensfroͤmmigkeit harvorgegange 
war, gepflegt in dem Geifte der Innerlicpleit und Sreibeit, de 
diefe Myſtik gleichfalls gepflanzt hatte, genährt von dem Marl 
der wieberbelebten Wiſſenſchaft, befonders der Sprachtenntnif 
ſelbſt raſtlos vordringend in der Erforſchung der Schrift und ge 
leitet von ben in derſelben niebergelegten Wahrheiten und Lebend 
wbildern, entwidelte fich jet eine Theologie, weiche innig frame 
aber auch lichtbegierig und jedem Strahle des neuen Tages zu 
sänglich, auf dem Boden der Schrift und des auß ihr gefchögl 
tem Chriſtenthums Liebe und Erkenntniß des Goͤttlichen in ha 
moniſcher Durcdringung zu einigen und fi) nach allen Seite 
als freie, felbftändige, weder von ber Philofophie, noch von de 
Kirche und Überlieferung abhängige, aber doch nicht zügellof 
fondern dem Geſetze der chriſtlichen Wahrheit gehorchenbe, Wiffen 
ſchaft zu entfalten ſtrebte: "eine Theologie, in der wir nahez 
ſchon alle die Veſtandtheile finden, welche in ihrem Compler di 
Theologie der Reformatoren felbft ausmachen, 

Jenes yopuldr lebendige Hinwirken auf die Reformatis 
wird und auf dad volftändigfte veranfchaulicht durch das merl 
wirdige Inflitut der Brüder vom gemeinfamen Leben und deſſe 
charactervollſte Mitglieber; biefe vorreformatorifche, aber zugleit 
die RKeformationsprincipien ſchon ganz in ſich fehließende, Ther 
logie durch Johann Weſſel und die Männer, die ſich an ihn an 
ſchloſſen. Beide aber ftehen wieber unter ſich im genaueften Zu 
fommenhang, infofern Weſſel aus der Bruͤderſchaft vom gı 
meinſamen Reben heruorgegangen if, und, ohne den fromme 
Geiſt, der in ihr waltete, im mindeften zu verleugnen, bie wi 
fenfchaftliche Strebung derfelben von theologifcher Seite zu ihrı 
hoͤchſten Vollendung gebracht hat. Die Darftellung biefer beide 
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ungen und alled defien, was mit ihnen genauer verwandt 
sird den Band füllen, den wir hiermit beginnen. Auf bie 
ophiſchen und philologifchen Elemente, die zur Reformation 
hrten, werden wir bier nicht beſonders eingehen, weil jene 
ver felbfländigeren Ausbildung einem andern Gebiet ange⸗ 
„dieſe aber fehon genügend befchrieben find; indeß wird 
ne Schilderung ber wiſſenſchaftlichen Bildung, ber Denk: 
und des Freundeskreiſes Weſſels Gelegenheit geben, nicht 
zes hierher Gehörige zu berühren. Auch fehließt die Dars 
sg der Brüberftiftung mandes für die philologiſche Vor⸗ 
ung Wichtige in ſich. 

Wir beginnen, weil diefelbe der mütterliche Boden von 
8 Geiſt und Theologie ift, mit der Brüberfchaft vom ge: 
amen Leben. Diefed Inflitut bat aber auch wieber feine 
vindigen dußerlihen und innerliden Grundlagen. Denn 
affelbe in der reineren Geftalt, die es zeigt, in ber ſchoͤnen 
hwelzung practifch chriftlicher und wiffenfchaftlicher Interefs 
auftreten konnte, waren manche Stadien zu durchlaufen 
nandye Schladen auszuſtoßen. Es find vornehmlich zwei 
ven, aus deren Bereinigung jenes Inſtitut herausgewach⸗ 
k: eine mehr zu Zage liegende, die freien, practifch = religioͤ⸗ 
Benoffenfchaften der vorangegangenen Zeitz und eine mehr 
ge, innerliche, die mittelalterliche Myſtik; beide waren auch 
r ſchon theilweife vereinigt, aber noch nicht in ſolcher Art 
Korm. Hauptiächlid mußte die Myſtik vorher einen län: 
Gaͤhrungs⸗ und Entwidelungdproceß durchmachen, bis fie 
u dem reinen, hellen, wohlthuend erwärmenden und beles 
m Tranke abklaͤrte, den der trefflichſte Lehrer prattiſcher 
‚heit aus diefer Genoſſenſchaft, Thomas von Kempen in fei: 
Schriften bietet. Da finden wir zuerft bie freigeifterifche 
he der Begharden, dann bie fpeculativ = pantheiflifche des 
ter Edart, hierauf die theiflifche vom Speculativen zum 
tifchen hinüberleitende Johann Ruysbroeks, endlich bie afce: 
: und practifche Gerhard Groots und feiner Brüder und zu: 
erſt als teren vollendetfled Product Die Lebens: und Lie: 


s Einictung. 

beövseißheit des Thomas von Kempen. Da nun bie Dr 
namentlich die mehr biblifche und practiſche, zugleich ein 
große Bedeutung fr die reformatoriſche Theologie ſelbſt hat 
wollen wir diefelbe auf diefem Entwidelungögange bis zu A 
pis and in ihrer Werzwelgung nach Deutfchland verfolgen: 
auch bei Weſſel werden wir fie wieder finden, denn ber B 
feiner. Theologie, obwohl mehr zum Lichte emporſtrebend, 
wir es bei Thomas finden, zog doch einen Theil feiner bi 
Kraͤfte aus dem Boden der Myſtik. Dazu kommt noch Andı 
was und bie Brlibet dom gemeinfamen Leben fehr wichtig m« 
ihr Intereffe für veligisfe Belehrung und Belebung des Vo 
fo wie für den befferen Unterricht der Jugend, ihr Eifer 
Bibelverbreitung und für den veligisfen Gebrauch der Lan 
ſprache, die eigenthämtiche fittliche Zucht und aftetifche Sc 
woburch fie nicht nur unter fih, fondern auch unter dem V 
ſehr bedeutend wirkten: lauter Dinge, welche, unmittelbar 
mittelbar, pofitiven Einfluß auf die Reformation übten, 
bei deren Schllderung uns hier auch noch bad zu flatten fon 
daß faft jede diefer Beflrebungen durch eine hervorragende $ 
ſonlichkeit — Gerhard Groot, Florentius Radewins, Ger! 
Zerbolt, Thomas von Kempen — auf eine fehr prägnante B 
sepräfentiet wird, 

‚Haben wir dann fo die beiden zur Reformation binfüh 
den fundamentalen Hauptrichtungen dargeſtellt, fo werben 
noch einmal in einem Ruͤtkblick Alles zufammenfaffen und 
einer Schlußbetrachtung über das Verhaͤltniß der Reforma 
felbft zu der vorreformatorifchen Zeit vom Leſer fheiden. 

‚Hiermit wäre in den Grundzuͤgen ber Inhalt der nad 
den Buͤcher angebeutet, und wir gehen nunmehr zur S 
ſelbſt Über. 





Drittes Bud. 


ie Brüder vom gemeinfamen Teben 


oder 


practiſche und populäre Hinwirken auf die Reformation, 
und deren myſtiſche Vorgänger. 


Solde Kiöjter und Brüderbäufer gefallen mir aus 
der Maßen. Und wollte Gott, alle Kloͤſter wären alfo, 
fo wär allen Pfarrherrn, Städten und Landen wohl ge⸗ 
bolfen und gerathen. Rutber. 


Lefe dics Büchlein (die deutfche Theologie) wer da 
wolle und fage dann, ob dic Theologie bei uns alt oder 
neu ſei; denn diefes Bud ift nit neu. erden fic 
ober vielleiht wie vormals fagen, wir feien deutfche 
Theologen : das laffen wir alfo feyn. ... Gott gebe, 
daß diefer Büchlein mehr an Tag fommen, fo werden 
wir finden, daß die deutichen Theologen ohne Zweifel 
die beſten Theologen ſeien. Ruther. 
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Eriter heil. 


Beranlaffungen zur Stiftung des gemeinfa- 
men Lebens. Äußere und Innere Grund- 
lagen diefer Stiftung. 
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Erſtes Hauptfltück. 
Freie geiſtliche Genoffenfchaften des Mittelalters. 


„a8 groß foll werden, muß klein angehen”, fagt Mat: 
theſius in Beziehung auf Luthers Entwidelungsgang, und der 
Schriftfteller felbft, den wir fpdter fhildern werden, I. Weſſel 
ſpricht: „Die Anfänge aller großen Werke Gottes find ſtets von 
geringen Keimen audgegangen; aus dem kleinſten Kern waͤchſt der 
Feigenbaum hervor, aus der Eichel wird die gewaltige Eiche 17,“ 
Das wahrhaft Große und Ziefe im fittlichen und wiffenfchaft: 
lichen Leben tritt nicht mit Pomp und Lärm, fondern in un: 
ſcheinbarer Stille auf; es entwidelt fich langfam aus einer vers 
) borgenen Wurzel. Ein Samenkorn wirb auögeflreut und, ber 
ed ausſtreut, erlebt oft kaum, daß es aufgeht; aber wenn bie 
rechte Kraft darin ift, fo erfcheint ihm fein Zag und feine Sonne 
und e3 erftarkt zu einem fruchts und fehattenreichen Baume, ES 
gehört zu ben ſchoͤnſten Pflichten des Hiſtorikers, ſolchen Er; 
fdeinumgen nachzuforſchen, wo aus einem flillen Leben und 
Birken ein weltgefchichtlicher Erfolg entiprungen if. Wir dürs 

1) Scal. Medit. Exemp!. I. p. 358 und 363, wo es auch beißt: Ommnium 
reram initia parvela, ox zsinimis coglcscunt. 
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12 Drittes Bud. Erſter Theil. Erſtes Hauptftüd. 

fen dazu die Wirkungen zählen, welche die Stiftungen und 
Säulen der Brüder vom gemeinfamen Leben in ben 
Niederlanden und in Deutfchland hervorgebracht haben. Die 
innige, aber auf den engften Kreis fich beſchraͤnkende und ganz 
auf dad Practifche gerichtete Frömmigkeit eines Gerhard Groot, 
Florentiud Rabewins und Thomas von Kempen hat Anftalten 
gegründet, aus denen die Wieberherfteller der Willenfchaften in 
den Niederlanden und Deutfhland und die nächften einflußreichs 
ſten Vorgänger der beutfchen Reformation hervorgegangen find, 
fie haben recht eigentlich, nicht bloß wie Erasmus, deſſen Ju⸗ 
genbbilbung Übrigens auch zum Theil unter dem Einfluß bie: 
fer Brüder fland, und wie mehrere Andere, auf bem gelehr⸗ 
ten Gebiet und unter den höheren Ständen, fondern, was viel⸗ 
leicht wichtiger war, unter dem Wolf und in dem Mittelpunct, 
im Herzen des religiöfen Lebens felbft den Grund zur Kirchen: 
verbefferung gelegt. 

Um jedoch die Entftehung diefer wichtigen Stiftung gründs 
lich zu erkennen, ihren Geift und ihre Stellung richtig zu wir: 
digen, müſſen wir ins frühere Mittelalter zuruckgehen. In vers 
ſchiedenen Formen regte fich, befonders feit bem zwölften Jahr⸗ 
hundert in den Abenbländern, namentlich in Oberitalien, Frank⸗ 
reich, den Nieberlanden und Deutfchland ein neued tieferes chriſt⸗ 
liches Leben, und ein aus wahren innerem Bedürfniß hervor: 
gehendes Streben, dad Chriſtenthum des Geiftes, des Herzens 
und der That, der apoftolifchen Einfalt, Liebe und Selbflverleug- 
mung wieder ind Dafeyn zu rufen. Das Verderbniß des öffent: 
chen und kirchlichen Lebens nöthigte Männer und Frauen, bie 
von biefem Geift ergriffen waren, ſich in die Stile zuruͤckzuzie⸗ 
ben, um gefchieden von der Welt die Seligkeit eines inneren 
Briedend zu genießen, und nur noch durch das Band ber Liebe 
und Wohlthaͤtigkeit mit der übrigen Geſellſchaft verbunden zu 
bleiben. Dieß war urfprünglich auch ber Zweck des Moͤnchs⸗ 
lebens gewefen; aber die Kiöfter felbft waren laͤngſt in ben all⸗ 
gemeinen Verfall mit hineingezogen und bie Mönche waren oft 
auf eine Schreden erregende Weife ſowohl felbft die Verderbte⸗ 
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Freie geiftliche Genoſſenſchaften des Mittelalters. 13 
m als bie fhlimmften Verderber der Zeit. Indeß neben ber 
efften Verfunkenheit zeigt fich auch nicht felten die Erdftigfie Er: 
bung und an bemfelben Organe, wo die Krankheit am meiften 
ervorbricht, ift auch die heilende Kraft am wirkfamften. Wir 
nben Daher bad Doppelte; erſtlich: es entwideln fich gerabe im 
jexeiche des Moͤnchthums auch recht große, chriftlich ernfle und 
äftige Charaktere, und es werden auch von ganzen Mönche: 
emeinfchaften oder doch einem befferen Theile derfelben bie reis 
eren chriftlichen Richtungen vertreten, wie z. B. die Pflege eis 
er tieferen, mehr innerlichen chriftlichen Froͤmmigkeit von ben 
uguftinern, dad Princip der kirchlichen Freiheit von einem Theile 
er Franciskaner, die Handhabung einer größeren, freilich oft 
berfpannten, Sittenfienge von den Giftercienfern und Karthaͤu⸗ 
m, dergeftalt, daß fich immer durch die übelfte Faͤulniß bes 
Loͤnchthums hindurch eine erhaltende Kraft des Guten wir; 
m erweift, wie es denn gewiß nicht zufällig ift, Daß mehrere 
er auögezeichnetften Reformatoren felbft aus den Klöftern, na⸗ 
wentlich des Auguftinerordend, hervorgegangen find; zweitens: 
3 bildet fich neben dem, im Ganzen doch von feinem Urfprung 
bgefallenen, Mönchthum etwas verwandtes Neue, welches auf 
ne zugleich reinere und freiere Weife dad zu verwirklichen flrebt, 
8 die Mönchövereine zu leiften urfprüunglich zwar beflimmt 
yaren, jet aber nicht mehr vermochten. Dieß find jene eigen 
Jämlichen chriftlichen Affociationen des Mittelalters, welche zum 
heil äußerlich die Geſtalt des Moͤnchslebens tragen, aber ohne 
en bierarchifchen Verband und Zwang deffelben, und von ei: 
em ernfteren und tieferen evangelifchen Geifte befeelt. Es 
eht ſich nämlich durch den größeren Theil des Mittelalters, 
on der Hierarchie haufig gebrüdt und verfolgt, mehr dem Le: 
en des Volkes, ald bem Organismus der Kirche angehörig, 
ne Reihe freier geiftlicher Genoffenfhaften in mehr 
ber minder geregelter Form, auch verſchiedenen Lehren zuge: 
yarı, aber alle von dem Grundſtreben nach einem apoftolifch: 
ractifchen Chriftenthum ausgehend. Zuerft erhoben fich feit dem 
Iften Jahrhundert in den Niederlanden, zum Theil veranlaßt 
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1. Drittes Mu. Cifter Theil. Erkes Hape. 
durch) dab Misverhaͤltniß der Geſchlechter, weiches bie Kreupzügt , 
hervorbrachten, die Frauengeſellſchaften der Beguinen oder 
Beghinenz ihnen gefellten ſich, beſonders ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert die Maͤnnervereine der Begharden zu, deren aͤlte⸗ 
ſtes bekanntes Haus das um 1220 zu Löwen gegründete iſtz 
und ſeit dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts entſtanden 
zunaͤchſt von Antwerpen aus, bie Geſellſchaften der Lollhar⸗ 
den, die ſich allefammt rafch außsbreiteten und an manchen Dts 
ten, wie 3. B. die Beguinen in Köln"), außerordentlich zahle 
reich wurden 2). Diefe Beter und Sänger — dieß ift doch wohl 
die richtigfte Deutung des Namens Begharden und Lollharden — 
hatten zunächft nur eine practifche Zendenyz fie lebten großen⸗ 
theils in befonderen Häufern vereinigt hoͤchſt einfach von ihrer 
Hände Arbeit oder freivoilligen Gaben und befthäftigten fi) 
vorzugsweiſe mit chriflichen Liebeswerken. In diefen Beſtre⸗ 
bimgen zeigten fie fich nicht bloß unſchuldig, fondern auch 
wohlthaͤtig; fie waren daher beim Wolke beliebt, wurden gerne 
von den Stäbten aufgenommen, von Zürflen und Obrigkei⸗ 
ten beſchutzt, und nach vorlibergehender Bebrüdung unter Eles 
mens V. im Jahr 1311, felbft von ben Päpften Sodann XXI: 
im J. 1818 und Gregor XI. in den Jahren 1374 und 1377, 
und fpäterhin von Sirtus IV. im I. 1472 und Julius IL. im 
9. 1506 wenigſtens infofern anerkannt, als fie ſich ſtreng an 





1) Mon zählte [yon um 1250 in Köln über taufend Veguincn. 

2) Über diefe Bereine und Beine Parteien ift befanntlih Me Dauptſchrift 
Mosheim de Beghardis et Beguinabus commentarius ed. G. H. Martini. , 
Lips, 1790. Im der Kürze ift das Weſentliche zufammengeftelit v. Shrödh 
Kirh. Geſch. XXXIII. ©. 166 f., von Giefeler Kirk. Geſch. 8. 2, 
Abtheil. 2. 8. 71. &. 370. und Abthell. 3. $. 113. S. 208. und von En» 
gelhardt K. Geſch. B. 2. S. Bil. Über die andähtigen Verſammlungen 

der Wegharden und MBeguinen vergl. eine Stelle des Concil Biterrense v. I, 
1299. bei Giefeler Abtheil.2. S. 373. und bei Mobheim S. 206. Kon 
älteren Werken handeln über den Urfprung diefer Genoſſenſchaften befonders Joh. 
Bapt. Gramaye Antwerpia Lib. II. c. 6. p. 16. und derfelbe in den Anti- 
guktatt. Belgicis. Lovan. 1708. p. 18. fo wie Anton. Masthaei in Analect. 
mod. worl. tom. I. p. ABl. " 





reis geiflliche Genoſſenſchaften des Mittelalters. 13 
Ren als bie fhlimmften Verderber der Zeit. Indeß neben ber 
tiefften Verſunkenheit zeigt ſich auch nicht felten bie kraͤftigſte Er⸗ 
bebung und an demfelben Organe, wo die Krankheit am meiften 
bervorbricht, ift auch die heilende Kraft am wirkſamſten. Wir 
finden daher das Doppelte; erftlich: es entwideln ſich gerade im 
Bereiche des Moͤnchthums auch recht große, chriftlich ernfte und 
kräftige Charaktere, und es werden auch von ganzen Mönch: 
gemeinfchaften oder doch einem befieren Theile berfelben bie reis 
neren chriftlichen Richtungen vertreten, wie 3.3. die Pflege eis 
ner tieferen, mehr innerlichen chriftlichen Froͤmmigkeit von dem 
Auguflinern, dad Princip der firchlichen Freiheit von einem Theile 
der Zrancisfaner, die Handhabung einer größeren, freilich oft 
überfpannten, Sittenſtrenge von den Giftercienfern und Karthäus 
fern, dergeftalt, daß fich immer durch die übelfte Faͤulniß des 
Moͤnchthums hindurch eine erhaltende Kraft des Guten wirk⸗ 
fam erweift,, wie ed denn gewiß nicht zufällig iſt, daß mehrere 
der auögezeichnetften Reformatoren felbft aus den Kloͤſtern, na⸗ 
mentlich des Auguſtinerordens, hervorgegangen find; zweitens: 
eö bildet fich neben dem, im Ganzen doch von feinem Urfprung 
abgefallenen, Mönchthum etwas verwandtes Neues, welches auf 
eine zugleich reinere und freiere Weife dad zu verwirklichen fixebt, 
was die Mönchövereine zu leiften urfprünglich zwar beflimmt 
waren, jetzt aber nicht mehr vermochten. Dieß find jene eigen: 
thuͤmlichen chriftlichen Affociationen des Mittelalters, welche zum 
Theil äußerlich die Geſtalt des Moͤnchslebens tragen, aber ohne 
den bierardhifchen Verband und Zwang deffelben, und von ei⸗ 
nem ernfleren und tieferen evangelifchen Geiſte befeelt. Es 
sieht fi) namlich Durch den größeren Theil ded Mittelalters, 
von ber Hierarchie haufig gebrudt und verfolgt, mehr dem fe: 
ben bed Volkes, ald dem Organismus der Kirche angehörig, 
eine Reihe freier geiftliher Genoffenfhaften in mehr 
oder minder geregelter Form, auch verfchiedenen Kehren zuge: 
than, aber alle von ten Gruntfireben nady einem apoſtoliſch⸗ 
practiſchen Chriſtenthum ausgehend. Zuerft erhoben ſich feit Dem 
elften Jahrhundert in den Niederlanden, zum Theil veranlagt 
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mit Handarbeit und Pflege ber Armen und Kranken, ausge 
füllt. Jede Schwefter hatte eine Gele, alle gemeinſchaftlich 
"nen Schlaf> und Speifefaal,' Die Ökonomie beforgte eine md 
mehrere Schweftern, Martha genannt, die allgemeinen Ag 
legenheiten ein geiftlicher Eurator und das Ganze ſtand unter d 
Dberaufficht der weltlichen Obrigkeit. Alles gemahnt ums 
biefer reineren Geftalt an das Inftitut des gemeinfamen Sehe 
und ein Zufammenhang ift unverkennbar, 

Ahnlich war die Rebendeinrichtung der Beg harden. Au 
fie, unverheirathete Männer, Handwerker, meift, wie bie Wo 
benfer, Weber, lebten gemeinſchaftlich unter einem Meifter (Mi 
gister), aßen zufammen unb hatten täglich wiederkehrende A 
dachten und Vorleſungen; auch fie trugen befondere Kleidmn 
von geringem Stoff und dunkler Farbe, ‚trieben Handarbeit mı 
Liebeswerke und empfahlen fich dem Gemeinwefen durch dhnlid 
Rüglichkeit, wie die Beguinen. Doc) ſcheinen fie nie dieſel 
Ausbreitung und Bebeutung erlangt zu haben, Nicht wefen 
lich, vieleicht nur dem Namen nach, verfchieden waren die Lol 
barben, von denen und namentlich berichtet wird, daß fie fi 
bei ihrer erften Entftehung in Antwerpen bald nad) dem I. 15€ 
zur Beforgung ber gefährlich Kranken und der Tobten verbu 
den hätten !). 

Der Ruf biefer Leute war, wenigſtens theilweife, fehr gu 
Gregorius XI. in einer Bulle vom 9. 1377 2) erkennt unter ihn 
ſolche an, „welche demüthig und ehrbar in Reinheit des Bla 
bens „ in anftändiger Kleidung, in Armuth und Keufchheit lebe 
und die Kirchen andaͤchtig beſuchen“, und will diefe als gehe: 
fame Söhne der Kirche nicht beunruhigt wiſſen. Bonifacius IX 
rühmt in einer Bulle vom I. 1394 ®) an ihnen befonbers, „ba 
fie arme und unglückliche Perfonen in ihre Hofpitien aufnehme 
und nad) Vermögen auch andere Werke der Liebe üben, indem fi 


1) Die Lollhardtjes die brochten de dooden by een. S. Gleſele 
11, 3. S. 206 un 207. 

2) Mosheim S. 401. Giefeler , 3. S. 207. 

3) Mosheim ©. 653. Giefeler a. a. D. &. 208. 
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Kranke befuchen, auf Verlangen, bei ihnen wachen und fie pfles 
gen, und auch wohl die Leichenbegängniffe beforgen.” Solche 
Begharden und Loliharden hatten alfo nichtd Singuläres, Sepa⸗ 
vatiftifches und Sectirerifches; fie übten vielmehr, mit ber Kirche 
verbunden, bad, was jebt die barmherzigen Schweitern unb ans 
bere wohlthätige Vereine zu leiften pflegen. 

Aber fehr frühe war in diefen Genoſſenſchaften auch ein ans 
bereö Element. Schon gegen Ende des 15ten Jahrhundertd wers 
den ihnen Unregelmäßigfeiten und Überfpanntheiten vorgeworfen. 
Das im 3. 1299 gehaltene Concil zu Beziered ) klagt fie an, daß 
fie durch Verkündigung bes nahe bevorftehenden Endes der Welt 
das Volk aufregten 2), daß fie neue umd anflößige Obfervanzen und 
Abftinenzen einführten, verbotene Zufammenfünfte hielten und bei 
Nacht zur Predigt ſich vereinigten, vorſchuͤtzend, daß fie nicht eigentlich 
webigten, ſondern nur über Gott fprächen und fich gegenfeitig er⸗ 
bauten; wobei wohl zu bemerken ift, daß fich dieß auf Gegenden 
bezieht, die früher ein Mittelpunct ber Albigenfer und Katharer 
gewefen, in benen alfo ohne Zweifel häretifche Nachwirkungen vor: 
auszuſetzen find. Sedenfalld war die Frömmigkeit diefer Vereine, 
bei ihrer einfeitig practifchen Richtung und bei Dem Mangel an rei- 
nerer und tieferer Erfenntniß, leicht zu Schroärmereien entzuͤndbar 
und bot, indem fie nicht durch eine fefte Regel und firenge Abge⸗ 
ſchloſſenheit zufammen gehalten waren, Irrlehrern der verſchieden⸗ 
ſten Art einen offenen Schauplas der Einwirkung. Insbefondere 
ſchloß fich die apokalyptiſche Partei der Franciskaner, die Fratri⸗ 
cellen, an fie an und trug ihre Schwärmerei und ihren Oppoſitions⸗ 
geift auf fie über, fo daß feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
Beide, Begharben und Fratricellen, oft als volllommen verfchmolzen 
erfheinen. Auch gewann feit ber Mitte des 15ten Jahrhunderts, 
befonderd in Köln und Schwaben, die Secte bed freien Geiſtes 





1) Martene Thes. Anecd. IV, 2%. Mansi XXIV, 1216. Auszug 
kei Giefeler Il, 2. & 373. 

%; ... Praedicantium multis finem mundi instare, et jam adesse vel 
quasi fermpora Antichrisii. 
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unter ihnen Eingang). Indeß müflen wir dabei immer die beſß 
feren Begharden von ben haͤretiſchen und feparatiflifchen unten ' 
feheiben und nicht minber diejenigen, die an einem feften Wohnfigt ! 
ein geordnetes, thätigeß Leben führten, von benen, bie umberftreife ! 
tem und von Bettelei lebten. Nur auf die legteren beziehen fü ! 
die harten Vorwürfe, bie wir den fpäteren Begharden von viel: 
Seiten, auch von den freifinnigften Männern, machen hören. 


Zweites Hauptftück. 


Verfall dieſer Vereine. Pantheiſtiſche Myſtik deſſelben 
Meiſter Eckart. 

Ehe ſich etwas neues Beſſeres der Art erzeugen konnte, muß⸗ 
ten dieſe Aſſociationen ganz in ſich zerfallen ſeyn und ſich als un⸗ 
befriedigend erwieſen haben. Dieſer Verfall trat im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts ein. Was den ſpaͤteren, einerſeits an 
die mit der Kirche heftig kaͤmpfenden ſchwaͤrmeriſchen Franciskaner, 
andererſeits an bie Brüder und Schweſtern vom freien Geiſte fi 
anlehnenden Begharden und Lollharden vorgeworfen wird, if 
vornehmlich breierlei: ein alle nügliche Thätigkeit verfchmähender, 
bettelhafter Hang zum Müßiggang, ein ungebundener kirchlicher 
SD ppofitionögeift und eine freigeifterifche, mehr oder weniger pan⸗ 
theiftifche Myſtik. 

Meift ſtarke und gefunde, aber rohe und unwiſſende Leute 
aus den. geringeren Ständen, Bauern und Handwerker, gaben 
fie ihr bürgerliches Gefchäft auf und zogen in eigenthinnlicher mit 
Kapuzen verfehener Kleidung im Lande umber, um ba und bort 
bei Brüdern und Schweftern einzufehren, geheime Zufammens 
kunfte zu halten, ihre Lehren außzubreiten und ſich mühelos bes 
queme Tage zu machen 2); fo wurden fie, während fie früher 


1) MRospeim &. 18. GBiefeler U, 2, S. 372. 

2) &. die Befäreibung der Begharben in Gonrads von Montpels 
Her Fragment hinter Rainerias contra Waldens. Ingolst. 1613. und in 
Biblioth. Patr. Lugd. XXV, 310. Auszug bei Giefeler I, 3. S. 269. 
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ihre Thaͤtigkeit fehr gemeimuͤtzig geweſen, durch Faulheit 
Dettelei eine Landplage und in dieſem Sirme werben fie vers 
von dem tüchtigen Felix Hemmerlein in mehreren Zractas 
1) kraͤftigſt befämpft. Zugleich arbeiteten die Meiften geheim 
offen an Untergrabung der Kirche; ihr, freilich in falfcher 
tfe, ganz nach Innen gerichtetes Weſen, ihre Losſagung von 
Sefeg mußte fie in den fchärfften Widerſpruch mit ber herr⸗ 
gefeglihen Kirche bringen; fie erflärten bie Kirche fir 
‚ predigten, daß die Zeit des Antichrift da fey, und ſuch⸗ 
im überall das Volk gegen feine geifllichen Lenker aufzumwiegeln. 
felbf® wollten einen reinen Urzuſtand, das freie, göttliche es 
den der Unfchulb und Natur berftellen. Die Idee dieſes Zuſtandes 
war ihnen die, daß der Menfch, an und für ſich mit Gott eins, 
ur aus dem Bewußtfenn diefer Einheit zu handeln und unbefan- 
gen den gottgepflanzten Trieben und Neigungen feiner Natur zu 
gen braudye, um gut und göttlich zu fen; vor dem Falle habe 
Ye Menſchheit das volle Bewußtſeyn diefer Einheit gehabt, durch 
ven Ball fey es getruͤbt, durch dad Geſetz feyen Unterfchiebe in bie 
wfpringlich gleiche Menfchheit gebracht worden; bieß ſollte wies 
Ver aufgehoben und der paradiefifche Zuftand der Einheit und 
Steichheit wieder hergeftellt werten. Um dieß herbeizuführen, blieb 
ihnen, bei ber ihnen gegenüber ftehenden impofanten Macht ber 
Kirche, nur der Weg geheimer Vereine und verborgener Zufams 
menfünfte übrig. Sie richteten fich daher abgelegene, oft unter: 
wdifche Behaufungen ein, Paradiefe genannt ?), wo fie fich des 
Kachts,, befonders in heiligen Nächten, Männer und Frauen ge: 
winfam, zu verfammeln pflegten. Hier trat einer ihrer Apoftel 
af, warf feine Verhüllung von fi, und predigte, indem er an 
= 1) 3. B. Descriptio Lolhardorum — Contra validos mendicantes — 
” Glosa bullaram per Begliurdos impetratarım — Contra Anachoretas, 
‘ Beahardos Beginasque sylvestres. Auch Schaft. Brant ciferte gegen die 
Besberden und Lollharden, f. oben B. 1. ©. 210. 
A Wilhelmi Egmondani Chronic. in Masthaei vet. aevi Anal. II, 643: 
$ab terra quoddam mirabile habitaculum fecermt, quod Paradysum 
socabunt. 
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fi) felbft den Stand ber Unſchuld anfchaulich machte, bie du 
dad Gefeh der Ehe widernatürlich verbrängte freie Geſchlechtsv 
einigung '), die dann auch, wenn wir den Berichten glauben di 
fen, von den Berfammelten alsbald practifch geübt wurde. 

Sollten aber auch folche Angaben, wie wir fie häufig in d 
Kirchengefchichte wiederkehren fehen, verlaͤumderiſch feyn *), 1 
Lehre der fpäteren Begharden war von der Art, daß von ihr 
der äußerften Gonfequenz leicht dergleichen Scenen auögehen fon 
ten. Diefe Lehre, die Wurzel des Ubels, haben wir vorneh 
lich zu betrachten. Es ift freilich vermöge der urfprünglichen & 
heimhaltung und des Mangeld an zuverläffigen Quellen fchw 
fie authentiſch und vollftändig darzuftellen, doch fehlt es uns nis 
an einer im Ganzen gewiß richtigen Kenntniß des Grundtyp 
derfelben, und auch über die Haupt »Spielarten koͤnnen wir zien 
ich genügende Auskunft geben. 

Die allgemeine Grundlage war myftifcher Panthei 
mus, wie wir ihn vorzugsweiſe bei ben fogenannten Brüdern d 
freien Geiftes finden. Dabei aber wurde, da bad Intereffe d 
ganzen Mittelalters nicht auf die Natur, ſondern weit überwiegei 
auf den Menfchen gerichtet war, nicht forohl dad Seyn Gott 
im AU der Dinge, als vielmehr nur Gott in der Denfchheit ir 
Auge gefaßt und jenes mehr nur ald eine Gohfequenz, als «€ 
‚Hülfsfag von diefem hinzugenommen 2). Gott im Geifte, i 
TU D) Gbentefelbft: Dictus itague nudas pracdicans, et omnes more i 
nocestum ad nnditatem exhortans, vario errore tam prima quam med 
nititur detegere etc. 

2) Wie weit jedoch die Sectirer diefer Zeit und namentlid die Beghard 
gingen, darüber f. die Beifpiele und Tußerungen in Zueplins Kichen» w 
Aederdiſtorie der mittleren Zeit, 8. 2. S. W— 22. 

3) Indeß, da ihr Grundprincip war, daf Gott das Weſen aller Weſe 
das einzige wahre Seyn fey, fo mußten fie ohne Ausnahme Alles in ihm E 
griffen und aud) die niebrigibe Greatur des göttlichen Weſens und Lebens the 
haftig denken. Und fo finden wir cd and. 6 läßt ſich dieß nicht färker au 
drüden, als ed die um 1339 im Bisthum Sonitanz eingezogenen Beghard 
taten, melde nad Johann von Winterthur (Thesaur. Script. helv. p. 76.) Ich 
ten: „Die Macht der Güte Gottes offenbare ſich ebenſowohl in einer Laus, a 
in einem Menſchen.“ Fueßlin Kegerhift. der mittleren Zeit, II. 24. 
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Iewußtfeyn bes Denfchen: war die Hauptfache. Der Pantheis⸗ 
RB diefer Parteien war daher nicht materialiftifch, fondern ideas 
ih. Die Greaturen — fo dachten fie 1) — find an und fir 
ch ein reines Nichts 2); nur Bott iſt das wahre Seyn, bie We⸗ 
Weit in den Dingen. Gott aber iſt vorzugsweiſe da, wo Geiſt 
B, alfo im Menfchen: im der menfchlidhen Seele ift etwas Unges 
haffenes, Ewiges, der Intellectus ; dieß ift das Göttliche im 
Imfchen , dadurch ift derfelbe Bott gleich und mit ihm eins; “ins 
fen biefes in dem Menfchen rein hervortritt, ift ex felbft Gott 
d man kann von ibm fagen: Alles, was ber göttlichen Natur 
en ift, das ift auch volifiändig eigen bem guten und gerechten 
enfchen ?); ein folcher Menſch wirkt dad Nämliche, was Gott 
rt, er bat mit Gott Himmel und Erbe gefchaffen, er ift mit 
nt Erzeuger ded ewigen Wortes, Gott kann ohne ihn nichts 
m. Ein folder Menfch war Chriſtus; allein e8 kommt ihm in 
fem feinem gottmenſchlichen Weſen nicht etwas Eigenthuͤm⸗ 
ws, Einziges zu: vielmehr was bie heilige Schrift von Chriſto 
t, das gilt auch vollitändig von jedem gerechten und guten Mens 
en*); was der Water in göttlichen Dingen dem eingeborenen 
une, Das hat er ganz und gar auch und gegeben; denn der gute 





1) Die Suiemmenftellung der Lehren gründet fi auf die Säge, die der 
rtei in jeei Boten Fazit Johann XXI. vom X. 1329 und 1330 beigelegt 
wen. Di Lulem finden fih in Raynaldı Anal. al ann. 1329 urn. 70. 
‚in Eccardi Corp. Srript. med. nev. II, 1035. ' &. Mosheim de Beg- 
Lp9L Gicleler li. 3. &. 268. Eoliten die Yustrüde, in welche 
tchren ter Emärmer gefaßt find, auch nit überall velifommen aufbcn: 
ſcan, fo wird dech die Richtigkeit ver Daritciung im Weſcutlichen dadurch 
tigt, deh wir in tin auf uns gekemmenen Schriften Eckarts, des phi⸗ 
peifdeen Begränters Liefer Dırtweife, im Ganzen die nämlihen Überzen 
gen finden. 

2) Der 168: Et, der, obrobl er nit am Anfange ftcht, doch die Grund⸗ 
e der ganzer Tentert biltet, Sciht: Item qund omnes creaturue sunt unum 
e (purumy nılıl. 

3) Item gund quisspod est propriem divinae naturae, hoc totum pro- 
m est hommi jnsto et bene. 

4° Irem mod g’iennid dicit ». Scriptnra de Christo, ho totum veri- 
‘ur etiam de guolibet homize justo et bono. 
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Menſch iſt der eingeborene Sohn Gottes, den der Water von Cwige 
beit gegeugt hat. Wenn es fich aber fragte, wodurch ift der Menſch 
gut und göttlich, fo war im Weſentlichen die Antwort diefe: er iſt c 
dadurch, daß er, wie Chriſtus, feinen Willen in allen Stuͤcken mit 
dem Willen Gottes gleichförmig macht, daß er, auf Alles verzich⸗ 
tend, allem Wünfchen, Begehren und Streben der Menfchen als 
fagend, fi) ganz in das göttliche Wefen verfenft und an Gott hits 
gibt, daß er ganz in Gott umgeftaltet und auf ähnliche Weiſe la 
ihn verwandelt wirb, wie im Sakramente das Brod in den Leib 
Chriſti. Wenn der Menfch fo in der Einheit Gottes ſteht, oben 
eigentlich der urfprünglichen Einheit mit Gott fich erinnert, bama 
find für ihn alle Unterſchiede und Gegenfäge bed Lebens verfchwun 
ben, er iftin Allem, was er ift und thut, und wenn es auch Am 
dern Übel oder Sünde dünkte, gut und felig. Denn das göttlich 
Weſen felbft befteht darin, daß in ihm alle Unterfchiede aufgehs 
ben find. Gott ift weder gut noch) boͤſen); ihn gut nennen waͤr 
fo viel, als wenn man bas Weiße ſchwarz nennen wollte; fein 
‚Herrlichkeit offenbart ſich gleichmäßig in allen Dingen, auch ü 
allem Übel, fowohl der Schuld, ald der Strafe. Daher, wer 
Gott will, daß ich in irgend einer Weife fündige, fo darf ich nich 
wünfchen, diefe Sünde nicht begangen zu haben; diefes erfennen 
iſt allein bie wahre Buße. Der Wille Gottes aber gibt fich darlı 
kund, daß fi) der Menfch zu einer Handlung disponirt füͤhll 
Alſo, wenn ber Menſch taufend Zodfünden begangen hätte, falli 
er dazu disponirt geweſen, fo darf er nicht wollen, fie nicht begangen 
zu haben). Gott hat auch) nicht eigentlich dußerliche Handlungen 
geboten; Pein äußerer Act ift gut oder göttlich, Gott wirkt nich 
auf einen ſolchen, fondern es fommt Alles nur auf die gottgeek 
nigte Gefinnung an. Vermoͤge diefer Gefinnung fol ber Menfd 
auch nichts wollen oder erbitten, als was Gott ordnet: wer fid 
von Gott dieß ober jenes erbittet, der bittet um Schlimmes um 


1) Deus neguo bonus est neque mulus, sed nec optimus: et tan 
" male dictum est, Deum esse bonum, sicut dioere, album case nigrum 
2) Si homo comiisisset mille peccata mortalia, si komo esse @ı 

talia dispositus, non deberet se velle ca non oommisisse. 
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auf ſchlinme Weiſe, denn er bittet um das Entgegengeſetzte von 
km, was Bott ifi. Darum foll ſich der Menſch wohl überlegen, 
eb er etwas von Gott empfangen wolle, denn wenn dieß ber Fall 
wäre, fo wäre er unter Gott, gleich einem Diener und Sclaven; 
mb Bott wäre etwas Befonderes im Geben; fo foll es 
aber nicht feyn im ewigen Leben, ſondern wir follen mit Gott herr⸗ 
fhen. Nur in denjenigen Menfchen wird Gott wahrhaft verherr⸗ 
Kcht, die nicht fireben nach Beſitz oder Ehren oder Nutzen, nad) 
Seienmigfeit oder Heiligkeit, nach Lohn oder Himmelreich, fonz 
dern die ba auf Alles verzichtet haben. 

Dieß war in Allgemeinen die Lehre ber ſchwaͤrmeriſchen Beg⸗ 
herden und ber ihnen verwandten, oft mit ihnen zufammenfließens 
ben, Brüder des freien Geiftes und fpäterer Katharerfecten. Ins 
beß zeripaltete fich die Sefammt > Denkart wieder in verfchiedene 
Kihtungen, und, obwohl diefe in ber gährenden Maſſe ber 
Parteien ſchwer zu unterfcheiden find, fo lohnt es ſich doch des 
Kühe, es zu verſuchen. Wir haben eine Stelle des berühmten 
Ayſtikers Ruysbroek, die einige Ordnung in dad Gewirre 
kingt 2). Diefer, felbft ein Patriarch der Myſtik, aber von ganz 
aderer Art, findet zuerit Dad allgemein Verwerfliche folcher Denk⸗ 
werfen nicht darin, daß biefelben die Einheit des göttlichen Diens 
chen mit Gott behaupten — hier flimmte er ja mit ihnen über: 
is — fondern darin, daß fie diefe Einheit ald eine natürliche, 
mmittelbar aus dem Weſen des Menfchen folgende fegen, waͤh⸗ 
ed fie doch nur durch einen neufchaffenden, umbildenden Proceß 
er göttlichen Gnade vermittelt feyn koͤnne; er bezeichnet ?) ald den 
ymeinfamen Grundfehler diefer Leute dieß, daß fie „in ber bloßen, 
uckten Natur, ohne Gottes Gnade und ohne Tugenden über bie 
Bernunft, in ihre eigene Weſenheit ſich zurüdziehen und bort 
Muße, Ruhe und eine bildlofe Nadtheit finden. ...” „Sie hal: 
tem fich zwar”, fagt er, „für die Weifeften und Heiligften; aber, 
weil ſie nicht mit dem Geifte des Herm und mit wahrer Liebe ges 

1) Engelhardt Nihard von St, Bicter und Joh. Ruysbroek Erl. 


1838. &. 225 — 228. 
2) Engelhardt... X. S. 225 
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tauft find, fo finden fie nicht Bott und fein Keich, ſondern mu 
ihre eigene Wefenheit, eine bildloſe Ruhe, in der fie Geligkeit zu 
genießen vermeinen.“ Diefer Grundirrthum aber brüdtte ſich nad 
Kuysbroeks weiterer Darftellung in vierfacher Form aus; a 
richtete fich entweber wider ben heiligen Geift, ober wider den Bes 
ter, ober wider ben Sohn, oder wider Gott überhaupt und di 
Kirche. 

Die Lehre derjenigen, welche Ruysbroek zuerft als Kere 
wider ben heiligen Geift nennt, wäre nach unferm Sprachgebraud 
als pantheiftifher Quietismus zu bezeichnen; fie beftand 
darin, daß fie fich Uber das Active und Operative in der Gottheit 
den heiligen Geift, hinaus und mit dem in ſich ruhenden, wirkungs 
unb thatloſen Abfoluten vollfommen ibentifch festen. Sie fagten 
wie Ruvsbroek angibt: fie felbft feyen Gottes Wefenheit über de 
Perfonen der Gottheit und fo abfolut ruhend, als ob fie gar nid, 
exiſtirten, weil Gottes Wefen an fich nicht activ fey, fondern mu 
ber heilige Geift in Gott operire. Sie hielten ſich daher für-pd 
ber, als den heiligen Geift, unb glaubten, deſſen Gnade nicht z 
bebürfen. Weder Gott noch ein Gefchöpf Fönne ihnen etwas gı 
ben ober nehmen. Im Himmel feyen feine Unterfchiede und Ort 
nungen, fonbern eine einzige, einfache, felige, thatlofe Weſenhe 
[das unterſchied⸗ und präbifatlofe Abfolute]. Aus diefer Weſer 
beit, Gott, fey ihre Seele entfprungen, in diefelbe wuͤrde fie na 
dem Tode wieder zurüdkehren, am Ende der Dinge aber wert 
Gott ſelbſt nur diefe eine, ſchlechthin ruhende Wefenheit fey 
Diefe Menſchen, fagt Ruysbroek, indem fie alles Denken, &ı 
kennen, Lieben und Wollen verfchmähen, gehen nur darauf aui 
von Allem völlig frei zu ſeyn, und dad [diefed rein Negative) i 
ihnen wahre Armuth bes Geiftes und Seligfeit. 

Die zweite Glaffe, die Ruysbroek macht, koͤnnen wir pan 
theiftifche Idealiſten nennen; fie fetten ſich einfach umb ur 
mittelbar Gott gleich und betrachteten ihr Ich als dergeftalt iber 
tiſch mit Gott, daß fie aus demfelben, als mit der göttlichen Schi 
pferkraft eins, alle Dinge hervorgegangen dachten. Ihre Me 
nung war, fie fegen, von Natur Gott, durch ihren eigenen freie 
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len zur Eriftenz gekommen. „Wenn icy nicht gewollt hätte”, 
ach ein folcher, „wäre ich nicht geworben umd feine Greatur. 
xt weiß, will und Bann nichts ohne midy; mit Gott habe ich 
ch und Alles gefchaffen; von meiner Hand hängen Himmel und 
de ab. Alle Ehre, die Gott zu Theil wird, wird auch mir er: 
efen, denn in meiner Weſenheit bin ich Gott von Natur. Es 
d Beine Perfonen in Gott, fondern es ift nur Ein Gott, und 
t ihm bin ich daflelbe Eine, das er ift.” 

Auf die dritte Art wäre etwa bie moderne Bezeichnung Pan: 
riſtis mus anwendbar: es waren ſolche, die fich Chriſto gleich 
üiten, nach feiner Gottheit und Menfchheit. „Was Chriftus ift“, 
lautete nach Ruysbroek ihre Rede, „das bin ich auch, geboren aus 
m Water nach der Gottheit, geboren ald Menfch in ber Zeit. 
a8 ihm von Gott gegeben, dad ift auch mir gegeben. Er wurbe 

dad actuofe Leben gefandt, mir zu dienen, fir mich zu leben 
ıd zu ſterben, ich bin in das contemplative Leben gefandt, wels 
es noch erhabener ift, und zu dem auch Chriftus gelangt feyn 
inte, hätte er länger auf Erden gelebt. Alle Ehre, bie ihm ge: 
ihrt, gehört auch mir und allen Gontempfativen. Im Sakra⸗ 
ıemte werde ich mit ihm erhoben, denn ich bin mit ihm ein Fleiſch 
nd Blut, eine unzertrennliche Perſon.“ 

Die vierte Claſſe endlih, deren Bekenntniß reiner Nihiliss 
sus war, weil fie ſich mit dem abfoluten Nichts gleich ſetzten, 
atte nach Ruysbroek das Eigenthümliche, daß die ihr Angehöri: 
en dad Maag und dad Maaßloſe, die Gontemplation, Erfenntniß 
nd Liebe, alle Übımgen und Ordnungen der Kirche, als da find 
Falramente, Evangelien, Chrifti Leben, Leiden und Erlöfungs: 
erk, mithin Alles, was ſonſt für heilig gehalten vourde, verachteten. 
Kit Geringſchaͤtzung auch des ewigen Lebens, fliegen fie über fich 
Ibft und alle Gefchaffene, über Gott und Gottheit hinaus und 
haupteten, daß weber Gott noch fie felbft, weder Wirken noch 
uhen, weder Gut noch Boͤſe, weder Seligkeit noch Verdammniß 
ven. Sie fchienen ſich felbft gänzlich verloren zu haben und nichts 
worden zu feyn, wie fie auch glaubten, daß Gott nichts fey. 
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Man koͤnnte geneigt ſeyn, dieſe Charakteriſtik Ruysbroecks 
beſonders das, was er Über die Nihiliſten ſagt, für uͤbertrieben 
halten. Auch war Ruysbroek kein Hiſtoriker und Kritiker. Allein, 
wenn wir auf der einen Seite die Energie und Maaßlofigkeit, auf 
ber andern den ganzen Bilbungsftand des Mittelalters erwägen, fü 
werben wir zugeben, daß, wenn einmal ber Standpunct bed ger 
ſunden chriſtlichen Gotteöglaubens verlaffen und der pantheiftifche 
eingenommen war, bie Bekenner bed legteren hier, wie anderswo, 
zu den dußerften Confequenzen unb Überfpannungen, am Ende bis 
zur geiftigen Selbftvernichtung t) fortfchreiten konnten. Ange 
uommen jedoch, es fey in dieſen Schilderungen etwas halb Apo⸗ 
kryphiſches, fo geben wir noch zum Schluß einen liberblid über 
das Syſtem eines Mannes, welcher die populären Lehren der panı 
theiftifchen Myſtiker aus dem roheren Vorſtellungskreiſe heraus im 
die Sphäre der Speculation erhoben hat), über deſſen wahre 
Meinung aber Fein Zweifel feyn Bann, ba fie in Schriften nies 
dergelegt find, bie wir noch befigen >). Wir denken an ben von 
der neueren fpeculativen Phitofophie fo hoch gefeierten Meiſter 
Edart. 

Heinrich Edart oder Ekkard ift einer der merkwuͤrdigſten 
Menſchen des Mittelalterd, aber wie bei fo manchen Männern 
dieſer Zeit ihre Perfon völlig gegen ihre Production zurüdtritt, fo 
ift es auch bei ihm. Sein Leben ift faft ganz in Dunkel gehüllt *), 

4) Eehbft bei Sufo, der aud mit diefen ſchwäͤrmeriſchen Parteien in 
Berbintung ftand, kommt dic Kufcrung vor: „Wan verlieret fih in dem ewi⸗ 
gen Nihts, das ift, in Gott.” Auderlef. Lebensbeſchreibungen heiliger 
Seelen, 8. 3. S. 152. Fueßlins Keherhiſt. IT, 26. 

" 2) Eine trefflide Darftellung der Denkart Meifter Etartd hat Dr. @& 
Samidt, jedt Profeffor in Gtraßburg, gegeben in den theol. Gtudd. und 
Keitt. 1839, 3. ©. 663 — 774. Bergl. Giefeler K. G. II, 2. ©.630f. 

3) Über die Schriften Gdarts ſ. Shmidt a. a. D. ©. 687. 

Tritheim de script. ecel. c. 537. p. 130. Hauptfäriften: Expositio super 
Evangelium Johannis, Predigten, und vielleiht auh (Biefeler K. Geld. 
11, 2. 630. Rote hh.) der Zractat von „den ncum Zelfen.” 

A) Das Wenige, was wir miffen, {ft gufammengeftellt von Schmidt 

% a. D. S. 664— 670. 
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ie Zeit und der Ort feiner Geburt — Straßburg oder Sach⸗ 
ı 2) — find unbelannt, nicht minder bie einzelnen Lunftänbe feis 
I Lebens ımb bad Jahr feines Todes. Wir wiſſen nur, daß er 
Peris lernte und lehrte 2), bei dem Streite zwifchen Bonifa⸗ 
8 VIII. und Philipp dem Schönen zum Papfle hielt und ie 
wa Doctor der Xheologie wırde, taß er ein Mitglied des Do: 
zifanerordens und in Sachfen, Böhmen und am Rhein Pros 
scial Diefed Drdens war, daß er als mächtig ergreifender Predi⸗ 
r®) befonders in Koͤln wirkte, wo er, wenn nicht früher ſchon 
Poxtd oder anderwärts, mit pantheiſtiſch⸗ myflifchen Begharben 
Verbindung trat und deren Lehren in ein fpeculatived Syſtem 
zarbeitete. Diefes Syſtem des Mannes, wie ber Dom ber 
tabt, in der er lebte, gigantifch zum Himmel ſtrebend, oder viels 
eht titanifch den Himmel flürmend, ift fur und das Wichtigſte. 
fit der ariftotelifchen Scholaftif nicht unbekannt *), aber mehr 
m Plato, dem „großen Pfaffen“, wie er ihn nennt 5), und 
eſſen aleranbrinifchen Nachfolgern angezogen, durch die myftifchen 
Hemente in Auguſtins Schriften ohne deflen Erbfündenlehre ges 
ährt, von den Grundlagen, die der Areopagite, Scotus Erigena 
md die früheren Myſtiker des Mittelalters gelegt, auögehend, nda 
ur aber an die pantheiftifchen Lehren, bie von Amalrich von Bena 
md David von Dinant auf die Secte de freien Geifted und eis 
uen Zheil der Begharden übergegangen waren, ſich anfchließend, 
büdete Meiſter Eckart aus diefen Elementen in freier Originalis 
ts) ein Syftem, welches zwar der Kirchenlehre nicht widers 

1) Piter Koviomagus in der Vorrede zu Taulerd Werfen (Köln 1543.) 
immt ihn Doctor Edart von Straßburg; die Dominikaner Quitif und Echard 
(Sanpt. Ord. Praedic. Par. 1719, I, 307.) taffen ihn, vielleicht mit mehr 
Babrſcheinlichkeit, in Sachſen geboren feyn. Zritheim fagt ganz allgemein 
stione T’eutonicus. 

2, Als Lchrer am Kollegium von St. Jacques. 

3) Zritheim: praedicando famosissimus est habitus. 

4) Zritheim bezeichnet ihn als in philosophia Aristotelica omaium suo 
»mpore doctissimus. De scriptor. eccl. c. 537. p. 130. 

5) ßBqmidt a. a. D. ©. 688. 

6) Tritheim rũhmt Eckart ald ingenio subtilis et clarus eloquio. 
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forechen ſollte, aber ihr denmoch, indem es deren Formeln mm. 
als Allegorien und Symbole fpeculativer Iveen gebraucht, in den 
innerſten Grundlagen widerflveitet 2), und als das bebeutendfie 
mittelalterliche Vorſpiel der modernen pantheiftifchen Speculation 
zu betrachten iſt. 

Der Grundgebanfe Eckarts ift die eroige Selbftentäußerung: 
GSottes und die ewige Rüdkehr Gottes in ſich felbft; das Hervor⸗ 
gehen der Greatur aus Gott und ihr Zuruͤckkehren in Gott durch 
Entfagung ihrer felbft und Erhebung Uber alles Greatürliche. Dies 
fer Grundgedanke aber, die pantheiftifch=theoretifche und die mys 
ſtiſch⸗ practifche Seite in ſich ſchließend, entfaltet ſich in folgenden 
‚Hauptfägen 2). Gott ift das Weſen, d. h. bas einzig wahre, alle 
gemeine, nothwendige Seyn, er allein ift, denn er hat die We⸗ 
fenheit aller Dinge in ſich 2); Alles außer ihm ift Schein *) und 
tft nur, infofern es in Gott oder Gott felbft if). Das Weſen 
Gottes, Über jede Relation oder „Weiſe“ erhaben und darum ums 
aus ſprechlich und namenlos, ift aber nicht bloß (wie Amalrich 
lehrte) abftracte® Seyn, todte Subftanz, fondern es iſt Geiſt, 
hoͤchſte Vernunft, Denken, Wiffen, „Bekennen.“ Das Eigen 
thimlichſte Gottes ift dad Denken), und, indem Gott ſich ſelbſt 
denkt, wird er erft Gott, wird die Gottheit, die verborgene Fin⸗ 
flerniß, der einfache, ftille Grund des göttlichen Wefens, zum wirk⸗ 
7 9... Dum nimis phüosophiam insequens, novitatem terminorum 
comsra theologorum consuetudinem ubique curiose immiscuit, varioaque 
errores indusit — fagt Tritheim; doch fügt derſelbe auch weiterhin hinzu: 
Nihilominus ubi casholice scripeit, eatis profunda et utilia dogmata = 
dedit. ı 

2 Ausführlich entwickeit bei Shmidt a.a.D S. 687— 733. i 
3) „Wefen ift ein erfter nam, alles das gebrechlich ift, das iſt abfel ' 
von weſen.“ ı 

4) „Alle creaturen in fi felber feind nit.” Dder: „feind eyn lautter 
U „Gr hat aller creaturen weſen in ihm, er iſt ein weſen, das alle mer - 
fen in ihm dat.“ Ahnlich die deutſ he Theologie Kap. 34: „Wett ift 
aller Weſenden Weſen.“ 

6) „Der her iſt ein lebende, weſende, pftige vernuͤnfftigkeit, die ſich ſel. 
ber verftet.” 
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ben Gott 1). Gott tritt aus ſich hervor und dieß iſt bie ewige, 
thwendig im Weſen Gotted gegründete Erzeugung des Soh⸗ 
8. In dem Sohne, dem ſchoͤpferiſchen Worte, aber gebiert Gott 
gleich alle Dinge, und da alles Wirken Gottes, identifch mit feis 
m Denken, ein zeitlofes ift, fo ift die Schöpfung in einem 
wigen Run 2). Gott ift nicht ohne die Welt und die Welt, 
z fein Antersfeyn, ewig mit ipm >). Die Greatur, obwohl aus 
ott gleichfam herausgeſetzt, ift doch nicht gefrennt von ihm, 
aft wäre Gott durch ein außer ihm Seyendes begränzt; vielmehr 
der Unterſchied in Gott ein ewig fich aufhebender; durch den 
oba, ber mit Gott eins ift, find alle Dinge in Gott, und was 
Gott ift, das ift felbft Gott*). So kann man fagen, ebenfos 
hi: „alle ding feind Sott felber”, ald: „Gott tft alle ding >). 
a biefem Sinne ift auch, weil in Gott feyend, alled Geſchaf⸗ 
we gut. 

Demnad) ift die ganze Echöpfung eine Manifeftation Gottes, 
ve Sreatur trägt „eine Urkunde göttlicher Natur”, einen Abglanz 
r ewigen Gottheit an ſich, ja eine jede ift „voll Gottes 0).“ 
othwendig aber ftrebt das außer fich geſetzte Göttliche wieder in 
h zuruͤck, es will fich feiner Endlichkeit entledigen, aus der Ents 
eiung wieder in die Einheit eingehen. Darum hat alles Crea⸗ 
liche einen tiefen, fchmerzlichen Zug nach der Einigung mit Gott 
unbewegter Ruhe 7). Nur dann, wenn Gott, der durch den 

1) Die Gottheit urfprünglid) „‚verborgen finfternuß” wird, indem fie wirkt 
 herrortritt, Gott: „Bott und gotheyt hat underſcheyd, an würden und an 
würden.’ 

2) S. Schmidt a. a. D. S. 695. 

3) „Ee die creaturen warent, do was gott nit gott.’ 

4) „Er ift cin lauter ynftan in fidy felber, da weder diß nod das ift, 
a was in gett ift, daB ijt gott.” . 

5), Schmitt S. 697. 

6) „Gin neglidhe creatur iſt voll gotted.” „.. „Hie feind alle graßbict- 
a, und bolg und ftein, und alle ding cin.’ 

7) „Alle creaturen ſuchent etwas. gott gleich.“ Alle ſuchen ihre „‚natür« 
ı ftatt” und wenn Gdart gefragt würde, wozu alle Greaturen geſchaffen feyen, 
würde er jagen: „rum (Rube)”, und abermals: „ruw“ und zum dritten: 
mw.’ 
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Sohn in das Andersſeyn heraubtvitt, durch bie Liebe, ben heiliga 
Geiſt, wieder in ſich zuruͤckkehrt, iſt das Weſen Gottes in be 

Dreieinigkeit vollendet, und er „ruhet mit ſich felber und mit allen 
Greaturen 1)." 

Obwohl Bott fid in Allem offenbart, fo offenbart er ſich 
doch, weil er wefentlich Geift und Denken iſt, vorzugsweife im Geiſt 
und in der Vernünftigkeit, alfo im Menſchen. Der Geift erkennt 
und weiß fi nur im Geifte, der unendliche, infofeın er fich ſelbſt 
als endlichen gefegt hat, im endlichen; „fein Erkennen ift mein Ex 
kennen 2);”. Gott kommt in dem Menfchen zum Bewußtſeyn un 
der Menfch weiß Gott durch Gott. „Einfältige Leute wähnen, fie 
ſollten Gott fehen, als ftände er ba ımb fie hie [er jenſeits, fie 
dieffeits], das ift nit; Gott und id) feind ein mit bekennen )⸗ 
Es kommt nun darauf an, daß der Menfch ſich diefer Einheit mit 
Gott bewußt werde und in ihr lebe. In dem Menfchen find zwä 
@rundvermögen, das Denken und das Wollen; das Iegtere ift DaB 
umtergeorbnete; der Seele eigenftes, innerftes Wefen ift dad Denk 
Een, ber Geift, die Bernünftigkeit, der ungefchaffene Funke, das 
nnausloͤſchliche Licht +). In ihm trägt der Menfch unmittelbar das 
Bild Gottes, durch biefe „gottförmige” Kraft, der nichts Geſchaß⸗ 
fenes genlgt, tritt der Menſch in die Einheit mit Gott, welde 
weber Verftand, noch Liebe, noch Wille zu erreichen vermögen *). 

Das ungefchaffene Licht, das vollkommene Begreifen Botteb 
wird jedoch gehemmt durch bie Leiblichkeit, die Mannichfaltigkeit 
und die Zeitlichkeit. Um dieſe Schranken zu überwinden, hat ſich 
Gott dem Menſchen geoffenbart und ift im Fleifche erfchlenen %), 
Chriſtus, mit Gott volltommen eins und diefer Einheit ſich bes 
wußt, war der eingeborene Sohn Gottes, und dad Weſen der in 

D Samidt ©. 702. 

2) Sqmidt S. 704 

3) Gbendaf. &. 705. Note 52. 

4) „Die fel hat etwas in ir, cin fündtl der vernunfft, dab nummer ere 
lbſhet. ... „Bernunfftigkeit {ft das oberft tell der fe.” 

6) Sämidt ©. 706 — 710. 

6) Ebenderſ. S. 710 ff. 
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ihm vollendeten Offenöarung liegt Darin, daß Jeder, Der ebenfo vein 
>22 ; jr Einheit mit Gott hindurchdringt, gleich ihm ein Sohn Gottes 
mi u, Ü, ja im Weſen derfelbe Sohn wie er. „Das hat und der Sun 
‚ tn Vatter geoffenbart, daß wir der felbe Sun feyen 1). 
weril ber obwohl die Einigung mit Gott vorzugsweiſe durch das 
xiſ. Denken, Bewußtſeyn vollzogen wird, fo gehört doch dazu auch 
Gert - I entfprechender Act des Willens, etwas Practifches, die Ents 
er *zı ſagung, Entäußerung, durch welche der Menfch über alles Enbs 
7 zum Üe hinausgeht. Der Menſch muß nicht nur alle Greatur, bie 
Frei Melt, das irdiſche Gut bahinten laffen und die Begierde ertöbs 
etz; Im2), fondern vor allen Dingen muß er fein Ich aufgeben, fidh 
TE. Mlber zu Nichte machen?) und dasjenige werden, was er war, 
"Se. Geerin bie Zeitlichkeit heraußgetreten; ja der Menſch muß über 
ei. bob höchfte Gut, Uber die Tugend, Frömmigkeit und Eeligkeit und 
>y dber Bott felbft, als etwas außer und lıber dem Geifte, hinausgehen, 
*2 md wenn er dann fich felbft und Alles, was nicht Gott ift, in 
A fih vernichtet hat *), fo bleibt nichts uͤbrig, ald das reine, laus 
:.& tere Weſen Gottes felbit, in dem alles Getheilte abfolut geeinigt 
SE #. Im diefem Sinne wird zwar Edart auch afcetifch und fordert 
u Gelaffenheit, Armuth des Geiſtes, Lauterkeit des Herzens; das 
zu. Aimitive und Dominirende jeboch bleibt ihm ſtets die Erkenntniß, 
2* md in ihr liegt ihm der Kern der ewigen Seligfeit >). 

Ein Menſch, der diefe Stufe erreicht hat, ift im Stande der 
Unſchuld und Gerechtigkeit; er braucht nichts mehr von Gott zu 
= bien ober zu nehmen, als ob er außer oder unter Gott wäre; fein 
- Wille iſt kein anderer mehr, als der göttliche, p daß er felbf 


1) &. 711. Rote 70. 

2) „em nit Hein und als ein nicht feind alle zergenkliche diug, der fs 
det gott nit.” 

3) „Sel gott iht mit dir in dir maden, fo muftu zu nicht worden fein.” 

4) Don mub Gett nah Gdart fuden „one weiße”, nur dann empfängt 
men ihn, „als cr in im felber iſt“z Die, welche ihn noch äußerlich ſuchen, 

‚ fanen von ven Menſchen für heilig gehalten werden, „aber von innen feind fy 

kl, mann ſo verſteent nit den underſcheid götlicher warbeit.” 

5) „Deren bin id allein felig, Tas gett vernünftig it, und ich das be: 
au.” Zähmidt S. 718. Rote 88. 
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fündigte, wenn es in-Gotted Willen läge). Gin folder geniei 
auch der hoͤchſten Freiheit; los von allen Menſchen und Dinge 
weder den ‚Himmel begehrend noch die Hölle fürdptend, liebt ı 
Alles nur in Gott auf gleiche Weife. Er frägt auch nicht meh 
was ift Gottes Wille? Denn zwifcen feinem Willen und de 
göttlichen ift fein Unterfchieb mehr, es if einer und derfelbe. We 
aber Gott in dem Menſchen will, das ift dasjenige, wozu d 
Menſch die ftärkfte Neigung, wozu er fi am meiften innerli 
getrieben fühlt, „das, worzu wir geneigt feind und aller dicke 
werden ermanet” 2); und fo braucht der Menſch — dieß ift d 
gefährliche Lehre des freien Geiſtes — nur der inneren Stimme j 
folgen, um den göttlichen Willen zu vollbringen; und anders fan 
es auch nicht feyn, denn der Menſch ift ja num Gott gleich, „wa 
Gott ift die Gerechtigkeit, und barumb, wer in der Gerechtigke 
iſt, der iſt in Goft, und er ift felber Gott ).“ 

In diefer Weiſe, indem num zwiſchen der Seele und dem eu 
geborenen Sohne fein Unterfchied mehr, und ber von Gott au 
gegangene Geift in Gott zurückgekehrt ift, ſtellt fich in jedem gı 
echten Menfchen fortdauernd das Geheimniß der Dreieinigkeit her 
er ift daffelbe Wefen, diefelbe Subſtanz und Natur, wie Go 
felbft; er nicht ohne Gott, Gott nicht ohne ihn, und er mag ſpri 
en: „wäre ich nicht, fo wäre Gott nicht; er kann meiner { 
wenig entbehren als ich feiner *).” Ja in dem Bewußtſeyn di 
fer unauflösbaren Einheit koͤnnte der Menſch felbft Gott trogen 
wenn der gerechte Menfch etwas wollte, und es wäre möglid 
daß Gott es nicht wollte, fo müßte er dennoch, was er al 
den wahren Willen des unendlichen Geiftes, als das Wefen di 
Gerechtigkeit erkennte, burchfegen und „nicht eine Bohne groß au 

2 Sämidt S. 719 fi. 5 

2 „Bolgeten wir dem, darzu und gott haben wil, das ift dad worzu w 
geneigt feind, und aller dideft werden ermanet, und aller meiſt zuncigung de 
ben. Bolste der menſch dem, gott geb im dab meift in dem aller minfcı 
und dad licß er npınmer.” Sqhmidt ©. 724. Kote 105. 

8) Ehmidt S. 725 und 26, be. Rote 111. 

4) Sämidt S. 729. Rote 120. 
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Bett achten 2).“ Vollends aber ift für einen ſolchen innerlicyen, 
göttlichen Menfchen alles Außerliche, alle Sitte und Gewohnheit, 
es find für ihn die Tugend und Heildmittel der ſtrebenden Men: 
ſchen gleichgültig, er ift aller Sünde ledig, uͤber die Außeren Satzun⸗ 
gen der Kirche und bed Staates erhaben 2). 

So entwidelte fi bei Edart, indem von ihm, wie es bei 
diem Pantheismus gefchieht, die Realität und (relative) Selbftäns 
Iigkeit der creatünlichen Perfönlichkeit, dad Weſen der Freiheit, 
der Simbe, der Erlöfung und der Gnade verfannt wurde, von 
dem einfachen Satze aus, daß Gott allein dad Seyende, das 
wahre Weſen, die Greatur aber an und für fich nichts fey, im 
enfeitiger Begriffsoperation und bei erclufiver Auffafjung des 
Renfchen ald bloßen Denkweſens ein Syſtem, welches in feiner 
letzten Spige in abfolute Selbſt⸗ und Vernunftvergötterung, ja in 
Ktanifchen Gotteötrog ausging. Und wenn er auch nicht offen: 
baren Antinomismus predigte, fo mußte doch feine Lehre Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die herrfchenden Gefege und innere Losloͤſung von 
denſelben befördern und bei minder geiftigen und tiefen Naturen 
auch fittlich verheerende Wirkungen hervorbringen. Dabei ift jes 
doch die Tiefe und Kühnheit ‘feines Geiftes und die Snnerlichkeit 
feine Weſens in vollem Maaße anzuerkennen; nur möchte ed et⸗ 
was voreilig feyn, ihn bloß um der letzteren Eigenfchaft willen 
mit Amold >) unter die Vorläufer der Reformation zu ftellen. 


Dieß waren bie Lehren ber fpäteren Begharden; fo waren fie 
auch in ihrer fublimften fpeculativen Faſſung durch Edart befchaffen. 
Kamen nun hierzu noch jene Gefelofigfeiten im Leben, die wir 
ſchon berührt, fo war e8 natürlich, daß die Kirche gegen fie ein« 
fhritt. In Köln, welches im Mittelalter ein Sammelplag aller 
Geiftesrichtungen war, fam man ihrem muderifchen Wefen zuerft 
auf die Spur. Ein Ehemann, der feiner mit den Begharden ver: 


1) &.733. Rote 196: „Den gerechten menſchen ift alfo ernit zu der gerech⸗ 
tigfeit, were das gott nit geredyt were, ſy achtent nit cin bonen groß nff gott.” 
2) Ebendaſ. Rot. 128. 
3) Hist. Theol. myst. Francof. 1702. p. 306. 
Ukmann Reformatoren II. 3 


A Drittes Bud. Erſter Theil. Zweites Haupeftäd, 
bunbenen Ehefrau verkleidet nachfchlich, entdedte ihr Paradies 
brachte fie zur Anzeige. Viele wurden befiraft, verbrannt, 
Rhein ertraͤnkt 1). Dieß geſchah um 1525, nachdem ſchon 
Jahre vorher ein Haupt der Partei, Walther 2), den Zeuertol 
duldet. Nichts defto weniger erhielten fie fi im Stillen. 4 
nachher zeigte ſich, daß felbft der Provincial der Dominikaner, 
von und gefchilderte Edart, fi zu diefen Gefinnungen beke 
Die Sittenlofigkeit, den offenbaren Antinomismus der Sec 
konnte freilich diefer tieffinnige und auch feiner ſtrengen Sittlid 
wegen gerühinte ?) Mann nicht theilen, aber an ber Unkirchlic 
und ſittlichen Gefährlichkeit feiner Lehren war noch weniger 
zweifeln. Es erfolgte daher, jegt fhon nach Edartd Tode, 
ar ſten März 1329 eine Bulle Iohannd XXII., worin diefe 
ven verdammt wurden *). Aber auch noch fpäter, um 1335 
1557, ja dad ganze 14te Jahrhundert hindurch zeigen fi Sp 
der Begharden, zunaͤchſt in Köln, dann in Straßburg, Gonfl 
Speier, Magdeburg, Erfurt, Lübel und an andern Drter 
Überall waren fie mit der Kirche in Oppofition und die Kirche 
Vertilgungskampfe gegen fie begriffen. 

Indeß nicht bloß die hierarchiſche Orthodoxie der Kirche m 
gegen fie reagiren, ſondern auch eine beffere, von der Grund 
des hriftlihen Theismus ausgehende, Myſtik. Diefe ı 
ſtiſche, zunaͤchſt noch überwiegend contemplative, Myſtik, nicht 

1) Shronik des Wilhelm von Ggmont in Masshaei vet. aevi Anal 
683. Schmidt a. a. D. ©. 668. 

2) Trithemii Chron. Hirsaug. IT, 155. 

3 So die Dominitaner Ductif und Card, auf dltere Zeugniſſ 
fiägt, in den Script. Ord. Praed. I, 507 und 508. Andres bi Schu 
a. a. D. S. 7 

4) Schmidt a. a. D. S. 668 und 669. Die Bulle findet ſich in A 
naldi Ann. XV, 389. Nro. 70. und D’Argenere Collect. 1,312. Im 
genden Jahre erließ Johann XXII. eine neue Bulle gegen die deutſchen 4 
darden, Becardi Corp. histor. med. acvi II, 1036. I demfelben I 
werbammten auch die heidelberger Theologen die &ehren Ccarts. Trick 
de Script. ecdl. c. 537. 

5) Radweifungen bei @iefeler U, 3. S. 267. 
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| mde eine Tochter, noch weniger aber eine Feindin der Kirche, bil⸗ 

' det ein Mittelglied zwiſchen den begharbifch = fegerifchen und ben 

irchlich⸗ myſtiſchen Lehren und zugleich den Anfangspunct zu ber 
merkwürdigen Entwickelungsreihe, die in den Brüdern vom gemeins 
famen Leben hervortritt, in deren Mitte fi dann bie contemplas 
tive Myſtik zur practifchen abflärte, und ber fromme Affociationss 
geift, der unfprünglich die Beguinen und Begharden hervorgeru⸗ 
fen, eine reinere und höhere Form fand. 


Drittes Hauptftück. 


Übergang zu den Brüdern vom gemeinfamen Leben durch 
Johann Ruysbroek. 


Der Hauptrepraͤſentant jener theiſtiſchen, aber noch vor⸗ 
herſſchend contemplativen, uͤberſchwaͤnglichen Myſtik iſt Ruyss 
jbroek, cin hoͤchſt einflußreiche Mann. Von ihm an und durch 
ihn erhaͤlt die myſtiſche Tendenz in den Niederlanden und in 
x Deutſchland einen Umſchwung und laͤutert ſich von Stufe zu Stufe 
& WB zur Hervorbringung der fhönften Erfcheinungen des chriftlichen 
d Einned und Lebend. Er hat das Gute der Älteren frommen Ges 
= vſſenſchaften ohne ihre Fehler und Verderbniſſe; er theilt die 
Barme und Innerlichkeit ihrer Myſtik, aber er befämpft ihren 
" Santheidmus und Antinomismus; er firebt, wie fie, nad) dem 
Apoftolifchen,, aber er fucht daſſelbe nicht ſowohl in der dußeren 

. dom, als vielmehr im Geift und in der ganzen Lebensrichs 
| tung; er hat ein freies Urtheil über die Mängel der beitehenden 
Kirche, aber dieß verleitet ihn nicht zur Feindfchaft und deſtructi⸗ 
ven Oppoſition, fondern erzeugt in ihm bloß reformatorifche Ges - 
finnmgen. Doc ift auch er noch in gewiffen Schranken zu: 
: rhegehalten. Seine Myſtik hat falfche, ungefunde, ſchwaͤr⸗ 
| merifch finnliche Beftandtheile; ed mangelt ihm noch der practifche 
Geiſt; er hat kein Intereffe für Wiffenfchaft und freiere Geiſtesbil⸗ 

‚ dmg. Darum mußte auch frine Richtung wieder durch eine hoͤ⸗ 

3 *» 
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bere, dieß Altes in fich fchließende, abgelöft werben, und biefe 
fehen wir, zum Theil Durch ihn veranlagt, in den Brüdern des ges 
meinfamen Lebens hervortveten oder doch auß deren Inftituten fh 
entwideln. 

Wir werden zuerft in der Kürze Ruysbroeks Leben erzähs 
len, dann aber befonders feine myflifche Lehre darftellen und das 
Reformatorifche in feiner Denkart ſchildern. Spaͤter werden wir 
noch einmal auf ihn zurüdfommen, um ben Einfluß nachzuweis 
fen, den er perfönlich auf Gerhard Groot, und den feine Kloſter⸗ 
einrichtung auf die Stiftung des gemeinfamen Lebens hatte. 


Der Priefter und Kanonikus Johannes 1), deſſen Ges 
ſchlechtsnamen wir nicht kennen, trägt gemeinhin den Namen Ruyds 
broek 2) von einem an der Senne zwifchen Brüffel und Hal ges 
legenen Dorfe, wo er ums J. 1293 geboren wurde. Zritheim 
nennt ihn einen Deutſchen von Geburt; dieß war er im weiteren 
inne, wie er denn auch der Geiſtesrichtung folgte, welche das 
mals in der deutſchen Theologie vorherrfchte, und himvicderum 
durch Tauler und Andere auf dieje großen Einflu übte. Elf Jahre 
alt wurde er von einem feiner Verwandten, einem Kanonikus zu 
Brüffel, zur Schule gebracht, die er vier Jahre befuchte. Mo er 
weitere Stubien machte, voiffen wir nicht. Er widmete ſich von 
früher Jugend an mehr der Frömmigkeit, als wiffenfchaftlichen Bes 


1) Über das Leben Muysbrerts handeln Tricherius de script. cecl. 
© 672, p. 157. Gin ungenannter Kanenifer in Surius Ausgabe v. Runde 
broets Werken, Köln 1692. S. 1—&. Val. Andreae Biblioth. belgica 
p- 555. Foppens Bibl. belg. Il, 720. Fabricii Bibl. med. et inf. Lat. 
IV, 127. Sqroech K. Geſch. 34, 274 f. Bornehmlich aber die Mono« 
graphie: Richard v. St. Bictor und Io. Ruysbroek von Engelhardt, 
rlengen 1838. €. 167 — 170, und micder S. 325 ff. 

2) Der Rame wird fehr verſchieden gefärieben: Musbrod, Rusbroch, 
Runedroh, Runfebront, Ruͤſebruch, Reisbrub, ja felbft Musber din einer 
alten franzöfifchen Ausgabe). Ich habe die von Engelhardt vorgezogene Schreis 
bung angenommen ; doch koͤnnte man zweifelhaft ſeyn, ob nicht die (nad) Zope 
pent) auf des Mannes Grabftein befindlie Zorm des Ramend ; Bunfebroed 
die tichtigere ſen. 
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krebungen. &aft alle älteren Schriftfteller, bie über ihn berichten, 
bemerken, er fey mehr anbächtig, als gelehrt gewefen !). Seine 
Krömmigkeit war auch bie Kraft, wodurch er die Gemüther ents 
üinden und bedeutende Wirkungen hervorbringen follte. Im 2Aften 
Sahre wurbe er zum Prieſter geweiht, und, um diefelbe Zeit oder. 
yald nachher, Vicarius bei der St. Gubila= Kirche in Brüffel. 
Echon damals machte er fich durch feine Neigung zur Stille, Zu: 
radgezogenheit und Befchaulichkeit bemerklich. Man fah ihn, aͤhn⸗ 
lich wie es Plato im Gaftmahl von Sofrates erzählt, auf der 
Etraße von Brüffel, unbefümmert um das Treiben in feiner Näbe, 
in tiefe Betrachtung verfenft einhergehen. Zwei Laien crblidten 
ihn fo; der Eine fprach: O, daß ich fo heilig wäre, wie biefer 
Priefir! — Der Andere: Um Alles nicht, da würde ich feinen 
frohen Zag mehr haben! — Ruysbroek felbft, der es vernahm, 
fagte bei fih: Wie wenig fennft du die Süßigfeit, welche denen 
zı Theil wird, die den Geift Gottes ſchmecken. Seine Abgefchies 
denheit foll fo weit gegangen feyn, daß er fich felbft vor feiner 
Butter, die, vom Rufe des Eohnes angezogen, nach Brüffel 
kam, nicht fehen ließ. Dabei unterfchied aber Ruysbroek wahre, 
imerliche Froͤmmigkeit von Schwärmerei: es war damals eine 
frau in Brüffel, vermuthlich eine Beguine oder Schweiter des 
freien Geiftes , die viele Anhänger hatte und in fo großem Rufe der 
Heiligkeit fland, daß das Volf glaubte, fie würde, wenn fie zum 
Abendmahl ginge, von zwei Seraphim begleitet; mehrere Lehrer 
hatten ſich an der Schwaͤrmerin verfucht, aber erft dem Ruysbroek 
gelang es, fie zu widerlegen. Wir finden hier das erfte Beifpiel 
feined Kampfes gegen bie falfche freigeifterifche Myſtik, den er ſpaͤ⸗ 
ter mehrfach auch in feinen Schriften führte. 

Bis zum fechzigften Jahre hatte ſich Ruysbroek den Gefchäf: 


1) Zritheim fast: Vir (ut ferunt) devotus, sed parum litcratus. 
Yatreä: Vir dirinae contemplationi addictissimus, et sanctitatis ma- 
joris quam doctrinae. Ungemein gepriefen wird Ruysbroek um feiner Erleudy 
tung und innigen Frömmigkeit willen von Gottfr. Arno1d in der Kirch. und 
Laer: Sch. I, 553. und in ber Geſch. der myſt. Theol. K. 21. S. 412. 
Amel bat aud) Vieles von Ruysbroek überfegt. &. unten. 
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ten bed weltpriefterlichen Standes mit anerfanntem Eifer unter: 
won. Nun Üiberwog bie in feiner Natur fo mächtige Neigung 
zur Gontemplation. Er zog ſich mit mehreren Freunden in: das 
Kiofter Gruͤnthal zurüd. Dieſes Klofter, einem neugeftifteten 
Vereine regulirter Chorherren des heiligen Auguftin angehörig, bes 
fand ſich zwei Meilen von Brüffel in einem großen Buchenwalbe, 
Sonjenbofch, an deſſen füdlichem Ausgange bad in der neueren 
Geſchichte fo berühmte Waterloo liegt. Ruysbroek wurde unter 
dem Propft Franco der erſte Prior dieſes Klofterd 1) und der Urs 
beber einer Reformation der Kanoniker, die fid weit in den Nies 
derlanden verbreitete. Ganz der Betrachtung hingegeben, verlor 
ſich Ruvsbroek, wie und ein Ordensgenoſſe erzählt, wenn ihn der 
Geiſt ergriff, gern in die einfamften Etellen des ſchoͤnen Waldes, 
der das Klofter umgab; da zeichnete er fic in eine Wachötafel feine 
Eingebungen auf; zu Haufe führte er dann den Entwurf aus *); 
aber wenn er auch, bei mangelnder Gnade, bisweilen Wochen 
lang im Schreiben unterbrochen wurde, fo foll er doch — Ahn⸗ 
liches wird auch von einem andern contemplativen Mann, Plo⸗ 
timus, berichtet — ſogleich wieder den Faden gefunden haben. So 
entftanden, nach feiner Überzeugung ganz unter Eingebung des 
heiligen Geiftes, weßhalb ex auch der ekſtatiſche Lehrer ges 
nannt wurde, feine zahlreichen Schriften, manche in brabaͤntiſcher 
Mundart, andere in lateinifcher Sprache ®). 


1) Andreas Bihl. belg. p. 555. 
2) Andreae Bibl. belg. p- 556. 
3) Tritheim: Scripsit patrio sermone ad nedificationem simplicinm 
quaedam opuscula, quac per alium post ejus mortem in latinum convera, 
; in oertis optima, in quibusdam vero a doctoribus [J. Gerson] feruntur 
esse erronea. Der erfte Überfeper ins Sateinifhe war Gerd. Groot, der 
weite Sour. Surius (Ausgaben Köln 1552, 1609 und 1692); ind Deutför 
überfegte Ruyebrocks Eäriften Gottfr. Arnold, Dffenb. 1701. Haupt 
färiften: De ornatu nuptiarum spiritualiam — De profectu religiosorum — 
Conmmentaria in Tabernacalum Foederis — Speculum aeternee salutis — 
De septem gradibus amoris — De quatuor tentationibus — De caloulo — 
De vera oontemplatione. G. Andrea Bibl. belg. p. 556. Foppens Il, 
TU. Engelhardt ©. 172. 
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Im Srünthal empfing Ruyẽébroek die Befuche Taulers 
md Gerb. Grootd: auf Beide machte er tiefen Eindruck, unb 
derch Beide wirkte er, wiewohl in fehr verfchiedener Weiſe, auf 
Ve Nachwelt fait noch mehr, als durch feine Schriften. Aber auch 
wele andere Perfonen jeden Alters und Standes, vornehmtich aus 
Fandern und den Rheingegenden bi nach Bafel hinauf, wallfahrs 
xten zu dem frommen Greife, dem vielgepriefenen Lehrer der felbfl: 
rerleugnenden Gottesliebe. Alle erbaute und entziındete er, und 
Rache, namentlich Frauen, gewann er für das beſchauliche Les 
im. Sein Ruf machte ihn nicht flolg: er war milb, befcheihen, 
kamblih, theilnehmend, unterzog ſich ben Handarbeiten, 
Selen und Wachen mit großer Strenge und verrichtete auch die ge> 
tugften Dienfte bes Klofterd. Erft im hohen Alter ließ er fich beim 
Rederſchreiben feiner Auffäße durch einen Schreiber unterftügen. Im 
dr Sontemplation war er fo geübt, daß er fich ihr jederzeit hins 
geben Eonınte. Bei der Adminiflration der Meſſe vourde er ftet3 
von emer großen, oft überwältigenden, Andacht ergriffen. 

Eo verfloß das Leben Ruysbroeks, wie das foldher Männer 
iberhaupt, fanft, heiter und ftille. Seine Einfachheit und Mäßig- 
kit ließ ihn ein fehr hohes Alter erreichen. Aber zulegt fehnte er 
ſih nach feiner Aufloͤſung und foll auch den Tag derfelben voraus: 
befimmt haben. Er flarb den 2ten December 1581, im 8Bften 
Iahre feines Alters, im 6aſten feines Prieſterthums, ımd warb 
mer Kirche feines Klofters beigefegt; ein Grabftein mit einfacher - 
Infhrift bezeichnete die Stätte 1). 

Da das Leben Ruysbroeks wenig Hiftorifches bot, fo wurde 
8 bei der innerlichen Bedeutung des Mannes mehrfach von ber 
Sage auögefhmüdt. Es find uns davon folgende Züge überlie: 
ft?). Als feine Mutter, die nach Bruͤſſel gekommen war, ihn 
mfehen,, ihren Zweck nicht erreichen konnte, ging fie felbfl in ei: 
m rommen Verein, hoffend, ihm dadurch näher zu treten. Auch 
dieß war erfolglos und fpäter genügte ihr die geiftige Gemeinfchaft. 
Naeh ihrem Tode erfchien fie dem für fie betenden Sohne zu wie: 
N -Andreae Bihl. belg. p. 557. Die Inſchrift Foppens II, 722. 

2) Xus der alten Biographie zufammengeitelit bei Engelhardt ©. 325 ff. 
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derhohlten Malen und bat ihn flehentlich, fie von der Pein bed ge 
gefeuerd zu erlöfen; er that e& durch dad von ihr angegebene Mit⸗ 
tel, die erſte Meſſe, die er ald Priefter Ind. Beſonders wurden 
KRuysbroeks innere Kämpfe, fo wie die Tiefe und ‚Höhe feiner Goms 
templation durch Legenden veranſchaulicht: er wurde, fo erzählte 
man, häufig vom Teufel in Geftalt eines ſcheußlichen Thieres bes 
ſucht; aber auch Chriftus kam zu ihm, ja einmal fagte ihm biefer, 
indem er in Gefellfhaft der Himmelstönigin und aller ‚Heiligen 
erſchien: Du bift mein lieber Sohn, an bem ich Wohlgefallen 

1), Die tiefe Gluth der Andacht Ruysbroeks aber fand ihre 
sum. in folgender Erzählung: einft fuchten ihn bie 
Brüder lange in der Einfamfeit des Waldes, wo er fo gern vers 
weilte; endlich erblidte Einer einen Baum, der in Flammen zu 
ſtehen ſchien; unter diefem fahen fie Ruysbroek, ganz ber KBes 
trachtung hingegeben. 


Die Lehren dieſes merkwürdigen Mannes, des Patriarchen 
nieberländifcher und beutfcher Myſtiker, find neuerlich vonftändig 
und trefflich zufammen geftelt worden 2). Wir verweifen auf diefe 
Darftellung und heben hier nur dad Wefentlichfte hervor. Ruys⸗ 
broek geht von dem göttlichen Wefen aus, fleigt dann zum Mens 
ſchen herab und zeigt endlich — dieß ift das Hauptziel feiner Bes 
trachtungen — wie der Menfch mit Gott ein werde, ohne feine 
Selbftheit zu verlieren und in Gott zu zerfließen. Gott iſt >) die 
uͤberweſentliche Wefenheit alles Seyenden, zugleich ewig in fi 
rubend und das lebensvolle, bewegende Princip alles von ihm Ges 
ſchaffenen [dev Unbewegt ⸗Bewegende]. Seiner Wefenheit nach 
iſt Gott ewiges Ruhen, in welchem weder Zeit noch Ort, weder 
Vor noch Nach, weder Begehren noch Haben, weder Licht noch 


1) Ahnliches hat die Sage befanntlid von Thomas Aquin überliefert, dem 
einft ein Grucifig zugerufen haben foll: Recte de me scripsisti, Thoma! Das 
Mittelalter mußte Alles wunderbar, fombolif, anſchaulich haben. 

2) In der Monographie von Engelhardt S. 173— 264. Bergl. 
and de Wette’ö Bittenlehre II, 2. S. 237. 

3) Bei Engelhardt S. 173— 177. 
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aſterniß iſt; aber zugleich gibt er fich kund in ewigen Actionen 
3. Erkennens, Wollens und Liebend, die ihn auch felbft aus⸗ 
uhen. Ruhend in feiner Wefenheit ift er zugleich ewig wirkend 
d einfließend in die Natur und Beides, Ruhen und Wirken, ift 
t einfacher, durchfichtiger Klarheit erfüllt. Diefer Gott ift Einer 
feiner Natur, dreieinig in feinen Perfonen. Durch die Einheit 
Natur bleibt Gott ewig in ſich felbft, durch die Dreiheit der 
rfonen, bie nicht bloß in unferm Denken, fondern in Wirklich 
t unterſchieden find, ift er lebenövoll und fruchtbar in Ewigkeit. 
ie Natur kann nicht feyn ohne Perfonen, und diefe haben ihren 
eſtand in der Natur. Der Vater iſt dad ewige, wefentliche, perföns 
be Princip; er zeugt die ewige Weisheit, der Sohn, fein unges 
affenes, perfönliches Abbild; aus der gegenfeitigen Anfchauung 
idver fließt ein ewiges Wohlgefallen, ein Feuer der Liebe, welches 
ts zroifchen Vater und Sohn brennt, der heilige Geift, die dritte 
fon, die ewig von den beiden andern aus und in bie Natur der 
ottheit zurücgeht. So lebt Gott, ruhend in feiner Wefenheit, 
tiv in feinen Perfonen, in fich felbft und mit fich felbft und erkennt, 
bt, bejist, genießt fich felbft über alle Greaturen hinaus; aber 
gleich wirft er auch ununterbrochen nad) außen und die Haupt: 
te dieſes Wirkens find die Schöpfung, die Erlöfung, die ewige 
elbftmittheilung Gottes durch fernen Geift. 

Vermoͤge feines freieften Willens hat Gott durch feine ewige 
zeisheit das AU, Himmel und Erde, aus Nichts hervorgebracht 1), 
om empyreifchen Himmel, dem Wohnfige der göttlichen Majes 
it, fo wie der Heiligen und Geligen, geht die Schöpfung in den 
bftufungen des Eryftallenen Himmels und des Firmamentes herab 
ıf die Erde, den Wohnort des Menfchen. Der Menfch ift aus 
yei entgegengefegten Naturen gebildet, dem Leibe nad) fterblich 
eich ten Zhieren, der Seele nach mit ewigem Leben begabt, gleich 
n Engeln über dem Firmament; er ift daher fterbend auf Erz 
n, lebend im Himmel, niedriger ald Gott, aber ihm ähnlich), 
zild und Figur Gottes. Die Seele, geiftig, vernünftig, unfterb: 


1) Ebendaf. ©. 179 — 1%. 
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Ho, hat drei Grundfräfte: Gedaͤchtniß, Berftand (Intellectus) 
und Wille; durch den legteren Bann fie Gutes oder Boͤſes wählen, 
aber uͤber fich hat fie Gott und feine Gnade; find die drei Kräfte 
von der Gnade erfüllt, fo vermögen wir Alles und werden Gott 
äbmlich, nach deffen Bilde wir gemacht find. Denn wie verfchtes 
den auch die Menſchen geartet find. — als Söhne der Natur, un: 
"ter den Planeten ftehend, find fie theils kalte, Tieblofe Menſchen 
des Saturn, theild warme, glühende des Jupiter, theils hochfah- 
rende des Mars, theils reichbegabte, liebenswuͤrdige der Sonme, 
theils leichtfinnige der Venus und lebensluſtige ded Merkur 1) — 
aber wie fehr fie auch natürlich verſchieden feyn mögen, darin 
kommen doch wieder alle überein, daß fie zu einem höheren, geb 
ſtigen Leben in der Gemeinfchaft Cotte8 beftimmt und baflz 
empfänglich find. Die Befähigung dazu liegt zunaͤchſt im freien 
Willen, welcher den Menfchen, wenn er ihm nur folgt, ſtets zum 
Guten anregt und vom Böfen abhält. „Wolle Demuth und Liebe, 
und du haſt fie”, fagt Ruwsbroek; „das kann bir felbft Goft nicht 
nehmen ).“ Aber bamit die Natur über ſich felbft hinausgehe, 
bedarf fie der göttlichen Gnade; das Hoͤchſte, was die Natur vers 
mag, ift von Suͤnden abzulaffen und nad) ber Gnade zu verlans 
gen; aber der Wille foll gottgeftaltig werden, er foll Alles, was 
er will, rein zur Ehre Gottes wollen; dad wohnt dem Willen von 
Natur nicht bei, hier tritt das Beblirfniß der Einwirkung Gottes 
felbſt auf den Menfchen ein >). Nur durch Beides zufammen arm 
der Menfch feine Beſtimmung erreichen und feine Seele zu einem 


4) Bei Engelhardt ©. 183 und 184. 

2) Ebendaſꝛ S. 187. Bergl. die Zußerungen Ruysbroeks gegen jmd 
pariſer Geiſtliche bei Engelhardt ©. 169. Freiheit, Demuth und Eiche 
find für Ruyebroek die hoͤchſten geiftigen Güter: „In die Demuth niederfic 
gen, heißt über aller Himmel Höhe auffteigen. Alle guten Werke verliere 
ofme Demuth ihre Schönheit. reipeit und Demuth aber habeu gleiden 
Beth." ©. 19. 

3) S. 223: „Nicht durch unfre, fendern durch feine Berdienfte hat ums 
Gott frei gemacht; um diefe Freiheit zu fühlen, muß fein Geift unfern Geiſt 
{m Siebe entzünden; da wird unfer Geift getauft, mit Freiheit begabt, und 
mit dem feinigen vereint,” 
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nſterniß iſt; aber zugleich gibt er ſich Fund in ewigen Actionen 
5. Erfennend, Wollend und Liebend, die ihn auch felbft aus⸗ 
schen. Ruhend in feiner Wefenheit ift er zugleich ewig wirkend 
» einfließend in die Natur und Beides, Ruben und Wirken, ift 
t einfacher, burchfichtiger Klarheit erfüllt. Diefer Gott ift Einer 
feiner Natur, dreieinig in feinen Perfonen. Durch die Einheit 
se Natur bleibt Gott ewig in fich felbft, durch die Dreiheit der 
erfonen, die nicht bloß in unferm Denken, fondern in Wirklich⸗ 
it unterfchieden find, ift er lebensvoll und fruchtbar in Ewigkeit. 
Ne Natur kann nicht feyn ohne Perfonen, und diefe haben ihren 
jeſtand in der Natur. Der Bater ift dad ewige, wefentliche, perföns 
he Princip; er zeugt die ewige Weisheit, der Sohn, fein unges 
haffenes, perfünliched Abbild; aus der gegenfeitigen Anfchauung 
rider fließt ein ewiges Wohlgefallen, ein Feuer ber Liebe, welches 
ets zwiſchen Vater und Sohn brennt, der heilige Geiſt, die dritte 
krfon, die ewig von den beiden andern aus und in die Natur der 
zottheit zurückgeht. So lebt Gott, ruhend in feiner Wefenheit, 
tiv in feinen Perfonen, in fich ſelbſt und mit fidy felbft und erfennt, 
ebt, beſitzt, genießt fich ſelbſt über alle Greaturen hinaus; aber 
ıgleih wirft er auch ununterbrochen nach außen und die Haupt: 
te dieſes Wirkens find die Schöpfung, die Erlöfung, die ewige 
Selbitmittheilung Gottes durch feinen Geift. 

Bermöge feines freieften Willens hat Gott durch feine ewige 
Beisheit das AU, Himmel und Erde, aus Nichts hervorgebracht 1), 
om empyreiſchen Himmel, dem Wohnfige der göttlichen Maje: 
at, fo wie der Heiligen und Seligen, geht die Schöpfung in den 
bftufungen des Eryftallenen Himmeld und des Firmamentes herab 
ıf die Erde, den Wohnort des Menfchen. Der Menſch ift aus 
vei entgegengefeäten Naturen gebildet, dem Leibe nach jterblich 
eich den Zhieren, der Seele nach mit ewigem Leben begabt, gleich 
n Engeln über dem Firmament; er ift daher fterbend auf Er: 
n, lebend im Himmel, niedriger ald Gott, aber ihm ähnlich, 
id und Figur Gottes. Die Seele, geiftig, vernünftig, unſterb⸗ 


1) Ebendaſ. S. 179 — 1%. 
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der Lichtbringer der ganzen Welt, beſonders der katholiſchen Kirch 
aber auch jede guten, frommen Menſchen 1). Was er gethau 
bat er für Alle gethan. Cr ift unfer Führer und Fürft im geif 
lichen Gefege, der alle Figuren bis zur ewigen Wahrheit vollende 
den Vater gnäbig gemacht und eine geiftige Stiftöhlitte, die Kirch 
- gebaut hat. Mit ihm zufammen wirkt aber auch der heilige Geif 

mit dem er nach feiner göttlichen Natur eins ift, ber ihm na 
feiner menſchlichen mit allen Gaben einwohnte und von ihm as 
die Gläubigen ausſtroͤmt. Und zwar fließt der heilige Geift imm 
au auf die Greaturen, die dazu bereit find. Gott ift immer d 
und gegenwärtig: wie die Sonne auf alle Bäume feheint, fo wirl 
Gott, bie geiftige Sonne, auf alle Seelen, die aus ihm entfprun 
gen find. „Gott will jeden Menfchen behalten, der etwa felbe 
will. ...“ „Gr ift ein gemeiner Schein und ein gemeines Lich 
das da leuchtet einem jeglichen nach feinem Werth und nach feine 
Nothdurft 2).” 

Die dreieinige Gottheit geht aber auf ihr Abbild, die menſch 
che Seele, in dreifacher Weife über. Der tieffte Grund umd di 
eigentliche Wefenheit unferer Seele, das ewige Bild Gottes, ruh 
ſtets in Gott; diefed Wild haben wir Alle als ewiges Leben ohn 
und felbft vor unferer Schöpfung in Gott; nachdem wir aber ge 
ſchaffen find, treten in der Subftanz unferer Seele drei Eigen 
ſchaften hervor, die bildlofe Nadtheit, durch welche wir den Ba 
ter, die höhere Wernunft, durch welche wir den Sohn, der Funk 
der Seele, durch welchen wir den heiligen Geift aufnehmen un! 
mit Gott ein Geift und eine Liebe werben. Diefe drei Eigenfchaf 
ten, die eine und ungetheilte Subſtanz der Seele, der Lebensgrun 
der hoͤchſten Kräfte, find in allen Menſchen, in den Sündern je 
doch durch Lafter verhält. Die Seligkeit aber, die Gott iſt, kam 
nicht durch Kunft und Scharffinn erworben werden, fondern es be 
darf der göttlichen Gnaden und Gaben, damit wir über die Na 
tue erhoben und erneuert werben; dadurch gelangt dad Gebächtni 

1) Sbendaf. ©. 264. 

2) Aus der Sqrift de ormatu spiritaal. nuptiar. bei Gngelhard 
©. 351. 
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r bilblofen Nacktheit, der Verſtand zur einfachen Wahrheit, der 
le zur göttlichen Freiheit 1). 

Dieß find die Grundlagen, auf denen Ruysbroek fein myflis 
yes Syſtem aufbaut. Dieſes Syſtem felbft aber, befonders 
weit es in das Leben eingreift, ift folgendes. 

Der Menſch, von Gott audgegangen, foll auch wieder zu 
ott zurückkehren, mit Gott eins werben. Diefes Einswerden 
nicht fo zu verftehen, daß wir ganz Gotk werden und unfer ges 
affenes Seyn verlieren, denn dieß wäre unmöglich, fondern fo, 
# wir und ganz in Gott fühlen, aber zugleich auch ganz in uns 
bt, daß wir mit Gott geeiniget find, aber doch ewig ein Ans 
res bleiben, al& er ift. Der Menfch foll gottförmig und Gott 
ach werben, er Bann ed aber nur werden, foweit es möglich tft, 
d es iſt nur möglich, ſoweit er nicht aufhört, er felbft und ein 
efhöpf zu ſeyn; denn Gott bleibt immer Gott und wird nie Ge 
wpf, das Gefchöpf bleibt immer Gefchöpf und verliert nie feine 
jefenheit 2). Der Menſch, indem er fich mit volllommener Liebe 
ott hingibt, ift in der Einheit mit Gott, aber, wenn er wieder 
mdelt, fühlt er den Unterfchieb von Gott und ift in der Anders 
it; fo fließt er in Gott und wieder in fich felbft zurüd. Jenes 
insfeynd und diefe Anderheit werden von Gott gefordert, und 
ifchen beiden lebt unfere beftändige Vernichtung im Lieben, in 
elcher unfere Seligfeit befteht >). 

Zu der Einheit mit Gott führen drei Wege, ber eine 
mer weiter und näher zum Ziel, als der andere: das active, das 
nerliche und das contemplative Reben. 

Das active Leben *) befteht darin, daß wir Gott von außen 
Enthaltung, Buße, guten Sitten und heiligen Werken dienen, 


1) Bei Engelhardt &. 189 und 190. 

2) Dieß fpriht Ruysbroek an verſchiedenen Orten und in mannidfaltigen 
wmen aus, aber der Grundgedanke von der nic völlig aufzubebenden fpecifis 
em Berſchiedenheit des göttlihen und des creatürlihen Weſens bleibt immer 
ſelbe. S. Engelhardt &. 217. 239. 243. 255. 259. 373. 

3) Ebendaſ. S. 259. . 

4) ©. 1% fi. 
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wir er und als Gott und Menſch lebend und flerbend bis y 
Kreuze gebient hat; daß wir, wie Chriſtus, unfer Kreuz auf ı 
nehmen und und felbft verleugnen. Wenn wir dieß thun ı 
mit rechtem Ernfte vollbringen, fo entſprechen wir nicht nur | 
Geboten Gottes, fondern auch unferer Vernunft, dem chriſtlid 
Glauben und Gefege, fo wie allen Sitten und Gebräuchen, .wel 
gute Chriſten indgemein beobachten. Diefe Zugendübungen Es 
auch die Vernunft faſſen 2); fie liegen noch weit ab von der hd 
ſten Vollendung; aber fie find, wie bie justitia civilis die W 
ſtufe der justitiu spiritualis, die Worbedingung zu allem f 
beren, denn „ohne aͤußeres tugendhaftes Leben koͤnnen wir ı 
Gott nicht nahen 2). 

Wir follen jedoch auch, indem wir, den Sinn vom Auße 
abwenden, ind Innere eingehen. Durch die fittlihen Tug 
den find wir nach außen, den Dienfchen zugekehrt, mit fi 
fibler Liebe kehren wir und zu Gott nad) innen; ba, erlangen 1 
bie Einheit des Herzens mit Gott, innere Freiheit, Befiegung | 
Vielfalt der Sinne, Lenkung der Begierden und Sinne zur E 
heit ). Dad Schauen und Vefigen dieſer Einheit geht über d 
Zeitlihe hinaus; bad Gute, dad wir thun, befricdigt uns ni 
mehr; was wir erlangen, gibt und fein Genüge; es entzün 
ſich eine unendliche Sehnfucht in und und eine Andacht, du 
welche alle guten Werke brennen. Da find wir affectlos, n 
wollen niemanden gefallen und es gefällt und nichtö, was u 
won Gott abzieht; wir find allein mit Gott: Gott und wir, foı 
nichts*). In diefem Zuftande ſtroͤmt uns die göttliche Gnade ; 
ein gottgeftaltiges Licht, das. uns Gott aͤhnlich macht ®), und 
ber Gnade die Liebe, welche das Zuhdament für den menſchlich 
Geiſt und eine Wurzel aller Tugenten iſt. Gott läßt fi zu u 
nieder in der Gnade, wir erheben und zu ihm in Der Kiebe u 
Andacht, und fo entfteht ein Wechfelfpiel der Kräfte, in welche 


N6. 21. 2) e. us. 
3 8. 19 ff. 3) &. 201. 
6) E. 21) 
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vernichtet wird” und doch inımer wieder auflebt; ober worin, wie 
es Ruysbroek anderwärtd ausdruͤckt ?), „die Übung ber Liebe zwis 
fen Gott und und wie Blige hin und ber geht.” ... „Dieſe Eins 
beit verzehrt in ewigem Hunger und innigfter Begierde dad, was 
fie liebt, und aus berfelben Einheit entfteht fortwährend eine neue 
Blut, in welcher der Geift fein hoͤchſtes Opfer bringt 2).” ... 
„Der Menſch lebt fterbend und flirbt lebend; Hunger und Dirt 
erneuern jich ſtuͤndlich und werben ſtets befriedigt >).” ... „So 
geſchicht ed, daß in jeglichem Jetzt Gott in und geboren wird, und 
aus diefer erhabenen Zeugung fließet und der heilige Geift mit allen 
fiinen Gaben zu *).“ 

Daß contemplative Leben, welches von Ruysbroek bes 
fonder& forgfältig befchrieben wird °), weil e8 vornehmlich hier 
darauf ankam, die kirchliche Lehre von den häretifchen, namentlich 
pantheiſtiſch⸗ myſtiſchen Richtungen zu unterfcheiden, befteht darin, 
dag wir mit Gott zugeneigtem Geifte frei mit Gott in Gemeins 
(Haft treten, daß wir aus uns felbft herausgehen und mit Gott 
an Geift werden; in diefem Zuflande vereinigt und Gott mit fich 
in ber ewigen Liebe, die er felbit iſt. Er bleibt in uns, wir in 

‚ im. Zu dieſem Leben gelangen die, welche fich von Bildern los⸗ 
: machen und allein im Geifte frei lieben und dienen. Das Cigens 
thümliche deſſelben und fein Unterfchied von der vorhergehenden 
Stufe liegt in der Bildlofigkeit, Maaßloſigkeit und ewig befriedigs 
im, einfachen, aber feligen Ruhe. Die wahre Eontemplation if 
s än maaßloſes Wiffen, in dem alle Wirkſamkeit der Bernunft aufs 


1) €. 21% 
2) S. 189. Poectiſqh find diefe Gedanken, vie wir fo vicfad aud bel 
: , ataliihen Myſtikern finten, ron Goethe ausgedrüdt in dem Gedichte 
„Beige Echnfayt” (im Divan), welches mit den Werten flieht: 
Und fo lang tu das nicht bat, 
Diefes: Stirb und werte! 
Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunkeln Erde. 


vn g” u. 


3) S. 21}. 
4 S. 212. 
5) &. 24 ſ. 
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hoͤrt, das, obwohl nicht ohne Vernunft, doch nie in bie Bernumfl 
berabfleigt, zu dem die Vernunft fich nie erhebt. Diefe Mac 
Lofigkeit fchaut ohne Verwunderung — denn fie hat auch die Ber 
wunderung unter ſich — nicht dieſes ober jenes, fonbern etwal, 
was über Alles hinaus iſt [das Abfolute] 2). Wer da contemplar 
tive Leben erfahren will, der muß, mit allen Tugenden gefchmädt, 
fich über fein finnliches Leben hinaus in den höchften Theil feine 
inneren Lebens zurüdziehen. Da zeigt ſich ihm ein, für den Sim, 
die Natur und Vernunft unzugängliches, intellectuales Licht, wel: 
ches und Freiheit und Vertrauen zu Gott gibt und ein erleuchtens 
des Mittel zwifchen Gott und uns wird. Unſer bildlofer Geift iR 
der Spiegel, in dem dieſes Licht leuchtet. In diefem Spiegel lebt 
Gott in und mit feiner Gnade, wir in Gott durch umfere Tugen 
benz das Kicht ftrömt heraus in die Ähnlichkeit und zieht hinein in 
die Einheit. Die fühlen wir, über Die Natur hinaus, in unferer 
nadten, nach innen gefehrten Intelligenz. Wenn ſich der Menſch 
fo in ſich zurüdzieht und fein Herz Öffnet, dann flrahlt Gott wie 
ein Bliß in dafielbe, eine ungeheure Freude, eine Eeufche Wolluſt 
erfüllt ihn, er jubilirt und kommt außer ſich, ex weiß nicht, wie 
ihm gefchieht und wie er es auöhalten kann 2). Aber diefer ins 
nere Jubel ift noch ein niedriger Grad der Contemplation. In 
Diejenigen, welche dadurch in bie einfache Reinheit ihres Geiftes er: 
hoben find, ſtrahlt Gott num ein einfaches Licht, welches nicht 
Gott, fondern ein Mittleres ift zwifchen Gott und dem ſchauenden 
Geifte, und in welchem fich Gott nicht nach dem Unterfchiebe ber 
Perfonen, fondern in der Einfachheit feiner Natur und Subſtanz 
zeigt. Dieß ift die zweite Stufe der Contemplation ®). Die dritte 
aber ift die Speculation, ein Schauen, eine Intuition im 
Spiegel. Das Verftändnig des Menfchen wird ein lebentiger 
Spiegel, in welchen Vater und Eohn den Geift der Wahrheit 
gießen, fo daß die erleuchtete Vernunft alle Wahrheit erfennt, die 
in Bildern, Formen, Arten und Ähnlichkeiten erkannt werden kann. 

1) €. 23%. \ 

2) S. 235. 

3) S. 236. 
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Das einfältige Auge ſchaut, aͤhnlich einem Engel, ſtets dad Ant: 
ig des Waters; fein Ziel ift das Bild, das Gott felbft iſt; es ſieht 
Gott und Alles, fofern es eins ift mit Gott, und darin findet es 
wie Genüge. Diefe hoͤchſte Stufe der Contemplation fällt auch 
sfammen mit der vollfommenften Liebe 1). Beides aber, das 
wüllemnmene SSntelligiren und das mit ihm identifche Lieben ift nicht 
sehr ein Ihun, fondern reine Ruhe; es ift über alle Handlung 
hinaus, von aller Übung frei und ledig, die (göttliche) Liebe er: 
daldend, welche ben Geift des Menfchen verzehrt und gleichfam 
vernichtet in fich verwandelt, fo daß er fich ſelbſt vergißt und nichts 
mehr weiß, weder Gott, noch fich, noch eine Creatur, nichts als 
die bloße Liebe, die er ſchmeckt, fühlt, erfährt und im einfachen 
Ruben befigt ?). 

Die kann genügen, um die Denkweife unferes Myſtikers 
anſchaulich zu machen. Es wird jedem Befonnenen einleuchten, daß 
e den Srundfehler aller contemplativen Myftif ?) theilt, jenes 
überfliegende, oft phantaftifche, ſich Hineinftürzen in die tiefften Ab: 


1) ©. 236 ff. und 246 ff. 
2) Um das beſchauliche Leben mit Ruvsbroeks vigenen Worten zu bes 
‚ färeiben, führe ich noch einige Stellen aus dem Zten Bude des Tractatb de 
orsatu spirit. nupt. an. Scite 291 und 292 bei Engelbardt beißt eb: 
„Derum ſellen die innigen ſchauenden Menſchen ausgehen nad der Weile des 
Esauens über Mede und über Unterfheid, und über ihr geſchaffenes Weſen 
| mt ewigen Inftaren (Hineinftarren, unverrüdtem Hineinſchauen) mit dem unge 
Ä kerenen Licht; fo werden fic überformet und cin mit demfelben Licht, da fie mit 
Men, und das fie fehen. ... Denn in dieſem Schauen bleibt der Menfc frei 
"a fein ſelbs gewaltig in Annigfeit über alle Tugend und über alles Berdies 
ı mm. Denn es ift die Krone und ber Kohn, da wir nu haben und befigen in 
| eicher Weile. Denn ſchauendes Leben, das ijt himmliſches Leben.“ Und weis 
xrhin S. 296: „Dicß — das ewige Raſten — iſt das weisloſe Weſen, daB 
ae innigen Geiſter über alle Dinge erkoren haben; das iſt die dunkle Stille, 
ba ße licbenden Herzen innen find verloren.“ 

3) Diermit übereinftimmend de Wette, Sittenlehre II, 2. S. 247: 
„Rehr als Tauler ift Ruysbroek in den Fehler der moſtiſchen Sinnlichkeit vers 
fallen , und er beftätigt die Bemerkung, daß alle (?) Myſtik auf eine feinere 
Art von Wolluſt hinausgeht, auf ein Schwelgen mit Gefühlen.’ 

DBamann Reformatoren IL 4 
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gründe der Erkenntniß, während die Merkmale alles wirklichen, 
vernünftigen Erkennens auögehen, jenes geiftig und ſittlich ſich 
überfpannende Ringen nad) engelgleicher Uberfinnlichkeit, während 
das Überfinnliche unter der Hand wieder zum Sinnlichſten wirb, 
jenes unermüdete Hineinftarren in das göttliche Sonnenlicht, bie 
die Sehkraſt des irdiſchen Auges erblindet ift 2) und eine Maaß⸗ 
Iofigkeit eintritt, „oelche etwas fieht, ohne zu willen, was fie 
fieht 2).“ Wenn die pantheiftifhe Myſtik fordert, daß der Menſch 
nicht ein Chrift, ſondem ein Chriftud werde, fo will diefe theiſtiſch⸗ 
contemplative wenigftens, unbefriebigt durch den Zuftand des Glau⸗ 
bens, daß der Menfch ſchon hier zum vollen Schauen eingebe, 
Auch hatte die Myſtik Ruysbroeks, infofern fie vollen Ernftes eine 
chriſtliche nicht nur, fondern auch eine Eirchliche feyn wollte, noch den 
befondern Mangel, daß fie für die allgemeine Thatfache der Eüinde 
und bad Bewußtſeyn davon und daher auch für den Begriff der 
Erlöfung und Verföhnung feine beftimmte, nothwendige Stelle in 
ihtem Gedankenkreis hatte, fondern alles Höhere von den erſten 
Anfängen bis zur Vollendung des göttlichen Lebens unvermittelt 
auf den Einfluß der Gnade und bie fich ihr Öffnende Freiheit zuruͤck⸗ 
führte ®). Denn obwohl Ruysbroek weit entfernt war, die Sünde 
pantheiſtiſch zu leugnen ober zu rechtfertigen, vielmehr die einzelnen 
Manifeftationen berfelben mit ſcharfem ſittlichem Geifte beurtheilte, fo 
erwog er doch nicht gehörig die Bedeutung berfelben im Ganzen: fein 
in der Gontemplation ſchwelgendes, auf Gott und den himmliſchen 
Urbildern ruhendes Auge ſchweifte über diefe Erdſchatten hinweg, 
die fich jedem handelnden Manne, auch dem Myſtiker, wenn er ein 


1) „Wenn Gott fi offenbart“, fagt Nuysbroch, „fo erblindet die Ber 
nunſt.“ Gngelhardt ©. 221. 

2) &bendaf. ©. 234. 

3) Musbroed dachte ſich die Sache fo: Der Menfd darf nur wollen, fe 
iſt er gut und goͤttlich; feine Heiligkeit hat immer dad Maaß der Güte feine 
Willens; will er Liebe, fo hat er Liebe, will er Gott, fo hat er Gott. Dem, 
wie man, um Luft zu haben, nur zu athmen brauht, fo liegt es nur am Men⸗ 
fen, daß er fein Inneres öffne, um das allgegenwärtige Göttliche in ſich aufe 
yeehmen. Dod.war ihm dieß freilich nicht mit einem Momente abgethan, fon 
dern ein fortiaufender Proceß, in dem Freiheit und Gnade zufammenmwirten. 
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ifcher ift, fo flark zu erkennen geben. Sehen wir indeß von 
ı Mängeln ab, fo müflen wir der Myſtik Ruysbroeks fub- 
eine große Innigkeit, eine, oft zu lieblicher Poefie ſich ſtei⸗ 
e, Lebensfülle und bie volle Wahrheit des innerlich Erfah: 
, objectiv aber einen entfchieden höheren Etandpunct zuer: 
n, als derjenige war, ben bie pantheiftiich=häretifche Myſtik 
Zeit einnahm. 
Zwar fönnte man in lebterer Beziehung zweifelhaft ſeyn, ob 
Ruwsbroek felbft, ein volllommened Aufgehen des Indivi⸗ 
8 in die göttliche Eubftanz lehrend, auf den Stanbpımct der 
iſteriſchen Myſtik zuruͤckfiel. Und wir wollen es nicht ber: 
e3 finden ſich Stellen bei ihm, welche diefen Gedanken zu 
ertigen ſcheinen. Die vernünftigen Perfönlichkeiten find erſt⸗ 
wach feiner Überzeugung ſchon dem tiefiten Grunde ihrer We: 
it nad), als Abbilder Gottes, ewig in Gott; „Gott fah und 
nte jie in fi) in einer gewiſſen Anderheit, aber body nicht in 
gänzlichen Anderheitz denn, was in Gott ift, iſt Gott 1). 
auch in der gefchaffenen Wejenheit bleiben die Geifter nach 
ı ewigen Seyn und Leben immer in Gott ohne Unterfchei: 
2); denn fie find Gott ahnlich), und obwohl nad) der Ber: 
: bier Unterfchieb und Anderheit ift, fo ıft doch tie Gottähns 
it eins mit dein Bilde der höchiten Dreieinigkeit, welches bie 
» Weisheit Gottes ift, in der Gott fich felbft und Alles in 
re Gegenwart fchaut. „Unfer gefchaffenes Wefen hanget in 
»wige Weſen und iſt ein mit Gott nach wefentiihem Seyn, 
es bat ein ewig Innebleiben in das göttliche MWefen ... und 
iſt weder Unterfcheid, noch Anderheit, noch Reden 3).” Ja 
die Ruͤckkehr des gefchaffenen Weſens zu Gott und die Einis 
mit ihm bejchreibt Ruysbroek mehrfach wie ein Zerfchmelzen 
Zerfließen in Gott, und bie Ausdruͤcke, die er hier gebraucht 


— — — 


RBei Engelbardt S. 241. Dr arnato spirit. nupt. Lib. III. 
38. bei Engelh. 
7) Engelhardt S. 241. 
)) Aus dem dritten Buche der Schrift de amatu spirit. nnpt. 8. 280 
ngelbardt. 

4 2 


59 Drittes Bud. Erſter Theil. Drittes‘ Hauptſtuͤck 

find oft fo gehalten, daß man zwiſchen dem ethiſchen und ſubſtan 

tiellen Einswerden Baum unterfceiden Tann. „Der Geift wird 

die Wahrheit felber, die er begreift. Gott wird mit Gott: be 
griffen. ... Wir werden eins mit bemfelben Licht, damit wi 

fehen, und das wir fehen 1).” 

Auf derartige Ausfprüche flügte dann auch ber berfhnt 
Gerfon die Anklage, welche er, zwar felbft ein Myſtiker, abe 
von einer mehr gelehrten, kirchlichen, nuͤchternen, ſcholaſtiſch me 
thodifchen Haltung, gegen Ruysbrok ald einen ſolchen erhob, be 
ſich der häretifhen Richtung der Myſtik hingegeben 2). Gerfa 
hatte mehrere Decennien nach Ruysbroeks Tode die Schrift dieſe 
Mannes „vom Echmude ber geiftlihen Hochzeit” in lateiniſche 
Überfegung zu Handen befommen und darin zwar, namentlich in 
erften und zweiten Buche, vieles Heilfame und Tiefe gefunden 
aber auch an mehreren Stellen des dritten Buches bedeutende 
Anftoß genommen. Denn Ruyẽbroek Iehre, die volllommen con 
templirende Seele ſchaue nicht bloß Gott durch die Klarheit de 
göttlichen Weſens, fondern fie ſey felbft diefe Klarheit, indem fi 
aufhöre in derjenigen Eriftenz zu ſeyn, die fie früher in ihrer ei 
genen Art gehabt, und ganz verwandelt ober umgeformt oder ver 
ſchlungen werde in das göttliche Seyn. Die von Gerfon ge 
brauchten Stellen?) können allerdings den Schein hervorbringer 
1 @bendaf. &. 286 und 292. 

2) Jo. Gersoni Ppiat. ad Fr. Bartholom. Carth. super tertia part 
libri Joh. Raysbroech de ormatu spirit. nupt. Opp. ed. du Pin I, 51 
Ausfügrl. Darſtelung der Sache bei Engelhardt &. 265 fl. Kun b 
Giefeler I, 3. ©. 228. 

3) Es find großentheils diefelben, die wir oben fon beräßrt, 3.8. „J 
der Gntieerung feiner felbft verliert der Geift durch Die genichende Liebe fü 
felber, und nimmt die Klarheit Gottes ohne Wermittclung auf, ja er wir 

. feibft die Klarheit, die er aufnimmt, — Alle zur Grhabenpeit des contrmple 
tiven Lebens Erhöhte find eins mit der vergoftenden (deificn) Klarheit, und wer 
den ein und daffelbe Licht mit dem, welches fle fchen. Dahin wird der Geil 
über ih felbft empergeheben und mit Gott geeinigt, indem er in ber Einheit de 
Iebendigen Urgruntes, in welchem er ſich nach feinem ungeſchaffenen Seyn ix 
figt, unendlihe Schäde auf diefelbe Weiſe genicht und ſchaut, wit Gott ſeldſt. 





= r\ 
- 


überg. zu den Brüdern vom gemeinf. Leben durch 3. Runsbroet. 53 
als ob Auwsbroek felbft der pantheiftifchen Myſtik zugethan ges 
wefen; allein wenn wir dad Zür und Wider unbefangen abwaͤgen, 
fo verſchwindet biefer Schein wieder. Denn erſtlich war Ruysbroek 
ſchon in feiner Gotteslehre uͤberhaupt nicht Pantheift. Er erkennt 
effenbar Beides an, fowohl die Immanenz Gottes, ald, was ber 
Pantheismus nicht kann, die Transcendenz: Gott ift nach Ruys⸗ 
broek der Welt immanent, inſofern er ewig durch die goͤttlichen 
Perfonen auf die Welt wirkt und in dieſelbe gleichſam uͤberfließt, 
infofern er den gefchaffenen Seiftern überhaupt ſchon urſpruͤnglich 
einwohnt und ſich insbefondere mit den Frommen aufs imigſte 
eimigt; er ift aber auch transcendent, infofern er zugleich ewig in 
feiner eigenen Wefenheit ruht und ſich unabhangig von ber Welt 
oder „über alle Greaturen hinaus”, wie Ruysbroek fagt, in feiner 
Gottheit und deren Perfonen befitt und genießt. Und "zweitend 
foricht es Ruysbroek zu häufig und mit zu großem Anliegen aus, 
wie er bei dem Einswerden des befchaulihen Menfchen mit Gott 
doch einen Untcrfchied Beider anerfenne, als daß wir ihm bie 
Lehre von einem abfoluten Aufgehen des Sndividuums in die göfts 
liche Subftanz beimefien dürften. Er fagt ed nicht einmal und 
obenbin, fondern oft und ftarf, daß Gott nie Gefchöpf, das Ge: 
khöpf nie Gott werben könne, und daß zwifchen beiden ftet8 eine 
Anderheit fey. Er will überhaupt auf dem Grunde de3 firchlichen 
Staubens feftftehen 1) und befampft aufs entfchiedenfte die pan⸗ 
theiftifche Myſtik. Nach diefen ganz beftimmten Erklärungen find 
ine zweideutigen Stellen zu würdigen, und dann ift ihm höchftend 
vorzumwerfen entweder ein Schwanken zwifchen beiden Stand: 
puncten , aber mit unverfennbarer Vorneigung zum theiftifchen, 
oder, was wir vorziehen, ein Mangel an Präcifion und Klarheit 
des Ausdrucks, wie er fich bei einem Manne, der feine höchften 
eftatifchen Momente 2) veranfchaulichen wollte, fo leicht einftellen 
fonnte. Hierauf, auf Unvorfichtigkeit der Rebe, befchränkte ſich 
aud) fpäter, nachdem Ruysbroek von einem Verehrer, bem gelehr⸗ 


1) &. die Stelle bei Engelharrtt S. 333 unten. 
2) Ruusbroet bie ja auch deßhalb Doctor ecstulicus. 
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ten grimthaler Ganonicus, Johann von Schönhofen!), ver 
theibigt worden war, bad Wefentliche ber Auflage Gerfons*), 
und hierin kann man dem Manne, der in der Theologie und Kirchen⸗ 
lehre auf Strenge und Allgemeingültigfeit des Ausdrucks hielt 
nicht Unrecht geben. 

. Demgemaͤß würden wir fagen koͤnnen: die Myſtik Ruys⸗ 
broeks kam mit der häretifchen überein, erſtlich darin, daß fie beis 
derfeit die Lehre, der Menfch müfje mit Gott eins und gleich⸗ 
förmig, er muͤſſe gottgeftaltig werden, zum Mittelpuncte ber gan⸗ 
zen chriftlichen Weltanſchauung machten; und zweitens darin, daß 
fie den Weg zu diefem Einswerden mit Gott in höchfter Inftang 
in der Gontemplation, in der vollfommenften Abgezogenheit, in 
der allem beftimmten Unterfcheiden, Wollen und Thun entfagens 
ben, fchlehthin freien und Iedigen, Innerlichkeit fanden. Das 
gegen unterfcheiden fie ſich, weil die hävetifche Myſtik pantheiſtiſch, 
die ruysbroek'ſche aber wefentlich theiftifch ift, erftlich darin, dag 
jene den Menfchen ald von Natur göttlich) nimmt, diefe fein Götts 
lichwerden durch dad Einpflangen eines friſchen Reifes auf den wils 
den Baum °), durch einen Proceß der Gnade vermittelt feyn läßt, 
jene alfo bie Einheit mit Gott als ein abfoluted Seyn Gottes in 
dem Menfchen, diefe als ein ſtetes Einswerden mit Gott, als eine 


1) S. Gersoni Opp. T. I. p. 63. S. über Ichann von Schoͤnhofen 
Schoonhoven, Schoonhovia) Tritheim de script. ecch c. 790. p. 184, 
wo er fehr gerühmt und auch fein Defensorium Jo. Rusbrog angeführt wirt. 
Xufert, Andreae Bibl. beig. p. 560. und Zoppens 1, 725. Johann von 
Schönhofen ftarb zu Grüntpal 1431. 

2) Opp- T. I. p. 78 syg. 

3) Dies ſoricht cr namentlich aud in der Schrift de ornatu spirit. nupt. 
aus. S. die Stellen bei Engelhardt ©, 351 und 352. Außerdem &. 344 
eben. Hierher gehört auch cin Reim, ver ſich in einer mündner Handſchrin 
von Ruysbrocks Tractat (f. Engelhardt S. 346.) an den Rand gefdrichen 
findet, und ohne Zweifel in Ruysbrocks Sinn ift: 

D Menfd wiltu geimpfiet werbn, 
Und fein verſedt in V’dimlifd erdn, 
So muſtu vor dein deften wilt, 
Gang hawen ab, das früchte milt 
Fürtommen nad Gotts ebenbildt. 
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£chendentwsidelung, als ein Aufnehmen Gottes und wieber Huns 
gern nach ihm, als ein ſtets wieberfehrendes Sterben und Aufs 
leben in Gott faflet; umd zweitens darin, daß bie exftere entfchieben 
in Antinomismus übergeht, während die andere, obwohl uͤber bas 
Gefeg und gefeßliche Thun fich erhebend, boch das Geſetz ald eine 
nethwendige Borbebingung anerkennt, ohne die man zum inners 
lichen und contemplativen Leben nicht gelangen koͤnne, und von 
ren Erfüllung auch die höheren Lebensflufen nicht entbanden, 
daß alfo jene eine fchwärmerifche, nach außen ungebundene, biefe 
geordnete, in den Schranken des göttlichen Geſetzes freie In⸗ 


Der ſittliche Geiſt, der Ruysbroeks Myſtik durchdrang, er: 
yagte in feinem Weſen neben dem Contemplativen auch etwas Practi⸗ 
ſhes, ja Reformatoriſches. Das Auge des ſtillen Myſtikers 
war doch von dem ſteten Schauen in das göttliche Licht nicht fo ge⸗ 
lendet, daß es nicht noch Sehkraft behalten hätte für die Zuftände 
er nächften Umgebung und für die Verhaͤltniſſe des Lebens übers 
aust. Er fah hier fehr feharf, und ed mangelte ihm nicht an 
freimuth, das Wahrgenommene audzufprechen, auch nicht an 
dxaft, mo ed ihm nöthig ſchien, thätig einzugreifen. Den practis 
den Einn bethätigte er befonders in den Einrichtungen feines 
lloſters; die reformatorifche Kreimüthigkeit bewährte er in ber 
zetrachtung der Verhältniffe der Kirche und bes ganzen öffent: 
hen Lebens. Das Lestere müffen wir hier beftimmter anfchaus 
& machen 1). 

So entſchieden Ruysbroek darauf hielt, ein lebendiges 
Nied der Kirche zu ſeyn und als ein Knecht Chriſti im katholiſchen 
Hauben zu leben und zu fterben ?), fo trat er doch fchon im Als 
emeinen in einen gewiflen Gegenfab gegen das herrfchende Kir: 
vnthum, indem er dad Princip ber Innerlichkeit gegen dad 
er Veräußerlichung, den Geift des Glaubend, der Liebe, des 
Shauens als das Höhere gegen bad Thun der Werke geltend 


1) Eine weitere Ausführung f. bei Engelhardt &. 326 — 337: 
2) Ebendaſ. S. 343. 
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machte, und auch das Dogma nicht in feiner überlieferten feſte 
Strenge faßte, fondern myſtiſch belebte, ja auf manchen Punctei 
alterirte. Durch das innerliche und ſchauende Leben in feinen ver 
ſchiedenen Abftufangen nimmt der Menſch zu in allen Tugenden 
und hält er ſich fo, fo ift nicht zu glauben, daß er je mehr verber 
ben möge. „Iſt es es aber, daß fich der Menfch mehr uͤbet um 
ſich (mehr) halten will in mandhfaltigen Werken, denn in be 
Sachen und. dem Warum der Werke, und bleibet er fi) auch meh 
übend auf den Sacramenten, auf den Zeichen und auf den Wer 
fen von außen, denn in den Sachen und in der Wahrheit, di 
damit bezeichnet und gegeben iſt, fo möchte der Menſch wohl et 
was wieder umfchlagend werden, daf er wieder ein auswenbi 
ger Menſch werde und mit allen feinen guten Werken behalte 
werbe in einfältigem Wefen und Meinung: Iſt es aber, daß be 
Menſch Gott nahen will und ſich erhöhen und fein Leben Frucht 
barlicher machen, fo muß er eingehen von dem Werk zu den 
Warum und von dem Zeichen zu der Wahrheit, fo wird er Mei 


+ fler feiner Werke und Belenner der Wahrheit und kommt in ei 


innig Leben!).” Ruysbroek blieb indeß nicht bloß bei diefe 
Innerlichfeit des Lebens ſtehen; er faßte auch Die ganze reich 
Wirklichkeit der dußeren Zuftände Mar ind Auge. Als ein feh 
gefuchter Beichtvater und Gewiffensrath, bis zum 6oſten Jahı 
als Weltpriefter wirkend, hatte er vielfache Gelegenheit, Menfche 
aller Art zu beobachten, und wie Elar er fi) bewußt war, was z 
feiner Zeit in der Kirche und im Leben zu verbeffern fey, mag fo 
gender Überblick Lehren. 

Im Lalenftande züchtigt er alle Klaffen, Vornehme un 
Geringe, Männer,und Frauen; an den Geringeren tabelt er be 
herrſchenden Lurus, die Üppigfeit in Tanz, Spiel und Gelagen * 

1) Aus einer Bearbeitung des Aften und 2ten Buches de ornatu sphi 
nupt. in dem mündner Cod. germ. 818, bei Engelhardt S. 3 
und 368. 

2) Des Rachts, wenn die ordentlichen Menſchen ſchlafen, Yalten fie Tän 
Spiele, Freß · und Saufgelage ; einige gehen In die Meffe, bioß um den Menſc⸗ 


ihre Schönheit zu zeigen. Diefe find die Welt, für die Jeſas nicht beten wohl 
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imd finnlofen Aufwand in Kleibern, bie raſtloſe Gier 
hinnern; an den Großen, daß fie, weit entfernt, dem 
nem beſſertn Beifpicle voranzugeben, es ihm im allem 
ı noch zuvor thäten. Jeder follte in feinem Stande das 
m ımd redlich fein Brod erwerben; aber jeßt ift überall, 
jez, Rüge, Trug und Eift, falſches Gewicht, Maaß 
auch die Päpfte, Fürften und Prälaten beugen ihre 
yem zeitlichen Gute, und haben nicht die Beſſerung und 
Seelen, fondern den Beutel im Auge. Ginen Haupt 
8 Verderbens findet Ruysbroek darin, daß bie Kirche 
Reichthum zugänglid, ſey und für Geld ihre Gaben 
t die Reichen liegt alles Geiftige bereit, "ihnen wirb ges 
 gelefen, was in der, Kirche äußerlich geſchehen kann, 
a. Reicht erhalten fie Ablaßbriefe für die Strafen des 
und für alle Sünden; nach ihrem Tode hört man überall 
alle Glocken laͤuten, fie werden vor dem Altare begras 
lig gefprochen. Aber wenn fie in Ungerechtigkeit gefters 
fo vermögen alle Menfchen indgefammt nicht, fie von 
n ber Hölle zu befreien, und wenn fie auch alle ihre 
Armen gegeben hätten, es wuͤrde ihnen nichts nuͤtzen. 
ſchaͤrfer fpricht fi Ruysbroek gegen die Verderbniſſe 
ihen Standes in feinen verſchiedenen Abflufungen 
ichſt fhon gegen den Verfall des Moͤnchthums. Das 
(mt, dad Moͤnchthum, dad Priefterthum, die Ordina⸗ 
an fi) niemanden heilig oder ſelig. Es gehört dazu 
ein dem Beift und Vorbild Chrifti entfprechendes Leben. 
yat der ganzen Chrijtenheit gewiſſe Gebote binterlaffen, 
: befolgen haben, aber auch befondere Rathfchläge, die 
öheren Vollkommenheit führen und dem freien Willen 
et find. Dieſe Rathſchlaͤge beziehen fich vorzüglich 
muth und Keufchheit der Seele und ded Körpers, wie 
8 felbft befaß. Zu ihrer Beobachtung verpflichten fich 
e. Aber weit entfernt, dieſen Rathfchlägen nachzufom: 
m fie nicht einmal die Gebote. Bei ihnen, wie bei den 
„ herrſchen im Allgemeinen — Ruyebroet nimmt nur 
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die Karthäufer und die inclusae virgines sacrae aus — 
Fehler: Trägheit, Frefferei und Schwelgerei. So war es be 
Stiftung des Moͤnchslebens nit. Die alten Väter waren ı 
bie Grimder der Bettelorden ließen fich an Gott genügen und 
achteten zeitliche Güter und Ehren. Jetzt freben faft alle Ki 
nad) Reichthumern; in allen Mönchsorden und in vielen Kloͤ 
gibt es Arme und Reiche, wie in der Welt. Man findet un 
lige Bettelmönche, aber wenige, welche die Statuten ihres 
dens beobachten; fie wollen Arme heißen, aber fie jaugen ı 
Land, was auf fieben Meilen um ihr Klofter herum liegt, 
und leben im Überfluß; ja unter ihnen felbft gibt es wieber 
ſtufungen, wie fie hier gar nicht vorfommen follten: einige he 
vier, fünf Röde, die andern faum einen; die einen fchmaufe: 
dem Refectorium mit dem Prior, Guardian und Lector an ei 
befondern Plag, Lie andern müffen fi mit Gemüfe, Hdı 
und Bier begnügen; biefe werben dann neidifch, um fo mehr, 
fie meinen, alle Güter follten gemein feyn. Die erſten Ord 
flifter waren höchft einfach und wählten zu ihren Kleidern das 
ringſte ungefärbte Tuch; jest ift ſchwarz in braun verwanl 
dad graue aus blau, grün und roth gemifcht, das weiße muß 
feinfter Wolle feyn, und felbft Uber den Kleiderſchnitt werden 
forgfältigften Betrachtungen angeftellt; Mönche reiten bewaf 
mit Schwertern an der Seite; Nonnen haben Gürtel mit Sit! 
platten und Glödckyen, koſtbare Bettftellen, Kiffen und Se 
geſtickte Pfühle und Polfter. Das Schlimmfte aber ift die Welt 
und Üppigfeit: Abte und Mönche kehren Gotb und der Einfı 
keit den Rüden, kommen zu den naͤchtlichen Gebeten nur, w 
fie müffen, befuchen dagegen zu Pferde und Fuß Freunde ı 
Verwandte, jagen Speife und Trank und allen Ergögun 
nad, und da fehlt e8 dann nicht an Sünde und Schande; N 
nen gehen fo gepußt aus ihren Klöftern, als ob fie der Welt ı 
dem Teufel zu dienen hätten, und verführen viele felbft ohne i 
Schuld; das Klofter ift ihnen ein Kerker, die Welt ein Parad 
Das Alles, ift es Benedicts oder Auguftind Regel? Es gehoͤ 
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. Stoffen und Commentare dazu, um es bafür ausgeben zu 
nen. 

Nicht beſſer jind die Priefter. Wohl gibt es auch heutzu⸗ 
e wahre Priefter, die den Geift und die Weisheit Ghriftl befi: 
3 aber auf hundert fchlimme kommt kaum ein guter. Die 
hrbeit Der Priefter ift blind und weit vom Pfade der Wahrheit 
ewichen. Eie berrfchen nicht ald Hirten über das Wolf, fon. 
n als Toramen, ie find wetterwendiſch, neidiſch, geisig, zaͤhe. 
ñe ſeſbũ ihre Pfrunden meiſt erkauft haben, find ihnen auch 
' gerälaen GSicer feil: fie wuͤrden, wenn es in ihrer Macht 
ze, den Extern Chrifum und feine Gnabe und das ewige 
en zz Gel: orrtauien. Iſt ein Gewinn zu erwarten, fo lau⸗ 
fe ur Kctbe. inhalt bie Glocke tönt; iſt dieß nicht ber Fall, 
Jezze ur alı Sinten mit kauen zerforensen, bis einer fäme, 
wesen zer Mieninse den Dienfi verricheen. Viele leben 
y, Ser uch Masisane ihret Bermöseme eine Abgabe bo. 
air ur Zrtiäusterinen; Te haben ime Amer im Doule 
ı erer IA m ener. Die meifen fıeben ach muenrıee 
MEI: einer Deren wier ober fün’ he, fr vegan 
bes sea mr wem ere, Dh wenn before ar 
tie vn mer ec m m ee de. Om am Finder 
zwue Syemeiım Se te Son mer enaäter tarr, v2 m 
wen ne b,rie or mer ur unter vorn 
‚Eu 1 aut z mer ver Le m 
r Berti muor ze Berist: verier. eier fe Fr 
ize® Te ehr om ie Shoe meter Zenve.. Ipter, 
fer Snihmr cur ter Spree em Zuif or Lverfu 
w Mar nem terms Gr tum. unier were 
Zus w wvemmn Far m men (me De Gurte wei. 
DE Kenim min um voran urcher 

Br vn wmeerme Dem vet 
zener ue une ım Bremer Timo DO Blei ur. 
' ep yamlene Vom aye inf ver din. 0 Sl. m 
üm Ce rre Brom Niue MR ie 

zuerWett eden „lmmı WR wre Mn wer 
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chendienſt. Sie Iefen nur an hohen Feften Meſſe. Auch wen 
fie von niedrigem Stande find, fobald fie reich werden, ſchwil 
ihnen der Muth. Manche find gelehrt und mit weltlicher Weit 
heit begabt; aber, wenn fie nady Gut und Ehre fireben, wird ih 
Geiſt blind und fie kennen feine Tugenden mehr. Auf Viſitatio 
nen laffen fie ſich wohl von vierzig Reitern und einem ungeheure 
Dienertroß begleiten; die Koſten tragen nicht fie, fondern Andre 
es werden große Feſte und Feierlichkeiten angeftellt, unendliche Zu 
rüftungen an Speife und Trank gefordert; für die Rebensbefferumg 
der Geiſtlichen und andern Untergebenen kommt dabei nichts ber 
aus; denn nur auf offene Verbrechen wird inquirirt; dafür müffe 
die Verbrecher Geld zahlen, je reicher fie find defto mehr, dam 
tönnen fie wieder ein Jahr dem Teufel Lienen. So hat jeber wa 
er will: der Teufel die Seele, der Bifchof dad Geld, die elenden 
dummen Menfchen eine augenblidliche Ergoͤtzung. 

Bon diefer Berderbniß nimmt Ruysbroek aud) bie Höchften 
die Päpfte, nicht aus. Der Papft, fagt er, nennt fi Knech 
der Anechte Gottes und muß fi auch fo betrachten in Be 
ziehung auf den geiftigen Dienft und Nugen ber Kirche, wenn e 
Chriſti Nachfolger feyn und mit diefem regieren will. Zur Zei 
der entftchenden Kirche waren die Päpfte, Biſchoͤfe und Priefte 
gleich; fie befehrten die Wölfer, gründeten die Kirche, beſiegelten 
den Glauben mit ihrem Blute. Heutzutage ift es nicht mehr fo 
Die, welche Chrifti Erbſchaft und die Einkünfte der Kirche haben 
find unfteten Geiſtes, unruhig, diffolut, ind Weltliche ergoffen unl 
ſehen nicht ein, was ihres Amtes ift. Die Päpfte, wie die Bi 
ſchoͤfe und Prälaten, beugen ihr Knie vor dem zeitlihen Gut 
Wahrlich, wenn am Anfange der Kirche die Geiftlihen fo wenig 
geiftlich geweſen wären, die Kirche hätte fich nicht fo weit audge 
breitet. 


Die bisherige Darftellung zeigt, dag in Ruysbroek eh 
doppelte Element war: bad contemplativ zmyftifche und das prac 
tiſch⸗ reformatorifhe. Beides war in ihm zur Einheit verſchmol 
‚sen, jedoch fo, daß bad contemplative feiner Naturanlage gemä 





ünerg- zu den Bridern vom gemeinf. Leben durch J. Ruysbroet. Gi 
m Stichtungen feben wir num zimaͤchſt aus einander treten. Cie 
kliem ich im zwei Männern, auf die Ruysbroek großen Einfluß 
bie, in Ichen Zauler und Gerhard Groot, gefonbert dar: 
u jenem entwickelte ich der contemplative Geiſt Ruysbroeks und 
x ante tie mnfliiche Richtung auf dem dafür mehr vorberei- 
ten deutſchen Boten fort; in dieſem Me practifch:reforma- 
orĩſche, und er fand für fein unmittelbar ind Leben eingreifen- 
ws Erben eime entgcgenfommende Empfanglicjkeit unter dem 
mehr yenctiichen Niederländern. Beide Richtungen, in ihrem 
Berlauie amch wicter vielfach in einander verfchlungen, wurden 
ir tie Mejermatien ſebr wichtig. Wir wenden und zumaͤchſt 
m bem, wad isch in ben Riederlanden geflaltete, um dam 
Ipäter mach eimmal auf tie Berzweigungen ver myfliichen Richtung 
m Zessitisnb unb deren reformaterifche Bedeutung zurückzu⸗ 
(urn. 


Bweiter heil. 


Die Stiftung und erfte Entwidelung des 
gemeinfamen Lebens. 


Erftes Hauptftück, 
Gerhard Groot. Die erfte Stiftung. 


Wir find auf dem Puncte angelommen, wo durch die Brür 

der von gemeinfamen Leben eine frifche und eigenthümliche Verei⸗ 
nigung ber practifhen Tendenz älterer Genoffenfchaften mit ben 
myftifchen Überlieferungen eintrat, welche eine neue Schöpfung 


theils ſchon unmittelbar in ſich ſchloß, theils in noch höherem Maa⸗ 


Be vorbereitete. 
Die Vereine der Beguinen, Begharden und Lollharden, ſchon 


von vorne herein mit manchen Befchränktheiten und Mängeln bes - 
haftet, waren ausgeartet und durch eigene Echuld entweder in fid 


ſelbſt zerfallen oder unterdrüdt. Und doch war Beides noch da, ſo⸗ 


wohl der religiöfe Affociationstrieb, der überall mächtig iſt, beſon⸗ 


ders aber im Mittelalter fo bedeutende Erſcheinungen hervorbrachte, 
und befto flärfer werden mußte, je mehr der große Organismus 


der Kirche ſich Ioderte, ald auch die äußeren Bedingungen, wel: 


he eine durch Gemeinfamkeit verftärkte hülfreiche und wohlthätige 
Einwirkung erheifhten und möglich machten. Das Legtere war 
befonders in den Niederlanden, namentlich deren nördlichen 
Theile, der Fall. Das Land war von Parteiungen zerriffen, durch 
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Isngwierige Fehden zeritört, bunch wiederhohite Peftfeuchen vers 
wäßet ?); wo aber allgemeine Noth eingetreten ift, da erhebt fich 
ax immer, wie ein Friedensbogen auf dunklem Gewitterhimmel, 
die chriftliche Liebe in ihrer helfenden und heilenden Kraft. Und 
wm zu helfen, dazu waren ihr auch die Mittel gegeben. Denn 
water Diefem Tumult der Parteien und Fehden entwidelten fi 
‚ her, wie anderwärtd, bie Städte, durch Buͤndniſſe verftärkt und 
in ihren Mauern jedes nüsliche Gewerbe, jede loͤbliche Geiftess 
thaͤtigkeit fördernd, zu hoher Blüte des Wohlftandes. Insbefon⸗ 
bere find bier die drei oberpfielfhen Städte: Deventer, Kams 
yen und Zwoll zu nennen®), und in ihnen gerade fehen wir, 
. uterflüst von dem Reichthum und Mohlthätigkeitsfinne der Ein; 
“ wehner, die Anftalten fich bilden und fortpflanzen, von denen wir 
\ handeln werben. 
Während jene älteren Genofienfchaften durch ihre practifche 
Zmbenz der äußern Lebensnoth abhalfen, follte zugleich durch ihre 
| nd anderer Parteien lebendige Myſtik das religiöfe Herzensbe⸗ 
= | türfniß befriedigt werden. Auch diefe Myſtik war auögeartet: fie 
--.| sar pantheiftifch,, fchwärmerifch, fectirerifch geworden. Und doch 
=! nor auch jenes Bebürfniß noch vorhanden; denn die Scholaftik, 
=) weit entfemt, fich neu zu beleben, hatte nur an fchulmäßiger Tro⸗ 
| denheit und Spiefindigkeit zugenommen. Zwar hatte ſich die My: 
if, vornehmlich durch Ruysbroek, aus dem Schlimmften wieder 
«| berausgearbeitet, doch war fie immer noch zu überfliegend, phan⸗ 
taſtiſch und finnlih, und mußte, wenn von allgemeiner volks⸗ 
sv mäßiger Wirkfamkeit die Rede feyn follte, viel einfacher, prac⸗ 
... fer, reiner werben. 

Endlich fehlte beiden Richtungen in ihrer früheren Geftalt, 
ollten fie wahrhaft wohlthätig und umgeflaltend eingreifen, ein 
drittes Element, der entfchiedene Eifer für eine gefunde geiftige 
; Heanbildung ber Jugend und des Volkes, das Intereſſe für das 


rn 


1) Bergl. Delprat die Brüderſchaft des gemeinſamen Lebens, deutſche 
Abel. ©. 5. 
>, Gbendaf. &. 6. Brumanus de rebus Transisalanis, in Dumbar 
ı Andlect. II, 136. 


/ 


64° Drittes Buch. Zweiter Theil. Erftes Haupfſtuͤck. 


Wiſſenſchaſtliche. Darauf aber draͤngte Die Zeit ganz beſſ 
bin. Der herrſchenden Schulmeisheit gegenuber that in iR 
Grade ſowohl eine Belebung, ald eine Vereinfachung ber EP 
fchaft, ein Zurüudgehen auf das Urfprüngliche, Friſche, 

noth. Dieſe Neubelebung aber konnte nicht aus der abgeflouue æ 
Scholaſtik felbft, fondern mußte aus ganz andern, frifh ur — 
ten, Quellen fommen. 

Hier tritt denn nun dad Inftitut de gemeinfame— 3 
bens ein. Dieſes Inſtitut, den Affociationstrieb auf eine 
edlere Weiſe befriedigend, die Myſiik von der Grundlage derz” 2 
der mehr hervorgezogenen Schrift aus practifcher und yopardcdt 
geftaltend, zugleich aber auch, wenn gleich zunächft noch in M⸗ 
hen Anfängen, dad Intereffe der Wiflenfchaft und den Ich 
ften Eifer für Jugend: und Volksbildung hinzugefellend, kam de 
Bedürfniffen der Zeit auf folche Weiſe entgegen, daß fie im : 
That weiter fortgeführt und zu noch Höherem gluͤcklich vorberch 
tet wurde. 

Der erſte Urheber diefer neuen Entwidelungsreihe war Sm“ 
hard root ?) (Geert Groete oder de Sroot, Gerhardus Mas 
gnus)?), ein Mann von feuriger Zrömmigfeit und von hohen 


1) &o nennt er fi felbit: Ygo Gerardus, dietns teuthonice Greek 
“Thomae a Kemp. Vita Gerh. XVII, 7. . 

2) Über Gerhart Groct und feine Stiftungen find bauptfädhlidh fe 
gende Werke zu verglihen: Thomus a Kempis Vita venerab. magistri Ger . 
rardi' Magni, in Opp. Thomae a K. ed. Colon. T. IH. p. 3 - 42. eig 4 
1728, gegen Ente, p. 1—33. edit. Paris. p. 159— 169. Bon dicfer wie 
graphic, ebenfo wic von der des Alorentins und der andern ausgezrichnctera j 
Brüder vom gemeinfamen Leben, die wir dem Thomas von Kcmrea werde 
tea, wird bei der folgenden Darſtellung pielfach Gebrauch gemacht werden 
gemmer: Ant. Miracus in Chronico ad ann. 1334. Rudolf Dier de Bias 
den de Mugistro Glierardo Grote in Analectis Belgicis ed. Dumksg 
T. 1. Jodocus Badius 4scensius de Gerardo Mugno coinstitutore Ger» 
corum Regulariım s. Tratrım D. Hieronymi in *fronte Ed. Opp. The 
mae a Kempis ab ipso edit. Tit. VIII. Joh. Busch Chronicon Windee- 
mense ed. Noswride. Antw. 1621. Lib. I. Cap. 1. Jac. Rei Daven- 
triae illastratac Libri VI. Lugd. Bat. 1651. p 23 seqq. Vuler. Sndrese 
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wae Guten, ein Fräftiger Volksredner und ein theilnehmen: 
Faxrad der Jugend, ‚nicht eben hochgelehrt und klaſſiſch ge: 
%D — dem fein Latein ift mittelmäßig und von Barbas- 
® nicht frei, griechifc und hebräſch verftand er wohl gar 
und feine Belefenheit beſchraͤnkt ſich in der Hauptfache auf 
Wilige Schrift, die Kanoniſten und Kirgenväter, beſonders 


— — 


V. Belg. p. 277. Foppens Biblioth. Be'zica T. I. p. 354. Tindehorn 
Iaofia Episcopatus Daventr. Colon. 1670. Trishemius de Beript. Ec- 
3 Cap. 656. ed. Fubr. p. 154. Sweertius Athenue Belg. p. 20. 
Pahrieii Biblioh. med. et inf. Latin. T. II. p. 117. Paquue Menoises 
pw senir al II, Prov. T. IV. p. 345. Saxii Onomast. 
T. I. 2381. Dumbar Kerkelijk en Werddlijk Deventer. Massen- 
berg de urbe Daventria eraditionis in Belg. matre et cunserv. celeberri- 
ie Eon den neueren und neucften Sariftſtelern über Gerhard und fein 
Met fi zu nennen: Meiners Diogr. des Rud. Agricola in den Lebens - 
beitreib. berühmter Männer Th. 2. &. 311. Biographie universelle. Paris 
1BI6 T. XVII. p. 173. Berburg über den alten Ruhm der Stadt Der 
ater als Etʒiehungsſchule zur wahren Geiftesbiwung 1833. Delprat über 
18 Leben und Lie Berdienfte des G. Groote 1823. Schwarz Gefbihte der 
miehung 2te Aufl. 1829. Th. 2. ©. 236. Giefeler K. Geſch. ©. 2. 
nt. 3. €. 208. — Die neueften und wichtigſten Abhandlungen aber find 
Igeate beide: erftlid über Gerh. Groct felbft, der Aufſad in dem kirchenbi⸗ 
rigen Achie von Kift und Royaards over den Grest en de Denk- 
ize van Geert Groot, angefangen im crften Theil 1829. ©. 355 — 38 
2%. Adt. Glariffe, dem Sohn, fortgeſedt im 2ten Theil 1830. 2. 
7—395 von I. Clariffe, dem Bater — und ſodann über die Stifte 
1 Gerhards, die gekrönte Preisfhrift von C. H. M. De/pras Verkmmk- 
g over de Broederschap vam G. Groote, en over den Invlırd des A: 
huizen etc. Utrecht 1830, ins Deutſche überfegt von Mohnit:, Km. 
10. Bon dicſen Arbeiten habe ig vielfach dankbaren Grbrang wemer 
im eine ganz volitändige Geſchichte der Inftitute vom gemeinfanar" Yrer 
üben wette, was id hier nicht beabfihtigen Ponnte, merkte mm, gu m. 
mußte, em verfhichenen Trten in Holland befintlihe Tmrier vom... 
andern die Handſchrift aus der Mibliothef des Drüderbaufee uu — · — 
fie des Herrn Prof. 9. @. Indemann, woron Kakrız! munee- .. 
m angeführten Auflage des kirchendiſt. Acchies Ur. 1. E U u 
4%. 2. @. 250. Anmerk. 9. 

2) Bagı. Ze. Ar. Glariffe im Firhenbifl. Au ⸗ 
® 2. Glerifie ebemaf. 25.2. ©. 71 M- 

Wumann Reformateren IL 
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feine Yiebimge, Auguftin und Bernbard — alfo nicht hochgel — 
aber doch unterrichtet genug, um unter feinen Zeitgenofjen 

als Theologe eine ebrenvolle Stelle einzunehmen, und, woiiie.e 
Hauptfache war, auch in feinem Willen ſtets auf dad gerim u 
was ber ganzen Bildung jener von der Scholaftif langſam — 
losringenden Zeit noch am meiſten fehlte, auf das Nothwerer zum 
Gefunde und Practifche. Gerhard hätte vielleicht ein größer cum 
lehrter ſeyn, das Latein eines Poggius fchreiben, und an Ee>z 
kenntniß und Wis einen Erasmus übertreffen können, ma 
hätte doch dem eigentlichen Bebürfniffe feines Zeitalter nich / 
eine fo aͤchte gründliche Weife abgeholfen, wenn ihn nicht ge? 
frommes Gemüth, fein wahrhaft liebevolle Herz darauf g 

hätte, der Begründer einer neuen Jugend = und Volksbildung 
werden. Dadurch wurde er einer der erften Wohlthaͤter feiner Zeit 
genoſſen, fo wie der Nachkommen 1); und wenn auch fpäter fein 
Berk über ihn felbft hinausgewachſen ift, wenn durch einen Agris 
cola, Alerander Hegius, Johann Weffel u. a. weit mehr gefchah, 
als Gerhard felbft mit Bewußtſein bezweckte, immer gebührt ihen 
doch der Dank vor allem Deutfchlands und Hollands, daß er bie - 
erfte Anregung gegeben, und es bleibt ein fchönes Geſchaͤft, dad 
Leben und Wirken diefed Mannes, feiner Mitarbeiter und nöd 
fien Nachfolger zu erzählen. 

Gerhard Groot ſtammte aus einer angefehenen ober 
yſſel'ſchen Familie; fein Vater, Werner root, war Schöffe und 
Bürgermeijter der damals fo bedeutenden Stadt Deventer?) 
Am October des 3. 1340 ward Gerhard, wahrfcheinlicy der eins 
ige Eohn Wernerd und feiner Gattin Helwig, in einem Haufe 
am Brink zu Deventer geboren. Won Körper ſchwaͤchlich?), aber 

1) Thomas von Kempen fagt von ihm: Nam totam hanc patriam 00 
stram vita, verbo, moribus et doctrina illuminarit et accendit. Vito 
Gerhardi M. Cap. I, sect. 2. 

2) Patre Wernero Mugno, Scabino et Consule Daventriensi, Matr@ 
Heylwige, utroque secundum seculi dignitatem honoribus ac divitiis sa— 
blimi et potente. Daventr. illustr. p. 23.29. Bergl. Delprat &,7. et 


deutſchen Überf. 
3) Tenero corpusculo, fagt Themas Vita Ger. VII, 1. 
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a æ ten Geiſtesgaben ausgeſtattet, wurbe er ben Stubien bes 
ME Nachdem er, ohne Zweifel auf ber Schule feiner Waters - 
hie erſte Bildung empfangen, fushte er begierig nach Kennt» 
"ad wohl micht ohne GEhrgeig "), bie Pflanzflätte der Wife 
Ft auf, welche damals in Europa noch für Die erſte galt, 
SR verfität Paris. Dort verweilte er drei Jahre, zwiſchen 
5 Amb58. In ber Pilofophie Halte er vermutflich ben Res 
m Nen Buridanus, weltbefamt durch des Dilemma von 
@ Set zwiſchen den zwei ‚Heubünbeln, zum Lehrer; für bie 
clogie, ber er ſich beſonders widmete, benutzte er die altbes 
te Sorbonne®). in innig befreundeter Genoffe war ihm 
gerih Ager oder Eger, nad) feiner Geburtsſtadt auch Heine 
ch von Kalkar genannt, ein Maun, der fich fpäter durch Schrifs 
dem über Rhetorik, Muſik und die Geſchichte des Karthaͤuſerot⸗ 
ben, dem ex angehörte, auszeichnete ?); doch war „Heinrich vom 
Rallar (geb. 1528) um zwölf Jahre diter; er wird un zugleich 
us der Beichtvater Groots in Paris genannt. Im 1sten Jahre 
wurde Groot Magifter*) und kehrte dann, ausgeſtattet mit den 
Beantniffen in der Theologie und dem kanoniſchen Rechte *), bie 
ein Zeitalter befaß, felbf den magifchen Wiffenfchaften und Küm⸗ 
ken nicht ganz fremd °), auf ben Wunſch feine Waters in bie 
beimath zurüd; inbeß ging er, von wiſſenſchaftlichem Eifer ges 
kieben, kurze Zeit darauf nach Köln, wo er fowohl feine Studien 
md) fortfegte, als auch zuerſt, unter großem Beifall, lehtend 
wiftrat. 


i e⸗ ã den as a. . T. U. 1. 2 

2) Andreae Bihl beiy p. 277. 

V Üger + 1408, 24 Jahre nah feinem jüngeren Freunde. Bergl. über 
I Foppens Bibl. beig. 1. 451. Fabrie. BibL med. ser. III, 665. Po- 
gt Memvires IV. 68. 

8 Thom. a Kempis Va Gerh. 11, 2 

5) Zritheim ſes: vom Üm: Vir tam in dirinis seripturie, gem in 
je canonıco epirgie dnemn De wript. ech c. 656. p- 154 

6 Va Gerh. XI. 5. Daventr. Hlustr. p 29: Dieter er our 
x Bits artibes mrenilm animun imfehriter applirmier. 
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Gerhard, als Sproͤßling einer fo ausgezeichneten Femilie / 
hatte bald nach feiner Zuruͤckkunft mehrere Praͤbenden erhalten: et 
war Kanonikus zu Utrecht und Achen geworden i). Mit Gluͤcs⸗ 
güitern reichlich ausgeſtattet, ſchien es, als ob er den gewoͤhnlichen 
Weg weltlich geſinnter Geiſtlichen gehen wuͤrde: er nahm an öffents 
Uchen Vergnuͤgungen Theil, erfreute ſich an reichlichen Speiſen 
und koͤſtlichem Wein, ſchmuͤckte fein Haar, trug ein ſchoͤnes Bes 
wand mit filberverziertem Gürtel und ein Oberkleid vom feinften 
Pelzwerk 2). Er war, bei hervorragender geiftiger Bildung, ein 
Mann nad) dem herrſchenden Sinne der Zeit. Aber bald wurde 
ein tieferer, ernfterer Sinn in ihm gewedt. Schon in Köln hatte 
ihm, als er einft einem Öffentlichen Spiele zufah, ein Mann, 
der auf die in dem Jünglinge ſchlummernden Kräfte aufmerk: 
fom gemacht worden war, gefagt: „Was ftehft du bier auf 
eitle Dinge gerichtet? Du mußt ein anderer Menſch werben ).“ 
Noch mehr erſchuͤtterte ihn dad Wort des von Paris her befreums 
deten Heinrich Üger, der unterdefien Prior des Karthäuferkio: 
ſters Monichhuſen bei Arnheim geworden war; er traf mit Ger 
hard in Utrecht zufammen und ergriff fogleich die Gelegenheit, ders 
felben mit Präftigem Ernſt an bie Nichtigkeit des Irdifchen, an 
Tod, Ewigkeit und das hoͤchſte Gut zu mahnen*). ger, der 
alte Vertraute, ſchlug die rechten Saiten jn Gerhard Gemüth 
anz diefer verfprach gerührt, fein Leben zu ändern und mit Gots 
18 Hllfe dem Weltlichen ganz zu entfagen. 

Von dieſer Stunde an war Groot wie umgemanbelt: er vers 
zichtete auf den Genuß ber Einkünfte von ben Präbenden und vom 
väterlichen Vermögen, verbrannte auf dem Brink zu Deventer feine 
toftbaren magifhen Bücher 5), mied alle Vergnügungen, legte 
unſcheinbare, graue Kleibung an und troßte ruhig dem Spott, 


1) Andreae Bibl. belg. p. 277. nad dem Zeugniß des Peter von Becc 
in deffen Aquisgranum. Vit. Gerh. II, 2. u 

2) Thomas a Kemp. Vita Gerh. Cap. XI, sect. 7. 

3) Thom. Vita Gerh. III, 2. 

4) Vita Gerh. IV, 2. 

5) Deiprat S. 8. d. d. Überſ. 


Gerber Eiroa. Dir fr Drtfeme. [u 

E re m ig ) Im fiä in feinem Iunofen m fammmin 
"ua iu in dab geldriiche Karthauferfinfer Mannufn undd 
80 a dei Janre lang uuter ernſter Scifitetachtng dem On 
Aa ber beiligen Schrift und den firenaften Mufüdungen aaa *) 
Den Seib mit einem langen ımd rauen barenen Gewand Mfiı- 
et, auf ten Genus des Fleiſches und anterer crlau ir Dinge 
dazlich vergichtent,, einen guten Ibeil der Maͤchte in Warden nnp 
Jebet zubringend, zwang er feinen garten Kdrper gang In iv 
Nenſt des Geiſtes >). Gr wollte zuerſt an ſich ſeibſt denen, mad 
: fodter Andre lehren follte *). So konnte, wir Abomag von Abm · 
m fagt®), Gerhard für fein Seelenheil in der Ginfomfeil wor- 
wren, aber beſſer war es doch, daß er, für tan ulrtifde veben 
eniger geeignet, dagegen deſto mehr der Rede machtig, dını Rolle 
sch den Dienft des Wortes nüste. Nicht auf Gontempiativn, fon- 
m auf Thätigfeit mar Gerhard Natur angeloyt. Währse uyo 
wet, je länger er in ber Belt wirkte, deflo mehr uud) in @urfmaten 
Tlangte, mußte der practifche Gerhart, nude ar me wucı Guben 
der Beichammg vera, aue inneren Mevurlf wirken ae 
Wins thätige Leben. Ypricfier wolte er jewud, nucy" weruen ac yadie 
se fo bobe Ice: vom Jriefiertgum une wel. mn enehiiger Ha 
uwortiichtei: vaf r: au iuger Dtegte- „ur: Bve Lisa 
oͤdte ich nic: c nu: eun Nuch bu Svız we Marta une. 
Äh Caber mu” gum Luna wwkiye we 
zuſiant cur Volt olnmtad.n viaan 
ver ver Kufliuio io 
rt. MER" Anciiet  il.gkiw.ner 
tweltiger Kr” m Borkum: ar rl Amdiune 









70 Drittes Buch. Zweitét Theil. Erſtid Hauptſtuck. 


Nachdem er ſich von dem Biſchof zu Utrecht, Florentius von Mies 
velinchoven 1), die Erlaubniß verſchafft, in deſſen ganzer Didcefe 
predigen zu dürfen, ſah man ihn, wie einſt Peter von Bruys uud 
‚Heinrich von Lauſanne, wie fpäter den heiligen Norbert und in 
der neueten Zeit Georg Bor, Wilhelm Penn umd Andere, in darf⸗ 
Üger Kleidung durch Städte und Dörfer umherziehen und überall 
das Volk mit hinreißender Rede zur Buße und Beſſerung ermab: 
nen. Er wirkte, wie Thomas von Kempen ihn ſchildert, im 
Geiſte Johannes des Täufer, indem er, die Art an die Wurzel 
. be8 Baumes legend *), feine immer allgemeiner zum Schlimmen 
ſich neigenden Zeitgenoffen auf Neue durch die Verkündigung dei 
Gefetzes und der Buße auf das wieberauflebende Evangelium vor⸗ 
bereitete 2). Seine Predigten, von Vornehmen und Geringen, 
von Prieftern und Laien gehört, drangen tief ind Herz *). @& 
war nicht bloß bie Fülle und der freie Fluß feiner Rebe, welche 
die Zuhörer ergriff, fondern etwas ganz Anderes. Man hatte hier 
einen Prediger vor fi, ber nicht aus Amtöberuf und um des 
Soldes willen, fondern frei, ohne Lohn 5), weil ihn ber Eifer 
der Liebe drängte, ſprach, dem man das tiefſte Anliegen, ben ins 
nerſten Ernſt anflıhlte und ber jedes feiner aus eigener Erfahrung 
gefprochenen Worte mit der That des Lebens befiegelte®). Auch 


) Zloris van Wedelinkhoven. S. über ihn Beschrijving van 
ppelijke Munten en Zegelen van Utrecht dvor Frans van Mieris 
p- 22-286. “ 

2) Vita Gerh. VIO, %& 

3) Vita Gerh. VIEL, 2. XV, 1, mo beſonders aud) hervorgehoben ift, 
wie Gerhard der erſchlaffenden Zeit das Gefeh, den Dekalog, mit ftrengftem 
Ernte vorgehalten habe. 

4) Multi audientes sermonem ejus companoti sunt. Vit. Gerh. 
vun, ?. 

5) Nihil ab illis, quibus praedicat, recipiens, nullam temporale sea 
ecclesiasticum petit beneficium. Brief des Mag. Wilhelm von Salearvilla 
am Säluffe der Vita Gerh. XVHT, 23. 

6) In einem Epitapyium auf Gerhard am Edyluffe der Vita Gerh. heißt ch: 

Fecit quod dixit, sicnt docuit quoqus vizit. 
&benfo Zomas felbft Vita Florent. VI, 1: Viva vox magistri praedicantis 
tunto fortius valuit in cordibus audientium, quanto perfectims cueteros 
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hte Gerhard, in der Begeiſterung zugleich beſonnen, die jedes⸗ 
ige Stimmung feiner Zuhörer augenblicklich zu benutzen: er ließ 
weilen feine Blicke über die Umſtehenden hingehen, um fie u 
orfehen, und dann feine Rebe unmittelbar nach ber Befchaffens 
t und dem Bebürfniffe der Hörer einzurichten). Nicht minder 
dig für den Erfolg war e8, daß er nicht in der fremden lateint 
en Form, fondern in der Sprache des Landes zum Volke re⸗ 
e2). Daher drängte fidy zu Deventer, Rampen, Zwoll, Ut⸗ 
ht, Leiden, Delft, Gouda und Amfterbam ®), wo er zuerſt 
wtbeutfch predigte, alled Wolf, felbft mit Hintanfegumg des Ef: 
8 und dringender Gefchäfte, dergeftalt zu feinen Vorträgen, daß 
oft, weil die Kirche nicht alle faßte, mit feinen Zuhörern daB 
ie fuchen mußte. Wo er Eingang fand, war er unermüdlich: 
prebigte nicht felten zweimal des Tages, bisweilen drei Stun: 
n lang *). Am bebeutfamften aber war, daß Gerhard durch - 
n Auftreten nicht bloß Bewunderung und flüchtige Rührung, 
ıdern wirkliche Umkehr und nachhaltige Befferung bewirkte. Ein 
itgenofle berichtet 2), daß Viele von ihm bewogen worden, bem 
eltleben zu entfagen und fich Gott zu widmen, entzogenes Gut 
rüdzugeben, den Wucher einzuftellen, keuſch und mäßig zu 
en. 
Eo ruhig fi) Gerhard auf die zu Tage liegenden Wirkungen 
ner Predigten verlaffen konnte, fo entfchieden er auch von ben 
ſſeren Zeitgenoflen anerkannt wurde, wie er denn fogar einmal 
feiner großen Stärfung von einem Dominikanermoͤnch ein kraͤf⸗ 


wibat in via virtutum, ut fidem sermonibus ejus daret suucta couver- 
io in op«ratione osteusa. 

1) Thom. a Kemp. Vita Florent. VI, 2. 

2) Die CEhronik von Windefem fagt: Belgica sermone ; Thomas nennt 
sermonem Teutonicum. Es wird wohl ohne Zweifel plattdeutſch geweſen 
n. " 

3) Unbefannter Autor in Scriptorib. Amersford. ed. ab A. Matthaei 
160. Delprat S. 11. bef. Vita Gerh. XV, 1. 

4) Vita Gerh. XV, 1. 

5) In einem Schreiben an den Biſchof von Utrecht, Vita Gerh. XVIIT, 
Bergl. VIU, 2. u. XIV, 3. 


\ 
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tig ermunterndes Schreiben erhielt 2), fo kannte er doch die Melt 
zu gut, um ſich der Sicherheit hinzugeben: Gr wußte, daß ibm 
bei feiner ganzen Thätigkeit der Argwohn und Haß der geiwähns 
lichen Geiftlichen und Moͤnche auf dem Fuße folge, und hatte bas 
ber gewöhnlich einen Notarius und zwei Zeugen bei fich, um nicht 
ohne Rath und Hülfe zu feyn, wenn man ihn auf ben Grund 
kirchlicher Gefege anklagen würde *). Inde wurde er doch bald 
in feiner Wirkfamkeit gehemmt. Denn ba er, obwohl ein aufs 
wichtiger Verehrer des geiftlichen Standes und feiner befferen Mit ⸗ 
glieder, doch mit ſchonungsloſer Strenge die verborbenen Sitten 
des Klerus und befonberd bie unkeuſchen Geiftlichen angriff*), fo 
flanden bald Feinde gegen ihn auf, die es trotz der eigenen befcheis 
denen Proteftation Gerhardö *) und ber eifrigen Fürfprache eines 
verehrenden Freundes 5) bei dem fonft wohlgefinnten Bifchof von 
Utrecht durchſetzten, daß er Gerhard bie allgemeine Lehrbefugnig 
wieber entzog. Ein angefehener Mann, Wilhelm von Salvars 
ville, Gantor an der hohen Schule zu Paris, fuchte bei Urban VIs 
eine Zurüdnahme dieſes Verbotes zu bewirken, indem er in einem 
Schreiben *) den Glaubendeifer, die Sittenreinheit und daB uns 
eigennuͤtzige Wirken Gerhards in dad glaͤnzendſte Licht ftellte. Aber 
vergeblich. Gerhard felbft hätte das, ohnedieß ſchon entrüftete 
Volk, noch mehr gegen den Klerus aufregen und bem Biſchof 
trogen koͤnnen; er unterwarf fich jedoch und ſprach: „Es find uns 
fere Vorgeſetzte; wir wollen, wie es fich geziemt, ihren Befehlen 


1) Vita Gerh. IX, 3. 

2) Delprat S. 11. d. Überf. 

3) Vita Gerh. XVII, 1. Gine firenge Straftede Gerhardo gegen un 
süchtige Geiftlihe ift uns nod aufbewahrt und mit gelehrter Ausftattung zum 
Drude beforgt von Th. X. Glariffe im Arcio für Holändifge Kirchenge- 
fbiäte ZH. 1. S. 364. Über das unzüchtige Weſen vieler Geiſtüichen in jener 
Zeit und Gegend f. Ze Zong Reform. van Amsterd. p. 169. Brandt 
Hist, Reform. I, 50. 

4) Diefelbe findet fih in der Vita Gerh. XVIIT, 1. 

5) Gbendaf. XVII, 22. 

6) Abgedruct in Vita Gerh. XVII, 23. 





> 
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rchen 1 Wie aber überall die ſcheinbare Hemmung nur 
Förderung des Guten wird, fo erhielt eben dadurch Gerhards 
igkeit erft die rechte, in ihren Folgen weit bebeutendere Rich: 

Er beſchraͤnkte fi nun auf einen ftillen, Heinen, aber 
en Wirkungskreis, in dem er feine eigentliche Heimath fand. 


Hierzu war der Grund ſchon gelegt. Gerhard hatte vor 
em eine Reife gemacht, bie überhaupt wichtig für ihn war 
jetzt für feine Lebensrichtung entfcheidend wurde. : In Beglei⸗ 
eines vertrauten Freundes, der mit ihm ein Herz und eine 
e war, des verdienten Rectord der Schule zu Zwoll, Johann 
e 2), und eine frommen, Punftfertigen Laien, ber auch ers 
bieß 2), befuchte er im 3.1378 das Kloſter Grünthal, um 
gefeierten Myſtiker Ruysbroek, den er längft aus Schriften 
te, auch perfönlich nahe zu treten *). Gerhard, überrafcht 
ı durch die Einfachheit des Klofterd Grünthal, noch mehr durch 
ebenſo würdevolle, als heitere Wefen feines Priord, verweilte 
ere Zage bei dem milden, erfahrungsreichen Greife °), unters 
fi) mit ihm über Stellen der Schrift und andre Gegenftände 
inneren Lebens und empfing bie tiefiten Eindrüde ſowohl von 
n Gefprächen, ald von der Perfönlichkeit und den. Umgebungen 
Sbroels. Als Gerhard dem alten Meifter feine Verwunderung 
rücte, daß er über fo erhabene Dinge fchreibe, da er fich hier⸗ 
) nur Neid und Verlaͤumdung zuziehe, erwiederte diefer ©): 
bin feft überzeugt, daß ich Fein Wort gefchrieben habe, außer 





1) Vita Gerh. IX, 1. Daventr. illustr. p. 30. 

2) Über diefen vichvirffamen Schulmann f. Delprat S. 31. und das dort 
führte. 

3) Er wird von Thomas Gerardus calopifex genannt. 

4) Ausführliher Bericht über die Reife in Vita Gerh. X. und in dem 
ı Rumsbroet3 vor der Arnoldfhen Ausgabe von deffen Schriften, Dffenb. 
. Kap. 8 u 11. &. 8— 12. 

5) Thomas v. K. bezeichnet ihn als aetate grandaevus, allabilitate 
ıus, morum honestate reverendus. 

6) Ruyebroeks Lchensbefhreibung von einem Ungenannten K. 8. Arnold 
.w Ach. Hiſt. 1,55%. 


74 . Drittes Buch, Zweiter Theil, Erftes Hatipeftäd. 

auf Antrieb des heiligen Geiſtes, und im einer befonderen, Eiebs 
lichen Gegenwart der heiligen Dreieinigkeit; bu wirft nachmals 
die Wahrheit auch von benen unter meinen Ausſpruͤchen einfehen, 
Die dir jet noch dunkel find; bein Gefaͤhrte aber nicht.” Gin ans 
dermal, da Gerhard an die. Qualen ber Hölle erinnerte, flammite 
in Ruysbroek die Begrifterung ber Gottesliebe befonder& mächtig 
auf und er rief aus: „Ich weiß gerulß, daß ich bereit bin, Alles, 
was mir Gott ſchickt, Leben oder Tod und felbft die Hoͤllenqualen 
zu erdulden.“ Was Gerhard an Ruysbroeks Weſen am meiſten 
bewunderte, war die gaͤnzliche Erſtorbenheit der Eigenliebe, bie 


völlige UÜbereinſtimmung ſeines Willens mit dem goͤttlichen. Et 


ſchrieb ſpaͤter den Bruͤdern in Gruͤnthal, ex habe nie einen Sterb⸗ 


Uchen fo innig geliebt und verehrt, als ihren Prior, und moͤchte 


demfelben in diefem Leben, wie im zufünftigen, zum Schemel 
der Füße dienen. Zugleich verlangt er Iebhaft und ſehnſuchtsvoll 
nach der Gegenwart der grünthaler Freunde, um fich an ihren 
Geiſte felbft zu ftärken und zu erfriſchen. Dieß führt und noch auf 
etwas Weiteres. 

Es war naͤmlich nicht bloß die Perfönlichkelt Ruysbroeks, bie 
auf Gerhard einen fo tiefen @indrud machte, fondern das ganze 
Bufammenleben ber Kanoniker in Grünthal. S— 
bertfchte unter ihnen ein Alles ausgleichender Familiengeiſt: Russ 
broek felbft, der Prior, verrichtete bie geringften Dienfte, dagegen 
wurden auch die Brüder, die fih nur mit Außerlichem befchäftige 
ten, z. B. ber Koch Johannes 1), wie Freunde behandelt und zur 
Xheilnahme an allem Geiftigen hinzugezogen. Diefe Kanoniker 
ftellten wirklich dad Bild eined Bruderbundes dar; die Erinnerung 
daran blieb in Gerhard Seele und war ihm offenbar ein Leitſtern 
bei dem, was ſich nun unter feinen eigenen Händen geflaltete. Der 


1) Iohannes Affliginienfis, ein ungelchrter Sale, der aber mes 
ben feinem Geſchäft in ftrengfter Afcefe und fortgefegter innerlidher Betraditung 
Iebte. Gr gab häufig den Kanonikern Crmahnungen u. Belchrungen über 
görtlige Dinge. &. über diefen Mann (+ 1377) Engeihardts Mugabroe, 
©. 896. Ein Raqhbud deſſelben war ver Rod des Brüderhauſes zu Deven- 
ter, Joh. Gacabus, den Thomas einer eigenen Biographie gewürwigt hat. 
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ſammenhang drängt ſich von ſelbſt auf, wir finden ihn aber 
auch ausdruͤcklich durch Thomas von Kempen hervorgehoben; die⸗ 
fee erzählt 1), daß Gerhard, ergriffen von dem erbaulichen und eins 
fechen Leben Ruysbroeks und feiner Brüder, fi) von da an es 
ſtorumt gefühlt Habe, etwas Ähnliches zu fliften. 

Zumächft wurde dieß auch noch durch dußere Umftände herbeis 
geführt. Gerhard hatte nach dem Beſuche In Gruͤnthal feine Reife 
mit Gele bis Paris fortgefegt und dort nicht ohne Aufwand Scheifs 
ten angefauft, bie ihm fir den Jugendunterricht beſonders wichtig 
dienen. Dann nahm er feinen Wohnſitz wieder in Deventer. 
Und bier erhielt num fein Lehr⸗ und Thätigkeitötrieb eine neue 
Richtung; er wendete benfelben, ba er nicht mehr unter dem Wolfe 
wirken follte, der Jugend zu. Gerhard hatte fchon immer germ 
Runge Dränner um fidy gehabt: ber vertrautefte war ihm Johann 
Binferint aus Zütphen, ein frommer, fittlih ernfter junger 
Geiftlicher, der audy Gerhards Andachtsuͤbungen und apoftolifche 
Banberungen zu theilen pflegte *); naͤchſt diefem $lorentius®), 
ein reich ausgeftatteter, wohl unterrichteter Züngling. In Des 
venter war eine bedeutende Schule; die jungen Leute, welche biefe 
befuchten, fchloffen fi) zum Theil an Gerhard an, namentlich 
viele von denen, die ſich dem geiftfichen Staride wibmeten. Ger⸗ 
hard gab ihnen auf ihre Bitte weitere Anleitung, trat mit ihnen 
| in wiffenfehaftlichen Verkehr, las mit ihnen gute Buͤcher, nahın 
wanche an feinen Tiſch auf und verſchaffte ihnen Gelegenheit, ſich 

was zu verdienen. 
Wichtig wurde in diefer Beziehung befonders das Buͤche r⸗ 
abfchreiben. Aus der Liebe zur heiligen Schrift und den alten 
Lehrern entfprang bei Gerhard der lebhaftefte Eifer, die Urkunden 
des chriſtlichen Alterthums zu fammeln. Er war, wie er felbft 
fagt, geitig, ja übergeigig auf gute Bücher*). Dabei fam es 


gg 


—— 


— - 





1) Vita Gerh. XV, 3. 
2) Vita Gerh. XII, 1. 
3) Vita Florent. IV, 1. 
4) Vita Gerh. XIII, 1. 
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ihm nicht gerade auf äußere Schönheit an ), dach glaubte ex, bie 
heilige Schrift und andere nügliche Buͤcher müßten auch beſonders 
gut gefchrieben und forgfältig bewahrt werben 2), um beflo Meh⸗ 
reren förderlich zu feyn. Er hatte daher frühe fchon gute theolagis 
ſche Bücher von jungen Leuten unter feiner Auflicht abfchreiben 
laffen ®), wodurch er das Dreifache erreichte, diefe Buͤcher zu vers 
vielfältigen, die Iünglinge vorteilhaft zu befchäftigen, unb bei : 
dieſer Gelegenheit geiftig auf fie zu wirten. Dieß that er jetzt 
immer mehr. Der Kreid feiner jungen Freunde, Schüler unb 
Schreiber wurden immer größer und wuchs am Ende zu einer 
förmlichen Genofienfchaft zufammen, und wie biefe zum Theil 
durch das Kopiren der Schrift und erbaulicher Bücher veranlaft 
war, fo hatte fie auch von Anfang an und behielt fortwährend 
eine Richtung auf die heilige Schrift und deren Verbreitung, auf 
das Schreiben, Sammeln, Bewahren und Nubbarmachen guter 
theologiſcher und aſcetiſcher Buͤcher. 

Drecr naͤchſte aͤußere Impuls zur Stiftung der Genoſſen 
ſchaft war dieſer. Ein junger Mann aus jenem Kreiſe, der ſchon 
genannte Florentius, damals Vicarius zu Deventer, ſprach 
einſt zu Gerhard: Lieber Meiſter, was koͤnnte es ſchaden, wenn 
ich und dieſe Kleriker, die da abſchreiben, das, was wir woͤchent⸗ 
lich verdienen, zuſammenlegten und gemeinſam lebten? — Ge⸗ 
meinſam! erwiederte Gerhard, das werden die Bettelmoͤnche nicht 
leiden, die werden aus allen Kraͤften widerſtreben. — Was 
haͤtte es aber zu ſagen, ſprach Florentius, wenn wir es einmal 
verſuchten? Vielleicht gaͤbe Gott guten Erfolg. — Nun, ſagte 
Gerhard, in Gottes Namen, fanget an, ich will euer Vertheidi⸗ 
ger und treuer Beſchuͤtzer ſeyn gegen Alle, die ſich wider euch er⸗ 
heben *). — So bildeten fie nun eine geſchloſſene Geſellſchaft 
und ald bie Art ihres Zufammenlebend Nachahniung fand, einen 
größeren Bund. 


1) Er felbft hatte nur ein ganz unſcheinbares Brevicr, Vita XII 2. 
2) Ebendaſ. XIII, 2. 

3) Vita Gerh. IX, 2. 

4) Daventr. illustr, p. 30. 
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Diefer Verein des gemeinfamen Lebens hatte eine ges 
Fe Ähnlichkeit mit den-philofophifch=afcetifchen Bunbeögenoffen: 
ıften des heibnifchen und jübifchen Alterthums, aber er war 
er, offener und practifcher; er war auch dem Moͤnchsleben vers 
ndt, aber zwangloſer und von einem reineren, ebleren Geifte bes 
t. Die Lebendweife und Tendenz der Brüder vom gemeins 
en Leben, die auch Brüder vom guten Willen, Collatienbrüs 
‚ Dieronymianer und Gregorianer genannt wurben !), war 
einer Brüderunität, die fi) nach Maaßgabe der Zeitver⸗ 
tniſſe dem apoftolifhen Worbilde 2) anfchloß. Zur Pflege 
ter Srömmigfeit verbunden, verfchafften fie ſich die Mittel fin 
einfaches Leben theils, nach dem WBeifpiele des Apoftel Paulus, 
ch Handarbeit, theild durch Annahme freier Liebesgaben, bie 
ı jedoch Feiner ohne die dringendfte Noth erbitten follte. Zur 
derung der gemeinfamen Subfiftenz und ald Ausbrud ber bruͤ⸗ 
lichen Gefinnung hatten fie die Guͤtergemeinſchaft bei ſich 
geführt: in ver Regel übergab jeder fein Befisthum zum Ges: 
mche bed Vereins; ein firenged und allgemeines Geſetz jedoch, 
: im Pythagoraͤer⸗ und Effderbunde, fcheint, zumal in ber er: 
ı Zeit, hierin nicht geherrfcht zu Haben; Alles follte von der Frei: 
t und Liebe auögehen; wie in der Gemeinde zu Jeruſalem theils 


1) Sie hießen Fratres bonae volımtatis, Broeders van goeden wil, wes 
ihrer practiſch chriſtlichen, wohlthätigen Gelinnung , Fratres collationarit, 
kaatsiebroeders , wegen ihrer religiöfen Berſammlungen, wobei gleichſam 
: geiftlige Speifung des Volkes ftatt fand, was man Collatien nannte, 
»goriani oder noch gemwöhnlider Hieronymiani, je nachdem fie den Gregor . 
£e Hieronymus zum Schudheiligen ihrer Stiftung erwählten (... quod sibi 
ronymum patronum clegerint, co quod auctor instituti sui [Gerhar- 
M.] non esset in divornm numerum relatus, licet Hieronymiani vere 
ı sint. Daventr. illustr. p. 70.), endlich aud Fraterheeren und devoti 
rici. 

Z) ad Apostolicae vitae normam: jagt Andreae Bibl. helg. p. 218., 
das Weſcntliche der Verbrüderung zu bezeihnen. Thomas v. K. felbit 
a bemerkt, Florentius fei der Urheber der Brüderfdaft geworden, sacrae Apo- 
licae vitae cum suis Presbyteris et Clericis formam humiliter imitando. 
a Joh. Gronde I, 3. In Gent, vielleiht auch anderswo, trugen daher 
Brreinigten audy den Namen Brüder der zwölf Apoſtel. Delprat ©. 51. 
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tem fie ſich aus brüberlichem Sinne wechſelſeitig von ihrem Ver⸗ 
bienft und Vermoͤgen mit, oder wibmeten auch, wenn fie folches 
batten, ihr Wermögen ganz bem gemeinfamen Gebrauche 1). Hier⸗ 
aus, fo wie aus ben Schenkungen und Bermächtniffen, bie ihnen 
gemacht wurden, entftanden dann die Bruberhäufer, in deren 
jedem eine gewiſſe Zahl von Genoflen zufammen lebte, zwar in 
Kleivung, Speife und im ganzen Loben einer beftimmten Orbnung 
unterworfen, aber nicht kloͤſterlich abgefchloflen von ber Welt, fons 
dern mit ihr in ſtetem Verkehr und überhaupt in folder Weiſe, 
daß dabei dem Moͤnchthume gegenüber das Princip der Freiheit 
gewahrt wurbe; denn bie ganze Lebensordnung follte nie au 
Bwang, fondern allein aus dem Grunde eines ſtets ſich erneuernden 
guten Willens beobachtet, aller Gehorfam, auch ber unbebingtefte, 
nur aus Freiheit und Liebe 2), um Gottes willen, geleiftet werden. 
Der Hauptzweck der Vereine lag in der Begründung, Dar⸗ 
ſtellung und Verbreitung eined practifchchrifttichen Lebens, Dies 
fen Zweck fuchten fie zumächft bei fich felbft zu erreichen durch bie 
ganze Art ihres Zuſammenſeyns, durch eine ſittlich⸗ firenge, eine 
fache Lebensweife, durch fromme Mittheilungen, gegenfeitige ſitt⸗ 
liche Bekenntniffe und Ermahnungen, durch Vorleſungen und ges 
meinfame Andachtübungen; nach außen hin aber wirkten fie 
dafuͤr durch Abfchreiben und Verbreiten der Schrift und zweck⸗ 
mäßiger religiöfer Auffäge, ganz befonders durch chriſtlichen 
Bolksunterricht, durch Belebung und Verbefferung ber Jugends 
bildung. In der legteren Beziehung machen fie Epodye. Zwar 
waren auch früher fchon in dem bedeutendften nieberlänbifchen 
Städten Schulanftalten gegründet 3.8. zu Gravefanbe 1322, zu 
Leiden 1324, zu Rotterdam 1528, zu Schiebam 1336, zu Delft 
1342, zu Hoorn 1558, zu Haarlem 1389, zu Alkmaar 13905 
allein dieſe Schulen waren meift nicht rein wiſſenſchaftliche, ſon⸗ 
den zugleich finanzielle Unternehmungen der Städte. Das Recht, 
eine Schule zu errichten, wurde verpadhtet; deßhalb mußte dann 


1) Deiprat S. N. : 
2) Sponte namque se Deo dicantes omnes Rectori auo aut ejus vi- | 


cario obedire satagebant. Vn. Johann. Gronde I, 3. ı 
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aud) cn Schulgeld bezahlt werben, welches nur Die Reicheren bes 
‚Ahlen konnten, und dabei war, der ganze Zufchnitt der Schulen 
Noch ziemlich bünftig ). Dex-Unterricht der Mönche in den Kios 
Infieien ner auıh nicht befrisbigenb, ex ging zu (che auf Augen " 
De. zub fhanb, weil überall mis rohen, aberglaͤubiſchen Beſtand· 
item vesffe, vielfach wit. wahrer Crleuchtung im Widerſtreit. 
e Sörkiven.vom gemeiaſamen Leben dagegen erteilten nicht bloß 
sstgelbLäch Unterricht und machten dadurch das Erlernen des deſens 
Ecqhre bens Allen, Armen und Reichen zugänglich), fie fin 
vom aicht bloß armere Zünglinge auf jede Weiſe in ihrem Burke 
umen ,- Fonben, wi Die Hauptfache war, fe heiten dem Um 

"Deb Zeitalter Gerhards war nicht gerabe unwiſſend, aber eh 
Pr dinem falſchen, abſtruſen, unbrauchbaren Wiſſen übe» 
rs oh wenn auch fonft bie, Philofophie des Nichtwiſſens oder 

des Wiſſens, daß man nichts wiſſe ®), micht eben die 

wo reichſte Wiſſenſchaft ift, fo if fie doch fx ein ſolches 
ysafter eine große Wohlthat, um bafielbe von einer eingebils 
daten Awillenheit zur Demuth und Nuchternheit zuruͤckzufuͤhren. 
ie eb einf zur Zeit des Sokrates das weſentlichſte Bebirfni 
wer, die Renſchen zu fid) felber und die Philofophie vom Him⸗ 
uch auf die Erde zu bringen, fo hatten auch bie Zeitgenoffen Ger⸗ 
leedo fein bringenberes Beblirfniß, als von ber anmaßenden, im⸗ 
mes foibfindiger und lebloſer werbenben Speculation, wovon fie 
Wesfättigt waren, zu einer befcheidenen thätigen Lebensweisheit 
Vingeleitet zu werben. Won biefem Geſichtspunct aus müffen wir 
Ne Anordenung des Lehrcyclus betrachten, den Gerhard den Schäs 

1) Bel. Deiprat S. 118 fi. 

2) Deiprat S. 117. 

3) Gerhard fagt: „die Wiſſenſchaſt der Wiſſenſchaſten tft, zu wiffen, daß 
m miäpts miffe.”" S. den Kuffen von Th. Kar. Gteriffe im kirchenhiſt. Are 
% Zu 1. ©. 362. So weit übrigens Gerhard und feine Schüler auf Phie 
Weohie eingingen, ſtanden fie auf Geiten dd Nominalisnus gegen den Reelis - 
us und der platonifhen Nichtung gegen die ariſtoteliſche. Vergl. Deipret 
E10. =. 0.122 ſ. Do& ging dieh bei ihnen mehr and einer algem⸗inen 
Wifetocrmenktfäjeft, aid dub besußten phllofaphifhen Principien hervot. 
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lern ber Bruͤdervereine vorzeichnete, um bie einſeitige Beſchraͤnkt⸗ 
beit deſſelben zu begreifen und zu entſchuldigen. Der Kreis bed 
Wiſſens war freilich nad) unfern Begriffen und Bedürfniſſen umb ' 
nach dem univerfellen Geifte der Wiffenfchaft viel zu enge gezogen, j 
wenn davon Geometrie, Arithmetif, Rhetorik, Dialectit, Gram: , 
matik, Inrifche Poefie!) u. dergl. außgefchloffen wurde. Allen j 
dieſe Beſchraͤnkung erfeheint doch als minder duͤrftig und Fleinlich, "' 
wenn wir erwägen, daß Gerhard mit richtigem Gefühl für den ’ 
tiefften Dangel der Zeit, immer von den Forderungen bes Lebens 
und von dem Grundfage ausging, in bem ſich eigentlich ber ganye ' 
Geiſt feines Strebens ausdruͤckt: „Alles, was und nicht beffer ' 
macht, ober vom Boͤſen zuruͤcbringt, ift fhäblich.” Daher ſchien 
ihm — fo weit er auch uͤber dem bloß dußerlichen Nuͤthlichkeitz· 
princip in der Beurtheilung der Wiffenfchaften ſtand — doch die 
Erwerbung mancher löblichen und für und nothwendigen Kennts 
niſſe, die aber nicht unmittelbar ind fittliche und religioͤſe Leben 
eingriffen, unnüger Zeitverderb; daher verwarf er im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Treiben Alles, was auf den Schein gehen und bie Leidens 
ſchaften nähren konnte, wie die gelehrten Disputationen und das 
Erwerben alademifcher Grade; daher warnte er vor ber Einmi⸗ 
ſchung eigennuͤtziger Zwecke befonders bei dem Stubium derjenigen 
iſſenſchaften, Pie großen Lohn verfprechen, der Mebicin und 
Rechtögelehrfamkeit, und wollte, daß namentlich in diefen Peiner 
der Brüder je nach einem Grade fireben follte; daher verbannte 
er endlich alles Unnüge und allen Geheimnißprunk, wie Aftrologie 
und Magie, aus dem Studienplan 2), und wollte Alles auf die 
Bibel namentlich das Evangelium, als den lebendigen Mittelpunet, 
gegründet wiffen 2), woran ſich dann das Beſte aus ben Kirchens 
vätern und bad Brauchbare aus den heidniſchen Sittenlehremn *) 
) Vita Gerh. XVII, 5. u. an verſch. Drten. Kirchendiſt. Aräie Th 
2. ©. 275 u. 276. . 


2 ©. über dieß Alles die Conclusa et proposita am Sqhluſſe der Vita - 


Gerh. XVII, 6 ff. 
3) Ebendaf. XXVIIE, 11 fi. 
4) Die Hauptfäriften, weiche außer den Cvangefien von den Brüdern ge " 
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anſchließen koͤnnte, aber Alles zur Selbfieriemmn, sr Erz 
und zur Förderung wahrer Frömmigkeit. „Di: 
Studiums“, fagt Gerhard), „und der Spiege te 
vorerſt bad Evangelium, weil da bad Leben Emriũ 
Bebensbefchreibungen und Ausiprüche der Ban — vr zer 
hatte Gerhard felbft auf Erfuchen einiger feine: Bererre = 
Heine Sammlungen veranftaltet 2) — fotanr. 
und bie Apoftelgefchichte, hierauf erbaulicht Stumm: 
hard, Anfelm, Auguftin und ähnliche Büder‘ I 
fen Schriften werden diefen noch nadhgefesi. ur ı- ue 
Reihefolge geht hervor, daß Gerhard das Chritim: ı-m er. 
triſtlichen, und dad unmittelbar Lebendige umt i zum ıuema 
dem Didactifchen vorzog, weßwegen er bie Sibe: ar 
üigem felbft vor die paulinifchen Briefe, bat Evang: 
„halb obenan ftellt, weil es dad Leben Chrifti entua:: 
ſes befchränfte, aber in der engſten Bear: 
Etreben auf Erzeugung einer grüntlic befieı 
bildeten die Stiftungen Gerhards cinen Went 
weinen Jugend: und Volfsbiltung und irre Briten = 

ald fo einleuchtend bervor, daß in kurzer Ser a vr 
duen von Holland, Gelbern, Brabant, in Frirem Zum 
im und bis nach Sachſen hinein Sraterhäu fr won um 

Gerhard fland weder mit der Ehokf! ar - - 

Menden Kirche im Kampfe: fein Görme: Mine zw m 

ula konnte vem Papfte fchreiben ?), Grm wrumm. + . 

_ be, ein Eiferer für die Einheit der Ey. 2 wu 

I Manpfer der Haͤretiker; cr felbft form — im 






— 
= 
r 











mr ve 












kaat zurca, waren di. Meditation 
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Lunar Reisrmatseen I. 
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fiber), daß ex fich „immer und alenthalben dem Urtteile I 
heiligen roͤmiſchen Kirche demüthigft unterwerfe.“ Überel 1 
währte ex ben firengften kirchlichen Sinn: er beſuchte täglich I 
Meffe 2), er unterzog fich den Faſten und allen anderen Firchüdg 
Übungen >), er ging in ber Afcefe noch über das germöheil 
Maaß hinaus, er war ein eifriger Verehrer des Priefterkhumd 
die Priefter galten ihm vorzugäweife als Licht der Welt, ah 
Erde, Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, Wermalter | 
bimmlifchen Gnaben *); die Priefterwürde und deren 
Uchkeit ſtand ihm fo hoch, daß er Beides nicht auf fein 
nehmen wollte. Trotz alle bem aber half Gerhard mitten 
Schooße der Scholaftif und Hierarchie durch flille Thaͤtigkeit 
Befreiung von beiden Gewalten vorbereiten, ja er ſelbſt 
fon etwas Reformatorifches. Gerade, weil er bie 
amd dad Priefterthum fo ideal faßte, wollte er Beide auch 
lebendig, ihres Stifters und Urfprungs durchaus würdig 
ten wiffen. Er drang mit größtem Ernſt auf den Gebrauch 
Schrift, auf deren Vervielfältigung und Verbreitung) 
übte und forberte umabläffiges, immer weiter eindringendes 
dium berfelben und war geneigt, ſich hierin auch vom 
belehren zu laſſen 6). In der Schrift aber fuchte er vom N 
das Lebendige, Wirkfame: Chriſtus, wie er im ee 
geſtellt iſt, ald Wurzel und Spiegel des Lebens ’)r ai r 
Fundament der Kirche ®). Die apoftotifäe, urſprimgliche $ 
Teuhtete ihm a6 dichnes Worbild; im ie farb e& ON. 
migkeit, eine Glut des Eifers, welche die Sega 













1) Serpards Proteftation, ebendaf. XVXII, 1. 
2) Vita Gerh. XII, 4. 


3) Ebendaf. XI, 4. 
’ i ds 8 
V Gerhards Rave gegen die Forarifeenn in Kiſ u. Revan 
Ardie 1, 372375. I1, 29. 
5) Vita Gerh. XIII, 1.2. 
6) Ebendaſ. zect. 1. vn, it. 


7) Conclusa et Propos. in Vita G = ıI- 
8) Protest. in Vita Gerh. XV, # - 
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igte 2). Nach ihrem Mufter wollte ex baher auch in ben Ge⸗ 
raͤuchen, wo nicht Alles, doch das Wichtigere umgeftaltet wife 
®. VWornehmlich arbeitete er auf Wiederherftellung eines rechten 
merlichen Prieſterthums hin und befämpfte Die Berderbniffe des bes 
ehenden. Der Priefter fol nach Gerhards Meinung nicht nach 
rchlichen und wifienfchaftlichen Ehren fireben, fondern, bemüthig 
ab ımeigennüigig, nur Gott im Auge haben. Gr foll weder eis 
em Cardinal, noch irgend einem geiftlichen oder weltlichen Herrn 
ı den Zwede dienen, um Beneficien ober zeitliche Güter oder ir⸗ 
mb einen Gewinn davonzutragen *). „Das Erſte iſt,“ fagt 
Jerharb 2), „Rein Beneficium weiter zu verlangen und feine Hoffs 
ung auf irgend ein zeitliche Gut zu fegen. Denn je mehr ich 
abe, befto geitiger werbe ih. Nach dem Vorbilde ber urfprüngs 
hen Kirche *) kannſt tu nicht mehrere Beneficien haben. ... 
nd je mehr Beneficien und Güter ich babe, deſto mehreren werde 
h dienſtbar, von defto mehreren werde ich beſchwert; bieß ift 
ber gegen bie Freiheit des Geiftes, welche das vornehmfte Gut im 
aftlichen Leben iſt 5). Ebenſo wie Ehrgeis und Habfucht bes ' 
impfte Gerhard auch die Unkeufchheit der Geiftlichen. Im J. 1388 
telt er auf einer Kirchenverfammlung zu Utrecht eine Rede 6) ges 
en bie Hocariften, d.h. ſolche Geiftliche, die eine junge Haushäls 
min (focaria) bei ſich hatten. Auch hier geht erbavon aus, daß Alles 
mächft auf die Schrift und dann auf die Ausſpruͤche der Väter 
egründet werben müffe 7), entwidelt auf diefer Grundlage bie ers 


1) Conclusa et Propos. XVII, 15: Religio stetit in vigore et cul=- 
ine, quae est jam antiquata. 

2) Ebentaf. XVIII, 4. 

3) Ebendaſ. XVIII, 3. 

4) secandum Ecclesiam primitivam. 

5) Et est contra libertatem spiritus, quae est principale bonum in 
rita spirisuali. Die lehtern Worte finden wir gerade fo auch bei Thomas 
bon Kcmpen. Sie waren offenbar ein traditionelles Grundprincip der Brüder 
pem gemeinfamen Leben, 

6) Sie ift, fo weit wir fie noch haben, abgedrudt in Kiſt u. Roy 
aards Pirdenhift. Archiv, 8. 1. S. 364 fi. 

1) Daſelbſt S. 368. 369. 

6* 
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habene Idee des Prieſterthums 1), von dem ex unter Anderm ſagt: 
Wenn bu auf bie Macht ſiehſt, iſt der Papſt nicht mächtiger, weil 
er Priefter, denn, weil er Papft iſt 2)7 — und eifert bann auf 
Kröftigfte wider die Ausſchweifungen bes Klerus. Da ſpricht er: 
Siehe ein unzüchtiger Priefter! das find zwei Worte; ben Pries 
fer ehre und liebe ich, aber den Unzuͤchtigen haſſe und verabſcheu⸗ 

ich?).... Das Argerniß eines ſolchen, wenn es kund wird, brei⸗ 
tet ſich in weiten Kreiſen aus, da er um ſeiner hohen Stellung 
willen um ſo groͤßere Ehre genießt; darum ermahne ich: weichet 
von ihnen, ihr wuͤrdigen Priefter, gehet von ihnen aus und wollet 
mit einem fo Befledten nie in Berührung kommen 4)!” — Im 
allem dieſem find offenbar veformatorifche Keime enthalten, die 
auch alsbald in der Gemeinfchaft Gerhards zu vollftändigerer Aus⸗ 
bildung famen. 

Es war au) noch die Abficht Gerhard gewefen, ein Klofter 
fire vegulirte Kanoniter anzulegen, bie gleichfam ein Mufterbilb des 
Lebens barftellen follten, welches er flr das befte und nüglichfte 
bielt. Allein daran hinderte ihn der Tod. Er flarb, ganz wie er 
gelebt. Einen feiner Freunde hatte die in Deventer wüthende Peft 
befallen; Gerhard, in der Heilkunde nicht unerfahren ©), eilte ihm 
unerfchroden zu Hälfe und ward felbft von ber Seuche ergriffen. 
Er war in den Tod, den er ſich früher wohl ſchon gewuͤnſcht 
hatte ®), jest aber deutlich herannahen fühlte, volltommen ergeben 
und fprach: „Siehe ich werde vom ‚Herrn gerufen, der Augenblid 
meiner Auflöfung ift da, Auguftin und Bernhard klopfen an die 





2 8. 374. 375. 

2) &. 377 unten, 

3) ©. 372. 

4) ©. 378. 

5) Delprat S. 12. 

6) Vita Gerh. XIT, 5. Gr ſprach einft, von Sehnſucht nad dem ewi ⸗ 
‚gen Leben entzündet, zu Ginem der Seinigen: „Was foll id hier länger tun? 
Wäre id) dod bei meinem Herrn im Himmel!’ Der Schüler machte ihn auf 
die Rothwendigkeit feines Wirkens aufmertfam, aber Gerhard vertraute auf, 
Die göttliche Kraft feines Werkes felbft, und fhlug feine Perfon nicht fo hoch 
an, daß er nicht glaubte, durch einen Andern erfegt werben zu Pönnen. 


D 





Gerhard root. Die erfte Stiftung. 85 


Zhüre, ich kann das, von Bott geftedte, Ziel nicht uͤberſchreiten.“ 
As die Brüder, die weinend um fein Lager ftanden, über den uns 
erfehlichen Verluſt des Meifterd Elagten, fprach er: „Habet Ver⸗ 
trauen auf Gott, meine Xheuerften, und fürchtet nicht die Reben 
der Weltmenfchen. Stehet feftz denn der Menſch kann nicht hin⸗ 
den, was Gott auszuführen befchloflen hat. ... Und fiehe, mein 
geliebter Schliler Florentius, auf dem ber Geift bed Herm ruht, 
wirb euer Water und Rector ſeyn. Ihn haltet, wie mich, ihm 
geborchet! Denn ich weiß Eeinen, bem ich fo fehr vertraute, ben 
ihr, woie ihn, ald einen Water zu lieben und zu ehren hättet 1).“ 
So entfchlief Gerhard in feiner Vaterſtadt, den 20ſten Augufl 
1584 , erfi 44 Jahre alt 2); er wurde unter allgemeinfter Theil⸗ 
nahme in der St. Marienkirche, wo oft fein lebendiges Wort ers 
fhollen war, feierlich beitattet °). 

Gerhard lebte und flarb, hochverehrt von feinen Zeitgenofs 
fen. Sein Name hatte ſich nicht nur im Waterlande, fonbern 
durch ganz Deutfchland verbreitet +). Die Verehrung, die man 
ihm wibmete, trägt zum Theil die Farbe der Zeit, aber er vers 


1) Vita Gerh. XVI, 1. 2. 

2) Der Rachlaß Gerhards beitand aus einigen alten Geräthen, geringen 
Keidern undefrommen Schriften. Diefe wurden jedoch von feinen Berchrern 
nie Reliquien behandelt. Schon während feines Lebens hatte er die Verehrung 
eines Heiligen genofien: man ſchrieb ihm befontere Bffenbarungen und tiefere 
zrophetiſche Blide zu. Vita Gerh. XII, 5. Dieß pflanzte fih auch nad) dem 
Tode fort. Wan befudte feine Felle. Thomas von Kempen, der ihn übrigens 
reriönlih nit mehr gefehen (quem licet in carne non viderim.... Vita 
erh. Prolog.) , erzählt mwenigftens: Vidi et ego habitationis cjus locum. 
Cap. VI, 2., und beridtet, daß man das haͤrene Gewand Gerhards, daB er 
cuf bloßem Leibe getragen, und ein Pelzkleid (pellicium) von ihm aufbewahrt 
abe, devotis exemplare et posteris sanctum memoriale. Cap. XI, 5. 
Bergl. Vita Gerh. VIl, 2. am Schluß. 

3) Vita Gerh. XVI, 5. Im J. 1697 ſoll bei der Abbredung von 
Mauern des alten Bruderhauſes in Deventer der Schädel Gerhards nebft dem 
des Florentius wieder gefunden worden fein. Foppens Bibl. belg. I, 356. 

4) Trithem. de script. eccl. c. 656. p. 15%: Erat non selum doctri- 
na, sed etiam vita religiosa et laudabili conversatione in tota Germanch 
nominasus. 
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diente fie: denn fein Leben war ein Aubdruck feines Geiſtes und 
fein Geiſt war von dem Eifer goͤttlicher Liebe erfüllt. Bei feinem 
Diographen Thomas von Kempen finden wir folgende Züge 1): 


Die Gaben feines Geiſtes, ein natürlicher Scharffinn, ein feftes : 
Gedaͤchtniß, eine fliegende Sprache und eine befonbere Fähigkeit : 
gar ermahnenden Rede wurden unterftlist durch treffliche fittliche : 
Eigenſchaften und ein ausdrucksvolles Außere. Gerhard hatte ein : 


heiteres Angeficht 2) und einen ruhigen Zinn, er war wohlwols 
lend in der Unterhaltung, befcheiden in feiner ganzen Erfcheinung, 
mäßig im Leben, ſcharfſinnig im Rathe, befonnen im Urtheil, 
fireng gegen Lafter, feurig im Guten; er floh den Müßiggang, 
Hebte die Einfachheit, drang zum Innerlichen hindurch und hatte 
ſtets Gott vor Augen 3). Seine Mäßigkeit war fo groß, daß er 
ſich in der Regel mit einer Mahlzeit des Tags begnügte. Ja er 
pflegte fich wohl, obgleich er feine befondere Erfahrung barin 
hatte, die Speifen felbft zu bereiten *). Einladungen nahm er 
nicht an, aber er bewirthete bisweilen Freunde und ehrbare Bürs 
ger bei ſich; dann wurde vor Tiſch etwas aus ber Schrift gelefen 
und darlıber geſprochen 2). Dem Epeifetifche gegenuͤber befand 
fich eine kleine Bibliothek, aus ber jederzeit ein Buch zur Belebung 
der Unterhaltung genommen werben konnte. Die Rede Gerharbs 
felbft war gehaltreih, ernft, aber mit Wig gefalgen. Seine Klei⸗ 
dung war in der Regel von grauer Farbe und fo ſchlicht, daß, 
wer ihn nicht kannte, ihm weder beachtete noch grüßte®). Eher 
konnte er durch die Nachläffigkeit der Kleidung auffallen. Seine 
größte Liebhaberei waren Bücher, die er mit rafttofer Begierde 
fammelte. Sonft hinterließ er Feine Habe und nur unfcheinbare 
Seräthfchaften, wierohl er von Haus aus wohlhabend war und 
ihm fortwährend Gaben zuſtroͤmten. 


4) Bergl. Vita Gerh. XI. 
2) Vita Gerh. XIV, 4. 
3) Vit. Gerh. XIV, 1. 
4) Vita Gerh. XI, 2 

5) Vita Gerh. XI, 1. 2. 
6) Vit. Gerh. XI, 8. 6. 
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Über die Schriften, die Gerhard hinterlaſſen, haben Andere 
wuerding® genau und vortrefflich gehandelt 1). Hier wäre es zu 
veitläufig. Es mögen hier nur noch, gleihfam auf bem Grabe 
ws reblichen Mannes, einige ber Lebendregeln und Sitten 
präcde?) flehen, bie feinen Geift am meiften bezeichnen. Sie 
renen zugleich ald Beweis, daß Gerharb in der Entwidelung 
er veineren practifchen Myſtik ein fehr wefentliches Glied bildet. 
Selbft angeregt von Johann Ruysbroek, pflanzte er diefen Geift 
ort auf feinen Lieblingsfchüler Florentius und diefer auf Thomas 
on Kempen. Thomas von Kempen hatte Gerharb nie ges 
eben, benn er war bei Gerharbs Tode höchitend vier Jahre alt, 
iber man wird in ben mitzutheilenden Ausfprüchen die Schule nicht 
wröennen, aus welcher dad Buch von ber Nachfolge Ehrifti her 
orgegangen iſt, und ed muß Jedem, ber die Denkmale jener Zeit 
mb jenes Kreifes betrachtet, anfchaulich werden, daß Thomas von 
Kempen nur ein Glied einer großen Entwidelungsreihe iſt, baß er 
ich an einer vorhandenen Echule und Zraditon heranbildete und 
Blüten trieb, welche aus der Wurzel Ruysbroeks und Gerharb 
Broots ihre Nahrung hatten. Etwas befonderd Anfprechendes ift 
ie Mifchung ded Ernſtes und der Milde in den Sprüchen Ser 
ards. Die fittliche Strenge tritt beſonders in folgenden hervor: 
Benbe bein Herz von den Gefchöpfen, auch mit großer Gewalt; 
vende es weg, damit bu dich felbft uͤberwindeſt und richte dein 
Semüth immer auf Sott. — Es ift nothwendig, daß jeder Chriſt 
us reiner Gefinnung fich felbft verlaffe und Gott hingebe. — Um 
eines Dinges in der Welt willen foll ſich der Menſch beunruhigen 
aflen. — Es ift etwas Großes, in denjenigen Dingen zu gehors 

1) Belonders Th. Ar, u. 3%. Clariſſe in dem mehrfah angeführten 
Iufjage. Unter den Älteren ſ. Tröshem. de script. eccl. c. 656. p. 154. 
Andreae Bill. belg. p. 277. Foppens I, 354. Fabric. Bibl. med. III, 
17. 

2) Die meiften finden fi in Vita Gerh. Cap. XVIU. unter dem Zitel; 
onclusa et proposita, non vota [nit Gelübde, nad Art der Mönde], in 
jomine Domini a Magistro Gerardo edita. Andere im kirchenhiſt. Archiv 
on Kift md Roy aards. Th. 1. 8. 361 fi. 3. 2. ©. 294. 300. 306. 
‚06. 
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en, bie dem Menfchen zuwider und ſchwer find, und das Hft der ! 
wahre Gehorfam. — or Allem umd zu jeder Zeit uͤbe dich in ber ! 
Demuth, am meiften innerlich im Herzen, aber auch äußerlich vor : 
den Menſchen. — Je weiter der Menſch fi) von ber Wollkoms ! 
menheit entfernt weiß, deſto näher ift er derfelben. — Solange ! 
der Menfch etwas an fich zu beſſern findet, ficht e8 gut mit ' 
ihm. — Die größte Verſuchung ift, nicht verfucht zu werden. — ' 
Der Anfang des eitlen Ruhmes ift, fich felbft zu gefallen. — 
Sprich Fein Wort aus, das dich in den Schein großer Froͤmmig⸗ 
keit oder Gelehrſamkeit bringen könnte. — Durch nichts wirb ber 
Menfch ficherer erfannt, als wenn er gelobt wird. — Man fol 
Beine Kunft ftubieren, Fein Buch machen, Feine Reife oder Arbeit 
unternehmen, Feine practifche Wiffenfchaft üben, um feinen Ruf 
außzubreiten, um Ehrenftellen und Dank zu verdienen, oder um 
ein Andenken bei ben Menſchen zu binterlaffen. — Disputire 
nur mit dem, ber dich anhören mag und die Wahrheit einräumt. — 
Miſche dich nie in Streitigkeiten ber Menfchen, außer um fie beis 
gelegen, wenn dieß in der Kürze und ohne Lärm gefchehen kann.“ 
Neben diefem Ernſte zeigt ſich in andern Ausfprüchen Gerhards 
auch eine liebenswürbige Milde und Heiterkeit und eine rein menſch⸗ 
liche Eiberalität, die fih, wie die Theilnahme des Apoftel Paulus 
an feinen Freunden und Schülern, auch auf die Verhättniffe des 
äußeren Lebens erfitedt. Hierher gehören folgende Regeln: „Hoffe 
immer mehr auf die ewige Seligkeit, als daß du tich fuͤrchteteſt 
vor der Hölle. — Bor allen Dingen fey freudig im Geiſte. — 
Ale Übung im Lefen, Wachen und Beten flehe unter dem Geſetze 
des Maaßes. — Mit welchen Gedanken jemand zu Bette geht, 
mit folchen ſteht er auch auf. Es ift darum nuͤtzlich zu diefer Zeit 
zu beten, Pfalmen zu Iefen und nachzudenken. — Wegen ger 
ringer Fehler werdet nicht kleinmuͤthig“ Unter ben vielen biätes 
tifchen Rathſchlaͤgen Gerhard will ich nur folgende wenige aus— 
zeichnen: „Sorget, daß ihr gut fehlafet. — Hüte dich vor dem 
ſchnellen und gierigen Effen. — . Bei großer Kälte magft du mehr 
effen, aber nad) der Lehre des Hippokrates doch nur einmal. Dieß 

iſt auch gut gegen die Kälte. Du Eannft dann auch eine Stunde 
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ober eine halbe Länger ſchlafen.“ — Auch treffliche paſtoraltheo⸗ 
legiſche Vorſchriften ertheilt der gute Gerhard; er flellt an ben 
wahren Priefler diefe Forderungen ?): „Wer auf wuͤrdige Weiſe 
in die Seelſorge eintreten will, ber habe vor allen Dingen eine 
wine Abſicht. Zur rechten Abficht aber wird erfordert, daß er als 
bad Hoͤchſte die Ehre Gottes und das Heil der Seelen fuche, und 
dieß wird baraus erfannt, wenn er bie Seelforge auch ohne irgend 
einen damit verbundenen zeitlichen Vortheil uͤbernaͤhme, bioß um 
für die Seelen zu forgen, wenn er anders dad Nöthige fuͤr ſich 
und die Seinigen hätte. — Wenn ber Geiftliche jemand wüßte, 
der Die Gemeinde beffer leiten würde, fo müßte er lieber diefen 
im Amte fehen, als ſich felbft. — Welcher Eifer um die Seelen 
faım in dem feyn, ber nicht vorher um fich felbft geeifert hat? 
ben aller wahre Eifer der Liebe fängt bei fich felbft an. — Die 
Predigt desjenigen wird gering geichägt, defien Leben verachtet 
wird. — Es wird eine große Liebe zu einem guten Seelenhirten 
erfordert; aber ein guter Hirte läßt auch fein Xeben für feine 
Echafe.” 


Zweites Hauptftück. 


Florentius Radewins und die beftimmtere Entwidelung 
ber Dereine. 


Die Männer, welche nach Gerhard entweder Vorfteher fei: 
ner Stiftungen waren oder doch den geiftigen Mittelpunct derfelben 
bidveten, gingen in der von ihm eingefchlagenen Richtung fort und 
gaben dem Werke Verbefferungen und Erweiterungen, wodurch 
es eine immer größere Bedeutung erhielt 2)... Der nächte war 


1) Es ift intereffant, mit den Borfähriften, die Gerhart und die Brüder 
überhaupt dem Pricfter vorhalten, das zu vergleihen, was Luther in fehr ver⸗ 
mwandtem Sinne ausfpricht in der Ratio vivendi sacerdotum zwifhen den Brie⸗ 
fen in der de Wettiſchen Ausg. Th. 1. S. 271 — 273. 

7) Daventr. illustr. p. 8%. sgg. 
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hen 1)%" Er verfchmähte jede Schmeichelei; als er eines Tage | 
einen Brief vol Lobeserhebungen empfing, warf er ihn weg mit 
„. den Worten: „Haben fie nichts Anderes zu ſchreiben? Davon haͤt⸗ 
ten fie wohl ſchweigen Binnen.” Kein Gefchäft hielt er fin zu ges 
‚ring, felbft nicht bie Beforgung ber Kuͤche 2), der fih, nach bem 
Beiſpiele Gerharbs, alle Brüder der Reihe nach zu unterziehen 
pflegten. Seine Fürforge für Arme und Nothleidende war ums 
ermuͤdlich: er ſchickte ihnen oft Speifen von feinem Tiſche umb 
Specereien, bie ihm geſchenkt waren ®); am Tage des heiligen 
Gregorius bewirthete er immer, weil diefer Papft ſtets zwölf Arme 
bei Zifche gehabt haben folte, zwölf unbemittelte Scholaren; im 
Fruͤhling veranftaltete er für Schwache und Gebrechliche heilfame 
Kraͤuterbaͤder, und, fo oft er konnte, theilte er unter die Duͤrftigen 
Kleidungsſtuͤcke aus *). Nicht geringer war feine Theilnahme fie 
Knaben und Zünglinge: er zog fie freundlich zu fich heran, bes 
lebte fie durch Ermahnung und Zroft, befchenkte fie mit Schreibs 
materialien und Büchern, und förderte fie in jeder Weife, ſowohl 
in ihrem inneren Leben, ald in ihren Studien ®). Thomas von 
Kempen, der dieß felbft vielfach in der Jugend an fich erfahren, 
fagt: „Wenn Affe file find, ich werde nicht ſchweigen von der 
Mildthaͤtigkeit des Florentius, die mir fo oft wohl gethan, fondern 
diefelbe ewig preifen 6).” Ganz befonders gefchägt war auch der 
Rath des erfahrenen Mannes. „So oft ich dem Rathe des Herm 
Florentius gefolgt bin”, fagte jemand 7), „babe ich immer guten 
Erfolg gehabt, dad Gegenteil, wenn ich meinem eigenen Sinme : 
nachging.“ Daher wurde er ftetö von Leuten aller Art, auch vom 


1) Vit. Flor. XII, 4. Gbentaf, XII, 2, wo aud feine Tracht genau be: " 
förieben it. Brot. IX, 2. = 
2) Vit. Flor. XUI, 2: Tenuit etiam ipsa iu coywina vicem suamı pro 
posse. 
3) Gbendaf. XV, 2 
4) Ebendaf. XVI. 1.2.4 
5) Ebend. XV, 3. 
6) &bend. XV, 3. XVI, 4. 
7) Ebend. XXIV, 3. 





EEEE [5 
wicheneh ,. Ningerfich hoch gefehten Dänen aufgeſuchead. 
Inseiien flanben fo viele Derforien vor feiner Xhlire, baß er kaumn 
mubtrebtn, aber Zeit fr feine frouuen Übungen. und Bedüͤrf⸗ 
ix finben Bonnte *); ‚aber er eutfieß Seinen, ohne ihn. entweder 
eich zu: befrisbigen, aber eine ‚bequemere Stunde mit ihm zu. 

Wie Gerhard gab Florentind den Brhbern. heiftliche Weiss 
tözegeln®), umter denen ich folgende zur Bezeichnung feines 
eb berweihebe: „Dann ift bein Gewiſſen gut und beine Ver⸗ 
ufR gefunb , wenn du bein Reben ganz nach ber heiligen Schrift 
weht, und biefe nicht nach beinem eigenen Kopfe, fonbern ſo 
ſebſt, wie fie die ‚Heiligen verſtanden haben. — Die Bücher 
: heiligen Schrift find zu bewahren als ber hoͤchſte Schatz ber 
ne *).— Wenn du etwas Gutes thuft, fa thue ed einfach und 
m, zus Ehre Gottes, und fuche nicht dich ſelbſt darin auf irgend 
w Beife. — Die Bewegungen und Gebanfen, die in unferm 
men auffteigen, find nicht in unferer Gewalt, aber unfere Sache 
&, etwas Gutes in unfer Herz zu pflanzen durch Lefen, Beten 
d Nachdenken, bis die unerlaubten Bewegungen befiegt find und 
sch Gottes Gnade weichen. — Beſſer ift ein geringes Maaß 
5 @eiftes, als große Gelchrfamteit ohne Frömmigkeit. — Vor 
xr Unternehmung Bilde dir deinen Vorſatz, wie bu dich dabei 
sehmen wilft, und davon gehe nicht leicht ab. — Jeder Ars 
it ſchicke ein Eurzed Gebet voran. — Gewoͤhne dich in deiner 
nmer zu bleiben und lied in einem Buche, bis es bir angenehm 
und ſchwer auszugehen, aber lieblich einputreten. — liche zu 
iner Zelle, wie zu einer Freundin.” Vortrefflich find folgende 
tasimen für dad BVerhältnig zu Andern: „Sage nie etwas 
ichlimmes von Semanden, wenn du damit nicht ihm ober einem 





1) Vita Florent. X, 1. 

2) Ebend. XIV, 3. 

3) Sie finden fi) in der Vita Florent. am Säluffe: Quaedam notabi- 
verba Domini Florentii. 

4) Luther G2fte Theſis: „Der rechte wahre Schat der Kirche ift das 
ige Gvangelium der Herrlichteit und Gnade Gottes.“ 
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Andern nügen kannſt. — Tadle Jeden mit aufrichtiger Theilnchem, 
als einen ſchwachen Bruder. — Wolle feinen beneiden, daß er 
froͤmmer ift, oder mehr Ruf hat, als bu, fondern liebe die Ges 
ben Gottes in ihm und fie werben beine feyn. — Es iſt gefäher 
lch, mit weltlichen Machthabern und geiftlichen Wuͤrdetraͤgern ums 
zugehen; meide lieber die Weltleute und bie Magnaten. — Den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens gelten beſonders biefe Regeln: 
„Dann wohnen wir auf die rechte Weife beifammen, wenn wir 
Eines wollen, Eined denken und Eine Sitte befolgen in bem 
Herrn. — Im jedem Werke und in allen Sitten ſuche ſich Jeder 
nach ber Gemeinſchaft zu bilden und mache Feine Ausnahme. — 
Wehe dem, ber in der Gemeinfchaft über einen Andern murrt, 
ober mit der Gemeinſchaft in Widerfpruch tritt, oder auf ingenb 
eine Weife fie flört.” 


So war der Mann beſchaffen, dem Gerhard die Leitung feis 
ner jungen Stiftung vertraute; einen befferen komite er nicht fins 
den. Sehen wir, wie Florentius im Sinne Gerhards fortwirkte 
Zwei Jahre nach dem Tode bed Meifterd, im I. 1586, brachte 
Florentius den legten Lieblingswunſch deſſelben in Erfuͤllung. Im 
Verein mit andern Schülern Gerhards entwarf er den Plan zu eis ı 
nem Klofter der regulirten Kanoniker, welches in Rath : 
und That den Mittelpunct für die Männer: und Frauen Vereine ı 
des gemeinfamen Lebens bilden folte. Der Herzog Wilhelm von ı 
Geldern begünftigte dad Unternehmen, einige reiche Männer unters | 
flügten es durch Geſchenke an Grundbefig und der nämliche Bb i 
ſchof von Utrecht, der einft dem Gerhard Groot das Predigen uns ı 
terfagt hatte, Florentius von Wevelinfhoven, gab feine Genchmb i 
gung dazu. So Fam dad Kloſter der mit den Brübern bes ge ı 
meinfamen Lebend verbundenen Kanoniker Windefem ober - 
Windesheim zu Stande !), auf welches bald andere ähnliche 
Kiöfter folgten, namentlich dad auf dem St. Agnesberge bei ' 

1) Daventr. illustr. p.35. Delprat S. 81. Bon dem Kioſter zu Wine - 
deöheim hat man auch eine Sperialgefihte in dem Chronicon Windesemense 
auctore J, Buschio ed. a Her. Rosweide Antv. 1621. 
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Zwoll ). Diefe Stiftungen ber regulirten Chorherren flanben mit 
den Sraterhäufern in fortwährenber Verbindung und Wechfelwirs 
Ing. Aus den Bruberhäufern gingen Manche zum Gelübbe ber 
Kanoniker über, Andere durch die Priefterweihe zum eigentlich 
geilichen Wirkungskreiſe. Auch flanden die Brüder immer in 
keunblicyer Verbindung mit den befleren, flrengeren Moͤnchsorden, 
den Karthaͤuſern, Eiftercienfern und Benedictinern 2). Auf diefe 
Beife entwidelte ſich das Inſtitut Gerhards in einem doppelten 
Stamme: ben mehr abgefchloffenen Mittelpunct bildeten die Kas 
wonifer des gemeinfamen Lebens, welche in der firengeren Form 
des Moͤnchslebens in Klöftern vereinigt waren; bie größere, freier 
fh bewegende und mehr in dad Volksleben eindringende Maffe 
ver Gefellfchaft beſtand aus den gewöhnlichen Brüdern des ges 
neinſamen Lebens, welche wieder theild Priefter, theild Laien 
waren und entweder in ben Fraterhäufern beifammen wohnten, 
oder einzeln und zerftreut in geiftlichen Ämtern flanden und für 
de Jugendbildung wirkten, aber doch in fteter Verbindung mit 
dem großen Vereine. Die Klöfter der regulirten Kanoniker fcheis 
sen nicht ganz geleiftet zu haben, was fich Gerhard und Floren⸗ 
im3 von ihnen verfprochen hatten. Anfänglich waren die Brüder 
m Windesheim fehr eifrig und entwidelten große Thaͤtigkeit, bes 
ſenders in Verfertigung von Handfchriften der Bibel, mobei fie 
uch verfchiedene Abfchriften gebrauchten und eine gewiſſe Kris 
tik übten; aber allmählig bei wachfendem Wohlftand erkaltete 
ige Eifer und nach und nad) verfanken fie in dad gewöhnliche 
Monchsleben; in fpäterer Zeit fol ihre erfte Frage an einen neuen 
Ankoͤmmling geweſen feyn: ob er auch gut fchlafen und efien koͤnne, 
md volllommen gehorchen wolle 3)? Defto fihöner entwidelten 
Ach die Bruberhäufer in chriftlicher Gefinnung und wiffenfchaft: 


1) Son diefem Klofter kat Thomas von Kempen, der lange Zeit cin 
Mitglied deſſtlben war, cine Geſchichte geſchrieben, Chronicon S.,Agnetis, ab* 
geörudt kinter dem Chronicon Windesemense in der Ausg. von Rosweide. 

2) Vita Florent. XXVII, 2. 

3) Chronic. Windes. p. 277: an bene posset comedere, dormire et 


obedire ? 
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fhaftfcher Thaͤigkeit, und auch bier war Wlorentius ungemein. 
thätig für bie beftimmtere Ausbildung unb weitere Werbreitung 
des Inſtituts. In Deventer waren unter feiner Leitung und unter 
Begünftigung des Rathed mehrere Bruderhaͤuſer begründet wor: 
ben, namentlich im Jahr 1391 2) ein fehr bebeutendeö, welches 
in der Folge gewöhnlich daß reiche Fraterhaus (het rijke Frater- 
huis) ober dad Haus bed Florentius genannt wurde. Bu bes 
felben Zeit und bald nachher erfolgten viele ähnliche Stiftuns 
gen in den bebeutenberen Städten ber Niederlande und Niebers 
deutſchlands. 

So hatte Florentius waͤhrend, er als Rector dem Inſtitute 
vorſtand, ungemein viel fir deſſen Ausbildung und Erweiterung 
gethanz; aber nun war aud) er and Ziel der Laufbahn gekommen. 
Er hatte ſchon vielfach, vieleicht in Folge feiner uͤbertriebenen 
Afcefe 2), Pörperlich gelitten ®), jegt erkrankte er töbtlih; er genoß 
das heilige Abendmahl mit tiefen Empfindungen der Buße, ers 
nannte zu feinem Nachfolger einen vertrauten zuverläffigen Freund 
Amilius van Buren*), und verfehied 16 Jahre nad) Ger 
hard, um Marid Verkündigung des Jahres 1400, 50 Jahre alt, 
wie Thomas meint, oder doch nicht viel dlter®), nach dem berg. 
lichften Ermahnungen an die gegenwärtigen Brüder. In diefer 
Anrede fagte er unter Anderm: „Bleibet in demuͤthiger Einfalt und , 
Chriſtus wird in euch bleiben 6)” Als er in ber St. Kebuim 
Kirche beffattet wurde, dußerte ein Bürger von Deventer: . 
„Ob ©t. Lebuin ein Heiliger ift, weiß ich nicht, glaube es je, 
doch; dad aber weiß ich gewiß, daß biefer Mann ein heiliger Be 1 
kenner Gottes ift ).“ . 


1) Vita Luberti Berneri sect. 4. \ 

2) Vita Florent. XVIT, 1. \ 

3) Ebend. XI, 2. XVII, 1.2, \ 

4) Auch diefom aus Geldern abftammenden Manne hat Thomas n. R, 
eine Vita geridmet, die Btc. Sein Familiennamen war Km, von Aſche. 

5) Vita Flor. XXVIIT, 4. 5. 

6) Sbendaf. XVIII, 3. 

7) Delprat S. 139. 
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Es wird nunmehr angemeffen feyn, das von Gerhard geflifs 
te, von Florentius trefflich gepflegte In ſtitut genauer in feis 
en Einzelnheiten zu fchildern. 

Das Ganze war eine innig verbundene, aber freie 
ienoffenfchaft, in welcher bei gefchloffener Einheit zugleich, 
ich apoftolifchem Vorbilde, der individuellen Sreiheit ein entfpres 
ender Raum zur Entwidelung gegeben feyn ſollte. Dieß wur: 
: Dadurch erreicht, daß die Einheit, die man anftrebte, nicht fo: 
ohl auf dußeren Sagungen, ald vielmehr auf dem Geifte beruhte, 
e Freiheit aber, bie man geftattete, immer eine burch Liebe 
bundene war. So konnte etwas Großes und. eigenthümlich 
Schönes hervorgerufen werben, aber die Blüte dauerte auch nur 
‚lange als der urfprüngliche Sinn wirkfam war. 

Der Eintritt in die Corporation war nicht durch ein für 
IB ganze Leben bindendes Gelübde bezeichnet, und in der Mitte 
T Brüder galten nicht ſowohl firenge, bis ins Einzelfte gehende 
orfchriften, wie im Moͤnchthum, fondern löbliche Sitten und 
ewohnheiten!). Hieraus folgte zweierlei; erfllich: da das Ver: 
eiben in der Geſellſchaft ein fortwährender Act der Freiheit war, 
war auch, wer in derfelben blieb, mit ganzer Seele darin; zwei⸗ 
a8: da der Zufammenhang des Ganzen und die Ordnung der eins 
Inen Häufer mehr von innen heraus, als durch äußere Mittel, 
md gleichförmige Geſetze bewirkt wurde, fo bildete fi) das Gan⸗ 
in freier, reicher Mannichfaltigkeit aus. Die verfchiebenen Haͤu⸗ 
e hatten verfchiedene Überlieferungen, Zormen und Gewohnheis 
n, und auch innerhalb jedes Haufes ließ man den Einzelnen, ins 
m man bie Individualität achtete, bis zu einem gewiſſen Grade 
sch feiner Weife gewähren, und jeine befonderen Gaben zus voll> 
indigen Ausbildung bringen. 

Doch wurde auch feile Einheit angefirebt, aͤußerlich und 
merlih. Außerlich flanden die Bruderhäufer in fertwährender 
bendiger Communication, aber fie hatten auch einen gleichſam 


1) Vita Arnoldi Schoonhor. sect. 8: Consuetudines bonas a senio- 
bus impositas sollicite observabat. Und dann wieder: Secmdum lauda- 
les consuetudines domus antiquae etc. 
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verfaffungsmäßigen Einheitöpunct in ber, ber Ülteftenconferenz ber 
Brudergemeinde entfprechenden, Zufammenunftiprer Rec 
toren. Jährlich verfammelten fih die Vorſteher ſaͤmmtlicher 
Häufer!), und zwar die nieberlänbifchen und deutſchen abgefon- 
dert, zur Berathung und Entſcheidung allgemeiner Angelegenhei⸗ 
ten. Zugleich bildete der Re ctor des Hauptbruberhaufes zu De: 
venter einen natürlichen Mittelpunct, wenigftend für bie nieder⸗ 
laͤndiſchen Brüder. Jedoch nicht auf hierarchifche, fondern auf pa⸗ 
triarchalifche Weife. Er wurde ald der allgemeine Water angefes 
hen und auch Vater genannt. In diefer väterlichen Stellung und 
Gewalt der Rectoren zu Deventer lag es auch, daß fie, wie wir 
ähnliches bei den Vorſtehern der frankifchen Stiftungen finden, wer 
nigſtens anfaͤnglich, nicht gewählt, fondern jeweilig von ihren 
Vorgängern ernannt wurden; Gerhard ſetzte auf dem Todesbette 
den Florentius, diefer ben Amilius van Buren zu feinem Nachfols 
ger ein. Durch diefe apoftolifche Art der Einfegung wurde bie Aus 
torität der Rectoren nur um fo größer. 

Dad mädtigfte Princip der Einheit war jedoch ber die ganze 
Gorporation, jedes Haus und alle Mitglieder durchdringende Geiſt. 
Die war der Geift der Kiebe, der Demuth und des Gehorfams. 
Wie Johannes bei herannahendem Zode der Gemeinde zu Ephefus, 
fo fagte der fterbende Ämilius van Buren den Brüdern: „Nichts 
Anderes weiß ich euch zu fagen, als was der Herr feinen Juͤngern 
gefagt vor feinem Scheiden: liebet euch unter einander, wie Ehris 
ſtus euch geliebt, und betet für mich ).“ Nicht minder wirb die | 
Demuth, bie felbftverleugnenbe Zurückſtellung des eigenen Ich 
und höchfte Dienftfertigkeit gegen jeden Andern aufs dringenbfte em⸗ 
pfohlen. „Beſcheidene Unterordnung ?)", fpricht Thomas, „galt " 
unter den Brüdern, vom Höchften bis zum Geringften, als die , 
erfte der Tugenden und machte ihr irdifches Haus zum Paradies ?)." : 
Mit diefer, auf alles Eigene verzichtenden, Demuth aber ging ber | 


1 Deiprat ©. 9. 
2) Vita Kemil. Bur. sect. 6. 
3) Humilites, 

4) Vita Florent. XXI, 1. 2. 
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thorfam Hand in Hand. Ihn vornehmlich hören wir von allen 
itgtiedern ber Geſellſchaft preifen und als die Quelle alles Guten 
ilig halten; aber immer in dem Sinme, baß er, obwohl unbes 
gt und dis auf daS Kleinfte fich erflredenb"), doch ein freier, 
ts aus Liebe entfprungener *), und dadurch weſentlich von jedem 
echtiſchen, namentlich moͤnchiſchen Gehorfam fid) unterfcheidens 
e fegn follte. Wie die Rectoren Vuter, fo follten die Mitglieder 
gem fie hingebende Söhne, unter ſich felbftverleugnende , liebes 
Ue Brüder ſeyn. 

Die gewoͤhnliche Einrichtung eines Bruderhaufes 
ar dieſe. Es lebten ungefähr 20 Brüder ®) in einem Haufe beie 
mmen und hatten gemeinfame Kaffe und Speifung. Sie theils 
a fich wieder in Prieſter, Kleriker und Laien. Die Zahl der ei⸗ 
mlichen Priefter war im ber erften Zeit fehr gering, weil die Bru⸗ 
1, nach dem Vorgange Gerhards felbft, das geiftliche Amt in feis 
x ganzen Größe und Verantwortlichkeit auffaßten*). Später 
ıhmen mehrere die Priefterwveihe an; mande davon gingen in 
iſtliche Ämter über und gaben dann das dußere Zufammenles 
m mit den Brüdern auf®), andere blieben auch als Priefter in 
m Fraterhäufen. Gewöhnlich waren vier Priefter oder einige 
he in einem Haufe und etwa doppelt fo viele ſogenannte Kleris 
x, an welche ſich die Novizen und einzelne Laien anfchloffen, die 
af einige Zeit die Lebensweife ber Brüder zu theilen wünfchten. 
er Aufnahme in die Brüderſchaft, welche in der Regel nur auf 
iederhohlte dringende Bitte gewährt wurde, denn bie Brüder hiels 
1) Gin ſcht qatacteriſtiſches Beifpiel Hiervon fiche im Leben Lab. Bernerb 
er. 2 Berner hat unter feinen Lebensregein sect. 30. auch diefe: Hoc habe 
be pro regıla infallibili: Quicquid placet Domino Florentio et fratribus, 
Ioe valt Dem, ut facas. 

7) Vita Joan. Groade I, 3. 

3 Vita li Schoonhor. sect, 2. Dareatr. illustr. p. 35. 

&: Vita JucdP de Viena acct. 3. 

5) Dich gebt barans hereor, dap ven Ginjelnen, wie 5. B. von Johann 
Waterint ıf. Defien Vita sect. 1.) bemert wirt, daß fie aud als Prieſter in 
de Cengregation der Brüder ferigeiebt Hätten (mansitque cum fratribus im 

ngregatione). 
7 * 
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ten fich frei von der Merberei der Bertelorden, ging ein Pro ej 
voran, während deſſen die Novizen eine fehr firenge Behan—du 
erfuhren !). In diefer Zeit wünfchte man wohl auh, dam 
Neugewonnene nicht.nach Haufe reife, um nicht wieber inmm fa 
Familienverhältnifje und Weltverbindungen verwidelt zu wer—en! 
Daß der Aufzunehmende fein Erbtheil zum gemeinen Gebrauc >» geb 
wurde von ihm erwartet; Florentius fagt in feinen Spricha 
„Wehe dem, der in Gemeinſchaft lebend, fuchet was fein if, olw 
fagt, irgend etwas fey fein.” Wer fi) nad) beftandener Yale 
dauernd dem gemeinfamen Leben widmen wollte, wurde KTerife- 
Der Stand der Kleriker correfpondirte dem Mönchöftande, aber a 
fand dabei Fein Gelübde auf Lebenszeit ſtatt; jeder Eonnte ohn SP 
nonifche Etrafe wieder auftreten, doch mußte er fich durch 
laffung einer gewiflen Geldfumme mit den Brüdern abfinden Pr 
Auch war in Kleidung und Lebenseinrichtung größere Freiheit IF 
bei den Mönchen. Die gewöhnliche Kleidung war ein graue Dbens 
gewand, Rod und Beinkleider ohne alle Verzierung, das Haupt wit 
einer grauen Kappe bededt, wovon fie auch Cucullati hießen +) 
bie Lehrlinge hatten das Haupthaar auf bem Scheitel abgefchoren, 
Das Leben der Brüder in jedem Haufe war fehr geregelt. Sie 
hatten beftimmte Stunten für Andachtsuͤbungen, Schreiben, 
Handarbeit. Bei Tifche wurde etwas vorgelefen. Diefes Ge 
ſchaͤft wechfelte unter den Brüdern. Zugleich war jedesmal einer 
aufgeftellt, der die Unziemlichkeiten, Die beim Effen vorfallen tomms 
ten, zu rügen batted). Im Ganzen herrfchte in den Vereinen 








1) Vergl. Delprat ©. 93, 

2) Vita Florent. XXVI, 2. 

3) Delprat 8, 93 und 94. 

4) Die Kanoniker des gemeinfamen Lebens wurden wegen ihrer cigenthäm 
lien Kopfbedeckung in Deutſchland auch: Kappenherrn, Gugelherrn, Kogel⸗ 
berrn genannt. Eine Abbildung von der ganzen äußeren Exſcheinung der Brüder 
findet man bei Helyot Hist. des Ordres monast. T. . 339 und Zam- 
binet Origine de l’Imprimerie T. II. p. 173. 

5) Gr bic$ Corrector errorum in mensa. S. Vita Lubi Berneri 
seet. 16: Dominus Gerardus Sutphaniae, qui erat [gerade damals) cor- 
rector errorum in mensa. 





De keinen Suukiiiug un Banlin. DER 
Mi. 2: aut m Ski: ver Drier gemiht were, Dem zn 


(x, nniicier üb au Froxenseseine dei. germeiwisunen Schenk ?), 
Cie Serrautt i ei beienteren Inarie, turaa arideben 
Yu Ara Daumen, cur Gernerichzit zum Bramen arackatet, wel: 
mr Sumeaıken, beisuter! Räpen nt Beben. wit Üthunn 
üur Srummmigfkeit ut Sem Umterrichte ter weihliber Baent er 
ge aucmal Zievenier en nemeR Framenfinärt za, un Rank 
wer Arasicız 35 Suter lang ver: er baztc 16 Schrocſern ver: 
Muniez zur Iıimerhe bei icımem Zote 156°) Ric fruͤder die 
Begsmrsinauier, in bırzeten jüch amib tur Schuwttrrardtalten 
ib zz mit eriuchen bald cine, ten Beginanen ähnlibe, ger 
km Berufems Eime Vilegerin. Martda, fand an der Cripe 
w Due: De war eine Unter:Rartba beiaeatben; cine Ober 
Rarfas ız Und aber tabıte ie Aufficht über alle Vereine jcact 
jegertem zur züsame hie jübrlich wemiaften eimmal. Neben ber 
Rarhs „ weiche mehr die Kürforge für das dufere Leben und feine 
teuna huzte, Man ein Priefter, ter die geiftliche Yeituna führte. 
Inch emrtÄnztemer als bei ten Brudern ſcheint don Anfang an m 
en Schwelizrhäniern Ginerarmeinſchaſt geberricht zu baben. Die⸗ 
! Sramrerereime waren iniofern vwicdtia, als durch Re beionters 
er veliziöhe Geiſt ber Brüberfchaft in bie Familien eintrimgen 
me. Zllein da fi) in ihrer Mitte nicht gerade cigenthinnische 


Zerneriiern Deitumt in der ninnfikben Kram, wir Dir Rranerhäue 







OD E. Puambar Kerk. en Wereldl. Deventer p- 3 — 353. 
2, Via Joh. Binkeriak , sect..4. 
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Erſchednmgen entwidelten, wenden wir ums ſogleich wieder zu 
den SBrübervereinen, 

Die Thaͤtigkeit der Brüder war unter einzelne Pers 
fonen wohl vertheilt. Die verſchiedenen Handwerke, die für dad 
Ganze nöthig waren, wurben von befonderen Perfonen getrieben. 
Unter den Gefegen für die Bruberhäufer zu Weſel — es waren in 
biefer Stadt (Niederwefel) drei Bruberhäufer— finden ſich auch 
Beftimmungen für den Bruder Kleidermacher, Barbier, Becker, 
Koch, Gärtner, Kellermeifter, ebenfo wie für die Brüder Lehrer 
und Schreiber, den Bruder Buchbinder, Bibliothekar und Vorle⸗ 
feet). Im dem Bruderhaufe zu Roftod waren die dienenden Mits 
glieder in Laici und Mechaniei eingetheilt®). Trotz biefer Ver⸗ 
teilung fand aber auch wieder eine gewiſſe Ausgleichung ftatt. 
Die geiftlichen und gelehrten Brüder unterzogen fi, fo weit es 
anging, jeder Handarbeit, und die dienenden nahmen faft an Allem 
Theil, was den Klerifern zutam, fo daß das Ganze immer einer 
in gegenfeitiger Handreichung zufammenwirfenden Zamilie zu vers 
gleichen war. Gin Haupteinigungspunct war dad Buͤch er ab⸗ 
freiben. Der Eifer dafür, bei Gerhard aus einem tiefen res 
Hgiöfen und geiftigen Intereffe entfprungen ®), pflanzte ſich durch 
Florentius auf die ganze Bruͤderſchaft fort. Florentius felbft war 
zwar Fein geſchickter Schreiber, aber er hielt die Seinen eifrigft zum 
Übung diefer Kunft an und unterflügte die Schreibenden dadurch, 
daß er dad Pergament glättete und Linien zog, Stellen zum Abs - 
ſchreiben auswählte und das Geſchriebene corrigirte*). Für dad : 
Schreiben waren täglich gewiſſe Stunden beflimmt, namentlid 
einige Stunden, wo zum Beften der Armen gefchrieben wurde. 
Die befferen Schreiber, wie z. B. Thomas von Kempen einer war, 
Kieferten ſchoͤne Abfchriften der Bibel und theologiſcher Werke, wels 
che dann in die Bibliothefen der Brüder kamen, Andere befchäfs 
figten fi) mit dem Eopiren nüglicher Bücher, die man unter der 


1) Deiprat S. 74. 

2 Deiprat ©. 77. 

3) S. oben S. 75. 

4) Vita Flor. XIV, 1. 2. Daventr. illustr. p. 85. 
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rffigen Jugend, oder frommer Tractste, die man unter dem Wolke 
theilte. 

Bei der Thaͤtigkeit ber Brüder hing wieder Vieles von ber 
tellung und dem Geifte ber einzelnen Häufer ab. In manchen 
aterhäufern herrfchte eine äußerlich>practifche, in andern eine geiz 
je Tendenz vor; einzelne verloren ſich zanz in eine bürgerliche 
werbtbhätigfeit. Es kam vornehmlich auf die größere ober ges 
gere Wohlhabenheit an, denn manche Häufer waren fehr aͤrm⸗ 
), andere reich und felbft glänzend auögeftattet. Das Frater⸗ 
us zu Hildesheim war eine Art geiftlicher Fabrif, wo man Meß: 
cher, Mebgewänder, Chorhemden und dergi. verfertigte !). In 
t. Mariend Convent bei Beverwijk handelten die Brüder mit Pers 
ment, Honig, Wachs und gefalzenen Kifhen?), Die Brüder 
Hattem trieben anfänglich wegen Dürftigfeit nur Ackerwirth⸗ 
aft und Weberei; doch fanden fie einige Stunden des Tags um 
uͤcher abzufchreiben und zu binden; allmählig kamen fie empor 
d befchäftigten fich mit Etudien; ja fie richteten eine Schule ein, 
nicht ohne Ruhm wirkte). Eine gleiche Verſchiedenheit Dex 
ßeren Lage zeigt fich auch bei den Klöftern der Kanoniker: das 
rühmte Kloſter auf dem Agnesberge, wo Thomas von Kempen 
te, war, bei feiner Stiftung wenigftens, fehr arm; dagegen 
ren andre Klöfler ungemein veich, wie das neue Licht bei Hoorn, 
[ches das Prunkjuwel von Weftfriesland genannt wurde *). Doch 
ig bei den Kanonikern diefe Verſchiedenheit der äußeren Lage 
bt foroohl eine verfchiedene Art der Thatigkeit, als vielmehr nur 
3 bewirkt haben, daß bie reichen Klöfter, wie faft immer und 
erall, bald Eige der Trägheit und des Wohllebens wurden. 

Die meilten Vereine der eigentlichen Brüder indeß blieben 
m Geifte der Stifter und der urfprünglichen Beftimmung getreu 
d waren in jener günftigen mittleren Vermoͤgenslage, welche fie 


1) Delprat ©. 80. 
2) Delprat ©. 86. 
3) Delprat S. 45. 46. 
4) Delprat ©. 86. 
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nicht noͤthigte, zur bloßen Handarbeit herabzuſteigen, aber auch 
nicht reitzte, ſich dem Weltleben zuzuwenden. Ihre Hauptaufgabe 
war bie religioͤſe Volksbildung und der Nugendunterricht, 
und in beiden Beziehungen haben fie offenbar etwas Epochemachens 
des und Reformatorifches.- 

Für die religiöfe Belebung des Wolke wirkten die Brüber 
durch ihr eigenes Beifpiel und durch die vielfachiten unmittelbaren 
Anregungen , welche fie denen gaben, die fich faft überall, wo ein 
Bruderhaus war, in weiteren Kreifen an fie anſchloſſen?). Ras 
mentlich ift bier einer Einrichtung zu gedenken, die ihre nicht ges 
ringe Bedeutung hatte: die Brüder pflegten fich unter einander 
ihre Sünden zu befennen und fortwährend an ihrer gegenfeitigen 
Beflerung zu arbeiten. Der Urfprung diefeö freien Sündens 
befenntniffes fchreibt fich von Gerhard felbft her und ging 
aus einem unmittelbaren Beduͤrfniß hervor. Als Gerhard einft 
mit feinen beiden vertrauten Schülern, Joh. Binkerink und Flo⸗ 
ventiud, auf der Reife war, ſprach er zu ihnen?): „Laßt und eis 
nen jeden feine tägliche Schuld 3) ausfprechen.” „Hieraus entftand,” 
fagt Thomas, „bie gute Gewohnheit, daß einer dem antern feine 
Fehler darlegte; auf diefe Weife ermahnten fie fich wechſelsweiſe 
ganz frei, erkannten demüthig ihre Schuld und baten um Verzei⸗ 
bung; fo, durch Liebe gebeflert, gingen fie dann zu Ruhe.” Auch 
Florentius empfahl dieſe Eittedringend. „Es ift nüglich,” fagt er *), 
„einem zuverläffigen und im Wege des Herrn erfahrenen Bruder 
feine inneren Kämpfe und Verwirrungen zu offenbaren, und nicht 
bloß auf feinem Sinne zu beftehen, fonbern einem andern zu vers 
trauen und von ihm Rath zu empfangen.” Diefe Gewohnheit 
berrfchte num zwar zundchft nur unter den Brüdern felbft, aber 
imvermerkt mußte fie ſich auch auf die religiöfe Bearbeitung des 

Volkes ausdehnen 5), unb gewiß famen auch zwifchen ben Bruͤ⸗ 


1) Vita Flor. XV, 2. 

2) Vita Gerh. XII, 2. 

3) suflragia nostra quotidiana. 

4) Vita Florent. XXIII, 2. 

5) In einer alten Unterweifung für die Brüder des 9. 8. bei Delprat 
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und ſolchen Laien, die mit ihnen irgendwie in Verbindung 
r, wielfache Gefpräche über innere Zuftände, vertrauensvolle 
efazngm, Ergüffe und Ermahnungen vor, welche einerfeits 
e EErregung des frommen und bie Schärfung des fittlichen 
& Yarhır folgenreich waren, andererfeitd das abgenöthigte firchs 
is au Denbekenntniß bei der Beichte in den Hintergrund draͤng⸗ 
d Vo einem der eingreifendften hierarchifchen Inftitute wenigs 
in Dürect Abbruch thaten. Nicht ohne Bedeutung für die re: 
Solksbildung war audy, daß die Bruͤder im Leben jeden Eid⸗ 
et Vermieben. Florentius gebrauchte nicht einmal eine ſtarke 
eihyerungsformel, fondern fagte höchfiens: ich erkläre euch 
ih, in der That und bergleihen!). Auch dadurch wirkten 
je greiß vielen Rohheiten und Leichtfertigkeiten entgegen, wie 
dem ihr ganze Streben darauf gerichtet war, Befonnenheit, Aufs 
richtigkeit, höchfte Gewiffenhaftigkeit, im Handeln nicht nur, fons 
ken auch im Reden, bis auf dad geringfte Wort, herzuftellen. 

Für die religiöfe Erleuchtung des Volks waren die Brüs 
er raſtlos thatig durch ihre Vorträge. Diefe waren wieder 
ppelter Art: entweder eigentliche Predigten, ober fogenannte 
Mationen, Gollatien, gleichfam befondere geiftliche Speifungen 
Volkes außer der regelmäßigen Mahlzeit der Predigt. 

Auf das Predigtmwefen hatte Gerhard und feine Stiftung 
m unverkennbar günftigen, umgeftaltenden Einfluß. Schon 
"Karl dem Großen war von den Prieftern vielfach verlangt wor: 
ı, bem Volke in einer verftändlichen Sprache zu predigen. Als 
sim Ganzen vergeblich; die Form blieb die fremde Lateinifche, 
: Inhalt der abftrufe fcholaftifhe. Nur einzelne Prediger erho⸗ 
a ih, wie der Dominikaner Johann von Bicenza (um 
350) und der regendburger Sranzisfaner Berthold (+ 1272), 
‚102 beißt &: „‚Sinander feine Mängel vor das Auge bringen, ift das 
em;cihen und die Wohlfahrt der Genoſſenſchaft des gemeinſch. Lebens.“ Und 
os, nahdem erwähnt ift, daß die Moönche ſcharfe Disciplin und ſchwere Pö⸗ 
z bitten: „Wir aber babın nichts als cin Tittlein, das ift die Vermah⸗ 
=. Darum müffen wir recht freu darin feyn. Wenn die Bermabnung bei 


m: rirgcht, fo wird auch unfer Staat vergeben.” 
1) Vita Flor. XV, 3. 
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als befondre Phänomene und predigten volksverſtaͤndlich, practiſch. 
Einen allgemeineren Impuls aber in dieſer Beziehung gab Gerh. 
Grootz; zu feiner Zeit fchen wir in Holland eine Reihe fehr aus⸗ 
gegeichneter Prediger, ohne Zweifel von ihm angeregt, auftreten: 
zu Utrecht wirkte Wermbold, Beichtvater der Schweitern der 
heil. Gäcilie, ein eifriger Verehrer der Schrift, inniger Freund 
des Florentius, von allem Wolf ald Prediger geſucht und gepries 
fen; zu Amerdford Wild. Henrici, Stifter einer Congregatiom 
von Klerikern; zu Zwoll Heinrich Gonde, Beichtvater der Bes 
guinen; zu Harlem Hugo Aurifaber; zu Amfterdam Giefes 
bert Douz zu Medenblik ein Bruder Paulus?) Alle diefe 
Männer müffen, da fie von Thomas im Zufammenhang mit Ger 
hard und Zlorentius genannt werden, auch in deren Sinn und Art 
gepredigt haben. Gewiß aber ift dieß von den geiftlihen Rednern 
in der Mitte der Brüder felbft, unter denen und namentlich Joh. 
Binkerink?) und Joh. Gronde?) als fehr beliebte Prediger 
genannt werden. Sollen wir die eigenthuͤmliche Predigtweiſe die: 
fer Männer characterifiren, fo fehlt e8 uns freilih an Documens 
ten, denn wir haben aus dem bezeichneten Kreife nur eine lateinis _ 
ſche, vor einer Kirchenverfammlung gehaltene, Redevon Gerhard 
felbft, und die gleichfalls lateiniſchen, faft durchgängig für ein Eds 
flerliches Publitum beftimmten, Sermonen ded Thomas von 
Kempen. Allein wir können doch, theils ſchon hieraus, theild aus 
Anderweitigem manche Schlüffe ziehen. Den Inhalt der Predig 
ten bildete ohne Zweifel die hriftliche Lebensweisheit, die practifce = 
Myſtik der Brüder, wie wir fie auch fonft kennen: die Grundleh⸗ 
ven von der Weltentfagung, Selbftverleugnung, Einigung mit 
Gott und Chrifto; die Dogmatik der Kirche wurde benugt, aber 
nicht (holaftifch ausgeführt, fondern practifch angewendet. Ihos : 
mad gibt uns noch zwei Themata von Predigten ded Joh. Binte: - 
rin? an, die er felbft gehört hatte; das eine war: Gott hat feines 
eigenen Sohnes nicht verfchonet; das andere: Was foll ich dem 





1) Vita Florent. XXVII, 3. 
2) Vita J. Bink. 2. 
3) Vita Joh. Gronde II, 2, 
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derrn geben für alles das, was er mir gegeben hat !)? Diefer Pres 
üger pflegte wohl auch polemifch gegen die Weltleute und apologes 
iſch für den chriftlichen Standpunct der Brüder zu fprechen. So 
agte er in einer Predigt 2): „Es gibt-welche, die bei Nennung 
es fügen Namens Jeſu fpottend fprechen: Ei Jeſus, der Gott 
er Beguinen [Betfhweitern]! D Ihr Elenden und Unfinnigen, 
vas fagt Ihr? Wer ift denn Euer Gott? Iſt es vielleicht der Teus 
el, daß Ihr faget: Jeſus der Gott der Beguinen *" — Die Form 
ver Borträge der Brüder war lebendig, volksmaͤßig; fie fprachen 
5 innerem Zriebe und daher Eräftig und herzlich, aber unges 
dmüdt. Ein Hauptmittel zur Belebung der Predigten war bie 
Beranfchaulichung durch Beifpiele und die Bekräftigung durch Auss 
prüche frommer und erfahrener Lehrer. Diefed Mittel, naments 
ich der Beſtaͤtigung durch Erempel, fehen wir vornehmlich Thomas 
on Kempen in feinen Sermonen haͤufig anwenden 2); indeß dürfen 
vir vermuthen, daß ed auch vorher fchon von andern Predigern 
Kefed Kreifes geſchah. Noch wichtiger war der Gebrauch der Lanz 
wöfprache; zwar haben wir von Thomas nur lateinifche Predig⸗ 
m, aber dieſe waren für das ſchulmaͤßig gebildete Publikum feis 
we Kanoniker beflimmt; in ihren Volksvortraͤgen fprachen die 
Brüder gewiß durchgängig plattdeutfch. Bemerkenswerth ift aus 
jerdem die Länge ihrer Predigten. Dan könnte zweifeln, ob 
wß ein Vorzug fey; allein es beruhte auf einem guten Grunde, 
km mächtigen Eifer der frifchen Begeifterung, und fand guten Eins 
ung bei dem fonft fo vernachläfligten, hoͤr⸗ und lernbegierigen 
Bolte. Während man fonft gewoͤhnlich nur eine Biertelftunde 
wer noch fürzer zu predigen pflegte *), ſprach Gerhard bisweilen 
rei Stunden lang, und Sohannes Gronde dehnte die Predigten, 
n Vita Joh. Bink. 2. 

2) Ebendaſ. sect. 3. 

3) Gr ſpricht ſich darüber felöft aus Concio XXVIII de Dominica Pal- 
Bur. p. 232. 

4, &. Zerbelts Tractet de utilitate lectionis sacr. lit. in lingna 
mlzari (Daventr. illustr. p. 45.), wo es heißt: Er revera parum discunt 
el reiinent laici ex hoc, quod in quindena vel minus audiunt quus- 


uyue pracdicatiouem, et interdum parum intellizunt. 
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bie er zu Zwoll in ber Qnabragefimal » Zeit hielt, bisweilen auf 
ſechs Stunden aus, freilich fo, daß er in ber Mitte zur Erhohlung 
eine Eleine Paufe machte 1). Es liegt nahe, die Sitte ber fo fehr 
langen Predigten in Holland hieraus zu erflären; jedenfalls aber 
iſt vorauszufegen, daß die Brüder, die fo manche bedeutende Pres 
iger in ihrer Mitte hatten, einen nicht geringen Einfluß auf die 
Belebung und Umgeftaltung des Predigtwefens in ben Niederlans 
den und in Nordbeutfchland übten. . 

Zur Ergänzung der Predigten dienten bei den Brübern bie 
Gollatien, erbauliche Privatvorträge, bie noch mehr einen po⸗ 
yuldren Character hatten. Sie fanden zunaͤchſt in den Bruder⸗ 
haͤuſern flatt. Gewöhnlich ward an den Nachmittagen der Sonns 
und $efttage in jedem Fraterhaus *) eine Gollatie gehalten; es wurs 
de dabei ein Abſchnitt aus der Schrift, befonders den Evangelien, 
vorgelefen, erklärt und practifch angewendet; auch richtete der Red⸗ 
ner zur Belebung und Nutzbarmachung des Vortrags bisweilen 


ragen an die Anwefenden >). Diefe Erbauungäftunden, für die : 
man ſich natlırlich durchaus der Volksſprache bebiente, erregten uns : 
ter dem Volke große Theilnahme und wurden als fo nuͤtzlich ane : 
kannt, daß viele Vermaͤchtniſſe unter den Brüdern unter der Be : 


- flimmung gemacht wurden, an allen heiligen Tagen Collatien zu 


veranftalten. In Gouda z. B. ſchenkte um 1425 der Priefter i 


Dirk Floriözoon fein Haus zu einer Stiftung der Brüdermit der Be⸗ 


dingung, „baß fie an jedem heilige Tage Ermahnungen vortragen 
follten, die paßlich, vortheilhaft und nüglich für den gemeinen Mann 


wären” *). Auch die Fraterhäufer gegenfeitig fuchten ſich durch 


ſolche Vorträge zu erbauen: Florentius befuchte bisweilen, um Ans 
ſprachen zu halten, die benachbarten Fraterhäufer oder forgte, daß 


es durch andre dazu tüchtige Männer gefchah°). Ja bis in die - 


Familien hinein erſtreckte ſich, jedoch ohne Zudringlichkeit, biefe 


Ihätigkeit der Brüder: wir wiffen namentlich von Joh. Gronde : 


1) Vita Joh. Gronde IT, 3. 

2) welches davon wohl auch Gollatienkaud hieß. 
3 Delprat ©. 104. 

4) Deiprat S. 6% 

5) Vita Flor. XXI, 1. 
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(+1592), ber eine fehr Flangreiche, Ohr und Herz gewinnende 
Stimme hatte, und als einer ber trefflichften Prediger auch von Flo⸗ 
tentius beſonders gern gehört wurbe 1), daß er biöweilen in Pri⸗ 
satgefellichaften beim Maple figend, wenn man ihn dazu auffors 
derte; Worte ber Belehrung und Erbauung ſprach ?). 

Bei Weiten das Wichtigſte und Wohlthätigfte jedoch blieb 
die Befchäftigung der Brüber mit bem Jugendbunterridt. Das 
hurch vornehmlich halfen fie eine neue Generation heranbilden >). 
Indeß war auch hier ihre Wirkfamleit verfchieden. An manchen 
Drten hatten fie keine eigenen Lehranftalten, fondern traten mit 
den fchon vorhandenen Schulen in freie Verbindung und fuchten 
die Zöglinge derfelben geiftlich und leiblich zu fördern, indem fie 
ihnen Bücher gaben, fromme und gelehrte Unterhaltung mit ihnen 
sogen, ihnen Untertunft oder Verdienſt verfchafften. An andern 
Drten eröffneten fie felbft Schulen, in denen befonders Unterricht 
im Lefen, Schreiben und Singen, im Lateinifchen (auch durch 
frtgefegte Sprechübung) und in der Religion, namentlich in ber 
biölifchen Sefchichte ertheilt wurde). Wieder in andern Stadten 
vereinigten fie fich mit einer beftehenden Schule in der Weife, daß 
inen einige Klaſſen berfelben zur befondern Leitung übergeben wur: 
em. So war es bei ber berühmten Anftalt zu Deventer 
ter Fall ®). Diefe vielbefuchte Stadtfchule — Thomas nennt fie 
in Studium particulare ) — war ſchon vor den Stiftungen 
Berhards vorhanden; als diefe entftanden, traten beibe Inſtitute 
weine freie Verbindung. Die Voriteher waren großentheild bes 


4) Vit. Jo. Gronde II, 2, 

2) Ebendaf. II, 3. 

3) Diefes Berdienft der Brüder ift auch von Anfang an befonders aners 
iemat werten. &o fagt Andreae Bibl. belg. p. 277, Gerhard habe die Fra- 
tres communis vitae geftiftet: qui Schplas Latinas juventuti uudique ad se 
oomfluenti aperirent, et non bonis tantum litteris, sed et beue vivendi 
moribus discipulos instruerent. 

4), Delprat S. 96. 98. 
5) Delprat S. 97. 
6) Vita Aemilii Burensis sect. 2: Daventrisc studium particulare 


— be von ihm erwartet; lorentius fagt i 
Wehe Denn, der in Gemeinſchaſt lebend, ſuch 
u . 2 fh, in“ Mor ST 
ingt, irgend etwas ſey fein. Wer ſich nad 
zauernd dem gemeinſamen Leben widmen wol 
Her Stand der Klerifer correfpondirte dem M 
d dabei Fein Gelübde auf Lebenszeit ſtatt; j 
nonifche Strafe wieder auötreten, doc) mußte 
laſſung einer gewiſſen Geldſumme mit den B 
Auch war in Kleidung und Lebenseinrichtung 
bei den Mönchen. Die gewoͤhnliche Kleidung n 
gewand, Rod und Beinkleider ohne alle Verzier 
einer grauen Kappe bededt, wovon fie auch C 
die Lehrlinge hatten das Haupthaar auf dem € 
Das Leben der Brüber in jedem Haufe war 
hatten beilimmte Stunden für Andachtsuͤbi 
Handarbeit. Bei Tifche wurde etwas vorge 
ſchaͤft wechfelte unter den Brüdern. Zugleich 
aufgeftellt, der die Unziemlichkeiten, die beim € 
ten, zu rügen batte5). Im Ganzen herrfcht 





1) Bergl. Delprat ©. 93. 
2) Vita Florent. XXVI, 2. 
3) Delnrat & 02 mn 03 
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Zahl von Schülern zu rechnen war, konnten auch außgezeichnetere Leh⸗ 
ver gewonnen und auf die Dauer feftgehalten werden. Dieß wirt 
te dem Umberziehen der Gelehrten entgegen; es bildete ſich ein fe 
ſteres Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern, die Lehrer was 
m mehr im Stande dauerhaft und eingreifend zu wirken, und 
die beffer vorbereiteten Schüler hatten auch bei ihren ferneren Stu⸗ 
dien größere Erfolge. Selbft auf die ganze Einwohnerfchaft einer 
Etadt wirkte mitunter ein Bruderhaus zur allgemeinen Erhöhung 
des Culturſtandes. An Ameröford 3.3. wurde auf diefe Weife um 
die Mitte des 16ten Zahrhunderts die Kenntniß des Lateinifchen fo 
gewöhnlich, daß die geringften Handwerksleute Iateinifch verftans 
ben und fprachen; die gebildeteren Kaufleute wußten griechifch, die 
Mädchen fangen Iateinifche Kieder und überall auf den Straßen 
hörte man ein zierliches Latein). Diefer Bericht mag ind Glaͤn⸗ 
zende gemalt feyn, aber gewiß ift, daß die Brüderfchulen überall 
bemüht waren, die Einfachheit und Reinheit der römifchen Spra⸗ 
he wieder herzuftellen, und deren Kenntniß zu verbreiten). Auch 
kann ihnen nachgerühmt werden, daß fie eine große Liebe zur Dichte 
kunſt zeigten und den Eifer daflır unter ihren Schülern anzuregen 
fuchten; dieß möchte indeß weniger?) mit ihrer nominaliftifchen 
Denkart, ald vielmehr mit ihrer gemüthlichen Frömmigkeit, mit 
ihrer Myſtik zufammenhängen. 

Aud in der Schule, wiein der Kirche, wirkten die Brüder 
reformatorifh. Schon ihr tiefer, raſtloſer, uneigennügiger 


len hatte, dafjelbe aber um feiner Berbindung mit Zlorentius willen vom Hector 
zuüdbefam. — In Herzogenbufd fand neben der fiebenfadhen Klaſſen⸗ 
eintkeilung auch eine Abtheilung der Schüler in Divites, Mediocres et Pau- 
peres ſtatt, welcher gemäß fie vermuthlid ganz, halb oder gar nicht zahlten.” 
(S. Delprat ©. 47.) Die Pforte des dortigen Fraterbaufes (Zindeborn 
Hist. Episc. Daventr. c. 113.) batte cine Überfchrift, die mit den Worten 
ſhloß: 
Interea gratis docui quos pressit egestas, 
Et mercede, quibus sors satis ampla fuit. 
1) Delprat ©. 4% 
2) Delprat S. 119 fi. 
3) wie Delprat annimmt. ©&. 122. 
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Eifer für den Iugendunterricht war etwas Neues; man fah, ed 
war ihnen Ernft, ein beſſeres Gefchlecht zu bilden. Noch mehe 
lag in der Art ihres Unterrichts: fie warfen einmal herzhaft das 
ganze geſchmackloſe, zum Plunder geworbene, fcholaftifche Un:ve> 
fen weg, und wendeten fi von dem Verwirrenden und Unnügen 
yum Nothwendigen und Gefunden, von ber Barbarei der Neueren 
gar Einfachheit und Reinheit der Alten. Es war in ben Ichten 
Jahrhunderten mit der theologifchen Orthodoxie auch eine, freilich 
hoͤchſt verkehrte, philologifche entftanden. Die ganze Ziefe und 
Cpipfindigkeit der ſcholaſtiſchen Speculation konnte nur in barbas 
riſcher Form auögebrüdt werden. Es hatte ſich allmäplig unter 
den Händen der Schultheologen ein Latein gebilbet, von dem Gis 
cero nur bie und da ein armes verlorened Wort verftanden haben 
würde. Aber mit diefer Farm war dad Syſtem felbft fo verwach⸗ 
fen, daß es mit ihr ftand und fiel. Und diefe Form hatte auch wies 
«ber ihre durch langen Befisftand fefigewordenen Stügen, die in. 
allen Schulen gebrauchten Sprachbuͤcher: Mammotrectus, Gem- 
ma Gemnsarum und ähnliche, ganz beſonders aber das Doctri- 
nale Alexandri de villa Deit). Diefe Bücher ftanden fo gut 
amter dem Schuße der Kirche, wie dad wichtigfte Dogmaz wer fid 
gegen fie erhob, rief den Zorn der Schulen und ihrer Häupter, je 
die Gewalt der Kirche nicht minber gegen fi auf, als ein Ketzer. 
Auch diefed Wahnbild zerftörten die Gelehrteren von den Bruͤdem 
des gemeinfamen Lebens; fie ließen jene unnügen Bücher ganz zur 
Seite liegen oder befämpften fie auch förmlich, fie gaben den Juͤng⸗ 
lingen bie Alten felbft in die Hand und verforgten fie mit beſſeren 
Lehrbüchern. Namentlich erwarb ſich auch hierin die Schule zu 
Deventer, und an ihrer Spitze Alerander Hegius und Ios 
hannes Sintius unfterbliche Verdienfte?). Im Allgemeinen aber 
betrieben die Schulen der Brüder mit fo viel Glüd ein beſſeres Las 
tein und gingen im Verfolg mit fo großem Eifer auch zum Gries 


1) &. tarüber Fabric. Bibl. med. I, 177. Burkhard de fatis linguae 
at. IT, 408. 

2) DasGingelne bei Delprat S. 119. und über Sintius insbefon- 
dere S. 27 u. 109. 


Be 


For. Radewins und die beſtimmtere Entwidelung ber Bereiue. 113 
difiyen über, daß aus ihrer Mitte bie vornehmſten Erneuerer ber 
. dten Literatur am Schluffe des A5ten und zu Anfange des 16ten 
:  Sehrbambertö hervorgehen konnten. 


— — ee — 


Hiermit waͤre das Weſentliche der Einrichtung, der Thaͤtig⸗ 
keit und der weitgreifenden Einwirkung des Vereins vom gemein⸗ 


ſamen Leben dargeſtellt. Wir haben nun deſſen Fortentwickelung 


e betrachten, und zwar bieten fich und hier vornehmlich zwei neue 
Seiten dar, in benen die Tendenz der Brüder noch vollftändiger 
- md ausgeprägter zum Vorfchein am, als bisher. Schon von Ans 
fang an hatten ſich die Brüder für die Bearbeitung des Volkes ber 
Landesſprache bedient; aber diefer religiöfe Gebraud der 
Landesfprache war zunaͤchſt etwas gleichfam Inſtinctmaͤßiges 
gewefen; jetzt kam diefer Punct auch grundfäglich zur Sprache 
und wurde förmlich ald Princip aufgeftellt; dieß gab nicht nur 
den vollömäßigen Vorträgen der Brüder eine gefichertere Grund: 
| lage, fondern auch ihrem Eifer für das Bücherabfchreiben die aller: 
zwedmäßigfte Richtung auf die Verbreitung der Bibel und chrifts 
licher Schriften in der Landeöfprache, und weldhe reformatoris 
ſche Bedeutung bieß hatte, muß wohl ſchon von vorne herein ein: 
leuchten. Um aber für diefe Form einen ganz entfprechenden, gleichs 
fam feft ausgeprägten Inhalt zu gewinnen, dazu mußte auch bie 
Lehre der Brüder noch beftimmter und zufammenhängender dar⸗ 
geftellt werden. Diefe, von Haus aus eine practifche Myſtik, 
war von Gerhard und feinen erften Nacyfolgern nur in Sprüchen, 
Eentenzen, Lebenöregeln ausgeſprochen worden, es hatte fich da⸗ 
von unter den Brüdern eine reiche Tradition angefammelt, aber 
dieſes Überlieferte mußte nun auch einmal in ein Ganzes zuſam⸗ 
mengefaßt werben, damit es in dieſer Einheit defto Flarer und 
wirkſamer würde. Auch dieß geſchah auf ſolche Weife, daß darin 
ein Element des Reformatorifhen nidht zu verfennen if. 
Für beide Entwidelungsmontente der Genoffi enſchaft haben wir re⸗ 
präfentative Perſoͤnlichkeiten: für jenes einen der volksmaͤßiger 
wirkenden Kleriker, Gerhard Zerbolt, fuͤr dieſes einen der 


uumann Reformatoren II. 8 
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ſtiller lebenden Kanoniker, Thomas von Kempen; jener war 
der eifrigfte Bücher» Schreiber und Bewahrer unter den Brüdern 
umd ber entfchiebenfte Vertheidiger des religisfen Gebrauchs ber 
Mutterforache, diefer, auf noch ausgezeichnetere Weife, der treff⸗ 
lichſte Verarbeiter und wirkfamfte Verbreiter ihrer chriftlichen Mys 
ſtik. Beide haben wir nun zu betrachten. 





Dritter Theil. 


Die weitere Fortbildung und Blüte des 
Bereind vom gemeinfamen Leben. 


Erftes Hauptftück. 


Gerhard Zerbolt und der religiofe Gebrauch der Yandes- 
fprache. 


Mit Florentius noch gleichzeitig, aber doch ungefähr 17 Jahre 
jünger als diefer, machte fich unter den Brüdern zu Deventer 
Gerhard Zerbolt bemaflih!). Derfelbe war ums $. 1367 
in Zuͤtphen geboren und führt daher auch häufig den Namen Ger: 
hard von Zütphen, ift aber nicht mit einem andern Gerhard 
von Zütphen, welcher Lehrer ber fcholaftifchen Theologie in Köln 
war, zu verwechſeln. Er befuchte zuerſt einige auswärtige 
Schulen, erhielt dann aber hauptfächhlich feine Bildung auf der 
blühenden Anflalt zu Deventer, wo er fi bald aufs innigfte an 
Zlorentius und die Brüber anfchloß. Schon als Knabe und Juͤng⸗ 
ling zeigte Gerhard einen verzehrenden Stubdieneifer; er hing am 
Munde feiner Lehrer, die Zeit zum Lernen ſchien ihm immer zu 


1) Rachrichten über Zerbolt gibt Thomas v, K. in der Tten Biogras 
pbie der Brüder: Vita Dom. Gerardi Sutphaniensis. Außerdem: Daventria 
illustr. p. 36 sy. Dumbar Kerk. en Wereldl. Deventer I, 616. An- 
dreae Bibl. beig. p. 287. Foppens 1, 363. Saxi Onomast. T. VII. 
Fabricii Bibl. med. III, 127. Delprat ©. 140. 
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kurz, er bebauerte nichtö mehr, als wenn bie Lehrftunden ausge 
fegt wurden 1). Diefer Eifer blieb ihm auch in fpäterer Zeit und 
erhielt nun feine beftimmtere Richtung unter dem Einfluffe der 
Brüberfchaft, in die er trat. Raſtlos befchäftigt mit dem Lefen, 
Studieren, Abfchreiben der Bibel und anderer hriftlihen Schrif: 
ten, brachte er, nur durch Andachtsuͤbungen und dad Effen uhter: 
brochen, den ganzen Zag in feiner Zelle zu und trat kaum an den 
heiterſten Tagen etwas ans Fenfter, um freie Luft zu ſchoͤpfen ®). 
Außere Dinge waren ihm voͤllig gleichgültig: er merkte felten, 
was er aß, und fein Körper wurde, auch in krankhaften Zuſtaͤn⸗ 
den, ungebührlich von ihm vernachlaͤſſigt. Doch war er auch in 
weltlichen Dingen nicht unerfahren: er hatte gute Kenntniffe und 
ein gefundes Urtheil in Sachen ded Rechtes, und wurde häufig 
von Florentius in Rechtsfaͤllen um Rath gefragt und zu jurifliz 
fen Verhandlungen benugt?). ine ſolche pflog er mit dem 
Abt von Dideninghe, einem geſchickten Kanoniften, mit welchem 
ex ſich Häufig zu befprechen pflegte, als cr auf dem Ruͤckwege nad) 
Deventer zu Windefem von einer tödtlichen Schwachheit befallen 
wurde. Amilius van Buren, nach ber offenen Weife ber Brüder, 
über ſolche Dinge zu fprechen, fagte zu ihm: „ES fcheint mir, 
daß es mit dir zum Sterben gehen will;” er erwieberte: „Es kommt 
mir auch fo vor.” Bald darauf verfchied er, in der Nacht der 
b. Barbara des I. 1598, im 31ſten feines Alters, ungefähr 2 
Jahre vor Florentius *). Lbertriebener Eifer im Studieren ımd 
Vernachlaͤſſigung des Körpers mögen feinen frühen Tod herbeige⸗ 
führt haben. Florentinus und die Brüder beweinten den theuren 
Mann „ald eine Säule des Haufes und als die rechte Hand in 
Geſchaͤftsſachen °)." 

Gerhard von Zütphen hatte für die Brüberfchaft eine 
zwiefache Bedeutung, zunaͤchſt für dad Buͤcherweſen derfelben, 

1) Thom. Vita Gerh. Sutph. sect. 2. 

2) Ebendaſ. sect. 3. 4. 

3) Gbentaf. sect. 6. 

4) Cbendaf. sect. 7. 8. 

5) Gbendaf. sect. 8 
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dann eine noch weit größere für ihre populdr sreformatorifche Thaͤ⸗ 

Gerhard Groot, der eifrige Liebhaber und Sammler guter 
Schriften, hatte feine Bücherfammlung dem Bruderhaufe‘ zu 
Deventer vermadht !). Florentius und Johann de Gronde, die 
er pmaͤchſt zu Auffehern derſelben eingefegt, vermehrten diefelbe ans 
fehnlich; aber Feiner war eifriger und zugleich verſtaͤndiger hierin, 
ald Gerhard Zerbolt, feit er zum Bibliothekar ded Bruders 
hauſes beftellt worden. Er war ein außerordentlicher Freund gu: 
te Bücher und pflegte zu fagen: „Solche Bücher predigen unb 
iehren mehr, ald wir ausfprechen können 2).“ in fehöner Eos 
der war ihm lieber, als eine gute Mahlzeit. Er ließ daher forts 
während abfchreiben, fammelte überallher Bücher und bewahrte 
fie mit böchfter Corgfalt. Doch vergaß er auch als eifrigfter Bi⸗ 
bliothefar nie, daß der Menfch nicht um der Bücher willen, fons 
dem das Buch um des Menfchen willen da ift: er überließ gern 
feine Codices auch an auswärtige Klerifer, damit fie darin fludies 
ren und fich daraus erbauen Tönnten 3). Hein practifchen Keuten 
unter den Brüdern mochte diefer Büchereifer übertrieben und 
ſchaͤdlich vorkommen. Als der fromme Koch des Bruderhaufes, 
Johann Cacabus, auf dem Sterbebette von Zlorentius befragt 
wurde, was nach feiner Meinung an der Anftalt gebeflert werden 
möchte, fagte er unter Anderm: „Wir haben zu viele Bücher; 
man follte nur die nothwendigften behalten, bie übrigen aber ver: 
kaufen und das Geld den Armen geben *).” Der einfichtige, hoͤ⸗ 
ber ftehende, Zlorentius erkannte die gute Gefinnung ded Bruders, 
aber er befolgte feinen Rath nicht). Die Richtung der 
Brüder auf das Bücherfchreiben und Sammeln, die durch Gerhard 
Zerbolt einen fo ſtarken Impuls erhalten, ging ihren Gang fort; 
unb in der That war auch die Sache, vor Erfindung der Buchdrus 





1) Delprat ©. 15. 

2) Vita Ger. Sutph. sect. 3. 

3) Ebendaf. sect. 5. Daventr. illustr. p. 36. 

3) Vita Joannis Cacabi sect. 12. 

5) Dumbar Analect. 1, 36. Delprat &. 139, 
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derei, von Außerfter Wichtigkeit; erſtlich von literarifcher, dem 
- überall fanden nun die Lehrer und die ftudierenden Juͤnglinge in 
den Bibliotheken der Bruderhaͤuſer gute Waffenpläge fuͤr ihre 
Übung und gelehrte Thaͤtigkeit; zweitens von populärer, denn 
duch den Schreib: Eifer der Brüder wurden nuͤtzliche Bücher und 
Zractate unter bem Volke verbreitet, die um fo mächtiger einwirk⸗ 
ten, da fie, was auf dem religiöfen Gebiete neu war, die Spra⸗ 
che des Volkes felber redeten. 

Die führt und auf den zweiten, woichtigeren Punct, bie 
Thaͤtigkeit Zerbolts für die Verbreitung und den Gebrauch der 
Bibel in der Landesfprache und die Anwendung ber Muts 
terſprache im ganzen religiöfen und kirchlichen Leben. Über beide 
Gegenſtaͤnde hat Zerbolt, der felbft ein fehr beredter Mann !), 
umb dem gewiß im Leben die große Bedeutung der Mutterfprache 
fühlbar geworben war, Echriften verfaßt, bie ein merkwuͤrdiges 
Beichen jener Zeit find und eine ausführlicher Berüdfichtigung vers 
dienen. Sie zeigen, wie verftändig, gründlich und befonnen ein 
der Kirche volllommen ergebener Mann etwa 150 Jahre vor dem 
Anfchlagen der lutherſchen Theſen über diefe Sache ſich ausſprach, 
md wie Luther durch, feine Bibelüberfeßung nichts gethan hut, 
als dag er ein großes, tiefgefühltes Beduͤrfniß mit ausgezeichnes 
tem Erfolge befriedigte. Der gefunde Sinn und die Freimuͤthigkeit 
Zerholts ift aber dabei in Beziehung auf feine Zeitgenoffen um fo 
mehr zu ſchaͤtzen, als felbft der Ausgezeichnetfte unter den gleichs 
geitigen Zheologen, Gerfon, die Verbreitung der Bibelüberfes 
gungen unter den Laien für fehr bedenklich hielt 2), weil er Davon 
Misverftändniffe, Halbwifferei und unzeitigen Widerfpruch gegen 
Die Kirchenlehre befürchtete, ohne zu bedenken, daß ſolche Übel, 
die allerdings vorkommen können, durch mannichfaltige wohlthäs 
tige Wirkungen weit überwogen werden. 

Der Tractat ded Gerhard Zerbolt über den Nutzen des 


1) Vita Gerh. Sutph. sect. 6: Clerici libenter collationes ejus audie- 
bant, quia erat vir eloquens et doctus. 

2) Gerson. Opp. ed. Du Pin. T. I. Pars I. p. 105., befonders ober 
T. IV. P. II. p. 623. Consider. 6. 


-. 
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Bibellefens in der Landesfprache!), welcher, weil fine 
lehrte beftimmt, lateiniſch, aber in einem recht guten Latein, ab: 
gefaßt ift, dringt mit einem von aller Schwärmerei freien, reinen - 
und practifchen Sinn ebenfo Fräftig darauf, daß alle Laien fidh 
ſelbſt aus der heiligen Schrift belehren und erbauen follen, als er 
auf der andern Seite mit Ernft vor ber religiöfen Grübelet und 
vor jener krankhaften Neigung warnt, fich am liebften mit ben 
Theilen der Schrift zu befchäftigen, bie etwas Dunkeles und Ges 
beimnißvolles haben. Es ift, fagt er, in der Schrift eine ſchlich⸗ 
te,. einfache und jedem zugängliche Lehre, zu deren Verſtaͤnduiß 
fein tiefe Korfchen oder Disputiren nothwendig, bie vielmehr ohne 
große Mühe und gelehrten Streit einem jeden, der fie lieft, durch 
ſich felbft Elar iſt; dagegen findet ſich auch eine andere Lehre: er⸗ 
baben, tief und dunkel, zu deren Verſtaͤndniß ein fleißiges Forfchen 
und tieferes Eindringen erforderlich iſt; die Lehre der eriten Art 
kann Milch, Trank oder Waffer, die der zweiten Art fefte Speife 
oder Brod genannt werden. Den einfachen ungelehrten Leuten 
oder Laien, die gleichfam Kinder in der Erkenntniß find, iſt es um 
nuͤtzlich und auf Feine Weife verboten oder unerlaubt, fondern von 
heiligen Männern empfohlen, daß fie in der ihnen befannten Spra⸗ 
de diejenigen Bücher der Schrift lefen oder lefen hören, welche 
jene einfache und offenfundige Lehre enthalten; bagegen ift es ih: 
nen nicht heilſam, fich mit jenen Büchern der Schrift oder heilis 
ger Lehrer viel zu befchäftigen, welche bie eben bezeichnete tiefe, 
ſchwierige und dunkle Lehre enthalten, mögen bdiefelben nun in ber 
Landesfprache oder irgend einer andern herauögegeben unb übers 
feut feyn. Daß aber dad Leſen ber Schrift in der Landesſprache 
den Laien durchaus nicht unerlaubt, fondern wohlthätig und noth⸗ 
wendig fey, baflır fpricht Folgendes: „Die heilige Echrift bilbet 


4) Gerhard Zerbolt vwerfaßte ein Bud) de Luibris Teutonicalibus. Darts 
aus ift ein Greerpt de Utilitate lectionis sacrarum literarum in lingua vul- 
gari mitgetheilt in der Daveutria illustr. p. 31 — 55, woraus ich hier dab 
Weientlihe gebe. Zerbolt entwidelt 15 Gründe; dieſe habe ich jedoch nicht 
alle, und auch nicht in der Reihefolge, die fie bei ihm haben, fondern nur die 
wichtigſten in einer zweckdienlich ſheinenden Ordnung zufommengeftclit. 
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und belehrt nicht bloß einen befonberen Stand, fonbern fie umtew 
weift jeden in feinem Stande; denn biöweilen fehreibt fie allen im 
Allgemeinen Lebends und Glaubensregeln vor, an ben meiften Or⸗ 
ten aber wenbet fie fich mit ihrer Lehre an diefen oder jenen beſen⸗ 
deren Stand. Bald belehrt fie die Anfänger, bald unterrichtet fie 
die ſchon weiter Fortgefchrittenen, bald bildet fie dad Leben der Voll⸗ 
kommenen, und fo entfpricht fie einem jeden nach feinem fittlichen 
Zuſtande. Mithin ift die Echrift allen Menfchen in allen Ständen 
gegeben, und zwar dazu, bamit die, welche gleihfam aus ſich 
felbft entflohen und ihrem eigenen Herzen entfrembet waren, wel⸗ 





. 


che ihre Sünden innerlich nicht erfennen konnten, diefelben wenig : 


ſtens von außen erkennen lernten durch das in der heiligen Schrift 


vorgehaltene Bild, Welcher Wernünftige möchte nun fagen, bie : 
Zoien fündigten, wenn fie die Echrift dazu gebrauchen, wozu fie 


von Gott gegeben ift, daß fie namlich ihre Sünden erkennen, 
fchmerzlich bereuen und meiden lernen? Warum follen fie nicht 
auch des göttlichen Gefebes, wie anderer allgemeiner Wohlthaten 
‚ Gottes, theilhaftig feyn, da das Geſetz Gotted und die heilige Schrift 
unter allen göttlichen Wohlthaten als etwas ganz Einziges obenan 
ftehen? Es dürfen alfo die Laien von diefer Mohlthat, von dieſem 
göttlichen Zroft, durch welchen die Seele Leben und Nahrung hat, 
mit Recht nicht ausgeſchloſſen werden.” Überhaupt ift e8 der we: 
fentliche Zweck der heiligen Schrift, die Wirkungen des natürlichen 
Geſetzes zu unterflügen und zu verftärden, damit der Menfch, was 
er durch das werbunfelte oder minder lichtoolle Naturgefeß inner: 
lich nicht fehen konnte, durch die äußere Unterflügung der Schrift 
fehe und erkenne; dieß gilt von allen Menfchen, von den Laien 
aber um fo mehr, da fie fortwährend in weltliche Gefchäfte und 
Sorgen verwidelt find, wodurch ihr inneres Auge, ihre Unter 
fheidungsgabe und Vernunft oder dad Naturgefeg in ihnen wie 
mit Staub überzogen wirb; ihnen ift ed vor Allem wohlthätig, zu 
gewiflen Zeiten von ſolchen Gefchäften zu raften, im ſich felbft ein: 
zukehren und fich im Spiegel des göttlichen Wortes zu betrachten. 
Die Laien follen ja auch gefeglich zu gewiffen Zeiten in die Kirche 
fommen, um das Wort Gottes zu hören; wenn fie nun bie heilis 





n 
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e Schrift nicht wiffen follen, warum wird fie ihnen geprebigt? 
sb warum koͤnnen fie baffelbe oder Ähnliches nicht auch in Buͤ⸗ 
yern lefen? Wahrlich bie Laien lernen und behalten wenig von 
mu, was fie in einer Viertelſtunde oder in noch kürzerer Zeit hoͤ⸗ 
ra und mitunter nicht einmal verſtehen. Wenn bie Laien, ohne 
aß man es ihnen verbietet oder fie nur tabelt, weltliche Bücher 
nb Gedichte, oft fehr fchlüpfrige und verführerifche, lefen, wenn 
e mit unnüsen Dingen fich befchäftigen, wie mit dem trojanifchen 
trieg, dem rafenden Roland, ber fehönen Diana, fo wäre es 
och höchft unvermünftig, wenn man fie von der Schrift abhalten 
pollte, wodurch fie zur Liebe Gottes und zur Sehnfucht nach dem 
immlifchen Baterlande entflammt werden. Haben doch auch bie 
roͤßten Kirchenlehrer, ein Hieronymus, Auguftinus, Gregoriuß, 
Sepfoftomuß die Laien fletd zum Stubium der heiligen Schriften 
mahnt; das würden fie aber nicht gethan haben, wenn fie es 
ir ſchaͤdlich oder unerlaubt gehalten hätten. Daß aber die Laien 
ne Schrift in der Landesfprache lefen, bringt die Natur der Sa⸗ 
be mit ſich. Urfprünglich ift ja die ganze Bibel in der Sprache 
jefchrieben,, in welcher fie von denen, für die fie beftimmt war 
md überhaupt von Allen am beiten verftanden werden Eonnte; das 
te Teſtament für die Juden hebräifch, das neue Teſtament grie- 
bifch mit Ausnahme des Evangeliums Matthai und des Briefs an 
ne Hebraͤer, welche hebräifch gefchrieben find, nach Einigen auch 
#6 Briefs an die Römer, welcher lateinifch abgefaßt feyn ſoll 1). 


1) Zerbolts Pritifhe Kenntniffe darf man natürlidy nur nad dem Stand⸗ 
mete der Zeit beurtbeilen. Die bebräifche Urſprache des Matthäus erkennt, 
newohl nicht mit allgemeiner Uebereinſtimmung, auch die neuere Kritik an, 
im Gebräerbrief aber wird mit vollig zureihenten Gründen das hebräiſche 
-riginal, und noch entfdiedener beim Brief an die Römer und — was 3erbolt 
päter auch noch berührt — beim Grangelium des Marcus das lateinifche ver⸗ 
rorfen. Sehr bemerkenswerth ift aber noch das Urtheil Zerbolts über dad Ber 
altniß ver Bulgata zum biblifhen Grundtert und man follte fat meinen, 
t babe dabei in propbetifhem Geifte auf die vierte Seſſion des tridentinifchen 
Soncils Rückſicht genommen; denn er fagt wörtlich fo: „In der hebräiſchen 
md griechiſchen Sprache ift die beil. Schrift weit mehr authentiſch, ale in 
ter lateiniſchen. Denn die lateinifche Ueberſetzung ift ſtets aus dem hebraͤiſchen 
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Wenn es num nicht erlaubt feyn follte, bie Bibel in der gangbaren 
Sprache zu lefen, warum hätten fie die Propheten und bie Apes 
ſtel in derfelben gefchrieben, und Paulus und Matthäus fich nicht 
lieber bei ben Juden der griedhifchen ober lateiniſchen oder irgend 


einer bei ihnen nicht geroöhnlichen Sprache bebient, und beiden : 
Griechen der hebräifchen? Auch wurten ja von der früheften Zeit : 


an entweber von ausgezeichneten Kirchenlehrern felbft oder Doch mit 


Billigung derfelben Überfegungen der Bibel in die verfchiebenen : 


Landesſprachen gemacht, befonbers in die über bie ganze Welt ven : 
breitete Iateinifche Sprache. Die aͤgyptiſchen Mönche ftubierten : 


nad) Gaffian Tag und Nacht die Echrift, und verftanden weder 
griechiſch noch lateiniſch; fie laſen diefelbe alfo in der aͤgyptiſchen 


‚oder einer verwandten Sprache. Die Juden haben die Bibel he : 
bräifch, die Chaldaͤer chaldaͤiſch, die Griechen griechlſch, die Ara : 
ber arabiſch, die Syrer ſyriſch, die Gothen gothifch, die Ägypter, : 


Indier, Ruffen, Elaven, Gallier, alle Voͤlker haben fie in ih⸗ 
rer Sprache; wenn nun die Schrift beinahe in allen Sprachen ges 


lefen wird, bie unter dem Himmel find, warım follte fie nicht eben - 


fo gut im Deutfchen gelefen werben, wie im Arabifchen und 
Stavifhen? Das Bibellefen kann nie unerlaubt ſeyn, denn fonk 

” müßte e8 entweder etwas für ſich Verwerfliches, ober etwas foͤrm⸗ 
dich Verbotenes ſeyn. Keines ift aber der Fall: das Leſen der 
Schrift kann nicht an ſich ſchlimm feyn, denn e8 ift ein Hauptmit⸗ 
tel, den Menfchen im Guten und in der Überwindung bes Böfen 
zu fördern; es ift aber auch nicht unterfagt, denn weber in ber 
Theologie noch im Rechte wird ein wirkliches Verbot des Bibelle⸗ 
fend gefunden, ſondern Überall wird es empfohlen. Statt alfo 
die Laien am Lefen guter beutfcher Bücher und der beutfchen Bibel zu 
hindern, follte man fie unterflügen, denn c& wäre viel wohlthätiger, 
wenn fie damit ihre Zeit zubrächten, als mit unnügen Fabeln und 
Geſchichten oder mit Trinken in den Schenken. 

Es laͤßt fich erwarten, daß ſich Zerbolt Über einen verwand⸗ 
ten Gegenftand, über dad Gebet in der Mutterfprade, 
und griechiſchen Tert zu beridtigen und zu verbeffern, wenn etwa eine Zwer⸗ 
deutigkeit in der lateinifhen Sprache vorkommt.” Dauventr. illustr. p. 53. 
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; auf eine ähnliche Meife äußern werde 1). Schon damals, lange 
; oe Erfindung der Buchdruderei, hatten die Laien gefchriebene Ges 
ij ketbücher,, in denen fie zu gewiffen Zeiten zu lefen pflegtenz es 
'" tagte fich nun, ob fie ihre Gebete und Pfalmen in der Mutterſpra⸗ 
1 de oder nad) der allgemeinen Eitte der Kirche lateiniſch lefen folls 
| tm? Zerbolt flimmt hier natürlich mit Beziehung auf mehrere 
1 Außsfprüche des Apoftel Paulus 1 Kor. 14. ebenfalls flr das Ver⸗ 
! Ränbliche als das Erbaulichere und Fruchtbarere, und fagt unter 
Anderm: &3 giebt im Gebet eine vierfache Art von Aufmerkſamkeit 
3 oder Hinwendimg bed Gemuͤthes. Zuerſt eine oberflächliche auf 
" den Wortlaut, wodurch ber innere Sinn wenig Nahrung ems 
| Yängt; fodann eine Aufmerkfamkeit auf den Wortverftand, wos 
durch Die Seele Nahrung empfangen kann, wenn bad Gebet etz 
was Andaͤchtiges enthält; ferner eine geiftige Aufmerkſamkeit, 
, wenn aus ben Worten bed Gebetes ein geiftiger Sinn entnommen 
wird; endlich eine vierte Art, wenn fich der Menfch zu Gott bins 
wendet und zu dem Gegenfland, für welchen er betet. Die erfte 
Art kann bei dem Laien ftatt finden, auch wenn er lateiniſch betet, 
ſelbſt die vierte Art, wiewohl nicht mit derfelben Sicherheit, bie 
} weite und dritte Art, welche am meiften Nutzen bringen, find 
beim Tateinifchen Gebete ausgefchloffen. Mithin ift auf jeden Kal 
das Gebet in ber Mutterforache fruchtbarer. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß ſolche Grundſaͤtze und das Bei: 
foiel der Brüder fehr viel thaten, um das Bibelleſen der Laien und 
den Gebrauch der Mutterfprache auf dem religiöfen Gebiet immer 

algemeiner zu machen ?), und kaum ift es nöthig, die Wichtigkeit 
$ kavon für die Reformation ins Licht zu ftellen; das Beiſpiel 
Luthers fteht als weltgefchichtlicher Beweis da. Nur über den 

' Gebrauch der Mutterfprache ein Wort. Diefer diente fchon bei 
: U dee Predigt dazu, fie lebenskraͤftiger, bei dem Gebete, es aufrichs 
; figer und inniger, bei ber Frömmigkeit überhaupt, fie gemuͤthvol⸗ 
Eier, tiefer, wärmer zu machen; er wirkte, wie bie Myſtik, für 


u Excerptum alterum de Precibus vernaculis. Daventr. illustr. p. 
2) Bergl. Delprat 8.128. 
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die Verinnerlichung des Chriftentbums, und aus dieſer wuchs je 
die Reformation heraus. Aber audy objectiv hatte die Sache ihre 
große Bedeutung. Die Reformation war bie Emancipation ber 
Nationalitäten von ber Alles umfchlingenden mittelalterlich⸗roͤmi⸗ 
ſchen Einheit; fie hatte, wie wir ſchon früher gefehen, weſentlich 
ein volksthuͤmliches Element. Die Nationalität aber haftet an der 
Sprache; fobald bie europaͤiſchen Völker eine Nationalliteratur 
bekamen, reiften fie der Befreiung von dem lateiniſchen und Alles ya 
latiniſiren ftrebenden Rom entgegen, vollends aber, als auch das 
Chriſtenthum und die chriftliche Frömmigkeit bie Form des Natie⸗ 
nalen annahm. Sobald der Deutfche deutfche Predigten hielt un 
hörte, eine beutfche Bibel lad, eine deutſche Theologie hatte, deutſch 
betete, war er von Rom innerlich abgelöft und auf die innere Ab⸗ 
loͤſung mußte auch die Äußere folgen. Vollendet wurde dieſes natis 
onaleSelbftänbigwerden durch Luther, der ninımermehr der deutſche 
und europäifche Neformator geworben wäre, wenn er nicht deutſch 
geredet und gefchrieben, beutfch gedichte und gebonnert hätte. Aber 
wir fehen an dem vorliegenden Beifpiel und an andern, die wir hier 
nicht erroähnen, wie die Sache der nationalen Emancipation in 
der Religion, che fie zum luther'ſchen Durchbruche kam, feit Jahr⸗ 
hunderten heranwuchs, und wie namentlich unfern Brüdern vom 
gemeinfamen Leben daran ein guter Antheil gebührt. 

Wir wenden und zu einer weiteren Betrachtung. Alles, 
was bie Brüder wollten und thaten, hätte, wenigftens auf bie 
Dauer, nicht reformatoriſch wirken können, wenn fie nicht im ins 
nerſten Grunde eine reformatorifche Dentweife und Leh⸗ 
ve gehabt hätten. Diefe ihre chriftliche Denkweife ift die Haupt: 
ſache. Nachdem diefelbe faft ein Jahrhundert Lang uͤberlieferungs⸗ 
mäßig, aber faft nur fporabifch vorhanden gewefen, wurde fie zus 
fammengefoßt und auögebilbet, und zwar in ber doppelten Geſtalt, 
au welcher in ber ganzen Richtung der Brüder die Grundlage ges 
geben war, in ber afcetifchen und in der wiffenfchaftlichen. 
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Zweites Hauptftück. 


= Ipemas von Kempen, die Blüte der practifchen Myſtik 
der Brüber. 


In ber Gefammtrichtung der Brüder vom gemeinfamen Les 
"ben lag das zwiefache Element, das erbauliche und das wiſſenſchaft⸗ 
® fihe, jenes mehr flr bas chriftliche Wolf im Ganzen und Großen 
bedeutſam, dieſes mehr fuͤr die Schule und die höheren gebildetern 
Kreife. Beide Elemente konnten vereinigt auftreten, aber fie kom⸗ 
{ ten auch in ihrer Entwicelung bergeftalt aus einander gehen, daß 
eines daB andere entfchieben ͤberwog, und dieß mußte gefchehen, 
: werm jebeß zus feiner vollen, culminirenden Ausbildung kommen 
» fellte. Es gefchah auch faft gleichzeitig, doch fü, daß das Erbaus 
fiche naturgemäß voranging, in den beiden vorzüglichiten Mäns 
nern, bie ihrem inneren Weſen nad) aus dem Getite der Bruders 
gemeinde geboren wurden, Thomas von Kempen und Io: 
bann Weffel: jener ift die Blüte der chriftlichen Aſcetik, diefer 
| die Blüte der theologifchen Miffenfchaft, welche der von Gerhard 
r 


We 


Sroot gepflanzte Baum trieb; aber troß der Verſchiedenheit Diefer 
Blüten in Geftalt, Farbe und Duft nimmt man doch zugleich wahr, 
daß beide auf einem Etamme gemadhfen find !), indem Ihomas 
bei dem entichieden vorherrfchenden Intereſſe für das chriftliche 
Gemuͤchsleben fich doch von der Wiſſenſchaft nicht losſagt, Weſſel 
= über bei uͤberwiegendem Eifer für die Miffenfchaft fi) von dem 
a driftlichen Lebensgrunde nicht ablöjet, vielmehr Alles auf demſel⸗ 
bm aufbaut, und Beide auch in materialen Grundprincipen we: 
fentlich übereinftimmen. 
Ein wiffenfchaftlicher, bie Refultate ſeines Denkens auch auf 


9 

J 

2 
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1) Das Abweichende ſowohl als die Übereinftimmung zwiſchen Thomas 

sca Kempen und Weſſel iſt bis ins Ginzelne gut nachgewieſen in folgen⸗ 

“ur Yebandlung: Joh. Guil. Lad. Scholsz Dissert., qua Thomae a Kempis 





wntentia de re christiana exponitur et cum Gerardi Magnı et \Wesseli 
ſ. asfortii sententiis comparatur. Groning. 1839. 
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das Leben beziehender Mann Eonnte, wenn es ihm um bad em 
und lebendig Chriftliche Ernft war, unter den damaligen Berhält: 
niffen der Theologie und Kirche nicht wohl anders ald reformates 
riſch feyn, wie wir dieß denn auch bei Weffel in fo reichem Mack 
. finden. Nicht daffelbe werden wir bei einem chriſtlichen Afceten 
erwarten: diefer, ganz auf die Geftaltung des innerlichften Lebens 
geiſtes gerichtet, mochte von ben Weltzuftänden abfehen; fein Ziel 
war nicht, die Welt durch Umgeflaltung zu befiegen, fondern fig 
ſelbſt und möglichft viele Gteichgefinnte aus ber Welt herauszugie⸗ 
ben, um, unbeflet und unverwirrt von ihr, ein flilled, gottgeweih⸗ 
tes Leben der Liebe zu führen. Ein folches Leben geftaltete fich unter 
den gegebenen Bedingungen nothwendig zum Moͤnchthum, aber zu 
einem Moͤnchthum der edelften Art, welches, wenn auch in einfes 
tiger und abgefchloffener Weife, doc) zugleich mit großer Wärme 
und Innigkeit den Geift einer ächten und tiefen chriftlichen Froͤm⸗ 
migkeit, einer demüthigen und felbftverleugnenden Liebesthaͤtigkeit 
in fich ſchloß und bei Andern pflegte. Dieß war aber ein Geift, der 
doch zugleic) wicder, fey es auch nur mittelbar, reformat oriſch 
wirken mußte, denn er flellte der herrfchenden Veraͤußerlichung der 
Kirche dad Princip der Innerlichkeit lebenskraͤſtig entgegen, er 
führte von den Werken auf bie Geſinung, von ben fichtbaren Pers 
fonen auf die unfichtbaren, ewigen Objecte des Glaubens, und 
löfte die äußere gefegliche. Dienftbarkeit in eine höhere, innere, der 
volltommenften Unabhängigkeit von allen Greaturen ſich bewußte, 
Freiheit auf, fo daß auch von diefer Seite, und von ihr aus nicht 
minder, als von ber wiflenfchaftlichen, derjenige Standpunct chriſt⸗ 
lichen Lebens eingeleitet wurde, auf dem wir die NReformatoren, 
namentlic) den durch fo reiche myftifche Elemente genährten Luther 
treffen. Im diefem Sinne dürfen wir auch den flillen Thomas 
von Kempen unter bie reformbereitenden Theologen 
zählen, ba cr, obgleich der treueſte Sohn der Kirche, ber gehors 
famfte und überall Gehorfam prebigende Moͤnch, doch zugleich mit 
feltenem Erfolge jenen Einn der Innerlichkeit in der Kirche pflanzte, 
welcher durch die Reformation zu feiner welthiftorifhen Gel: 
tung fam. 
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Um Thomas zu biefem innerlichen und doc) zugleich fo prac⸗ 
fchen chrifilihen Manne zu machen, der er war, Dazu wirkte 
Med zufammen, Naturanlage und Führung, Erziehung des Haus 
8, Bilbung der Schule und Verhältniffe der Zeit. 

DAfendbar war dad ganze Wefen des Thomas von Natur 
uf das Stille, Beſchauliche, Innerliche angelegt. Es lebt in 
Ben feinen Schriften eine eigenthüumliche Seele des in fich ruhen: 
m und befriedigten Seyns, ein ftiller Pulsfchlag der inneren Freu⸗ 
igfeit und des heiteren Genügens, der mild erwärmend. durch Als 
es hindurchgeht; man fühlt: es tft ihm nur in diefem Kreife, in 
m iſt es ihm aber auch ganz wohl; bie enge, aber von der Liebe 
Botteß und Chrifti erlcuchtete Zelle ift ihm ein Himmel, den er 
ar mit dem wirklichen Himmel vertaufchen möchte; der Gehorfam, 
8 Gebet, alle Übungen ber Andacht find ihm eine Eöftliche Speis 
e; die Werzichtung auf das eigene Selbſt und die Zhätigkeit für 
Indre ift fein Lebenselement; ex ijt alles Das mit ber innerften Luft 
mb Neigung felbft, was er für Andre als Lebendaufgabe bezeichnet. 
Ein ſolches eigenthümliche in ſich nothwendige und abgefchlofiene 
Seyn aber wird nicht bloß von außen angebildet, es ift nicht al» 
ein Sache der Erziehung oder Schule, fondern hauptfächlich der ur: 
prünglichen Begabung. Thomas war, wenn irgend einer, eine con: 
emplative Natur; boch hatte das Gontemplative bei ihm nicht einen 
Yeculativen, fondern einen durchgreifend ethifchen Character; Die 
Beſchauung felbft war bei ihm mehr ein Handeln, als ein Wiffen, . 
md ging auch überall in Handeln über, aber in ein Handeln, das 
ich nicht in die große Welt hineindrangte, fondern immer in die 
beſcheidenſten reife zuruͤckzog. 

Dieſe Natur rein und hell auszubilden, waren, wie ein Über⸗ 
Hi zeigen wird, auch alle Lebensverhaͤltniſſe geeignet. 

Thomas Hamerfen(Mallcolus) !) war im Jahr 1580 in 


4) Lebensnachrichten von Thomas finden fih in der Daventria illustr. 
»60 — 62., befonders aber in zwei Biographien in der Auögabe feiner Werke 
vn Heinr. Sommalius, deren erfte von Jodocus Badiud Afcenfius 
215355 f. über ihn Delprat &.52. und das dort Gitirte), die zweite 
von cinem fpäteren Nachfolger des Themas im Subpriorate des Kloſters auf. 
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dem nicht großen, aber freundlichen, unfern Köln in ber großen 
Rheinebene gelegenen, Städtchen Kempen oder Rampen!) geboren 
und führt daher nach der Eitte der Zeit gewoͤhnlich den Ramen: Aho⸗ 
mas von Kempen. Seine Eltern waren fchlichte, unbemittelte Bes 
geröleute 2); weit entfernt, daß er fich feiner niedrigen Abkunft ge 
ſchaͤmt hätte, ſtimmte ihn bieß vielmehr von frühe an zur Beſcheiden 
beit );z er freute fich, wie wir ed auch bei Luther finden, in Demuth 
feines geringen Stande, ſtrebte nie nady hohen Dingen und mie 
eher den Umgang mit Bornehmen, ald daß er ihn gefucht hätt. 
Der Vater, ein Handwerker, ber im Schweiße des Angeſichtes fein 
tägliched Brod verdiente, gab ihm ein Beifpiel der Ihätigkeit, 
Einfachheit und Ausdauer *); die Mutter, die fih durch Froͤm⸗ 
" migfeit außzeichnete °), pflanzte frühe in feine empfängliche Serie 
bie Keime einer lebendigen und herrfchenden Liebe zu göttlichen Dins 
gen. Thomas mußte fon in zarter Jugend fehöne Anlagen ents 
widelt haben; fonft hätte man faum auf den Gedanken kommen 
koͤnnen, ihn fubieren zu laffen; denn, arm wie er war, ſah fi 
der Knabe dabei ganz auf fremde Mildthaͤtigkeit angewieſen. Sol⸗ 
ben jungen Leuten nun kamen damals die Inftitute des gemeinfas 


dem St. Agnesberge, Kranciscus Tolenfis, berührt. Nuferdem Anh 
zu vergleihen: Zrithemius de Sciptorib. eccl. cap. 707. p. 164. Andreas 
, 1135. Fabrici Bibl. med, 
MW, A519, Shröch Kirhengefh. XXIV, 302. Erhard Gef. 
des MBiederaufbtähensT, 263. Schwarz Geſqh. der Erziehung 2te Wu. IT, 
244. Delprat über die Stiftungen Groots an verfhiedenen Stellen, be. 
S. 13. 34. 84. 103. 126. Beil. VI. Giefeler K. Geſch. II, 4. 8.347. 

1) Opidulo in agro et divecesi Coloniensi, fagt Anıdreae Bibl. belg. 
p-&36. Franc. Zolensis Vit. Thom. $. 1: Quod esse Menapiorum iguo- 
bile oppidulum dieitur. 

2) Parentibus mediorris fortanae, mutre humili genere, patre vero 
opifice:: fagt Georg Pirk haimer, Karthäufer-Prior zu Nürnberg, in einem 
Briefe v. I. 1494 vor der fommalifhen Yusgabe der Werke dee Thomas, 
@benfo Jod. Badius Vit. Thomae c.5. u. Fr. Tolensis Vit. Th. $. 2 

3) Jod. Radius Vita Thom, c.6. 

4) Gbendaf. Kap. 5. 

5) Gbendafelbft : Pientissimae Mutris exhortationibus religionis imbi- 
bit amorem. 
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un Lebens huͤlfreich entgegen: fie gewährten ihnen Subfiſtenz⸗ 
tel, Unterricht, religiöfe Bildung, Ausſicht auf nügliche Thaͤ⸗ 
gkeit umb dauernden Unterhalt. Alfo wanderte Thomas in feis 
mm 13ten Jahre nach der Etabt, wo die berühmtefte Anftalt 1) 
fer Art blühte, nach Deventer. Die gelehrte Schule zu Des 
enter war zwar eine für fich beftehende Anftalt, aber es fehlte nicht 
a vielfacher Berührung mit dem dortigen Fraterhauſe. Die 
irhber beforgten einen Theil des Unterrichts und die Schüler, bes 
wberö drmere, wurben eifrig von ihnen unterftügt und geförs 
et. Thomas ſcheint anfaͤnglich nicht in Verbindung mit dem 
taterhaufe gewefen zu feyn?), aber ald er nach einiger Zeit feis 
en Bruder Johannes, weldyer Kanoniker in dem mit der Bruders 
haft verbundenen Klofter Windeſem war, befuchte, empfahl ihn 
fer an Florentius, den vielverehrten Vorſteher der Bruderge⸗ 
winfchaft?). Florentius gewann burch feine Freundlichkeit ebenfo 
ihr das Herz des Juͤnglings, ald er ihm durch fein ehrwürdiges 
Befen Achtung gebot; er verfah den Dürftigen mit Büchern und 
erfchaffte ihm, aͤhnlich wie e8 unferm Luther in Eiſenach widers 
ur, Unterkunft bei einer frommen Matrone *). Außerdem ges 
pährte ihm bie Verbindung mit dem einflußreichen Florentius auch 
och mittelbar mandye Vortheile. Hiervon erzählt er uns felbft 
olgended Beilpiel®). Der damalige Rector der Schule zu Des 
unter Johannes Boehme °), von dem Thomas fagt, daß er die 


1) Der Ruf des Florentius und der Anftalten zu Deventer war and 
kon ad partes superiores durdgedrungen. Vita Joh. Gronde I, 2. 

2) Es heißt in der Yüta Thom. von Franciscus Tolenſis $.4. aub⸗ 
mdlih: Paulatim irrepsit in illustrium pietate et probitate virorum 
hmiliaritatem. Dort ſcheint auch vorausgefigt zu werden, mas jedoch offenbar ' 
mrichtig ift, Themas habe damald den Gerhard Groot noch perſoͤnlich ken⸗ 
un gelemt. 

3) Vita Jah. Grondel, 2. 

4) Gbendafelbit: Demum hbspitium cum quadum honesta et devota 
gatrona gratis impetrarit, quae mihi et aliis multis Glericis saopius 
benefecit. 

5) Vita Flor. XXIV, 2. 

6) Thomas ſchreibt: Boheme oder Boöme. 
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130 Drittes Buch. Dritter Theil Zweites Hauptftäd, 
Schule ſtrenge regiert habe, war ein genauer Freund de Fly 
tius; aldönun ter Knabe Thomas einft zu dem Nector Fam 
das Echulgeld zu bezahlen und ſich das Buch wieder zu he 
das er einftweilen zum Pfand gefest hatte, fprach Boehme zu ; 
„Wer hat dir dad Geld gegeben?” und, da er erfuhr, daß bug: 
von Florentius fomme, entließ er den Schüler mit den Bene 
„Sehe hin und bringe ihm das Geld wieder, ich will nih 
dir nehmen um feinetwillen.” Bald nahm Thomas au ar 
Andachtsuͤbungen der Brüder Theil und wurbe ganz in die fro_— 
Richtung derfelben , die ihn mit Bewimderung erfüllte, bin I 
zogen. Solche Menſchen, bie, in ber Melt lebend, doc) ni 
Weltliches an fich zu haben fehienen, hatte er vorher noch n 
gefehen; er fchloß fich ihnen, dem Zuge feines innerften Be 
folgend, mit voller Liebe an. Nicht lange, fo trat er mit uf 
auch in vollftändige dußere Gemeinfchaft. Er erhielt von Flore 
tius einen Platz im Sraterhaufe felbft, in welchem damals unge“ 
fähr zwanzig Kleriker fammt brei Laien, einem Procurator, Rod 
und Kleidermadher, zufammen wohnten und ihren Unterhalt hats 
ten!). ein nädjfter Genoffe und bald auch fein innigfier Treumb 
wurde Arnold von Schoonhoven (Schönhofen), ein eifig : 
frommer Süngling, mit dem er eine Heine Kammer bewohnte mb : 
in einem Bette fchlief. Hier übte fi nun Thomas im Schreiben ı 
und im Leſen der h. Schrift und nahın ununterbrochen an den Ans 
dachten ber Brüder Theil. Mas er durch Echreiben erübrigke, 
gab er in die gemeinfame Kaffe; mas unzureichend war, um fe 
nen Unterhalt zu beftreiten, ergänzte bie milbtbätige Liebe des Flo⸗ 
rentius2). Befondern Eindrud auf fein Ganüth machte das Vor: 
bild der feurigen Frömmigkeit feines jugendlichen Freundes Arnolb 
von Echönhofen. Diefer pflegte fich jeden Morgen um Bier, fos 
bald die Slode das Zeichen gab, zu erheben, und, nachdem er 
Pnieend vor dem Bette ein kurzes Gebet verrichtet, fchnell angeklei⸗ 
bet zum Gottesdienſte zu eilen; er war bei allen Andachtsuͤbungen 
4 
1) Vita Arnoldi Schoonhoviensis G. 2. 3. 
2) Vita Arnoldi Schoonh. (. 3. 
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kulıhk, der Fan, und ber Letzte, der ging"); er zog fich außer 
Yun binfig in Die Abgefchtebenheit zuruͤck, um fich unbemerkt dem 
Bet ud ver Betrachtung hinzugeben. Thomas wurde biswei⸗ 
Im pflllg cm Zeuge dieſer ‚Derzendergießungen des Freundes und 
Rp: „I ſah mich dann durch feinen Eifer auch zum Gebet ent- 
Inbet nd wünfchte, max biöweilen eine ſolche Gnade ber Andacht 
supfaben, wie ex fie faft täglich zu haben ſchien; auch war es 
yairermunben, daß er fo hingebend im Gebete war, ba er 
ch, won er auch ging oder ſtand, ber ſorgſamſte Hüter feines 
gend rad Mundes war.e)“ Unter die Wünfche Arnolds von 
acheſe ⁊ gehörte ed auch, die von den Brüdern fo hochgefchägte 
‚gp wohl angewendeie Kunft des Schreibens bald und gut zu 
yon ald er dieß feinem Freunde äußerte, dachte dieſer bei ſich: 
lch Whreiben wollte ich fchon lernen, wenn ich mich nur erſt grimd⸗ 
p ya beſſern verſtunde!“ „Aber ex,” fügt Thomas von feinem 
imofjen hinzu, „hatte eine befondere Gnade von Gott, bie ihn 
ı jebem guten Werke geihidt machte, fo da ihm nichts im Ge» 
efosm ſchwer duͤnkte 2).“ Man fieht aus diefen Äußerungen, daß 

omas felbft ſich gegen ben Freund zurüditellte und dag ihn im 
ich mit diefem fein eigener Eifer in der Andacht nicht bes 
sdigte. Daſſelbe gebt auch aus einem Zraume hervor, ber 
Baus diefer Zeit von ihm berichtet wird. Die Jungfrau Maria 
chien ibm und zeigte fich gegen ihn, während fie die ihn umge⸗ 
ıden Genoſſen liebkoſte, ernſt und firenge, weil ex in der Andacht 
d dem Gebete zu ihr nachgelafien *). 

Wenn Amold von Echönhofen dem Thomas ein jugendliches 
ufler der Froͤmmigkeit, des Etudieneiferd und de, von den 
kdern fo dringend empfohlenen, puͤnctlichen Gehorfamd war, 
batte er daneben ein noch höheres, vollendetes Vorbild in dem 
«ter Jlorentius ſelbſt. Diefer, in feiner apoflolifchen Eins 








1) Vita Arnoldi Schoonh. $. 4. 
2) Sbendaf. $. 5. 
3) Cbendaſ. $. 7. 
4) Die Erzählung findet fib im Speculunm Exemplorum Dist. X. $. 7. 
& ift eingerüdt zwiſchen den beiden Biographien in der fommalifden Ausgabe. 
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432 Drittes Buch. Dritter Theil. Zweites Hanptfihdh: : 
falt und Hoheit, in feinem Ernſt und feiner Milde, in feiner für 
das Gemeinfame ſich verzehrenden Thätigkeit, wurde von Thomas 
unendlich hoch gehalten. Er erzählt bavon im Leben des Floventunb, 
welches felbft das fhönfte Denkmal liebender Verehrung gegen den 
‚Hingefchichenen ift, manchen charakteriſtiſchen und rührenden Bug 
Noch ehe Thomas felbft in ber Burfe der Brüber war, wurde 
er von feinem Lehrer Johann Boehme, der, überall puͤnktüch 
auch in ber Kirche ein ſtrenges Regiment über die Knaben führt, 
mit den Andern angehalten, den Shor zu befuchen. Hier fand fih 
auch Florentius ein. „So oft ich nun,” erzählt Thomas fpäter *), 
„meinen Herrn Florentius im Chore ſtehen fah, wenn er auch nicht 
umherblickte, fo fcheute ich doch feine Gegenwart wegen feiner 
ehrwürdigen Erſcheinung fo fehr, daß ich nie zu ſprechen wagte. 
Einmal ftand ich in feiner Nähe im Chor, und er wendete ſich zu 
mir, um mit und aus einem Buche zu fingen; da er nun feine 
Hände auf meine Schultern legte, ftand ich wie eingewurzelt und 
wagte nicht, mic) zu bewegen, vor Erflaunen über die Ehre, bie 
mir widerſuhr.“ Als Ihomas in der Folge felbft in das Haus 
des Florentius kam, minderte die nähere Gemeinfchaft bie Ehrer⸗ 
bietung nicht, aber fie verftärkte die Liebe. Jedesmal wenn Thomas 
innerlich beunruhigt war, wenbete er ſich, wie viele andere Juͤng ⸗ 
linge, an den verehrten Meifter, und ſtets ging er, wenn er auch nur 
deſſen heiteres, friedevolles Angeficht gefehen oder Weniges mit ihm 
geſprochen, getröftet und geſtaͤrkt von bannen ®). Aber auch bis 
ins Kleinſte erſtreckte ſich die Pietaͤt des Junglings gegen feinen geifts 
lichen Vater. Florentius konnte, bei ſchwaͤchlicher Geſundheit, 
nicht jederzeit an den gemeinſamen Mahlen theilnehmen; er aß 
dann an einem kleinen, reinlich bereiteten Tiſche in der Kuͤche und 
unſerm Thomas war es eine Auszeichnung, ihm dienend Gefells 
ſchaft zu leiſten: „Ich,“ ſagt er, „obwohl unwuͤrdig, wurde dann 

1) Vita Vlorent. XI, 2. 3. 

2) Vita Florent. XV, 3. Die Dankbarkeit des Thomas gegen Plorentius 
war unauslöfhlih, ſ. Prolog. ad vit. Flor. sect. 4: Qni (Florentias) mihi 
et multis aliis benelecit in vita, et primo traxit ad Dei servitiam — und 


die Vita feibft XVI, 4. 
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Mufig von ihm eingeladen, richtete ihm den Tiſch zu, brachte ihm 
nd der Kammer dad Wenige, was er verlangte, und bediente ihn 
a fröhlicher ‚Heiterkeit ).” Wenn Florentiud befonders leidend 
var, fo pflegte man wohl bie Brüder ber benachbarten Häufer 
afzufordern, für ihn zu beten; auch diefe Botfchaften übernahm 
Ehomas häufig und mit großer Freudigkeit?). Am meiften aber 
mb im Großen bewährte fich die Verehrung des Thomas gegen 
Hlorentius darin, daß er fich die Worte und die Handlungsweife 
nö Meifterö tief einprägte, daß er deffen ganzes Lebensbild in fich 
wfnahm, und den Geift davon in feinen eignen Thun und Den 
en, wie in feinen Schriften ausprägte. 

Thomas fagt?): Beifpiele lehren mehr als Worte. Dies 
var bei ihm felbft der Fall. Er hatte ein ahnungsvolles Gemüth 
md war befeelt von jener Pietät, die in Andern ſtets das Beſte 
wrausfebt, die gern an einem Höheren hinauffieht, um fich an’ 
km hinaufzubilden. Co.wirfte dad ganze Zufammenleben der 
Brüder, das ihm im fchönften Lichte erfchien, fo Arnold von Schön; 
ofen, fo befonders Florentius auf ihn. Auch Heine Vorfälle im 
eben konnten diefen Eindrud auf ihn hervorbringen. Im Leben 
es Heinrich Brune +) erzählt er: „Eined Tages im Winter faß 
erfelbe am Heerbe, feine Hände zu wärmen, aber fein Angeficht 
penbete er.nach der Wand, indem er inzwifchenin aller Stille geheim 
etete; ba ich dieß fah, ward ich höchlich erbaut und Liebteihn von 
a an um fo mehr.” Die Borftellung des Juͤnglings konnte in ſol⸗ 
ben Fällen höher fein als ihr Gegenftand, aber fie hatte für ihn 
me belebende, fördernde Kraft, und dieß war die Hauptſache. 

Slorentius, der nicht minder feinerfeitö den Thomas wie einen 
zliebten Eohn behandelte 5), ſollte zunächft auch über den äußes 
m Lebensgang des Zünglings entfcheiden. Nachdem Thomas 
eben Sahre in der Schule und dem Bruderhaufe zu Deventer, 
selches ihm zu einem wahren Paradies geworben war 6), in eifri⸗ 
4) Vita Flor. XI, 2. 

2) Ebendaſ. XVII, 2. 

3) Vall. lilior. XXIV, 1. p. 95. 

4) Sect. 2. 

5) Franasc. Tolensis Vita Thom. 6. 7. 6) Vita Flor. XXT, 1. 
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ger Übung der Frömmigkeit und der Studien zugebracht, ließ ya 
Florentius einft an einem Feſttage, da er wahrgenommen, dch 
ber Juͤngling im Gottesdienfte erwedter als gewöhnlich geweſen 
zu ſich rufen und ſprach zu ihm ungefähr fo *): „Mein theuerfier 
Sohn Thomas, es ift num der Zeitpunct eingetreten, wo bu dich 
Über deinen Lebenöberuf entfcheiden mußt; du ftehft an dem pythes 
goräifchen Scheidemege. Du fiehft, welche Bedraͤngniſſe un 
Gefahren die Welt hat, wie auch ihre Freuden vergänglich und 
von Reue begleitet find. Du weißt, daß wir Alle ſterblich fin 
° und Gott und Chriſto von unferm eben Rechenſchaft ablegen miß 
fen. Wehe denen, die es nicht mit gutem Gewiſſen thun koͤnnen! 
Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt gewönne mb 
naͤhme Schaden an feiner Seele? Sorge alfo für bein Heil! &' 
gibt aber, wie du oft gehört, einen zwiefachen Weg zum Geie, 
den activen und den contemplativen: jenen gehen die, welche fh 
Chrifti durch gute Werke wirrdig machen, dieſen, ben Gott ange 
nehmeren, die, welche ſich mit Maria zu den Füßen Chriſti ſeten 
Welchen von beiden du wählen magft, bu wirft benfelben ſicherer 
und beffer im Klofter wandeln, als in der Welt, bie tm Argen 
Gegt. Glaube nicht, daß die Klofterleute Müffiggänger find: fie 
haben in ihren Gebeten, Andachtsübungen und Handarbeiten eine 
ſchoͤne Thaͤtigkeit und koͤnnen ſich auch den Lohn des activen Le 
bens verdienen. Glaube auch nicht, daß du Gott nichts darzubrin⸗ 
‚gen habeft: du haft dich ſelbſt, deinen Leib, deinen Willen; biefe 
bringe Gott dar und du wirft das ewige Leben davontragen. IE 
weiß auch: du bift für dad, was dein Schöpfer und Erloͤſer an 
dir gethan, nicht unempfindlich, denn ich habe oft Zeichen der 
Frömmigkeit an dir wahrgenommen. Wenn bu mid) aber frägft, 
welche Gemeinfchaft ich die empfehle, fo ſcheint mir für Diejenigen, 
welche von uns unterrichtet find, die befte die von unferm ehrwürs 
digen Vater Gerhard Groot geftiftete; es ift die der Kanoniker nach 
der Regel des h. Auguftin, für die wir, wie bu weißt, kürzlich 
zwei Gollegien errichtet haben.” Dieſe Anrede des verehrten Mei 
ſters war für den Juͤngling entſcheidend; er entgegnete, vor Be 
1) lod. Badius in Vita Thom. c. XI. 
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Aasumeind: „UBab ich lange gewuͤnſcht, mein Water, bay 

dan mir Aubficht, Ich Habe einen Bruder in Windeſemz gei 

‚aß. alfe deiner Liebe, daß ich eine Stelle unter den theuern 

Mlsfäyhlern auf dem St. Agneöberge finde.” Tags bavauf gab’ 

Siesentind dem Thomas ein Empfehlungöfchreiben an den Vor⸗ 

Bijex dieſes Kiofters 2). 

DaB Klofter der h. Agnes lag nicht fern von ber Stabt Bmall 

(de ea und anmutbig auf einer mäßigen Anhöhe, an welcher 

) Wie ifihreiche Vechte vorbeifließt 2). Eben erſt mit duͤrftigen Mits 

' Ur ubauıt, war ed bamals noch wenig befannt unb geachtet ?)3 
aber dieß ftoͤrte unſern Thomaͤs nicht; wie er felbft fehr freundlich 
aufgenommen wurde, fo niithete auch ihn der Ort an, gleich eis 
ner von "Bett ihm bereiteten Zufluchtsftätte*). Er hat von ba an 
feine ganze Ecbenbzeit hier zugebracht und das geringe Kiofter hat 
Acch Em einen gefchichtlichen Namen erhalten. 

BSo ſehr Thomas — denn die Natur und die biöherige Bildung 
Gatten Ihe ganz dazu beflimnit — innerlich für feinen Beruf entſchie⸗ 
den war, fo flärzte er ſich doch nicht uͤbereilt in denfelben hinein· 

: Mebachtfam auch ſchon im jugendlichen Eifer, brachte er fünf 
Jahre un Rovitiate zu, im fechften nahm ex den Mönchöhabit an, 
und erft im folgenden legte er fein Gelübde ab 5), das er aber mım 
ach mit umverbrüchlicher Treue erfüllte. Außer den gemeinfamen 

| md befonderen Andachtsübungen beftand feine Hauptthätigkeit im 

| lofter, da er auch Priefter war), in religiöfen Vorträgen und 

| beichtvaͤterlichen Geſchaͤften; außerdem in der Abfaflung eigener 
an 


$) Jod. Badius Vit. Thom. c. XII. 

3 2) Francisc. Tolensis in vita Thom. 6, 7. 

8) Sermon. ad Norit. Pars III, serm. 1. Ex. 1: Monasterinm nostrum, 
gqeod tunc temporis in magna patipertate inceptum, paucis coguitum fait. 
Vita Joh. Gronde II, 4: Fratres S. Agnetis, qui adhuc pauperes crant et 
sine sacerdote. Sermon. ad Norit. III, 1. p. 73. 

&) Francisc. Tolensis Vita Thom. (. 7. 

5) 4ndreas Bibl. belg. p. 836: Probatus per quinque annos , sexto 
desmum anno sacrum habitum indnit, ac Religionem anno septimo pro- 
fessus est. Jod. Badius cap. XII. Francisc. Tolensis 6. 8. 

6) ...ut qui officium sacerdotale suscepimus. De Imit. Chr. IV, 11, 8. 
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Werke und Tractate und im Eopiren fremder. Das Bücherabfehren. ı 
ben, wobei ihn ein ſcharfes Auge und eine gefchicte Hand unterflüßte, 
trieb er ald guter Zögling der Brudergemeinfchaft mit dem forge : 
ſamſten Fleiße 1). Er hatte eine Eindliche Freude an wohlgefchries 
benen Büchern und meinte, man müfje dad Gute und Heilige auch 
auf dieſe Weife fhmüden und ehren?). Das Agned:Klofter bes 
wahrte eine von ihm verfertigte vortreffliche Abfchrift der Bibel in 
vier Banden, ein großed Meßbuch und einige Werke bed h. Bern 
hard; auch fein eigened Buch von ber Nachfolge Chrifti hat er 
mehrmals abgefchrieben °). Celbit der Berwaltungäthätigkeit ents 
zog fih Thomas, indem er die Zeit außerordentlich zu Rathe hielt 
und mit Hintanfeßung feiner Gefundheit von den früheften Mors 
genftunden an thätig war *), nicht ganz: er war Subprior 2); 
dann wurbe er, noch bei gutem Alter, Procurator oder Ökonom; 
ba ihn aber das Xußerliche des letzteren Gefchäfteß zu fehr vom 
feinen Meditationen und feiner nüslicheren fchriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit abzuziehen ſchien, ward er wieder ind Subpriorat einges 
ſetzte), in welcher Stellung er bis an fein Ende verblieb. 

Bon dem Elöfterlichen Stillleben des Thomas iſt, der Natur 
der Sache nach, wenig zu fagen; es floß, ohne auffallende Be 


1) Welden Merth er darauf Icgte, darüber f. Concio viges. de scri- 
ptura Jesu p. 197 u. 198. Doctrinale Juven. cap. 4. Vita Flor. in den Verb. 
notabil. Dom. Flor. $. 7. 

2) Vita Gerh. XIII, 2. 

3) Francisc. Tolensis Vita Thomae $. 9. 10. 

4) Gr ſelbſt fagt de Jmit. Chr. T, 19, 4. Nunquam sis ex toto otio- 
sus; sed aut Jegens, aut scribens, aut orans, aut meditans, aut aliquid 
utilitatis pro communi laborans. Für ihn zeugen in diefer Beziehung: An- 
dreae Bibl. belg. 837: Nunyuam otosus, semper vel lectitabat aliquid, 
vel in communem usum scribebat, vel pro iustructione Fratrum com- 
mentabatur. Frauc. Tolensis 6. 9: Otio, ut rei pestilentissimae, nun- 
quam indulsit. . 

N 5) Kur Einer der Prioren des Klofter& zur Zeit ded Thomas, der dritte 
feit ter Stiftung, wird und von dieſem genannt; cr hieß Theodoricus Elivis 
und wird ale devotus et praedilectus Pater noster beʒrichnet. Sermon, ad 
Norit. TII, 8. Ex. 6. 

6) Franc. Tolensis Vit. Thom. $. 9. 
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wegungen, dahin wie ein Marer Bad), in dem fich der wolken⸗ 
Iofe Himmel fpiegelt. Ruhige Thaͤtigkeit, einfame Betrachtung, 
ſtilles Gebet füllte einen Tag um den andern. In ben Beifpielen, 
mit benen er feine Vorträge zu beleben pflegte, fcheint Dranches 
and feiner eigenen Erfahrung entnommen zu feyn, aber bieß iſt 
wieder, ba er Alles in dritter Perfon gibt, ſchwierig auszufcheiden 
md liefert wenig Characteriftifches. Ich will nur zweierlei anfüh: 
rm. Das Erfte?): Ein frommer Bruder des Haufes befuchte, 
indem er Meſſe lefen wollte, noch vorher einen ſchwer Erkrankten; 
diefer bat ihn, bei ber Meſſe für feine Gefundheit zu beten; der 
Bruder erfüllte die Bitte, der Kranke fand fi) ſchon nach der 
Meile erleichtert und in wenigen Tagen hergeftellt; ja diefe Erfahs 
ung wirkte fo auf den Genefenen, daß er von da an immer eifris 
ger in ber Andacht und in frommen Studien ward und nach einigen 
Jahren zur Wuͤrde des Priord gelangte. Hier koͤnnte Thomas 
bie eine oder die andre von beiden handelnden Perfonen feyn. Das 
zweite Beifpiel, bei dem man fchon frühe an Thomas felbft dachte, 
ift diefes 2): Ein Bruder hatte in feiner Zelle ein ihm fehr wers 
thes Büchlein verloren; lange fuchte er es vergeblich, endlich wens 
dete er fich zum Gebet an die Maria und fprad) mehrmals ben 
engliſchen Gruß; da kam e8 ihm, indem er an feinem Bette dem 
Bilde der Jungfrau gegenüber faß, wie eine Eingebung: fuche 
unter dem Stroh des Bette! Er that ed, fand das Verlorene 
und ward dadurch im Dienfte der Maria Fraftig beftärkt. Dede 
dieſer Erzählungen vergegenwärtigt und auch einen eigenthümlichen, 
ver Zeitbildung angehörigen, Zug in der Frömmigkeit des Thomas, 
wovon noch viele Beifpiele angeführt werben könnten, die Leicht: 
gläubigfeit für dad Wunderbare und den zum Theil damit zufams 
menhängenden Eifer für die Heiligverehrung ; in beiden Beziehun⸗ 
gen, namentlich im Dienfte der Maria, der h. Agnes und andrer 
Heiligen, geht der fromme Bruber oft fehr weit und felbft ins 
Spielende ?), doch hat auch dieß bei ihm einen liebenswürdig kind⸗ 
1) Sermon. ad Novit. III, 11. Ex. 1. 

2) Sermon. ad Norit. III, 2. Ex. 1. Bergl. den Schluß von Franc. 
Tolensis Vita Thomae. 

3) Wan vergl. Sermon. ad Norit. P. III. Serm. IV — VI. Serm. VII 
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lichen und durchaus fittlichen Character und er ift weit entferm, 
daB Wefentliche der Frömmigkeit deßhalb hintanzufegen. B 

Thomas erreichte bei gemäßigter Afcefe und georbneter Aa 
tigkeit eine fehr hohe Lebensſtufe; er farb im Juli 1471, m 
einem Alter von 91 —92 Jahren!). Über feine legten Tage ij 
und nichts Genaueres überliefert 2). 

In der Schrift von ben geijtlichen Übungen ermahnt Thomas 
den Religiofen, „baß er in feinem ganzen Wandel Beſcheidenheit 
mit frommer Freudigkeit fundgebe 2);" in einer andern Stellet) 
ſchildert er den Mann Gottes als „heiter von Angeficht, ruhig mb 
anmuthig in feiner Rebe, vorfichtig und georbnet in allem feinen 


—IK. bef. aud die Exempla zu Serm. VIIT. und in der Kürze: de Did 
plina Claustral. cap. XIV, wo es unter Anderm heißt: Qnicqnid habere de- 
sideras, per manus beatae Murine humiliter rogu. Die Mariemverehrung 
wird ald ein characteriſtiſcher Zug ded Thomas auıy von Tritheim her 
gehoben; er bezeichnet Themas als beatue Mariae semper virginis amatar 
praecipuus. De script. eccl. c. 707. p. 164. Gbenfo Specul. Exemplar. 
Dis. X, 67. 

1) Wenn Thomas, wie die einftimmige Angabe lautet, gegen Cie 
Quli (octavo Calendas Augusti) des Jahrb 1471 ftarb und ums J. 1380 geie 
ren war, fo erreichte er ein Alter von 9L— 92 Jahren; dieß ift aud die Me 
mung älterer Schriftiteller, deren einer, Jodocus Badius XII, 5. ihn einm 
Reunziger, der andre, Zranciscus Tolenfis $. 8, einen Zmeiuntnenzglger 
nennt. Bon diefer Zeit drachte er nicht weniger ald 71 Jahre anf dem Aguede 
berge zu, 6 Jahre als Novize, 65 Tahre al wirklicher Kanoniker. Borher 
war er 7 Jahre im Haufe ded Florentius geroefen. Demgemaͤß wäre er Yanı 
aber nit, wie Jodotus Badius annimmt, zwölfjährig, fordern dreizehn 
oder vierzehnjährig nad Deventer gefommen, man müßte denn dab mink 
ahrſcheinliche vorausfegen, er habe etwa zwei Jahre in Deventer zugebradit, 
ehe er in das Fraterhaus kam. &o ftellt ſich mithin die Zeitberechnung für dad 
chen des Thomas am wahrſcheinlichſten folgenbergeftalt : er kam etwa 13jährig 
naqh Deventer und im folgenten Jahre in das Haus des Florentiusz hier biiel 
er 7 Jahre, ging alfo im 20ften bis 2iften Jahre nad) dem Agnedberge, me 
er 6 Jahre Rovize und dann 65 Jahre Kanoniker war, alfo die ganze Lebend⸗ 
zeit zwiſchen dem 26ften und Yıften oder 27ften und 92ften Jahre zubradte, 

2) Über die ums I. 1672 erfolgte Aubgrabung feiner Gebeine und deren 
Beifehung in 3woll ſ. Foppens Bibl. belg. IT, 1138. 

3) Exercit. spirit, V, 4. 

4) De fideli Dispensatore III, 9. 


BE WE 
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Ihm, flet8 Friede und Seegen verbreitend.” In biefen Zügen iſt 
z, als ob er ſich ſelbſt gezeichnet hätte. Alle, die ihn gekannt 
atten, bezeugten, wie er durch das ganze Leben feine Botteds 
nd Menſchenliebe bewährt, alle Leiden freudig ertragend, alle 
ehler und Schwächen der Mitbrüber gütig entſchuldigend. Sein ee 
anzes Wefen !) war reinli, mäßig, keuſch, innerlich freudig 
nd wach außen heiter. Sein hoͤchſtes Streben war, ſich eine 
lichmäßige Ruhe und ben vollen Frieden bed Gemüthed zu bes 
ahren: barım verwidelte er fich nicht gern in bie Haͤndel ber 
Belt, mied ben Umgang mit Großen und Vornehmen ?), wer, 
verm bie Rebe auf weltliche Dinge fam, auffallend ſchweigſam ®), 
nd liebte ſtets die befchauliche Zuruͤckgezogenheit. Aber dabei 
rar er nichts weniger als flumpf: er hatte von Nugend auf einen 
dr regen Sinn für Freundſchaft +), deren wahren, dauernden 
rund er freilich nur in der gemeinfamen Liebe des Göttlichen 
md °); er war vol Eifer und Thaͤtigkeit in ber Förderung der 
ntereffen feiner Gemeinſchaft und beſonders ber Dinge, bie dem 
Jottesbienft beleben und ſchmuͤcken konnten; er war, wenn die 
tede auf das ihm heimifche Gebiet, auf Gott und göttliche Dinge 
m, eim unerfchöpflicher und berebter Sprecher. Viele famen, 
uch von entfernten Orten, herbei, um ihn zu hören ®); fo oft 
erum auch gebeten werben mochte, aus bem Stegreife Vorträge zu 
alten, er war immer bereit; nur nahm er fich gewöhnlich einige 
eit zum Meditation oder genoß vorher eines kurzen Schlafes ?). 


1) Die Züge find, außer den Schriften des Thomas felbft, meift entnom- 
en aus Francisci Tolensis Vita Thom. 6. 9. qq. 

2) Sr mie diefen Umgang felbft und warnte Andere daror : Sermon. ad 
lovit. II. p. 30. Vita Flor. XXV, 1. Notabil. verba Flor. $. 3 u, 9. 

3) Francisc. Tolensis $. il. 

&) Vita Arnoldi Schoonh. bef. von $. 5 an. Vita Luberti Berneri $. 5. 

5) De Recognit. propr. fragilit. c. 3. 6.1: Esto bonus et fidelis, 
t invenies amicam hdelem; amor Dei amicum fidelem constituit: sine 
Jeo nulla amicitia stabit. Ahnlich de Imit. Chr. III, 62, 1. 

6) ...adeo, ut plurimos sui visendi et audiendi cansa ad se attra- 
eret. Andreae Bibl. belg. 836. Franc. T'olensis Vita Thom, $. 10. 

7) Francisc. Tolensis Vita Th. $. 10. 
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Auch regelmäßige Anfprachen hielt Thomas mit forgfältiger Treue; 
wir haben von ihm noch .eine Reihe von Sermonen und Collatio⸗ 
nen !), beſonders an Novizen, in benen er bie Lehren feiner pracs 
tifchen Myſtik und Afcetik in klarer fliegender Rebe mit reichen Les 
benöbeziehungen eindringlich ausfpricht. 

In Übungen ber Froͤmmigkeit, öffentlichen und privaten, war 
Thomas unermüdlich. Wie einft fein Jugendfreund, Arnold von 
Schönhofen, fo war er zeitlebens der Erſte beim Beginn des Bots 
teßblenfteß, der Letzte beim Schluß. Während des Gefanges geifl> 
Ucher Lieber?) hielt er ſich ftetö in aufrechter Stellung, ohne ſich 
je aus Bequemlichkeit anzulehnen ober zu ftügen ; oft erhob fih 
fein Blick himmelwaͤrts, fein Angeſicht wurde wie verklaͤrt, fein 
Körper folgte unwillkuͤrlich der Richtung der Seele 2). Einſt fagte 
ihm jemand mit Benutzung, wie es ſcheint, eines unter ben Möns 
chen gangbaren Witzes: die Pfalmen müßten ihm fo angenehm 
ſeyn, wie Salmen; er erwiederte: „So iftes in der That, doch 
koͤnnen fie mir auch Ekel erregen, wenn ich Menfcyen fehe, die 
nicht die gehörige Aufmerkfamkeit darauf wenden +).” Zu feinen 
Privatübungen gehörte auch, daß er ſich an gewiſſen Tagen ber 
Woche, unter Abfingung des Hymnus: Stetit Jesus, zu geis 
geln pflegte®). 

Die aͤußere Erſcheinung bed Thomas entſprach feinem zarten 
inneren Wefen ©): er war unter mittlerer Größe, aber von. guten 
Berhältniffen, die Farbe feined Gefichtes lebhaft und etwas bräuns 


1) Sermones ad Noritios und ad Fratres, fo wie Conciones, haupt 
ſachtich für kirchliche Fefttage bejtimmt, weiche zuſammen die erfte Wbtgeilung 
der Werke bilden. Im Prolog zu den Sermenen an die Kovizen beift eb: 
Sermones, quos per modum dulcis collarionis, pro Novitiis nostris, di- 
versis quidem temporibus, in unum collegi etc. 

2) Seine große Liebe zum kirchlichen Gefange drüdt Thomas vielfach aus, 
befonder8 daracteriftif in Sermon. ud Novit. P. 1. serm. 6. exempl.3, mo 
e vielleicht auch felbft eine der auftretenden Perfonen iſt. 

3) Francisc. Tolensis Vit. Thom. $. 11. 

H Gbendafelbft. 

5) Sbendaf. $. 12. 

6) Ebendaſ. $. 9. 
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I, - die Augen: durchdringend klar und bei dem angeſtrengteſten 
Bebrauche bis zum Greiſenalter fo ſcharf, daß er nie eine Brille ges 
winschte. . Dem Krancidcud Tolenſis wurde noch ein, obwohl 
Kon fehr erlofchenes Bild, des Thomas gezeigt, unter welchem das 
beracteriftifche Wort ftand: „Überall habe ich Ruhe gefucht und 
weht gefunden, außer in ber Einſamkeit und in Büchern 1).“ 

. Ale zufammen zeigt und einen Mann, ber freilich nur eine 
Beite bed menſchlichen Seyns und Lebens in fich ausbildete und 
varfiellte, aber eine folche, ‚die auch ihr Recht hat, und auf eine 
ſeiche Weile, daß er darin wie ein vollendeter Typus, wie eim 
fertigeß abgerundetes Bild vor und fleht. Die Einheit im Weſen 
des Thomas war um fo vollftändiger, da fie im Ganzen eine uns 
geſtoͤrte war, denn von früher Jugend an hatte er Durch fein ganzes Les 
ben hindurch) im Wefentlichen bie nämliche Richtung verfolgt. Die 
Belt lieg Thomas zur Seite liegen; bie Wiſſenſchaft diente ihm 
mm als Mittel für veligiöfe Zwecke; ein eigentlicher Gelehrter war 
er nicht und felbft ein Redner wollte er nicht feyn. Nur darauf 
war fein ganzes Zichten und Trachten gerichtet, dad Eine, was 

Roth thut, in feinem eigenen Gemüthe zu pflegen und Andere in 
softolifcher Einfalt dafür zu bilden. Gegen biefes feste er alles 
Übrige Hinten. Die Liebe Gotted und der darauf gegründete ins 
were Sriede, die ftille Seligkeit der ununterbrochenen Gemeinfchaft 
mit Gott war der legte, ber einzige Zielpunct alled feines Stre⸗ 

kns. Und diefes Ziel hat er auch, wie Wenige erreicht. Sein 

ögened Weſen war ganz von ber Liebe Gottes und Chrifti durchs . 

kungen, von Ruhe und Frieden burchhaucht, und für wie Viele 

it er nicht der eindringlichſte Verkuͤndiger nicht nur, fondern, ich 
nöchte fagen, ein Magnet diefer Liebe und diefed Zriedend gewor⸗ 
den! — Dieß führt und auf feine Schriften und deren Inhalt. 


Wenn es fi) darum handelt, die Gedanken, Princi 
sien und Marimen barzuftellen, die dem Leben des Tho⸗ 


1 y Ebendaſ. 6.12. Dielinterfihrift lautete: In omnibus requiem quae- 
vi, sed non inveni, nisi in Hoexkens ende Boexkens: hoc est, in ab- 
itis recessibus et libellulis. 
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mas zum Grunde lagen, fo kann nicht von einem eigentlichen 
Lehrbegriff die Rebe ſeyn, fondern nur von einer religiöfen und fülle 
chen Weltanſchauung. Zwar bilden auch bei ihm, wie bei allen 
hoͤher ſtehenden Menfchen, einige Alles beberrfchende Gedanken den 
Kern ded geiftigen Daſeyns und ex wird nicht müde, weil ihn ber 
"Eifer der Liebe dazu dringt, diefe Gedanken in immer neuer, wem 
auch wenig veränderter, Form vorzutragen und einzufchärfen; aber 
feine Gedanken treten dann nicht in Begriffen, und noch weniger 
als ein gefchloffened Ganze von Begriffen, fondern ald Seuten⸗ 
zen in rebnerifch erbaulichem, bisweilen an bad Poetifche ſtreifen⸗ 
ben Erguß auf. Mit einem Wort: ed iſt practifhe Spruchweiss 
beit, die wir bei ihm finden, aber boch eine foldhe, bie von eis 
ner fehr beftimmten Gefammtrichtung des Lebens und Geiſtes ges 
tragen wird. In diefer Geiftedrichtung, wenn wir fie auf ihre 
Hauptbeftandtheile zuruͤckfuͤhren und richtig würdigen wollen, muͤſ⸗ 
fen wir ein zwiefacheö Element unterfcheiden: das Wefentliche, Alle 
gemeine, für alle Zeiten Bebeutfame, und bad mehr Formelle, ber 
Zeit Angehörige, feiner Natur nach Voruͤbergehende; jenes iſt dad 
Ghriftliche, dieſes das Moͤnchiſche. Zwar find diefe Elemente 
bei Thomas felbft nicht gefchteden und außer einander, ſondern 
überall durch dad Mittelglied der practifchen Myſtik ia einander 
verfchmolgen: das Chriftliche in ihm ift, wiewohl auf den einen 
Puncte mehr, auf dem andern weniger, vom Moͤnchiſchen durch⸗ 
drungen, auch wohl getrübt und beengt, dad Möndhifche aber 
ftet8 von dem Ghriftlichen befeelt und verklaͤrt. Allein es if doch 
bald das Eine, bald das Andere überwiegend, und wir koͤnnen 
auch Beides, ohne ed gewaltfam aus einander zu reißen, gefons 
dert betrachten. 

Diejenigen Schriften des Thomas!), in denen zwar 
das allgemeine Chriftliche nicht fehlt, aber doch das Monaftifche 
vorherrſcht, find feine Sermonen an die Novizen und feine Vor⸗ 
träge an bie Klofterbrüber überhaupt, feine Disciplina Clanstra- 
lium und Dialogus Novitiorum , nebft mehreren kleineren Stuͤ⸗ 


1) Ja bediene mich der Ausgabe der Opera omnia de zhomes von m 
ZIefuiten Hein. Sommalius, Köln. 1728 4 
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den, namentlich Briefen und Gedichten; auch kann man bie Bio: 
geapbien der ausgezeichnetften Brüder vom gemeinfamen Leben hier⸗ 
ber vechnen , in denen er Ideale bed afcetifchen Lebens aufftellt 1). 
Die Schriften, in weldyen umgekehrt bad Kiöfterliche nicht fehlt, 
aber die allgemein chriftliche Myſtik ben Hauptbeftandtheil bildet, 
Find : die Nachfolge Chrifti, Die Selbftgefpräche der Seele, der Ro⸗ 
ſengarten, das Lilienthal, der Tractat de tribus Tabernaculis und 
einige andre Fleinere Abhandlungen. Unter biefen fleht wieber 
ar Gediegenheit dad Buch von ber Nachfolge Chriſti?) weit 
oben an, ohne Zweifel, was auch die Wirkung bewiefen hat, 
das reinfte und vollkommenſte Product des Thomas, neben wels 
ches wir etwa nur, wierwohl in untergeorbneter Weife, das noch 
mehr im Sentenzens und Proverbienfiyl gehaltene Rofengärtlein ° 
ſtellen möchten. In den erfigenannten Schriften nimmt, dem vor; 
wiegend möndhifchen Standpuncte gemäß, die Lehre von den Wer: 
fen und ihrem Verdienſt eine bedeutendere Stelle ein?), in ben 


1) Thomas hat audführlid) Tab Leben des Gerbard und Zlorentius, fürs 
jer des Leben der vorzüglichften Schüler des Aiorentius, Johannes Gronde, 
Yo). Binkerin?, Lubert Berner, Heinr. Brune, Gerhard Zerbolt, Amilius 
ven Buren, Dac. von Biana, Arnold Schoonhoven und des fremmen Koches 
im paufe des Alorentius, Joh. Gacabus, beſchrieben. Diele Biographien ftes 

kain der ſommaliſchen Ausgabe von 1560 im 3. Theil S. 3— 142, in der 
; Issgabe von 1728 auch im legten Theile 8. 1— 113, reorauf dann dad Erben der 
) kligen Lidwing oder Lidwigis folgt. Da Thomas in Zlorentius und feinen 
| Ogälern Männer fhiltert, die er genau kannte, fo haben feine Darftellungen, 
Kean glei unvollfommen in der Sprade (er fagt felbft, er beſchreibe fie bar- 
keizando), doch cinen hohen Grad von Anſchaulichkeit und Lebenswahrheit und 
Nrmöge feiner Liebe zu jenen Männern eine kindliche Innigkeit. Man glaubt 
Biner ans ter nicderländifhden Schule jener Zeit vor fih zu fchen. Am ans 
Sehentiten tft durch den Reichthum individueller Züge das Leben des Floren⸗ 
ms. Man wird bemerkt haben, wie Bielcs von dem Bisherigen aus biefen 
Biegrerbien gefhöpft ift, melde überhaupt die widtigfte Quelle zur Kennt⸗ 
“$ Des inneren Lebens der Brüdergemeinſchaft find. 

2) Es unterliegt für mich Feinem Zweifel, daß diefer Tractat von Th os 
ses und fonft niemanden herrührt, und id werde mid) darüber in einer Bei⸗ 
ge fur; ausiprchen. 

3) Sermon. ad Norit. I, 7. p. 20 unten. Gbentaf. p. 21. Dann Ser- 
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legtgcnannten, namentlich in der Nachfolge Chrifti, tritt bie 
Lehre faft ganz zuruͤck, und es wird, außer wenigen Anklängen 
an bad Meritum ?), Alles auf die göttliche Gnade zurüdigefühet. 
Wir dürfen Daraus fchließen, was auch die fonftige Höhere Vollkom 
menheit beweift, daß dieſe letzteren Arbeiten der ſpaͤteren Lebenßpe⸗ 
riode des Thomas angehoͤren. 

Die ganze Weltanſchauung des Thomas?) kann in Betreff 
der Gedanken nicht eigentlich originell genannt werden. Die un 
ftifche Theologie ruht wefentlich auf Erfahrung, zunddhft auf ei 
gener, dann aber auch auf fremter. Sin letzterer Beziehung flükt 
fie ſich auf Überlieferung. Durch dad ganze Mittelalter geht eine 
myſtiſche Tradition hindurch, welche denfelben Grundftoff der Ge 
banken in verfchicdener Form ausprägt. In biefer allgemeinen 
Zrabition der Myſtik, wie diefelbe wieder indbefondere in Rurybs 
broek und noch näher in den Stiftern ded gemeinfamen Lebens Ge 
ftalt gewonnen, fteht auch Kempis; er fchöpft fortwährend au 
bem großen Überlieferungsftrome, er benußt neben ben eigenen 
Erlebniffen überall die Erfahrungen, Eprüche, Lebenöbeifpiele 
ber entfernteren und näheren Väter und Brüder?) und vereinigt 
diefelben mit eigener feiner Lebensbeobachtung und tiefer Kenntniß 
des menfchlichen Herzens zu einen reicheren Ganzen, als es vor 
ihm jemand aus biefem Kreife gethan; aber wenn diefed Material 
auch einem guten Theile nach nicht neu it, fo gewinnt eö dad) 
mo 8. p- 21. Ferner P. II. Serm. 1. p. 2%. Serm. 2. p. 31. De Discipk 
elaustr. VII, 2. p. 131. Enchirid. Monachor. c. 10. p. 252 u. a. St. 

1) 3. B. Dolor satisfactorius I, 24, I. Dann: Non enim star 
meritum nostrum in multis suavitatibus, sed etc. II, 12, 1%. ges 
ner: O semper optandum servitium, quo summum promeretur bonum. 
HI, 10, 5. Sotann: Vita facta est per gratiam meritoria. III, 13, & 
Und II, 19, 3: Nihil apad Deum, quantumlibet parvum, pro Deo tamen 
passum , polerit sine merito transire. 

2) de Wette bat LDiefelbe in feiner Geſchichte der chriſtl. Sittenlchre 
II, 2 &. 247. unverhältnipmäßig kurz behandelt. 

3) An Bezichung auf Die aſcetiſchen Borfäriften fagt er Dick ſelbſt im 
Prolog zu dem Dialog. Novitior. p. 188: Hac consideratione inductus que- 
rundum praedecessorum meorum monita et exempla huic opusculo in- 
serere cogitavi. 
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durch die Individualität ded Thomas, durch die es in fchöner Eins 
heit zufammengehalten wird, eine neue Seele, etwas eigenthüms 
Hch Lebendiges, Kiebliches und Friſches, einen Ton der Wahrheit, 
Dreudigkeit und milden Herzenswaͤrme, wodurch eine ganz fpecififche 
Wirkung möglich wird. Dieß ift unfered Erachtens die Hauptfas 
de, befonders in dem Buche von der Nachfolge Chriſti: die Wahrs 
beit des eigenften Lebens, die fich in jedem Worte kundgibt, das 
‚Herz, daS darin ſchlaͤgt, ber reine, unvermifchte Ton, ber Silber: 
Hang ber inneren Achtheit, ber einfältig kindliche Sinn, welcher 
durch das Ganze hindurchgeht. 

Dieſes ungetheilte und unvermifchte Wefen war bei Thomas 
ynachft ſchon dadurch bedingt, daß er von vielen Dingen, bie in 
dad Gemüth anderer Menfchen Zwieſpalt bringen, ganz und gar 
ebftrahirte. Die Welt verwirrte ihn nicht, die Kunſt und Natur 
wit ihren Herrlichkeiten und Reigen zog ihn nicht von der Inners 
lichkeit ab, die Wiſſenſchaft brachte ihm keine Räthfel und Zwei⸗ 
fel, Feine Kämpfe und Qualen, weil er ſich auf dad Alles nicht 

einließ. Gegen das bürgerliche, politiſche Leben verhielt er ſich, 
- mit feinem Streben ganz auf den Himmel gerichtet *), rein nega⸗ 
- fin; ed war ihm etwas Weltlihes ?); er flellte ſich dazu wie ein 
wandernder Fremdling; in feinen Schriften finder fi nict bie 
> Epur einer Theilnahme daran; hoͤchſtens können wir bie mehrſach 
x wiederkehrende Warnung hierher ziehen, daß ſich der Religioſe his 
ten folle, nad) dem Umgange mit Bornehmen und Mächtigen zu 
heben ®), eine Warnung, die er felbft auch reblich befolgte. Dir 
* Sunft, namentlich fo weit fie dem Dienfte des ‚Heiligen fi we 
te, hätte feinen zarten Einn eher anzichen können; um fe mr 
tn fie Damals in ben Niederlanden ſchon ein reiches Leber 
_ Mbatte: die größeren Städte befaßen zahlreiche Maler- um Kr: 

1} Hort. Rosar. I, 2 3. p. 60. 

2) Francisc. Tolensi m. c. 1. p. 9. 

3) 3. 2. Sermon. a 1,3. p. 12. unt ankeımer 

; ber felbft einft noch Turd fein einſaches Muh ron Le: Tu 
. GW Saſelſqaſt ver Orchen der Erde fommen würde, wer wm u 
kine Ahnung. 
l Yumann Reformatoren I. ı 
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bauerwerfflätten ?), die Brüder Hubert und Johann van Eyck hab 
ten ſchon die Wunder ihres Pinfels gethan, Hemmling war un 
ferö Thomas Zeitgenoffe, die Erhabenheiten der gothifchen Bau⸗ 
kunſt Fonnten fi) feinem Auge darbieten; aber alles dieß reigte 
ihn nicht; hoͤchſtens für das Kirchenlied, wofür er felbft einigerma⸗ 
gen thatig war?), und den geiftlichen Geſang hatte er Empfäng 
lichkeit aber auch nur im afcetifchen Einn ?). Selbft die Natur ſcheint 
ihm fremd gewefen zu feyn %): wenn Ruys broek gern in den Waͤl⸗ 
bern von Grünthal mebitixte, fo hielt fih Thomas ganz in feiner Zelle 
und warnt fogar vor dem Spaziergchen ald etwas Störenbem, Ze: 
fireuendem, von dem der Menſch felten beffer zuruͤckkehre )). Am 
Erften könnte man noch bei Thomas vermöge dr. Schule, bie er 
durchgemacht, Neigung zur Wiffenfchaft erwarten, auch mans 
gelt ihm dieſes Intereſſe wirklich nicht ganz; doch hatten die afcetis 
fhen Eindrüde, die er zu Deventer empfangen, die wiffenfchaft: 


1) Antwerpen batte fen im 2. 1396 fünf Maler - und Bildhauer: Werk: 
ftätten, woraus man auf die Zahl in den Niederlanden überhaupt ſchließen ann. 
S. Waagen über Hubert und Johann van Eyck, Breslau 1822. ©. 625 
eine Schrift, die überhaupt vielfadye Nachweiſungen über den damaligen Stunfl 
zuftand der Ricderlande gibt. 

2) Wir haben von Thomas auch einen Fleinen poetiſchen Nachlaß, 
thells Furze Gedichte, gewiffermaßen Versus memoriales, afcetifye und monas 
ftifche Regeln enthaltend, weldye zum Theil an den Grundgedanken des Thomas, 
die Echre von VerNahahmungChrifti, angefnüpft find, theils mehr kirch⸗ 
lid gehaltene HHmnen, Canticu spiritualia, welde die ZTrinität, das Leiden 
ChHrifti, Johannes den Täufer und den Gvangelüten, die Jungfrau Maria, die 
h. Agnes und andre Heilige befingen. Es trüdt fih aud in diefen Gedichten 
der fromme, kindliche, licblide Zinn des Thomas aus, aber eine bifondere 
Kraft oder gar Vollendung der heiligen Dichtung beurfundet fih darin nidtz in _ 
einzelnen Stellen werden fie ſelbſt Pleinli und ſpielend. 

3) Sermon. ad Nonit. III, 9. p. 109. 

4) Der wahre Mond verlangt gar nicht nad dem Anblid des Schönen: 
Diligere pulchra et appetere mollia, non est pro virtute castitatis. De - 
Discipl. Claustr. XII, 1. . 
’ 5) De Imit. Chr. I, 20, 6 u. 7. Sermon. ad Novit. II, 4. p. 38. De . 
Discipl. Claustral. VI, 4. p. 141. Thomas billigt dad Wort eines Dritten: 
„So oft ich unter Menſchen war, bin id weniger Menſch (mit weniger menjde 
licher Gefinnung) zurückgekehrt.“ De Imit. Chr. I, 20, 2. 
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fichen bald weit überwachfen, ımd er würdigte auch das Wiſſen⸗ 
füpaftliche nur von ber fittlichen, practiichen Seite. Sehen wir et: 
was genauer , wie er fich hier verhielt. 

Thomas war felbft nach Maaßgabe der Zeit nicht ungelehrt, 
er hatte fehr fleißig in der Schrift, auch wohl in deren patriſtiſchen 
und myſtiſchen Auslegern gelefen und empfahl dad Studium von 
beiden aufs Dringenöfte. Er drudte fich in der Sprache der Gelehr⸗ 
ten, wenn auch nicht elegant und rein, was er felbft fehr bes 
ſcheiden eingefteht Y), doch leicht und fließend aus 2); er hatte 
daB lebhaftefte Interefle für gute und nügliche Bücher und deren 
Sammlung, Bewahrung und Gebraud) ?), fo daß er ed alß 
nothwendigen Schmud eines guten Kloſters betrachtet, eine mög» 
üchft reiche umd fchöne Bibliothek zu haben *), und zu den fies 
henden Pflichten eines rechten Moͤnchs zahlt, daß derfelbe Bücher 
fhreibe und leſe; auch ermunterte er einpfängliche Juͤnglinge eif⸗ 
ig zu den Studien und felbft zur Erwerbung klaſſiſcher Bil⸗ 
tung: mehrere der verdienteften Wiederheriteller der alten Litera⸗ 
tur find aus feiner flilen Zelle hervorgegangen und noch ald hoch⸗ 


1) Vita Flor. Prolog. 4: Potius eligerem ab aliis dictata in silentio 
ksere, quam russicituse mea cluritatem illustrium virorum barbarizan- 
do obscurare. In der That Fommen fehr viele Barbarismen in den Schrifs 
a tes Thomas vor. Dadurch wurde aud Sebaſt. Gajtellio veranlaßt, 
ws Brih von ter Kadfolge Cyhriſti in elegantes Latein zu überjegen, ein 
a andercr Beziehung freilich ſehr unpaſſendes Unternehmen. Die Bearbeitung 
des Ecſtellio erichien zu Baſel 1563. 8. und dann nichrmals. 

2, Georg Pirkhaimer äuſert ſich in ſeizem Schreiben über Thomas 
adgedruat an ter Spise der ſommaliſchen Ausgabe) über deſſen Styl in fols 
inter Weiſ.: Thomas de K. non eloquentiae, sed veritatis hduciu, haec 
opera condenda aggıessus est: et oratione, quae de tenui fonte einanat, 
lumine tameu suo clara et illustris apparet. Frunciscus Tolenfis in 
Vir Thom, $. 3: Stylus licet simplex, minime bractcatus sit, tamen di- 

lucidus et apertus est: ut nusquam rerum verborumque inopia haereat, 
wunjuam moleste perplexeque loquatur. Quae animo parturiebat, seutie- 
but, probabat, sermonis pauperie haud usque couctus fuit supprimere, sci- 
licet liquide clareque sua exprimit omnia sensa. 

3‘ Doctrinale Juven. cap. + u. 5. p. 113 u, 114. 

4, Cbendaſ. c. 7, 2. p. 210. 
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betagter Greis erlebte er, wie feine Schüler Rubolph Lange, Mo: 
rig Graf von Spiegelberg, Ludwig ˖ Dringenberg, Antonius Bis 
ber, und vor allen Rudolph Agricola und Alerander Hegius er: 
folgreich für die Belebung der Wiffenfchaften in Deutfchland und 
den Niederlanden wirkten. Alfo ohne wiflenfchaftliche Bedeutung 
und Erregungstraft war Thomas nicht. Er fagt auch felbft Y): 
„die Wiffenfchaft ift nicht zu tadeln, ebenfo wenig jede einfache 
Erkenntniß der Dinge, welche an fi) betrachtet gut und von Gott 
geordnet iſt;“ und vn einem andern Orte 2): „zu bulden iſt jede 
fromme, befcheidene Erforſchung der Wahrheit, die ſtets bereit ift, 
ſich belehren zu laffen, und in den gefunden Meinungen der Vaͤ⸗ 
ter zu wandeln fucht.” Aber defien ungeachtet ift fein ganzer 
Standpunct weit entfernt, ein eigentlich wiflenfchaftlicher zu fen; 
es ift und bleibt auch für die Wiffenfchaft ein afcetifcher. Er ftedt 
der Viffenfchaft fehr enge Graͤnzen: auf alles Metaphyſiſche, 
Zranöfcendente, auf alle tiefere Erforfchung Gottes und der Welt, 
fol fie verzichten; nicht mit dem empyreifchen Himmel und ben 
Ordnungen ber höheren Geifter >), welche die fpeculative Myſtik 
und felbft noch Ruysbroef in die Betrachtung hereingezogen, fon: 
dern nur mit der Selbfterfenntniß fol fie fich befchäftigen; nicht 
Gott, wie er in fich ift, was die Scholaſtiker und felbft die phi⸗ 
Iofophirenden Kirchenvaͤter angeftrebt, fondern nur Gott, wie er 
in uns ift, fol fie erkennen wollen *). Beſonders aber betrady: 
tet er fie nicht als ein relativ felbftändiged Lebendelement, als 
etwas in ſich Werthvolles, fondern [hast und mißt fie überall nur 
nach dem Erbaulichen und ftellt das Theoretiſche unverhältnißmd: 
Big gegen dad Practifche zurüd. Nicht nur daß er vor allen 
Dingen einfachen Glauben verlangt, weil „die menfchliche Ver: 
nunft ſchwach ift und irren kann, ber wahre Glaube aber nicht °)," 
nicht nur daß er, was wir auch bei einem Anfelm finden, ben 


1) De Imit. Chr. I, 3, 4. 

2) Ebendaſ. IV, 18, 1. 

3) Sermon. ad Novit. 1, 9. p. 23. 
4) Solilog. animae I, 5. p. 3. 

5) De Imit. Chr. IV, 18, 4. 





omas v. Kempen, d. Blüte ber pract, Myſtik d. Bruͤber. 149 


ndfag aufflellt, „alle Vernunft und natürliche Forſchung muß 
Stauben folgen, nicht ihm vorangehen oder ihn ſchwaͤ⸗ 
1: fondern ex achtet alles Erkennen nur unter ber Voraub⸗ 
ng, daß es unmittelbar fittlidh nut, umd wenn er dem Wif⸗ 
etwas eingerdumt, fo fügt er immer ſogleich einen Gegenſatz 
ı, wodurch dieſe Goncefjion wieder fo gut ald aufgehoben 
5 bat er die Wiffenfchaft für gut erflärt, fo unterläßt er nicht 
agen?): „aber ein guted Gewiflen und tugendhaftes Leben 
immer vorzuziehen ”; hat er Duldung für fie gefordert, fo 
t er fort ?): „felig aber die Einfalt, welche die Wege ſchwie⸗ 
Fragen meidet und ficher die Pfade göttlicher Gebote wan⸗ 
‚.. Glaube wird von bir verlangt und lautered Leben, nicht 
e des Wiſſens und Zieffenntnig der Geheimniffe Gottes; wenn 
ıicht erfenneft und faffeft, was unter bir ift, wie magfl bu 
ehen, was über dir iſt? unterwirf dich Gott, bemüthige bei: 
Sinn unter den Glauben, fo wird dir das Licht der Erkennt: 
jegeben werben, fo weit es bir heilfam und nothwendig iſt;“ 
re zugegeben, „daß jeder Menfch von Natur nach dem Wiſſen 
nge *),“ fo laßt er die Befchränkung folgen: „‚aber was nlıkt 
Wiſſen ohne Furcht Gottes? beffer ein einfacher Bauer, der 
: dienet, als ein flolzer Philofoph, der, ſich felbft vernachläf: 
d, den Lauf des Himmels betrachtetz” ober: „ich will lieber 
nirfhung empfinden, als ihre Definition wifjen®)" ımd: „was 
: e3 dir, hoch über die Dreieinigfeit zu diöputiren, wenn du 
Demuth ermangelft, um der Dreieinigfeit zu gefallen 8) 2" 
er Säge”), die gewiß volllommen wahr und fittlich wichtig 





1) Ebendaſ. 6. 5: Omnis ratio et naturalis investigatio hdem seyur 

t, non praecedere dec .infringere. 

2) De Imit. Chr. I, 3, 4. 

3) Ebendaf. IV, 18, 1u 2. 

3) Gbenbaf. I, 2, 1. 

5) Ebendaf. I, 1, 3. 

6) Ebendafelbit. 

7) Hierher gehört auch noch, was Thoma & Doctrinale Javen. IT, 1 fagt: 
ift ein großer Fehler, in den Säulen ſchlecht Latein ſprechen, aber ein 
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find, aber doch zur Herabbrüdung der Wiſſenſchaft dienen, weil 
fie diefelbe immer als mit etwas Schlimmem, mit Hochmuth und 
. angel an Selbfterfenntniß, verbunden fegen und ihr das Sitt⸗ 
liche und Fromme fo entgegenftellen, als ob es nicht auch mit ihr 
verbunden feyn und ihr zur Grundlage dienen koͤnnte. 

Menn indeß Thomas das reine Wiffen ald etwas an fich Uns 
zulängliches, nur dem Worwige Dienentes, wohl auf Aufblähens 
bed unverhältnigmäßig herunterfeßt, fo fordert er dagegen ein weit 
Hoͤheres, das zugleich feiner Natur nach etwas Practifches ift und 
- volllommene Demuth in fih fchließt, die Weisheit!). Das 
Wiſſen für ſich felbft ift profan und menſchlich beſchraͤnkt, es 


flammt von der Welt und verwidelt wieber in die Welt; bie Weiss‘ 


beit dagegen ift himmlifch und rein, fie kommt von Gott und führt 
wieder zu Gott ?); fie ift ihrem Weſen nad) etwas Sittliches und 
Heiliges, denn fie ift nicht nur höhere, gottverliehene Erkenntniß 
befien, was dem Menfchen zu wiffen allein Noth thut, fondern 
zugleich göttliche Freiheit und göttlicher Friede >); fie faßt dasje⸗ 
nige in ſich, wornach jeder Menſch nach dem tiefften, innerften 
Beduͤrfniß feiner Natur verlangen muß, dad hoͤchſte Gut. 
Leder Menſch namlich verlangt nach dem Guten und will 
etwas Gutes in feinem Leben darſtellen; jeder wünfcht innere 
Befriedigung und Seligkeit, jeder fehnet ſich nach Freiheit, als 
dem Vorzuͤglichſten, was ihm zu Theil werben könnte). Aber 
es frägt fich, wo er dich Alles findet? Dieß vor Allem müffen wir 
wiſſen, um nicht durch den Echein des Guten getäufcht zu wers 
ben, wie es fo Biclen geſchieht. Es ift richtig — und Thomas 
wicberhohlt diefen Satz der Schrift zu unzähligen Malen — bie 


— — — — — 


groͤßerer, Bott täglich durch Sünden beleidigen und darüber keinen Schmerz 
empfinden.“ 

1) De Imit. Chr. I, II, 31. 32, und viele andre Stellen, die man aus- 
gezogen findet in der oben angeführten Differtation von Scholtz S. 22—34. 

2\ De Imit. Chr. IIT, 3, 1. 

3) Ebendaf. IT, 4,1. Sermon. ad Norit. II, 3. p. 33. De ſdeli Dis- 
pensatore T, 39. p. 161. 

4) Solilog. anim. XI, 1. 2. p. 21. 
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Wahrheit fol und wird uns frei machen: aber wo iſt die eigent- 
üche, wefentliche, unvergängliche, völlig befriedigende Wahrheit? 

Dieb Alles, Wahrheit, Freiheit, Friede, Seligkeit, das wes 
ſentlich und unvergänglich Gute, haben wir — fo denkt Thomas 
vorerft — nicht zu fuchen in den Dingen der Welt 1): ihr 
Befen ift nichtig, ihr Beſitz iſt flüchtig, ihr Genuß ift von Reue 
gleitet, ihre Freuden werden von Leiden weit überwogen, benn 
das Leben ift voll Widerwärtigkeiten 2) und rings herum mit Kreu: 
m bezeichnet 2), es ift wie Ein großes Kreuz, dad der Menfch 
nm zu tragen vermag, wenn er felbft von einem andern Kreuze 
tragen wird *); in der Welt, im finnlichen Leben findet der 
Nenſch Eeine wahre Befriedigung, fondern nur Verwirrung, Zers 
trenmg, Elend, Tod und zum Lohn die ewigen Qualen ber Hölle. 
$benfo wenig darf er feinen Frieden fuchen bei Creaturen, bei 
mdern Menfchen: fie find hinfällig, wandelbar, unzuverläffig, 
rügerifch 5); jeder Menfch ift ein Lügner, ein Sünder, ein un: 
ſlkommenes Wefen 9); bei ihm kann das hoͤchſte Gut nicht ſeyn, 
vie uͤberhaupt bei keiner Creatur. Eben darum darf es der Menſch 
uch nicht ſuchen bei ſich ſelbſt, denn jeder muß ſich als ein In 
len Dingen abhängiges, vergaͤngliches und vor Allem als ein ver: 
vorbenes faft in jetem Momente feines Lebens fündiges, fehler s 
md maͤngelvolles Mefen erkennen”), niebergezogen von feiner 
Sinnlichkeit, emporgetrieben von feinem Stolze ®), immer aber 
eherrfcht von feinem Eigenwillen und feiner Selbftfucht. 

Wohl könnte der Menſch, wozu er beftimmt ift, ein Herr 
ver Erde fenn, wenn feine Sinnlichkeit durch die Vernunft, feine 

1) Sholy &. 119 — 139. 

2) De Imit. Chr. III, 20, 3 u. 4. 

3) Tota vita ista mortalis plena est miseriis et circumsiguata Cru- 
ibus. De Imit. Chr. II, 12, 7. 

4) Gbendaf. II, 12, 5: Si libenter Cruccm portas, portabit te et 
Iscet te ad desideratum' finem. 

5) De Imit. Chr. 1, 22,6 u 3, 1 sqq. 

6) Solilog. anim. V, 1. p. 9. 

7) De Imit. Chr. III, 45, %. Sermon. ad Norit. I, 8. p. 23. 

8) Vallis lilior. XI, 1. p. 88. 
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‚ Bernunft durch den Willen Gottes beherrſcht würde !); fo He 
aber nit. „Die Natur, urfprünglich gut, ift durch den erſten 
Menfchen gefallen und mit der Sünde angeftedt?), fo daß fie, 
ſich felbft überlaffen, den Menfchen zum Niedrigen und Boͤſen 
binzieht. Denn die geringe Kraft, Die übrig geblieben, ift nur 
wie ein Funken, in der Afche verftedt?). Das it die natürliche 
Vernunft, die, von großer Sinfterniß umgeben, zwar noch ein 
Urtheil hat über den Unterfchied von gut und böfe, wahr und 
falſch, aber unfähig ift alles das, was fie billigt, zu vollbringen 
und zum vollen Fichte der Wahrheit, fo wie zur Gefundheit des 
Begehrend nicht gelangen fann... So biene ich vermöge des 
Fleiſches dem Gefeße der Sünde, indem ich mehr der Sinnlichkeit, 
als der Vernunft gehorche; dad Wollen habe ich wohl, aber das 
Vollbringen kann ich nicht finden; ich fee mir oft vieles Gute vor, 
aber bei geringen Miderftande falle ich wieder davon ab; ich 
erkenne den Weg der Vollkommenheit, aber, durch die Wucht des 
eigenen Verderbens gedrückt, fteige ich nicht empor zum Vollkomm⸗ 
neren.” Demgemäß hat alfo das, was er, im Gegenfaß gegen : 
die Gnade, die Natur ded Menfchen nennt, nad) der Schilde : 
rung des Thomas folgende Befchaffenheit *): fie fucht ihren eiges 
nen Vortheil und Gewinn und will gern hochgehalten und geehrt 
feyn, fie fieht auf das Zeitliche, freut ſich irdifchen Gewinnes, : 
trauert über ixdifhen Schaden und wird durch das geringfte Uns : 
recht gereitzt; fie nimmt lieber, als fie gibt und liebt das Eigene 
und Private; fie wunfcht Genuß und Ruhe, verlangt nach dem 
Schönen und Angenehmen, neigt fi) zu den Creaturen und zum 
eigenen Zleifche, fucht gern dußeren Troſt, freut fich zahlreicher 
Freunde und Verwandte, edlen Gefchlechtes, mächtiger Verbin⸗ 
dungen, und flicht dagegen alles Niedrige und Unfcheinbare, jebe 

Beſchaͤmung und Geringſchaͤtzung, will nicht übertroffen ſeyn, nicht 


UP 





1) De Imit. Chr. 11, 33. 2 

2) Ebendaſ. III. 55, 2 sqq. 

3) Modica vis, quae remansit, est tanguamı »ciutilla quaedam lutens 
in cinere. 
4) De Imit. Chr. Ill, 54, 1- - B. 
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jehorchen, nicht leiden und fterben; mit einem Worte: fie bezieht 
Mes auf fich felbft, fie firebt und kaͤmpft nur für fi, für ihren 
Bortheil umd ihre vergänglichen Freuden. 

Wenn ed nun fo ſteht mit der Welt, mit den Menfchen, 
nit dem eigenen natürlichen Selbft, wo kann der Menſch das 
vahrhaft Gute, das dauernd Befriebigende finden? Nicht In 
em Vielen, welches zerftreut, fondern in dem Einen, welches 
ammelt und einiget; denn nicht aus dem Vielen kommt Eines, fons 
em aus dem Einen Vieles. Dieb ift das Eine, was Noth 
hut, das hoͤchſte Gut, über welches hinaus ein Beſſeres und Hoͤ⸗ 
eres nicht nur nicht vorhanden tft, fondern nicht einmal gedacht 
erden fann !). „Nach einem folchen Wefen verlangt meine Seele 
ufs Innerſte,“ fagt Thomas 2) „Über welches hinaus ed nichts 
zroͤßeres, Beſſeres, Würdigeres gäbe, welches an allen Gütern 
Iberfluß hätte.” Das ift Gott. Gott allein ift ed, der die ganze 
Sehnfucht des Herzens ftillen, der es ganz beruhigen und befelis 
en tan’). Mit ihm verglichen ift die Greatur nicht, nur durch 
m und in Gemeinfchaft mit ihm ift fie etwas. „Alles, was 
icht Gott iſt,“ fpricht Thomas *), „das ift nichts °) und muß für 
ichts gefchäßt werden; jeder wird Elein feyn und darnieder lies 
en, ber irgend etwas groß achtet, außer das eine, unenbliche, 
öchfte Gut... Alles wird vergehen, was nicht aus Gott ent⸗ 
prungen iſt 6). Hier fehen wir, den Worten nah, Thomas 
it dem freigeifterifchen Eckart übereinflimmen; Beide fprechen: 
Bott ift Alles, der Menfch ift nicht8 7); aber in wie verfchiedes 
em Sinn! Edart faßt den Satz metaphyſiſch und denkt an Gott 
18 bad alleinige Wefen, die allgemeine Subftanz, in Beziehung auf 
veldhe alles creatürliche Seyn nur accidentell iſt; Thomas faßt den - 

1) Solilog. ann. XII, 1. 2. p. 21. 

2) Soliloq. anim. XV, 5. p. 29. Gbendaf. XII, 1. p. 21. 
3) Sermon. ad Novit. II, 4. p. 3. 

4) De Imit. Chr. II, 31, 2. 

5) Quicquid Deus non est, nıhil est. 

6) De Imit. Chr. III, 32, 1. 


7) Ebendaf. IIT, 14, 3: ubi nihil alind me esse invenio, quam nuhel 
‚nihsl. 
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Kat fittlid) und denft an Gott als das hoͤchſte Gut, welches da 
pernünftigen Greaturen verliehen hat, ein, wenn auch on 
bhängiges, doch weſenhaftes Seyn zu haben; mad) | 

meht der Menſch fih nur feines wahren, ewigen Mein 
tinnern, fo ift er felbft Gott; nad; Thomas theilt Gott, ald 
Ponmenfte Perfönlichkeit, in freier Gnade den Menſchen bad 
fprecyenbe aus ber Fülle der ihm inwohnenden Güter mit, bau 
fie, bie, ſittlich betrachtet, an fich nichts find, durch ihm und‘ 
kein Gemeinſchaft mit ihm etwas Wahrhaftes werben un} 
fwigen Leben gelangen. 

Mit Gott dem höchften Gute, dem Quell ber Seligfät, 
emeinſchaft zu treten, eins zu werben, if ber Grund 
er wahrer Befriedigung). Aber wie gelangen nun 
und ber Menſch, der Schöpfer und bie Greatur jı 
tt iſt im Himmel, der Menſch auf Erden, Gott wollte 
er Menſch ſinnlich, nichtig, fündhaft”): es muß alſo = 
nittelndes ba feyn, ein Weg, auf dem Goft zu bem Miinf 2* 
er Menſch zu Gott kommt, Beide geeiniget werden 
Bung des Menſchen mit Gott ruht auf einer zwiefachen 
ner negativen unb einer pofitiven. Die negative ift, dafı 

tenfch allem dem volltommen entfage, was ihm feinen 
Frieden geben kann: er muß aus ber Welt feheiben, bie hun 

Hd Mühfeligkeit und Bitterkeit bietet und berem reiben fol 
m zu Leiden werben; er muß fid) von den Creaturen ab a 
mn nichts verwickelt und befledt daß ‚Herz fo fehr, aldn 
be zu ben Greaturen und nur wenn der Menſch dahin 
ien, bei Feiner Creatur mehr Troft zu fuchen, findet er Gefchm 
in Bott und Zroft bei ihm *); er muß emblich fidy felbik 
, fein eigenes Ich verleugnen, feine Selbftheit (und Eigenbei 
fgeben ®), denn wer fich felbft liebt, der findet diberall ud 

1) Sermon. ad Norit. II, 4. p 34: Hoc praecipne penset, qnalirt 
iionem cum Deo habere possit, qui in pacifico cnrde Tocıum ad babı- 
ndnm guaerit. Weitere Stellen bei Sho1$ S. 199-172. 

2) Solilog. anim. XIII, 1. p. ie 

3) De Imit. Chr. II, 8, 5. 

- A) bendaf. 1, 24, 10. 5) Ebendaf. Ir, 11,4 
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n Bieineß, enges, ſaͤndiges Ich ?), und kann nicht zu 
gen. Das Lestere ift das Echwerfte ?) und Fam mr 
den durch ernfte, tiefe Selbſterkenntniß; «ber wer biefe 
htung mit Strenge uͤbt, ber wird ſich pwerlaͤſſtg much 
edrigkeit, Kleinheit und Nichtigkeit erkennen, den’ wich 
kommenſten Demuth, zur voͤlligen Zerknirſchung "und 
fen Verlangen nad) Gott führen ®); denn mır, "wenn 
ſich felbft Hein und nichtig geworden, kann ihm Gott 
n*), mr wenn ee von ſich ımb allem Greatkrlichen 
kann ihn Gott mit feiner Gnade erfüllen). Hierher 
zählige Ausſpruͤche des Thomas, von denen wie nur 
ren: „Der Menſch nähert fi Gott um fo viel 
weiter er ſich von allem irdiſchen Troſt entfernt. Er 
o höher in Gott hinauf, je tiefer er in ſich hinabges 
ſich felbft gering geworben *). So lange bu auf Erens 
‚ bleibt bir der Anblid des Schöpferd verborgen; nut 
ch von aller creatlırlichen Liebe entledigſt, geht die goͤet⸗ 
: auf dich über”)... Alles beftcht im Kreuze, Alles 
terben; Fein andrer Weg zum Leben und zum wahren 
[8 der Weg des Kreuzes und des täglichen Abflers 

Wenn du di) in das gibft, wozu du beſtimmt bift, 
und Sterben, fo wird es bald beffer mit-bir werben 
eft Briede finden®). Je mehr jeder fi ſtirbt, deſto 
er an, Gott zu leben 1%)... Gib dich ſtets in das Ries 


mit. Chr. II, 7,3. II, 12, 4. .. 
daf. III, 53, 3. Hort. Rosar. XVI, 1. p. 71: Amor sui, laesio 
mundi, inventio cocli. ' 

: est altissima et utilissima lectio, sul ipsius vera coguitio 
. De Imit. Chr. I, 2, 4. 

ıon. ad Novit. II, 7. p. 47. 

mit. Chr. II, 8, 1. III, 32, 2. x 

daſ. IIT, 42, 1. Bergt. Epist. 6. p. 178. 

lmit. Chr. III, 42, 2. 

daſ. JI, 12, 3. 

wef. II, 12, 12. 

aſ. $. 14. 


156 Drittes Bud. Dritter Theil. Zweites Hauptſtäc. 
drigſte, und es wird bir das Hoͤchſte gegeben werden; das H 
iſt nicht ohne das Niebrigftet)... Du ſteigſt nicht in den. 
mel, wenn bu dich nicht felbft erniedrigft 2).” Hier ergeh 
an ben Menſchen bie große Forderung, daß er in fi ga 
nichte werde, daß er feine ganze Eigenheit ſchwinden Laffe; 
es knuͤpft unmittelbar daran auch die große Verheißung, 
er Gott ganz empfangen fol. Gott hat dem Menfhen Altı 
geben, er will ihn auch wieder ganz zurück haben), dan 
fi ihm ganz mittheile. „Sohn, läßt Thomas Gott fagen *) 
mußt dich ganz für das Ganze geben, und nichts für dic 
tüdbehalten. Verlaſſe dich und du findeft mich; flehe ohne ! 
und Eigenheit und du kannſt nur gewinnen 5). Alle Selbftle 
Liebhaber ihres Ich liegen in Feffeln, nur wer ſich gänzlich 
verleugnet, Bann zur volltommenen Freiheit gelangen °). Gil 
das Ganze für das Ganze, fuche nichts, verlange nichts 
be rein und ohne Wanfen auf mir und du wirft mich haber 
wirft frei feyn im Herzen und es werben Feine Finfterniffe 
umbüllen. Darnach firebe, darum flehe, daß bu frei von 
Eigenheit werbeft, nadt dem nadten Jeſu folgeft, bir ft 
und mir ewig lebeft ?)." 

Aber hiermit find wir nun auch ſchon auf die pofitive Seit 
Sache hinübergetreten: nicht bloß von ber Welt, von ber ( 
tur, von ſich felbft fol der Menfch frei werden, fondern Gott 
fi ihm auch mittheilen, damit er fortan in Gott lebe. & 
aber, wie auch eines durch das andre bedingt iſt und einei 
dem andern ſich entwidelt, kann nicht bloß burd) den Men 
bewirkt werben, fonbern es geſchieht wefentlich burch Gott, | 
bie göttliche Gnade *). Schon über ſich felbft hinaus komm 

I) De Imit. Chr. It, 10, 4. 

2) Sermon, ad Norit. II, 8. p. 52. 

3) De Imit. Chr. II, 9, 2. 

4) Gbendaf. TIL, 27, 1. 

5) Ebendaſ. IT, 37, 1. 

6) Gbendaf. IIL, 32, 1. 

7) &bendaf. I, 37, 3. 

8) Solilog. anim, XXI, 8. p. 50. De Imit. Chr. II, 55, i 
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nicht durch fich felbft, vollends aber Gottes theilhaftig 
kann er nun, wenn fich Gott ihn gibt, wenn Gott feinen 
feine Liebe in ihn ergießt. Indem Thomas feine ganze Leh⸗ 
das kurze Wort zufammenfaßt: „Gib Alles hin und bu 
ſtAlles finden;“ fügt er fogleich hinzu): „Herr bad ift kein 
, das if nicht dad Werk eines Tages; in dieſem Wort 
die game Bolllommenheit enthalten.” Hier muß alfo eine 
eintreten, bie höher ift, als menfchliche Kraft. Bude 
4 die dem Menſchen ſich mittheilende goͤttliche Liebe, 
zwiſchen Gott und Menſch, zwiſchen Himmel und * 
). Sie, die Liebe, bringt den heiligen Gott, ber im Him⸗ 
‚mad die fündige Greatur, die auf Erden ift, zufammen; fie 
das Niedrigfte mit dem Höchften °). Die Wahrheit macht 
Menſchen frei, aber die höchite Wahrheit ift die Liebe *). 
dem Menfchen fich mittheilenbe, offenbarende göttliche Liebe 
bie Gnade. Gott gießt feine Liebe in das Herz des Menfchen. 
gb und daburdy erhält der Menſch Freiheit, Friede, Kraft zu 
Buten. Wenn der Menſch diefer Liebe theilhaftig gewors 
bann fchägt er Alles gering, was unter Gott iftz ex liebt nur 
Bett, nicht mehr fi, und fi felbft nur um Gottes willen ®), 
Pr liebt Alles in Gott und ift von dem reinften Geifte der Hinge⸗ 
dem eifrigflen Triebe des Wohlthuns erfüllt. „Die Liebe,” 
—253 preiſet fie Thomas ) wie in einein Hymnus, „iſt wahr⸗ 
I ein großes Gut: fie trägt alles Ungleiche gleichmuͤthig, alle 
Iafen ohne Laſt, fie treibt und an, Großes zu thun, fie befeuert 
ws, immer Vollkommneres zu verlangen, fie ftrebt aufwärts und. 
pad ird durch Feine Schranken zurückgehalten. Nichts ift füßer als 
Ya ver erſten Stelle heißt ed: Sufficit mihi gratia Dei... Quid enim est 
Bmanis conatus mens sine illa ? 
1) De Imit. Chr. III, 32, 1u. 2. 
2) Mit Stein ausgeführt bei Sholy S. 172 ff. 
3) Charitas conjungit summa infimis, transit per media, redit ad 
sımma, untm efficıt de multis. Hortul. rosar. XII, 1. p. 68. 
4) Soliloq. anim. X, 8. p. 18. 
5) Concio XVII de amore Jesu, p. 193 und viele andre Stellen. 
6) De Imit. Chr. I, 5,3 f. 
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die Kiche, nichts ftärker, nichts höher, nichts lieblicher, vollen 1 
beffer im Himmel und auf Erden: denn fie iſt aus Gott ge Wor 
und kann, über alles Geſchaffene hinaus, nur in Gott ruhen. 
läuft, fliegt und ift voll Freudigkeit; fie ift frei und nicht ud 
den; fie gibt Alles für Alles; fie hat Alles in Allem, weil 
dem Einen, Höchften über Allem ruht, aus weldyem al 
fließt und entfpringt. Eie fieht nicht auf die Gaben, ſondere d 
det ſich uͤber alle Guͤter hinaus an den Geber. Sie hr 
Beſchwerde, klagt nit über Unmöglichkeit, und hat zur Zug 
Kraft. Ermüdet, wird fie nicht laß, bebrängt, wird füe mg: 
überwunten, gefchredt, wird fie nicht irre; fondern, wie eine: wi 
bendige Flamme, wie eine brennende Fadel, feigt fie emyer zuuilk 
geht ficher durch Alles hindurch. Aber body ift fie nicht met 
nicht leicht und eitel, fondern ſtark, männlich, feſt, ug, 
tig, bemüthig, Feufch, ruhig, in allen Sinnen wohl b 
Hat der Menfch die Liebe gefunden, fo hat er das Höchfte ge 
den; „Die Liebe genüget fich felbft 1)5” in ihr hat er Als, = 
er bedarf. „Es gibt für dich nichts Beſſeres, nichts Heilſamer— 
nichts Anmuthigered, nichts Höhered und Wuͤrdigeres, nichts Wer 
tommnered und Seligeres, ald Sott aufs Innigſte lieben uw 
aufs Höchfte preifen. Das fage ich hundertmal, dad wiederhodh 
ih taufındmal. Dieß thue, fo lange du lebſt, fühlt und dem 
keſt; dieß uͤbe durch Wort und That, bei Tag und bei Nacht, u 
Morgens, Mittags und Abends, zu jeder Stunde, in jedem M 
genblid 2).“ Die wahre Liebe zu Gott, weil fie aus dem Aufge = 
ben des eigenen Selbſt und dem tiefften Beduͤrfniß nach Gott a. 
fprungen, fchließt zugleich die reinfte Demuth in fih, und du 
Demuth iſt die Quclle der Weisheit und des Friedens, mehr all: x 
alle hohe Erkenntniß °). | 
Durch die Liebe wird der menfchlihe Wille mit dem götts . 
lichen gecinigetz ber Gottlicbende führt Alles auf den hoͤchſten 





















1) Solilog. unim. XVII, 3. p. 39: Amor per se satis est, tantem 
ferveat mecumque perseveret. 

2) Vall. lilior. XXVI, I. p. 98. 

3) Concio XVI de yuadrages. jejun. p. 193. 
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Wefprung zuruͤckt), er ergibt fi) umbebingt in den göttlichen 
Biflen, und was kann höheren Frieden geben? „Wenn du 
7 willſt, was Gott gefällt und dem Nächften nuͤtzlich ift, fo 
2 du änneren Frieden; dann ift bie jede Greatur ein Spiegel 
kebe ras, ein Buch heilfamer Lehre und feine fo gering, daß 
“= mächt die Güte Gottes‘ vor Augen flellte*).” Der alfo 
nbe und aus Liebe fi) Hingebende fpricht zu Gott ?): 

ae &w, was du willft, wie viel du willft, warn bu willſt 
le zwrait mir, wie du weißt, wie es dir gefällt, wie es zu dei⸗ 
re gereicht... Willſt du, daß ich im Dunkel wandle, fo 
pruer Ya; wilft du, daß ich im Lichte walle, fo fey auch ger 
m* D-. Dpnelinterfchieb will id ®) von beiner Hand empfans 
Gates md Schlimmes, Süßes und Bittere, Frohes und 
ige, und für Alled Dank’fagen.” Durch die göttliche Liebe 
Diqh auch das rechte Berhältniß zu den Menſchen herges 
gt: Mächt rur, daß wir fie mın nicht mehr ſinnlich und creatises 
&, Prem in Got und um Gottes willen, frei und rein, lies 
‚en, leridera Alles, was wir ihnen thun Eönnen, alles gute Werk, 
ae Anger rıbätt auch dadurch erft Werth und Bedeutung. Die 
Siebe {ft nice mar Die Zriebfeder, fondern aud bie Seele ber 
Aogent, tun weiche dieſelbe eigentlich reft lebt se). Ehne Liebe 
‚Web Geiz, was wir vollbringen, nichts, durch bie Eiche wird 
FA Scnste ers mbgirrih. „Ehme bie Liebe Gotte: unt des 
7 Weblin,“ gt Zhemai ? ,, „mäüpen keine Verde, wenn fie auch 
5 IM Weriben griebt weten: ſondern fie fine wie lec:e Grfäße, 
Wie EL haben, zur wie Samıpen, bie in ber Finkerniß müde 
sahen“ I in eine autem Eteller,: „Eine bie Lebe hat 
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wenn es noch fo gering und -verachtet wäre, das ift 

Denn Gott bringt mehr in Anfchlag, aus welcher Gefinmung 
banbelt, als was und wie viel er thut: viel thut, wer viel Hehe’ 
Biel thut, wer eine Cache recht thut: recht thut, wer mehr den 
Gemeinfamen, als feinem Eigenwillen dient... Wer aber U 
wahre, vollkommene Liebe hat, der fucht in Feiner Sache fich ſelit 
fondern nur die Berherrlihung Gottes, der will nicht Freude Hi. 
ben in fich, ſondern bezicht Alles auf Gott, von dem Alles als ehe 
ter Quelle ausfließt, in welchem als dem Zielpuncte alle Heilige 
genußreich ruhen.” 

Es koͤnnte auffallen, daß wir in ber ganzen biöherigen Aude 
einanderfegung der Perfon Chriſti noch feine Erwähnung ges 
than, da doch die meiften Stellen, die wir angeführt, aus ber. 
Schrift des Thomas von der Nachfolge Chrifti entnommen fin 
Allein ſtillſchweigend ift dieß in allem Bisherigen gefchehen, dem 
wer Gott und bie Liebe genannt, der hat im Einne des Thomas 
auch Chriftum genannt, wer von Demuth, Selbftverleugnung, 
Abſterben feiner felbft und Leben in Gott, von Friede und Seh i 
teit gefprocdhen, der hat auch von Chriſto heſprochen. | 
ift eben dem Thomas bie wirkliche, geoffenbarte göttliche Liche; 
die Gottheit und Menfchheit einiget, er iſt ihm das Urbild dep | 
vollkommenen Ausgegangenſeyns aus ſich felbft und des Einsſeyn 
mit Gott, des unerſchuͤtterlichen Friedens und ber ungetrübten 
Eeligkeit in Gott; fein Kreuz ift ihm das allgemeine Kreuz '), fein 
Sieg der Sieg aller gottliebenden Frommen. Die Aufnahme Chris 
fi in dad Innere ift die Aufnahme der göttlichen Liebe, das Ein 
ſchließen deö Leidens und Eterbend oder des Kreuzes Chriſti in dab 
Herz wird zum eigenen Abfterben und zur Kreuzigung feiner ſelbſt, 
die Nachfolge Chrifti ift das Leben heiliger Demuth, Selbfivers 
leugnung und liebender Thätigkeit für Andere, Darum hat die 
Lehre von der Nachfolge, Nachbildung Chrifti eine fo große 
Bedeutung bei Thomas und nicht etwa bloß in bem fo betitels 
ten Buche, fondern überall, in allen feinen Schriften, auch in 


1) Bergl. den Abfänitt de vegia via e. Crucis, de Imit. Chr. I, 12. 
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en Beinften Gedichten bildet fie einen Grundgedanken 1). Res 
wu ber einen Grundregel des Thomas: Gib dich Gott ganz, fo 
mpfängft bu ihn ganz — fleht die andre, ebenfo wichtige, ja 
ke im Weſentlichen gleich geltende: Nimm Chriftum in dich auf, 
hide ihn in dich hinein, folge ihm und ahme ihn nach, fo haft du 
mt ihm Alles 2). Chriftus ift dem Thomas nicht minder, als 
Bett, Alles in Allem, das Abbild Gottes, das Vorbild des actis 
ven, wie bed contemplativen Lebens ?), des Thuns, wie des Leis 
dens; er iſt der Meifter Aller, das Bud) und die Regel der Relis 
giofen,, bad Mufter der Kleriker, die Lehre der Laien, ber Tert 
md die Sloffe der Decrete, bie Keuchte dev Gläubigen, die Freu: 
be der Gerechten, der Preiß ber Engel, der Zielpunct und bie 
Bollendung aller Sehnſucht der Heiligen *): wie heilig alfo die 
Exele, die ganz auf fich verzichtet und ihr ganzes Leben Chriſto 
Yeihiörmig macht 5)! Chriſtus bat ſich ganz für und hingeges 
km, er theilt fi und fortwährend ganz mit in feinem Leib und 
Blut, Damit wir ganz bie Seinigen werden und fein bleiben, 
famit wir mehr in ihm leben, als in uns felbft o). Alle Mens 
khen follen um Jeſu willen geliebt werden, Jeſus aber, wie Gott, 
am feinetwillen?). Ex foll ſtets mit und auf dem Wege feyn ®), 
in und wohnen, mit und wandeln. „Suchſt du in Allem es 
ham, fo findeft du ihn in Allem; ſuchſt du dich, fo findeft du dich, 


1) Sermon. ad Norit. II, 3. p. 33. Ebend. Serm. 8. p. 52. Condeo 
Xli de quat. modis videndi Christum p. 185. Soliloq. anim. XIII, 3. p. 4. 
In Berfen trüdt Thomas den Gedanken von der Nachahmung Ghrifti aus in 
ter Vita boni Monachi p. 279 u. 281, wo zwei Gedichte mit den Worten 
enfangen : Vitam Jesu Christi stude imitari. 

2) De Discipl. Claustr. XII, 1. p. 137. 

3) Ebendaſelbſt: Qui tum in vita activa qnam contemplativa perfe- 
dissime hominem docet sine errore et multis argumentis. 

4) Seımon. ad Norit. I, 3. p. 11.. 

5) Gbendafelbft. 

6) De Discipl. Claustr. XIII, 3. p. 148. 

7) De Imit. Chr. II, 8, 4. 

8) Jesus et Maria, sint mecum semper in via. Esxercit. spirit. V, 2. 
p. 201. 
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aber zu deinem Verderben ).“ Wor Allem ſoll Chriſtus ber Ges 
kreuzigte in und Ieben?), bad Kreuz Chriſti gam in unfer 
‚Herz eingeprägt werben ). Chriſtum, ben Gekreuzigten, in das 
‚Herz aufnehmen, ift der Grund alles Guten *): er buschbeingt 
dad ganze Innere und treibt immer und überall zu allen guten 
Gedanken und Thaten, ftärkt den Kleinmuth, vertreibt den Zwei⸗ 
fel, befeftigt den Glauben, gießt bie Liebe ein und belebt ben Eis 
ferd). „In Chrifto leuchtet die Vollendung aller Tugenden wie 
in einem reinen Spiegel, und es Bann in feinem Buche, in Feiner 
Wiffenfchaft irgend etwas Beſſeres und Vollkommneres gefunden 
und gewußt werben, als in diefem Buche des Lebens, dem wahs 
ven Kichte. Über alle Wohlgerliche koͤſtlich aber duftet das Leiden 
meined Herrn, in kurzer Summe alle Gnaben in ſich begreifenb®).* 
Und zwar lehrt und dieſes Leiden oder das Kreuz Ghrifti vornehm⸗ 
lich das, was auch fonft für Thomas die Summe aller Tugend 
iſt, Aufgeben bed eigenen Willens, Gehorfam bis zum Tode, Ent: 
ſagung aller Luft der Welt, freudige Gedulb in allem Schmerz 

Chriſtus foll, fo denkt e8 Thomas, zwar ganz nach feinem 
Weſen und Geift in das Innere aufgenommen werden und gleich⸗ 
fam an die Stelle des eigenen Ich treten; auch ift das Bih 
Chriſti immer ald ein Ganzes zu faflen: „Er ift mir,” fagt er?), 
„owenn ich recht aufmerke, ganz und ungetheilt im Einzelnen, und 
Feine Werfchiedenheit der Geftalt und des Alters verändert den 
Glauben der Wahrheit; weil Chriſtus ungetpeilt ift, und in allen 
diefen Formen gleichmäßig anzubeten.” Aber doch Fönnen wir 
uns aud das Einzelne aus dem Leben und Seyn Chrifli vorhal⸗ 
ten, denn in allen Beftandtheilen beffelben findet ſich wieder Lehre 
und Mufter, und fo gebraucht Thomas auch wieder dad Leben 
Shrifti bis ind Kleinſte ald Mufterleben für fi) und Andre. Er 

1) De Imit. Chr. 1, 7, 3. . 

2» Sermon. ad Novit. I, 4. p. 12 u. 13. 

3) Epist. 3. p. 173. 

4) Sermon. ad Novit. IT, 4. p. 35. 5) Sbendaf. 

6) Concio XII. de quat. modis ridendi Christum, p. 185. 

7) Gbendaf. p. 183. 





Thomas m. Kempen, bie Bluͤte d. prack Myſtik d. Brüder. 163 
geht hierin fo weit, baß er felbit für das Bücherabfchreiben das 
Borbild in Chrifto fucht. Inden er Über die evangelifche Stelle 
yedigt, worin erzählt wird, daß Chriftus fich niedergebeugt und 
was auf bie Erde gefchrieben habe, fagt er): „Es erfreut, zu 
hören, daß Jeſus lefen konnte und fchrieb, auf daß ung die Kunſt 
des Echreibend und ber Eifer, heilige Echriften zu lefen, deiro 
mehr anmuthe. Es gefalle dir alfo, Sefum auch im Lefen und 
Schreiben nachzuahmen; denn es ift ein fehr gutes, verdienſtli⸗ 
ches und frommed Werk, Bücher zu fchreiben, welche Jeſus liebt, 
in denen er erfannt und verfündet wird, und biefelben mit eis 
friger Sorgfalt zu bewahren. So kann ſich alfo der Menfch fafl 
in allen Fällen des Lebens dad Vorbild Chrifti vergegenwärtigen, 
und zu jeder Zeit, von allen Seiten foll er ſich in daſſelbe hinkins 
biden, Jeſum in fich nach Maaßgabe der menfchlichen Schwache 
beit wieberhohlen. 

Zwar ftellt Thomas das fich felbft Abfterben, die Aneignung 
Chrifti und das Einswerden mit Gott meift wie Einen Act dar; 
aber dieß ift nicht fo gemeint, als ob diefes innere Werk in einem 
einzelnen Moment vollendet wäre 2); e3 erſtreckt fi) vielmehr über 
dad gefammte Dafeyn und entfaltet fich immer vollfommener durch 
das ganze Leben. Nur allmählig 3), unter fortwährendem Kam⸗ 
pie, der aber immer mehr zum Sieg und Frieden wird, fann der 
innere Tod und das innere Leben jich vollenden. Immer wieder 
foll fich die Zerfnirfhung erneuern, in immer vollerem Maaße foll 
die Abtödtung eintreten; jedes Jahr foll der Menſch eine Sünde 
ebthun *), jeden Tag, jeden Moment foll er mit einem Fortfchritt 
im Guten, mit einem gottgefälligen Werke bezeichnen 5), in ims 
mer innigeser Annäherung foll er fi mit Gott einigen, bis er 


1) Concio XX. de scriptura Jesu, p. 198. 

2) Non enim subita conversione, jagt Thomas vom den Apoſteln, die 
er doch ald vorbildiid betradhtet, nec una tantummodo die ad tam magnam 
perfectionem ascenderunt- Concio XXIII. de Spirit. sancto, p. 249. 

3) Exercitia spirit. (2ter Tractat dieſes Zitels) T, 3. p. 209: Paula- 
sims proficit homo, et hoc per quotidiana exereitia. De Imit. Chr. I, 13, 4. 

4) De Imit. Chr. I, 11, 5. 5) Epist. 1. p. 168. 
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endlich ganz in bie göttliche.Liebe aufgegangen und verfchlumgen, 
Gott in ihm Eins und Alles if’). 

Da nun biefe Entwidelung, obwohl durch einen entfcheibenden 
Moment der Refignation und.Hingabe an Gott bedingt, doch eine all⸗ 
maͤhlige, ſchwierige, kaͤmpfende, immer durch einen Zufag von Sünde 
getrübte®) ift, fo kann ihr auch durch gewiſſe Mittel, durch eine ke⸗ 
bensorbnung nachgeholfen werben. Hier tritt nun die Aſcetik des 
Thomas und der Übergang zum Möndjifchen ein. Wenn bie Secte 
des freien Geiſtes lehrte, daß für einen innerlichen Menfchen ales 
Außerliche gleichgültig fey, wenn Meiſter Eckart den gefährlichen 
Sag aufftellt, daß für den innerlichen Menſchen das gut fey, wozu 
er fi) durch feine Neigung am meiften gedrungen fühle, fo finden 
wir bei Thomas das birecte Gegentheil. Er fagt?): „Klin 
Menſch ift vor Verfuchungen ficher, fo lange er lebt, denn er hat 
das, wodurch er verfucht wird, in fich felbft.” Er Iehrt *): „Nicht 
jedem Worte, nicht jedem Triebe muß man folgen, fondern bie 
Sache ift nad) dem Sinne Gottes zu erwägen... Gehe mit einem 
weifen und gewiffenhaften Manne zu Rath, und fuche vielmehr 
von einem Befferen belehrt zu werben, ald daß bu deinen Ein 
gebungen folgteft °).” Bei ihm ift Alles auf das Brechen des ei⸗ 
genen Willens geftellt: „Das Kreuz beftcht im Brechen des Eigen: 
willens und nur der Weg bed Kreuzes iſt der Weg des Lebens ©)" 
Er verlangt überall, daß man der Sinnlichkeit tapfer widerftrebe, 
daß man alle Sinne, durch die ber Reiz des Boͤſen eindringen 
Tann, wahre”), und ſich gleichfam, um an jedem Orte abgeſchloſ⸗ 
fen und einfam zu feyn, in feinem Herzen eine Zelle, eine Arche 


1) De Imit. Chr. IV, 13. 1 und Solilog. anim. XXI, 3. p. 45. 

2) Quamdiu in hoc mundo sum, mundus non sum. Soliloq. anim. 
e5,1.p9. 

3) De Imit. Chr. I, 13, 3. Bergl. I, 16, 4. 

4) Gbendaf. I, 4, 1. Vergl. III, 7,3. I, 11, 2. 

5) Edend. I, 4,2. Berg. I, 9, 1. 

6) Epist. III, p. 173. 

7) Claude sensualitatis tune ostia. De Imit. Chr. IT. 1, 2. Opor- 
tet viriliter appetitoi senaitivo cantraire. III, 11,2. Ahal. III, 13, 2. Ser- 
mon. ad Norit. I, 2 p. 29. II, 10. p. 68. 
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ſchließlich für Mönche beftimmt find’); zweitens, daß das Al 
meinchrifttiche von ihm auch ald Grundlage de Möndifchen 
trachtet wurde, wie dieß alle fpeciell für Mönche beftimmten Sc, 
ten zeigen, in benen an biefe die nämlichen religiöfen und fittli« 
Sorberungen gemacht werden, wie an jeden Ehriften, und 
noch andre höhere Dazu; denn das Ideal, das Thomas von Moͤn 
thum hatte, war allerdings Fein geringes, vielmehr zeigt er 
biefelbe Innerlichfeit und Strenge, wie in allem Übrigen. 
Thomas, von Jugend an aſcetiſch gebildet, war von lebl 
tem Eifer fl das Kloſterleben erfüllt. Ex verwirft zwar in 
nem verftändigen und milden Eirme das Leben in ber Welt feir 
wegs gänzlich; vielmehr, indem er, wie es auch fonft häufig ı 
kommt, dad contemplative Leben mit ber Maria, das active 
der Martha vergleicht 2), gibt er zu, daß Auch dad von der Di 
tha erwählte Theil loͤblich und gottgefällig fey, und fordert, 
beide Schweſtern nicht über den Vorzug ftreiten, ſondern in geg 
feitigee Anerfennung fic) vereinigen follten, um gemeinfam Chr 
zu bienen; allein das Theil, welches Maria erforen, das heißt | 
das contemplative, alfo vorzugsweiſe kloͤſterliche, Leben war i 
doch das höhere und lieblichere 2), und er würde immerhin jet 
gerathen haben, auch das active Leben, was ihm wohl mög 
ſchien, lieber im Kloſter, als in der Welt zu führen. Ebe 
räumt Thomas auch ein*), daß ed nicht jedem gegeben fey, 
Alles zu verzichten und, der Welt entfagend, das Moͤnchsleben 
ergreifen, weßhalb auch wenige Gontemplative gefunden würden 
aber er fpricht doc) zugleich fehr Ichhaft gegen die Weltleute, v 
che Sünglinge vom Klofier abzuhalten ſuchten, und widerlegt 
bei ihnen gangbaren Einwendungen °). Nur in der Zelle, in 
ex ſich felbft fo wohl fühlte, ſchien ihm der Menfch vollſtaͤn 





N 32. Buch 1, Rap. 2. 
2) De fideli Dispensatore I, 1—6. 
3) ... eligibilior pars Mariae et sunvior. 
4) De Imit. Chr. II, 10, 2. 
5) Cbendaf. I, 31, 1. 
- 6) Dialog. Noritior. c. 4, bef. 5. 7. p. 194. Epist. 4. p. 178.1 
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vor ber Welt geborgen; ber Verein von Brüdern in Einem Haufe, 
umter Einem Auffeher, nach derfelben Regel, zu gleichem Gebet, 
gleicher Andachtsuͤbung und Arbeit, fich gegenfeitig in Allem foͤr⸗ 

dernd und unterflügend, ſchien ihm das lieblichfte, fonft nirgends 
| fr za findende, Bild des chriftlichen Lebens !). Aber von dieſem 
Ä Standpunct aus forderte er auch viel- vom wahren Möndhe und 
vom rechten Klofter. Nicht die Kapuze, ſagt ex, macht den Mönch, 
die Eönnte auch ein Efel tragen?); auf das innere Wefen fommt es 
an. Auch von unwifienden, dumpfen Klerikern und Mönchen woll⸗ 
te Thomas nichts wiljen. „Wehe dem ungelehrten und fchriftlofen 
Meriker,“ ſpricht er ftrafend?), „der fi) und Andern oft eine Urſa⸗ 
he des Irrthums wird. Denn ein Kleriker ohne heilige Schriften iſt 
em Soldat ohne Waffen, ein Pferd ohne Zügel, ein Schiff ohne 
Ruber, ein Schreiber ohne Zebern, ein Vogel ohne Flügel; und 
ein Klofter ohne heilige Schriften ift eine Küche ohne Töpfe, ein 
Tiſch ohne Speifen, ein Brunen ohne Wafler, ein Bach ohne 
Fiſche, ein Sarten ohne Blumen, eine Börfe ohne Geld, ein 
Haus ohne Geraͤthe.“ Alſo Eifer für das Schriftſtudium und 
eine, wenn auch mäßige, theologifche Bildung fordert Thomas 
immer vom Kloftergeiftlichen; noch mehr aber die chriftlichen Tu— 
genden, zuerft bie allgemeinen, die wir oben entwidelt haben, 
dann die befonderen, ihm fpeciell zulommenden. Diefe jind theile 
die überall geltenden Moͤnchstugenden der Armuth, Keufchheit und 
des Gehorſams, theild insbefonders noch Demuth, Geduld, Schweig: 
famkeit, Liebe zur Einfamkeit, zur Selbftbetrachtung und völligen 
Abtödtung *). Die heilige Armuth hat für ihn den Werth des Mär: 


1) Sermon. ad Norit. I, 1. p. 2. 

2) Ebendaf. II, 5. p. 41. 

3) Doctrivale Juven. VII, 2. p. 215. 

4) Schilderungen tes ädten Möndslebens, Vorſchriften und Marimen 
für Möndye findet man faſt in allen Schriften des Thomas. Ich will bier 
nur auf Hauptftellen verweifen: Sermon. ad Novit. P. I. Serm. I. p. 2. 
Serm. 2. p. 5. Serm. 3. p. 6. Serm. 4. p. 1? unt 14. Serm. 6. p. 1%. 
Serm. 9. p. 24. P. If. Serm. 4. p. 37. P. III. Serm. 4. p. 83. Serm.11. 
p- 118. Sermon. ad Fratr. 7. p.113. Vallis lilior. XV, 1. p. 86. XvM, 
1 qq. p- 89. 4. p. 90. Die ganze Schrift de Discipliua Claustralinm, 

0 
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torerthums 1), den plinetlihen Gehorfam, an den er ſelbſt von. Ja 
Jugend. an ‚gewöhnt war, weiß er nicht genug einzufchärfen 2); " 
das Schweigen, obwohl er weiſe und nüßliche Rede michtwers # 
wirft, fcheint ihm ſtets vathfamer, ald bad Sprechen ?); die }' 
Ginfamkeit viel wichtiger für die Beſſerung, als Geſellſchaſt, — 
und die fortgefeßte Einkehr in ſich felbft, die Beſchaͤftigung mit 
Dingen, die zur Zerknirſchung beitragen, Bedingung ber ie 1 
mer innigeren Gemeinfhaft mit Gott *). Außerdem fordert Thes ı 
mas ganz beſonders vom Mönche ftrenge Lebensorbnung, unaub : 
gefegte Ihätigfeit, Meidung aller Singularität, Eifer in den ge ! 
meinfamen Andachten, liebevoled Wirken für dad gemeinfame : 
Beſte ber Brüber. Häufig faflet er die Hauptregeln des Kloſter 
lebens zufammen; ich will nur zwei Stellen anführen: „Raſch 
gehorchen, häufig beten, devot mebitiren, fleißig arbeiten, gem : 
fludieren, Gefpräche meiden, bie Einfamkeit lieben — dad macht 
bef. cap- 1. p-131. op. IV. p 136sqq. cup. VII, 4. p. 142. Dinlog. No 
vitiorum, befs cap. 3. p. 191. c. 4. p. 198. Exercit. apirit. (2te Comm 
lung) c. 15. p. 211. Enchisidion Monachor. p,239— 252. Vita bori 
Monachi in gereimten Verſen p. 277—283, wo es unter Anderm beißt: 

Sustine vim patiens 

Tace, ut sis supiens. 





Mores rege, uurcs tege. 

Suepe ora, surpe lege. 

Umni die, omui hora 

Te resigna sine mon. 
Ein tutzes Guinpendium des Möncöltbens enthält bejonvers auch Epist. 5. 
p- 178— 180. 

1) Sermon. ad Nosit. 11, 2. p. 4l. 

2) Namentlich auch in factiſchen Beiſpielen, wie Vita Flor. XXI, 2. Vit. 
Lub. Berneri $.6. Sodann: De Discipl. tr. IV, 1 qq. P-136. u.a. 

3) Sermon. ad Novit. 1, 4. p. 1 . 20. Ebend. II, 3. p.32. 
Serm. ad Fratr. 8. p. 185. Exerc. spirit. 11,2. 9.199. IV,1. p. 200. De 
6olit. et Silent. IT, 28. p. 239. . 

4) Serm. ad Frutr. 7. p. 133. Hort. Rosar. I, 2. p. 59. Vall I 
kior. XVII, 1. p. 89. Über die Heilſamkeit ter Ginfamteit und des 
Shmeigens hat Themas aud einen befendern Tractat gefärieben: De 
Solitudine et Sileotio p. 25— 2. 
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en guten Möndy und gibt ein ruhiges Gemüth 1)... „Das ifl 
e Allem nöthig und nuͤtzlich zum Fortfchritt in der Tugend und 
e Erbauung Anderer 2): Einfamkeit, Schweigen, Handarbeit, 
bet, Lefen, Nachdenken über die Schrift, Armut), Maͤßigkeit, 
rgefien des Vaterlanded, Flucht aus der Welt, Ruhe im Kilos 
e, Beſuchen des Chored, Verbleiben in der Zelle 2).“ Neh⸗ 
m wir dazu noch das Abfchreiben nüslicher Bücher *), fo wers 
a wir Alles haben, was Thomas den Mönchen zu empfehlen 
legt. 

Thomas war auch ein firenger Mönch: er halt ungemein viel 
ıf ein feft georbneted afcetifches Leben ®), er fpricht far gegen 
e Üppigfeit und den Hochmuth mancher Mönche, gegen Schmud 
mw Kleidung, gegen Reichthum und Eoftbaren Bau der Kloͤſter; 
lobt am meiften die rigorofeften Orden ber Karthäufer und Eis 
ercienfer 6); er war felbft pünctlich in allen Übungen und pflegte 
ch wöchentlich zu geißeln. Aber dennoch will er auch hier, wie 
t überall etwas Mäßiges hat 7) und im Bewußtfeyn menfchlicher 
Schwäche 8) eine angeflammte Milde zeigt, nichtd Aufgefpanntes, 
ibertriebenes. Ausgehend von dem Grundfage ?), dag „Alles, 
vas das Maaß überfchreite und die Gränzen der Unterfcheidung 
ticht einhalte, weder Gott gefalle noch Lange dauern koͤnne,“ fagt 


— — — 


1) Hortul. Rosur. IX, 1. p. 64. 

2) Epist. 6. p. 178. 

3) „Der Mönd iſt außer der Zelle, was der Ziſch außerhalb des Waſ⸗ 
3," ſagt Thomas Vallis lilior. XVIII, 1. p. 89.* Vergl. Exerc. spirit. 
v. 3. p. 201. 

4) De Discipl. Claustr. VII, 4. p. 122. 

5) Gbentaf. V, 2. p. 139. VI, 2. p. 140. Die Beobachtung der Dis- 
ipfin gebt ihm fogar über die Scientia scripturarum, die er fonft fo hoch 
chäzt. De Discipl. Claustr. IT, 2. p. 131. 

6) De Imitat. Chr. I, 25, 8. 

7) Omnibns adde modum, modus est pulcherrima virtus — fagt er 
Vall. lilior. XVIII, 4. p. 90. 

8) Sermon. ad Novit. I, 5. p. 15. 

9) De Disciplina Claustral. IX, 2. 
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tyrerthums 1), den pünctlichen Gehorfam, an ben er ſelbſt ges 





Jugend an gewöhnt war, weiß er nicht genug einzufchärfen Sig 
das Schweigen, obwohl er weife und nügliche Rede nicht ven 
wirft, fcheint ihm ſtets vathfamer, ald das Sprechen ?); Ki: 
Einfambeit viel wichtiger für die Beſſerung, ald Geſellſchaſt 
und die fortgefeßte Einkehr in fich felbft, die Befchäftigung mit. 
Dingen, die zur Zerknirſchung beitragen, Bedingung der ie. 
mer innigeren Gemeinfchaft mit Gott *). Außerdem fordert Xihye 
mas ganz befonderd vom Mönche firenge Lebensordnung, unapde 
geſetzte Thaͤtigkeit, Meidung aller Singularität, Eifer in den ge 
meinfamen Andachten, liebevolles Wirken für das gemeinfanug 
Beſte der Brüder. Häufig faflet er die Hauptregeln des Kloflem. 
lebend zufammenz; ich will nur zwei Stellen anführen: „Raſh 
gehorchen, häufig beten, devot mebitiren, fleißig arbeiten, gem; 
fludieren, Gefpräcye meiden, die Einfamfeit lieben — das mad ; 
bef. cap. 1. p.131. unp.IV. p 136sqq. cap. VII, 4. p. 142. Dialog. Ne ı 
vitiorum, bef. cap. 3. p. 191. c. 4. p. 193. Exercit. spirit. (2te Com ; 
tung) c. 15. p. 211. Enchiridion Monachor. p, 249 — 252. Vita bani ' 
Monachi in gereimten Verſen p. 277 — 283, mo es unter Anderm beißt: 
Sustine vim patiens 




















Tace, ut sis sapiens. 
Mores rege, uures tege. 
Sacpe ora, saepe lege. 
Umni die, omui hora 
Te resigaa sine moru. 
Ein turzes Compendium des Möncötebens enthält beſonders auch Epist. 5. 
p. 178 — 180. 
1) Sermon. ad Norvit. Il, 2. p. dl. 
2) Namentlich auch in factiſchen Beifpielen, wie Vita Flor. XXI, 2. Vit. 
Lub. Berneri 6.6. Sodann: De Discipl. Claustr. IV, 1 qq. p. 136. u.«. 
3) Sermon. ad Novit. I, 4. p. 13. 1,7. p. 20. Ebend. II, 3. p. 32. 
Serin. ad Fratr. 8. p. 135. Exerc. spirit. II, 2 p. 199. IV, 1. p. 200. De 
Solit. et Silent. If, 23. p. 239. 


4) Serm. ad Fratr. 7. p. 133. Wort. Rosar. I, 2 p. 59. Vall- 
lior. XVII, 1. p. 89. Über die Heilfamfeit der —8 und des 
Schweigens bat Thomas auch einen beſondern Tractat geſchrieben: De 
Solitudine et Silentio p. 220 —- 4. 
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am guten Mönch und gibt ein ruhiges Gemüth ?y"... „Das ik 
we Mem nöthig und nuͤtzch zum Bortfchritt in ber Tugend und 
me Erbaunmg Anderer 2): Einſamkeit, Schweigen, Handarbeit, 
Bebet, Lefen, Nachdenken uͤber die Schrift, Armuth, Mäßigfeit, 
lergeſſen bes Baterlanded, Flucht aus.der Welt, Ruhe im Klo⸗ 
ie, Beſuchen des. Chores, Verbleiben in der Zelle 2).“ Neh⸗ 
um wir daza noch dad Abfchreiben nuͤtzlicher Wücher *), fo wers 
m wir Alles haben, was Thomas den Mönchen zu empfehlen 
Ingt. 


Thomas war auch ein firenger Möndh: er hält ungemein wiel 
f ein feſt geordnetes afcetifches Leben ®), ex foricht ſtark gegen. 
e Uppigkeit unb den. Hochmuth mancher Moͤnche, gegen Schu 
rKleidung, ‚gegen Reichthum und koſtbaren Bau der Kloͤſter; 
lobt am meiſten die rigoroſeſten Orden ber Karthaͤuſer und Ci⸗ 
scienfer ®); er war ſelbſt puͤnctlich in allen Übungen und pflegte 
h wöchentlich zu geißeln. Aber dennoch will er auch hier, wie 
überall etwas Mäßiges hat 7) und im Bewußtſeyn menfchlicher 
chwaͤche 8) eine angeftammte Milde zeigt, nichts Aufgefpanntes, 
vertriebened. Audgehend von dem Grundfate ?), daß „Alles, 
as das Maaß überfchreite und die Gränzen ber Unterfcheidung 
ht einhalte, weder Gott gefalle noch’ lange dauern koͤnne,“ fagt 


- — — — 


I) Hortul. Rosar. IX, 1. p. 64. 

2) Epist. 6. p. 178. 

3) „Der Mond) ift außer der Zelle, was der Sie außerhalb des Waſ⸗ 
5," ſagt Thomas Vallis lilior. XVIII, 1. p. 89." Bergl. Exerc. spirit. 
, 3. p- 201. 

4) De Discipl. Claustr. VII, 4. p. 142. 

5) Ebendaſ. V, 2. p. 139. VI, 2. p. 130. Die Beobachtung der Dis- 
tin acht ihm fogar über die Scientia scripturarum, die er fonft fo hoch 
det. De Discipl. Claustr. I, 2. p. 131. 

6) De Imitat. Chr. I, 25, 8. 

7) Ommibus adde modum, modus est pulcherrima virtus — fagt er 
all. lilior. XVIII, 4. p. 90. 

8) Sermon. ad Novit. I, 5. p- 15. 

9) De Disciplina Clanstral. IX, 2. ’ 
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ert): „Wenn du eine fefte Lebensorbnung durchführen wiäf, 
mußt du dich zwiſchen zwei Ertremen in der Mitte halten, fe: 
du nicht aus Anmaaßung etwas über die Kräfte hinaus verudiig 
aber auch daB, was bu gut zu leiften vermagft, nicht aus Sul 
beit unterlaffeft. Gott verlangt von bir nicht die Zerftörung bei 
Körpers, fonbern die Überwindung der Sünden; er fordert nich 
Unmögliches, fondern das zu deinem Heile Nüsliche. Er gi 
gute Rathſchlaͤge und forgt für das zum Leben Nothwendige, au 
daß bu dich des Körpers zur Förderung der Seele wohl bevienel 
aber in feiner Sache dad rechte Maaß der Unterfcheivung üben 
ſchreiteſt· ... „Es ift daher nothwendig 2) im jeder geiſtliche 
Handlung, daß bu, um ein ordentlich begonnened Werk zu weh 
bringen, die gemeinfame Regel beobadhteft, ale Singularich 
meibeft °), in zweifelhaften und dunkeln Sachen dem Rath ıg 
Oberen folgeft, und mit bem richtigen Maaße ber Unterfcheibung 
Gehorfam leiſteſt in aller Aufrichtigkeit.” Auf diefem Bege ſchei 
Thomas, maͤßig in Speiſe und Trank, eifrig in allen 
aber doch nicht verzehrend in der Aſcetik, ſich ſelbſt auch die — 
ſundheit des Leibes und der Seele und einen heiteren Sim), 4 
friſches, Mares Auge bis in bie legten Tage bewahrt zu haben u 
es ift wohl zum guten Theile diefem Maaßhalten in ber Aſcch 
zuzuſchreiben, daß er ein fo ſeltenes Alter erreichte, während 
Gerhard, Florentius und Zerbolt, bie im Feuer ber Belehrung 
übertriebenen Kafteiungen bingaben *), frühe ferben fehen. 
‘ 


‚Hiermit wäre das Wefentlichfte von der Denkart des zw 
mas bargeftellt. Nun koͤnnte man verwundert fragen: und biefag 
—— 1 

1) De Discipl. Claustr. IX, 1: Si vis stabilem bene videwdi ordi- 
nem servare, inter duo extrema, per medium iter incede. 

D Cbenraf. IX, 3. 

3) singularitatis cavens notam. Bergl. Sermon. ad Novit. n, 5.p-42 

4) Dab Ercentriſche in der Aſcetit des lorentins deutet Thomas fehl 
an Vita Flor. XVII, 1: Corpus suum jejunio et vigiliis rigide nimis om 
stigavit. 
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File, ganz in das Göttliche verſunkene Myſtiker, diefer abgefchlof: 
‚Sem, gehorfame, ſtreng katholiſche Mönch fol doch in die Reihe 
Beorbereiter der Reforntation geftellt werden? Wir 

getroft: ja! — Freilich war Kempis nicht ein Vorläufer 
» in dem Sinne, wie Weſſel und ähnliche, er war 
in jeder Beziehung , aber er war «8 doch in mehreren ſehr 
fihtigen und bedeutenden Beziehungen und man barf felbft fagen! 
BB Kerne feines Weſens. 
ur Ssiſt wahr: Thomas war fireng Fatholifch und taflete 
us von allem bem. unmittelbar an, was bie Kirche fanctionirt 
Er Hielt ſich genau an das überlieferte Dogma und griff ſelbſt 
Lehren nicht an, bie fonfl vorzugämeife, auch damals ſchon, 
ut. u erregen pflegten, wie die Ablaßtheorie und bie 
bᷣſtantiationslehre, zu welcher leßterer er fich vielmehr fehr 
* *88 Er uͤbte mit großem Eifer den ganzen vor⸗ 
Peen Cultus, ber ihm gerade fo recht zu ſeyn ſchien, wie er 

Rt, mb dringt auch mit beſonderem Eifer auf das characteriſtiſch 

deliſche, auf das buch Die Meſſe vermittelte Gebet für die Ab: 
Pfüichenen ®), umb befonderd auf den Dienft der Heiligen, un 
“denen er namentlich die Schutzheilige feines Kloſters feiert, und 
2 mehr auf ben Dienft ber Maria, weldyer ex eine fo bebeu: 
on etellung im göttlichen Weltregiment gibt, baß er fagt: „Wie 
te die Welt bei ihren Sünden noch fortbeftehen, wenn ſich 
Nqe die Butter Gottes ihrer annähme 3)?” Gr erkennt nicht mins 
Ber die befichenbe Hierarchie und Kirchenverfaflung in ihrem gan: 
Bea Unfange, fo wie das Prieſterthum in feiner Bott und Menſch⸗ 
Kit vermittelnden Bebeutung*) an, und erhebt wenigftens nirgends 
Une Etimme gegen die hierarchifchen Verderbniſſe und ihren 
Denck, fondern predigt vielmehr überall den kirchlichen Gehorſam 

1) De Imit. Chr. IV, 2, 5. 

2, Epistola 5. p. 176178 

3) De Discipl. Claustr. cap. XIV: Nisi enim Maria quotidie, cum 
Iunctis in coelo, pro mundo oraret:: quomodo maundus adhuc stars pos- 
w? erg. Sermon. ad Norit. III, 4. p- 8b. 

£. De Imit. CBr. IV, 5, 3 Gber. IV, 11, 6. 
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als. eine der oberften Tugenden. Die Autorität der Kirche ſich 

ihm alſo völlig unverlegt, und es herrfcht überhaupt bei ihm dad! 
Princip der Unterwerfung und ber Gläubigkeit vor, fo daß er fih 

lieber auch etwas Hartes und Ungerechtes gefallen ließ, und lieber 

etwas Falſches, namentlich leicht geglaubte Wunder mit im dea 

Kauf nahm), ald daß er irgendwo Oppofition gebildet oder eine 

Kritik geübt hätte, welche ihm nur wie ungläubiger Vorwitz von 

gekommen wäre. 

Es ift ebenfo wahr: die Denkweiſe unfered Thomas unten, 
fheidet ſich von der ausgebildet reformatorifchen in manchen, nicht 
umwichtigen, Puncten. Offenbar zieht ſich in diefelbe noch etwab j 
von bem Pelagianifirenden der mittelalterlichen Theologie binem, 
namentlich in feinen der Darftellung und Empfehlung des Kiofters 
lebens gewidmeten Schriften, in denen der Begriff des Verdien 
ſtes eine nicht unbedeutende Rolle fpielt. Er fteht, wie die My , 
flifer überhaupt, mehr auf dem johanneifhen, ald auf dem pan⸗ 
liniſchen Etandpuncte 2), von dem doc) der ‚Hauptimpuls zur Be. 
formation ausging. Chriftus ift ihm mehr der Eingeborene vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit, das Abbild Gottes und dad 
Vorbild des gotteinigen und gottinnigen Lebens, als der Verſoͤh⸗ 
ner und Erlöfer, dad Kreuz Chrifti mehr Symbol des eigenen Abs 
ſterbens, ald Vergegenwärtigung des Opfer » und Mittlertodeh 
Chrifti, und darum ift auch nicht die Rechtfertigung durch den 
Glauben, fondern die Wiedervereinigung durch die Liebe der Mit: 
telpunct feined ganzen teligiöfen Denkens. Während Luther und 
bie ihm Gleichgefinnten den Hauptaccent auf den Glauben legen 
und c3 eher dulden, daß bie Liebe, als daß der Glaube Gefahr 
laufe, legt Thomas den Hauptaccent auf die Liebe und Idft amd 
ihr alles Gute, aus ihrem Gegentheil alles Böfe entfpringen. Ja 
es ſchließt ſich an dieſes Princip der Liebe, wenn auch nicht der 
ganze Nomismüg*der mittelalterlichen Kirche, weil Thomas dazu 
viel zu innerlich und frei iſt, ſo doch noch etwas von der herge⸗ 

Dr: 3. Sermon. ad Novit. III, &. p- 04 u. 105. p. 107, u. 0.8 


2) Gr preißt daher auch vorzugsmeife unter den Apofttin den Iobam 
nes. Concio I. de Incam. Chr. p. 150. 
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ıchten Gefeblichkeit an, indem Thomas das fittliche Leben mit 
er Menge von Regeln und Übungen umzaͤunt und namentlich 

Mind einer Außeren Gebundenheit unterwirft, wie ſi ie dem 
hrhaft evangelifchen Geiſte nicht entfpricht. 

Aber trog alle dem müfjen wir behaupten, daß zwifchen dem 
blichen, demüthigen Thomas und dem heldenfühnen, frei das 
fhreitenden Luther, fo fremdartig ihre Phyfiognomien einans 

gegemüberftehen, doch eine tiefe innere Berwandtichaft, und daß 
Zhomas ganzem Wefen ein nicht geringer reformatorifcher 
halt fey. Wir dürfen nur hier die negative Seite und die Art der 
ehandlung religiöfer Gegenftände nicht überfehen; aber auch das 
itive iſt nicht unbedeutend. 

Freilich greift Thomas Fein Kirchendogma an, aber er vertheidigt 
ib begründet auch Feines: er Läßt fi auf das Do gma als folches 
we nicht ein, fondern er befeelt und belebt es durch fein frommes 
efühl, er bringt es gleihfam vom Herzen uus in Bewegung, er bes 
utzt ed als Vehikel feiner Myſtik und Aſcetik; fein eigentliches In⸗ 
reſſe aber ift nicht ein Dogmatifches, fondern ein fittliches. Er ver: 
ält ſich zur firengen kirchlichen Orthodoxie des damaligen Katholi: 
smus, welche wefentlich durch die Scholaftik, namentlich den Tho⸗ 
nsmus, repräfentirt wurde, nicht anders ald der Pietismus zu der in 
Scholaftit übergegangenen Iutherifchen Orthodoxie des 17ten Jahr: 
umbertd. Wie der Pietismus, obwohl ber Kirchenlehre fich vollkom⸗ 
nen anfchließend, doch durch überwiegende Werthlegung auf das 
nactifche Moment eine gewifje Gleichgültigkeit gegen die Strenge 
md Schärfe des Dogmas, einen bogmatifchen Latitudinarismus 
md Indifferentismus herbeiführte, der dann im Verfolg, obwohl 
vider feinen Willen, in die rationalijtifche Oppofition umfchlug, fo 
xachte die practifche Myſtik des 15ten Sahrhundertd, wie wir fie 
wi ben Brüdern des gemeinfamen Lebens, den Pietiften des Ka⸗ 
holicismus, und namentlich bei Thomas von Kempen finden, eine 
ihnliche Wirkung hervor; nur mit dem Unterfchiede, daß fich, als 
a der proteftantifchen Kirche bad Dogma geſtuͤrzt war, der abſtrac⸗ 
k Verſtand auf den Thron fehte, dort aber dad ‚Herz der Myſtik 
auch in ber neuen theologifchen Schöpfung, in der Theologie der 
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Reformatoren, fortwirkte. Die Scholaſtik und Myſtik, wi 
fie im 15ten Jahrhundert finden, hatten ihre urfprüngfiche 
lung vollſtaͤndig gewechfelt; anfänglich, im 42ten Jahrhu 
war offenbar die Myſtik vorzugsweiſe Vertreterin ber Kirche, 
wir bieß namentlich in dem Kampfe Bernharbs gegen Abälar 
den, dann hatte ſich die Scholaftif in ihren Hauptrepräfent 
‚ganz der Kirche ergeben unb war die eigentlich Icgitime The 
geworben; in diefem Befisftande war fie im 15ten Jahrhu 
dagegen waren die Elemente ber Oppofition großentheils au 
Seite der Myſtik, und infofern nun Kempis auch in diefer ! 
fteht, infofern er offenbar antifcholaftifch ift, infofern er mu 
religiöfe und fittliche Bedeutung ded Dogmas hervorhebt u 
faft num in den myſtiſchen und afcetifchen Lebensgebrauch ven 
det, müffen wir ihm gerabe in feiner Erbaulichkeit eine, wenn 
blog indirecte, bogmatifch auflöfende Wirkung zufchreiben. Da 
Intereſſe nicht im Dogma lag, zeigt auch der Umftand, bafi« 
gegen Häretifer polemifirt: nicht die Kegerei, fondern die Wel 
tämpft er; die Sünde ift ihm die Härefie, gegen die er ſte 
Felde zieht. Auch hat er gar nicht dad Erclufive, welches « 
firengen Dogmatiker feiner Kirche zulommen muß. „Se 
fagt er fehr ſchoͤn!), „it nicht immer da zu finden, wo ma: 
fucht; aber er ift oft da, wo man ed am wenigften meint. ! 
mand maaße ſich an, ald ob er Epriftum allein hı 
feiner verachte den Andern, weil er nicht weiß, wie viel einer 
im Verborgenen gefält, obwohl er den Menfchen unbekannt ift 
verworfen ſcheint. Denn Jeſus felbft war einft Vielen unbek 
und es wurde von Wenigen eingefehen, wer und wie groß-er | 

So verhielt es ſich mit Thomas ald Dogmatiker; nicht 
derd war auch feine Stellung zum Eultus. Auch hier wa 
treu, freubig, gewiffenhaft in der Übung des Gegebenen. ! 
es ift auch hier nicht das kirchliche Werk an fi), dad Opus o 
ratum, bag für Thomas Werth hat, fondern die Gefinnung, 
der es vollzogen wird, ber Glaube und bie Liebe, die ſich d 
offenbaren und dadurch hinwieberum Belebung und Nahrum 

1) Concio XI. de Christo iavento in templo p. 181. 182. 
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iten; es iſt immer die Alles durchdringende Seele der From: 
eit, die er im Auge hat und fchägt. Vortrefflich foricht ex 
feinen Standpunct in einer Äußerung über die Eirchlichen 
2): „Es gibt für mich Fein Feſt, wenn es nicht im 
en gefeiert wird, und nur darum wirb es häufig dußerlich 
«erhohlt, damit ed mit defto mehr Zheilnahme und Freude ins 
mit begangen werbe; denn die äußeren Fefte find Anreitzungs⸗ 
BUEeX für die inneren und ein Borfchmad der ewigen Freuden... 
28* amfer Feſte find vielmehr Vorſpiele jener ewigen Feſtlich⸗ 
% ==), als an und fir fich wahre Feſte zu nennen; fie voerben 
x wm im Lichte bed Glaubens begommen , bort aber im eichte 
Sexrlichkeit vollendet.” 
Der Hierarchie endlich tritt er freilich auch nicht entgegen, 
2. fie iſt für ihm uͤberhaupt Bein Object; er laͤßt fie ſtehen und 
RE ſullen Schrittes an ihre vorüber. Das ganze dußere Kirchen⸗ 
ande ift fuͤr ihm fo gut wie gar nicht vorhanden, er hält ſich 
Pc an den in ihm lebenden Geiſt. Der Papſt wird von Thomas 
B feinen zahlreichen Schriften gar nicht genannt; nur einmal 
Rent er feiner, um zu fagen, baß auch er, ber ſterbliche 
3), und feine bleierne Bulle, wie Alles, nichts fey *). 
ter es je mit einem Papfle, namentlich mit einem ber un 
chen Däpfte des 18ten Jahrhunderts, zu thun gehabt, er wür: 
n ln, wie ber 5. Bernhard, zur Buße, Selbftverleugnung, Ver⸗ 
tung auf das Irdiſche ermahnt haben. Die Verweltlihung 
— | fo weit ex fie erfannte, mußte dem durch und durch 


—75 Coscio IV. de Nativitate Christi, p. 162. 163. , 
7) Vhnlich Doctrinale Juven. IX, ?. p. 216: Festa Christi et Sun- 
3) Vallis iiior. XXV, 3. p. 97. 
4) Sapiens est ille, qui spemit millia mille. \ 
Ommia sunt nulla, Rex, Papa et plumbea bulla. 
Cunctorum finis: mors, vermis, fovea, cinis. 
_ "EB. Bortal. Boser. IV,3. Womit zu verbinden Vallis lilior. XXV, 3: Nemo 
& dies diei oertitndinens vivendi habet, nec impetrare potest a Papa bul- 
ine nanqusen moriendi, mec obtinere pecunia praebendam jugiter me- 
mentem , etc. 















u; 


opmmurny 
. D 


176 Drittes Buch. Dritter Theil. Zweites Hauptſtuͤc 
umweltlichen Thomas eimGreuel feynz fein ganzes Thun und Dem) 
fen ruhte auf dem Worte Chriſti: mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt, und von biefem Standpunct aus mufite er auch bie Kirde 
betrachten). Darum fpricht er auch gegen das Etreben, mich 
bloß nach wiffenfchaftlichen, fondern auch nach kirchlichen Ehren®), 
gegen den Reichthum der Kirchen und Kloͤſter, gegen bie Simes 
nie>) und Cumulation der kirchlichen Stellen, gegen die Außen 
lichkeiten des Mönchthums *). 

Dieß Alles ift jedoch, fo fehr es auch einen bem herrſchen⸗ 
den Kirchenthume entgegenftehenden Sinn zeigt, mehr negafin 
Bir haben aber noch auf bedeutenderes Pofitived hinzuweifen 
Erſtlich macht Thomas Überall die chriſtlichen Grundprincipien der 
Innerlichkeit und Freiheit geltend, welche bie Grundlagen ber 
Reformation waren; und fodann that er auch im Einne feine 
Brüderfchaft Manches, was mit in die allgemeine Strömung ges 
hörte, die zur Reformation führte. Das innere Leben, die Ge 
finnung ift ihm die Hauptfache: ein Werk, fein Äußeres hat für 
ihn Werth außer durch bie Liebe; wo aber wahre Liebe ift, wid 
Alles geheiligt. Ebenfo kennt er nichts Hoͤheres ald bie Freiheitz 
die Freiheit des Geiftes ift ihm das oberfte Gut im innerlichen fe 
ben ©): abgelöft feyn von allen Greaturen, abhängig nur vor 
Gott, aber in diefer Abhängigkeit volltonmen fein felbft und allg 
Dinge mächtig, das ift ihm der Zielpunct, ben der geiftliche Menſch 
erfireben fol. Zwar meint ed Thomas damit nicht reformaio⸗ 
riſch, weil er diefe Principien nicht nad) aufen ammendete, aber 
es ift veformatorifh, denn Luther und feine Freunde wollten 
daffelbe, nur daß fie auch bie Gonfequenzen nad) außen vollzogen. 

1) Bergl. Concio XXXVI. de sancta conversatione primitivae Ec- 
elesine, p. 251 2. 

2) Fpist. IV. p. 175. 

3) Yallis Mlior. c. 2. 

3) De Imit. Chr. 1, 17. 2. Tpist. 6. p. 179. 

5) Libertus spiritus princir ale bonum in vita spirittali. Vita Gerh. 
XVIM, 3. Fili, ad istud diligenter attendere dehes, ut omni Ioco et 
actione sis intimue liber, et tui ipsius potens, et sint ommia aub te, 
et tu mon sub eis. De Imit. Chr. III, 28, 1. 
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das reformbereitende Zbun des Thomas aber beſtand, wie das 
er Brüder vom gemeinfamen Leben überhaupt, vornehmlich dars 
j, daß er fehr eifrig auf dad Bibellefen 1) und das Abfchreiben 
Bibel drang und babei felbft mit Hand and Werk legte, daß 
der Schrift das höchfte Gericht nicht auf Mofes und irgend 
Pit Geſetz, fondern auf Chriftus und fein Evangelium, auf Gnas 
de, Buße, Glauben und Liebe, auf den innerlich im Geiſte Got⸗ 
e⸗ anzueignenden 2) Geiſt der Schrift legte 2), daß er fuͤr die res 
ſe Erweckung und Belehrung des Volkes durch Predigten und 
Fellationen wirkte, und dag er ein lebhaftes Intereſſe für bie ge⸗ 
, namentlich auch philologifche, Bildung der jüngeren Ge 
ration bethätigte. In diefem allem lagen Keime fünftiger Ent: 
lungen, obwohl daraus eine Saat entfproß, die Thomas 
Tr nicht ahnete und die er auch, wenn man fie ihm vorge- 
Br hätte, Baum ald dad Gewaͤchſe feines Samens erfannt haben 
Betr, Doch ift zu bemerken, daß fhon unmittelbar unter dem 
ofıre des Thomas ein Mann fich bildete, bei dem wir dieſe 
—* bis zu einem hohen Grab entwidelt finden, ber alsbal 
m [hidernde Johann Weffel. 
Zunaͤchſt wenden wir uns von dem Hauptrepräfentanten ber 
Myſtik der Brüder wieder zur Gefchichte des Ganzen, 
um den in vieler Beziehung merkwürdigen Verfall ber 

fienfhaft und deren Nachwirkungen zu betrachten. 
— — 
1) Vallis lilior. c. 21. 6. 2. 


2) De Imit. Chr. I, 5, 1. 
3) Ebendaf. III, 2,1 fi. 
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Vierter Theil, 


Angriffe gegen das Inftitut des gemeinfu 
Lebens, Verfall und Rachwirkungen 
j deffelben. 


Erftes Hauptftück. 
Angriffe, befonbers von Seiten ber Bettelmönd 


Neben der inneren Entwickelung und äußeren 3 
der Gemeinſchaften Läuft eine Reihe von Angriffen und! 
Wer, wodurch das Aufblühen des Inſtitutes in der Hatıp 
zeſordert wurde. Dieſe Angriffe gingen vom Klerus, 
von den Bettelmönden aus. Wie fon Serhards 
Seiſtlichen Anſtoß gegeben hatten, fo auch die tiniger 
folger; da aber fpäter die Brüder von biefer Ti, 
ruͤcktraten, um ſich einem practiſch⸗ befejaulihen Leben 
BVolksbildung durch Schule und Ceefenkeitung zu wine” _ 


vegten fie befonderd die Bettelmönde gegen fid) auf. 
In po durch die Achte Frömmigkeit der Fe 
t, der Sugendunterricht vourde ihnen entriffen, übe, 

zer Einfluß auf das Volk geſchwaͤcht und durch bies — 
Anſehen und Einkommen bedeutend gemindert. Gin 
des Bettelmoͤnchthums, Brudet Bartholomäus nom 
ſter⸗ Eremiten Orden, erhob ſich WE gegen die 
tungen, und nicht ganz ohne EM. Dir Ehöffen zu Kam 
Üegen bie Freunbe und Anhänge == Cedarıg as der Statt 
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reiben, unter ihnen den Rector ber Schule Werner Keynlamp, 
em das Betreten des Gebieted auf zehn Jahre unterfagt wurbe. 
In ihn fehrieb der muthige Gerhard Groot!): „Möget ihr die 
Sefahr äußeren Güterverluftes gleihmüthig ertragen. So haben 
ie Heiligen auch gethan. Die irdifchen Gefahren find nichtig, 
venn wir den himmlifchen Lohn ind Auge faflen. Freuen wir ung, 
aß wir einigermaagen der Welt gebreuziget find, oder die Welt ges 
reuziget haben. Unfere Sache ift rechtmäßig und heilig, moͤch⸗ 
en doch einige von und dadurch zur Krone gelangen!” 

Die Angriffe dauerten fort und richteten ſich beſonders auf die 
ngenthümliche Stellung, welche das ganze Inftitut des gemeinfa- 
men Lebens gegen dad Möndhthum einnahm. Wan erinnert 
ih, daß die Heiden zu den Chriften der erflen Sahrhunderte ſag⸗ 
ten: Ihr befennet eine Art Religion, die doch Feine wirkliche, bir 
Rorifch und rechtlich begründete ift, denn ihr verehrt weber den 
alten Nationalgott der Juden, noch unfere angeflammten Götter, 
ihr ſeyd ein Zwittergefchlecht, fo etwas Drittes 2), was eigentlich 
nicht vorhanden feyn fol; ihr dürft gar nicht eriftiren >). AÄhnlich 
fprachen jett die Mönche zu den Brüdern des gemeinfamen es 
bens: Wenn ihr ordensmäßig lebt und doch keinen wahren Orden 
bildet, fo ſeyd ihr zweideutige Leute; eure Stellung ift durch das 
Geſetz nicht anerkannt, fondern kirchlich illegitim, und ihr müßt 
aus derfelben heraus, entweder ganz in die Welt oder ganz in das 
Moͤnchthum hinein, fo aber könnt ihr nicht fortbeftehen. Dur 
ſolche und ähnliche Reden wurde Gerhard Zerbolt veranlagt, eine 

1) Dad Ganze ijt erzäßlt in Revii Daventria illustr. p. 31.32. Vergl. 
Vita Gerh. IX, 1, wo aud cinem Briefe Gerhards an Lie Priejter zu Am⸗ 
ſterdam Folgendes mitgetheilt ift: „Laſſet euch nicht erfhreden, meine Theuer⸗ 
kan, wenn idr von der Erhebung der Kampener wider mid börct. Alles wird 
geben, wie Gott es will. Die Kirche wird wunderbar zunehmen in Rampen, 
Gett tem Höditen ſey Lob und Preis! Die Licbe brenne unter uns nidt 
ſchwach, fondern gewaltig. Diefen Koth aber laſſet und verachten und zum 
Lobe des Schöpfers als Beiſpiele des Höchſten (exemplaria altissimi, Abbils 
der Gottes) und darſtellen.“ 

2) Genus tertium. 

3) Non licet esse vos. 
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befondere Schrift!) über die Lebensweiſe frommer Brübergemeins 
ſchaften abzufaflen, worin er das wahre Verhaͤltniß berfelben zum 
Kiofterieben entwickelte und zugleich zeigte, daß die Wereine weder 
einen neuen Orden, noch ein Gollegium, noch eine Körperfhaft 
bifdeten, und am wenigften den Namen verbotener Conventi: 
Bei verbienten®). Gonventikel, fagt er, find geheime Zuſam⸗ 
menkünfte, und biefe kommen nur Verſchworenen, Kegern und 
Empörern zu, dergleichen Verbrechen aber Tiegen den Bruͤdem 
ferne. Zu einer Körperfchäft oder einem Collegium gehören ge 
wiſſe rechtliche Formen und Einrichtungen z. B. erwählte Bor: 
gefebte, ein Syndikus und bergl., was bei den Brüdern auch nicht 
flatt hat. Ebenfo wenig machen fie einen neuen Orden; ein Os 
den beruht immer auf breierlei: bem Gelübde, der Regel und dem 
Gehorſam, der an Gottes Stelle einem Menfchen geleiftet wird; 
von allem dem kommt hier nicht vor. Die Brüder leben nur in 
einem Haufe beifammen, was bie apoftolifchen Chriften — eine 
Vergieichung, die jeboch nicht ganz paßt — in den fogenannten 
Hausgemeinden auch gethanz fie zeichnen ſich höchftens durch eine 
volltommen erlaubte Einfachheit, keineswegs aber durch Gleide 
förmigkeit der Kleidung in Form und Farbe aus, vielmehr wählt 
jeder feine Kleidung nad; Gutduͤnken und wechſelt darin nach Bes 
lieben. Die Guͤtergemeinſchaft, wie fie bei den Brüdern gelibt 
wird, bad heißt fo, daß jemand das Recht der Verwaltung und 
des Gebrauches feiner Habe an das Gemeinweſen frei abtritt, if 
etwas völlig Tadelloſes und ebenfowohl den Laien wie den Kleris 
kern erlaubt. Der Gehorfam braucht nicht bloß, wie im Moͤnchs⸗ 
leben, dem Vorgefegten geleiftet zu werden, er kann auch zwiſchen 
Gleichen, wie ed die Brüder find, ſtatt finden, wenn einer den 
andern zu bem antreibt und ermahnt, wozu er ſchon von felbft ver: 

1) Auszüge daraus gibt die Daventria illustr. pı 36—40. 

2) ...minime autem conventiculi nomine hae cohabitationes dicen- 
dae sint. Und dann in der Folge: gravius autem errare, qui convensi- 
eulorum convicium eis ausint facere, cum conventicula sint conspirato- 
rum, haereticorum, seditiosoram, qualia crimina in sese non agnoscant. 
Daventr. illustr. p. 37. - 
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ſichtet if. Das Sundenbekenntniß, fofern e8 eine facramentlis 
‚ von Abfolution und Buße begleitete Handlung ift, geſchieht 
T geſetzmaͤßig mur bei dem verorbneten Priefter, aber in Er: 
gelung eined folgen, bei leichteren Sünden und wenn bloß 
Der Rath und Beiftand gefucht wird, kann ein Sündenbes 
Tg als freier Herzenderguß auch bei einem Laien niedergelegt 
28 3 denn dazu ift nicht Schlüffelgewalt oder Gelehrſamkeit, 
cAr nur der rechte Geift und Erfahrung erforderlich. Ein fol: 
S Kandenbefenntniß kann von der wohlthätigften fittlichen Wir- 
ſe Vn; deghalb ift es auch bei den Brüderh gegenfeitig einge: 
=), Außerdem haben die Brüder auch noch andere Gewohn- 
ı wand beftimmte Orbnungen; aber ohne folche eriftirt gar Feine 
eturfchaft, Beine Familie, kein Gymnafium, keine Anflalt. 
“w es nur unfchuldige und Löbliche Sitten find! Dazu gehört 
' Die Handarbeit, die von dem Apoftel Paulus und den froͤmm⸗ 
- Männern durch Wort und Beifpiel empfohlen wird. Und 
Un die Brüder, die in einem Haufe wohnen, mit einander be 
N und arbeiten, zugleich aufſtehen und ſich niederlegen, fo thun 
RR vum ,‚ was in wohl georbneten Familien auch gefchieht; ja in 
dielen Städten beginnen und endigen die Handwerker ihr Gefchäft 
kıf denfelben Glockenſchlag, und find deßwegen doch feine Möns 
be. Mithin find die Brüder vom gemeinfamen Leben weber in- 
erſich noch aͤußerlich als Moͤnchsorden zu betrachten. 

Solcher Vertheidigungsgruͤnde ungeachtet waren die Bettel⸗ 
oͤnche, beſonders die von der Inquifition, fortdauernd heftige 
egner des Inſtituts. Auch im fuͤnfzehnten Jahrhundert wieder: 
hlten fie ihre Angriffe. Namentlich benutzten fie die Gelegenheit 
ner glanzenten Kirchenverfammlung zu Conſtanz, die je nad) al- 
a Eeiten Friede, Ordnumng und Feſtigkeit in das zerrüttete kirch⸗ 
Be Leben bringen follte, um die Brüder als Ketzer und Empörer 
ider die Kirchengeſetze gänzlich zu untertrüden. Diefer Angriff, 
iewohl nur eine neue Wendung bed älteren, ift doch fo merkwiır: 
g und für die Denkweiſe jener Zeit fo characteriftifch, daß wer 
n genauer ſchildern müffen. Das Eigenthliumliche liegt barin, 

1) Davestr. illustr. p. 39. 
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daß man dabei Über den Begriff von Reli gion und deſſen Ans 
wendung auf eine Art ſtritt, wie es durchaus mm im Mittelalter 
geſchehen konnte. In den Morten drückt ſich ber Geift der Zeiten 
in der Gefchichte ihres Gebrauchs die Gefchichte der Ideen aus. 
So hier. Der Begriff von Religion hatte fih nach und nad) fo 
vergrößert, und zu gleicher Zeit die Verehrung gegen das Möndies 
leben fo ercentrifch gefteigert, baß die vollendete Religion mit bier 
fer Lebensform zufammen zu fallen, dag Religion und Moͤnchthum 
eins und daffelbe zu feyn ſchien. Wie früher die erften Verbreiter 
des Mönchölebens im Morgenlande z. B. Gregor von Nazlanz und 
Baſilius daffelbe ausfchlieglich mit bem Ehrennamen der Philofos 
phie uud die Mönche als die Philofophen bezeichnet hatten, fo 
nannte bie ſchwaͤrmeriſche Verehrung bed Mittelalter dad Moͤnch⸗ 
thum Religion, die Orden Religionen, ihre Mitglieder Religio⸗ 
fen. Das Klofterleben war der Stand der Vollkommenheit, bie 
wahre Religion, bie einzelnen Orden waren bie Religionsformen, 
die Gonfeffionen des Mittelalterd. Diefen Sprachgebrauch fin: 
den wir ſchon bei dem maffilifchen Preöbyter Salvianus im 
fünften Jahrhundert ), und von ba an gewöhnlich. In diefem 
Einne verbietet der dreischnte Canon bed Lateranconcils von 1215 
unter Innocenz IN. aufs ſtrengſte, e3 folle, damit nicht eine vers 
wirrende Verfchiebenheit der Religionen eintrete, niemand mehr 
eine neue erfinden d. h. einen neuen Orden aufbringen. In diefem 
Sinne wurden auch die Brüder des gemeinfamen Lebens angeklagt, 
fie übten Alles, was zu einer Religion gehöre, ohne ſich doch an 
eine wirkliche beftchende anzufchliegen 2), fie feyen alfo eine in 
ſich widerfprechende, im kirchlichen Leben nicht zu duldende Erſchei⸗ 
nung. Ein Predigermönd der Provinz Sachſen, der Diöcefe 
Merfeburg ?), Namens Matthäus Grabom, übernahm es, dies 
Da cunge Glossar. med. et inf. Latin. T. III. p. 633. 63. =.r. 
religio. 

2) Die Drüder wollten auch nicht Religiosi heißen, und die deventer’e 
ſchen Fraterherren nahmen felbft ven durch Nicolaus von Gufa ihren angebotes 
nen Zitel Canonici niht an. Delprat S. 9. 

3) Die Daventr. illustr. p. 67. bezeichnet ihn als Mitglied deb Con- 


ventus Wismariensis, 
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ſes zu Sonftanz gegen fie geltend zu machen 1), Geflügt auf feine 
Bekanntſchaft mit den Verhaͤltniſſen, die er fich ald ehemaliger Lees 
tor des Gonvents zu Gröningen erworben haben müffe, übergab 
er dem neuen Kirchenoberhaupte Martin V. eine Klagefchrift, worin 
er befonderd den Punct durchfuͤhrte, daß die Brüder die brei 
Mönchägelübde der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams 
beobachteten, ohne doch einem beftimmten Orden, einer Religion, 
enzugehören; bad fey gegen alle Kirchengefeke, es fey eine Tod» 
fünde, die auch der Papft nicht vergeben, ein innerer Wider⸗ 
ſpruch, den auch die göttliche Allmacht nicht befeitigen könne. Zum 
weltlichen Stande gehöre wefentlich der Befig zeitlicher Güter, zum 
Etande ber Religiofen die Entfagung davon; wolle jemand biefe 
Entjagung üben, fo müfle ex fi) nothwendig an eine wahre, das 
heist vom apoftolifhen Stuhl genehmigte, Religion anfchließen s 
bleibe er aber in der Welt und thue ed doch, fo fen dieß jederzeit 
der augenfcheinlichfte Widerfpruch, weil ed in fich ſchließe, daß 
ein Beltlicher ein Religiofe fey und umgekehrt, und wer dieß thue, 
fey der Urheber einer kirchlichen Monftrofität, ein Übertreter der 
kanoniſchen Gefeße, ja, indem er fi) und den Seinigen ben noͤ⸗ 
thigen Lebensunterhalt entziehe, ein Menfchenmörder, und verfalle 
durch dieß Alles in eine Todfünde. Mithin feyen die Brüder vom 
gemeinfamen Leben und mit ihnen alle ihre Befchüger und Verthei⸗ 
diger an und für fich ercommunicirt und ewiger Verdammniß 
preißgegeben. 

Diefem ſchamloſen Angriffe trat in Verbindung mit dreizehn 
andern ausgezeichneten Theologen der gewichtvollfte Rebner jenes 
Concils, Johann Gerſon, kraftig entgegen, indem er zugleich 
die Gelegenheit benutzte, die freimüthigften Worte über die Bedeu⸗ 
tumg ober eigentlich über Die Bedeutungslofigkeit des Mönchölebens 
zu fügen. Aufgefordert von dem Gardinal Antonius von Verona 
gab der große Kanzler von Paris am 3ten April 1418 fein Gut⸗ 





1) Die Berbandlungen über die ganze Sache ftchen bei vor der Hards 
Atta Copcil. Const. T. UI. p. 107 — 121. Womit zu verbinden Darentr. 
illustr. p. 67 sqg. 
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achten 2) in folgendem Sinme ab: Nicht eine Ordendregel iſt die 1 
wahre Religion, fondern bie wahre Religion, dad. Chriften - 
thum, ift die einzige und allgemeine Ordendregel, - 
die Chriftus felbft beobachtete und jeder auch ohne beſonderes Ge 
luͤbde beobachten darf und foll. Diefe bedarf aber zu ihrer Wollen 
bung nicht noch anderweitiger Vorfchriften. Das find, wie ſchon 
Anfelm fagt, nur gemachte Religionen. Bloß aus Mif- 
brauch und Anmaaßung nennt man fie Stände der Vollkommenheit, 
ba fich doch häufig die unvollfommenften Dienfchen dazu befennen 
und viele dadurch im Guten nur gehindert werden, fo baß es fir 
fie viel beſſer geweſen wäre, in der Welt fortzuleben. Wenn man 
aber auch in ver chriftlichen Religion zwei Lebensweifen unterfchei: 
den will, die eine der Weltleute, die andere der fogenannten 
Keligiofen, die fih zu den gemachten Religionen befennen, fo - 
find doch beide nicht in der Art entgegengefest, daß fich nicht Vieles, 
was den Religiofen zukommt, auch für die Weltlichen und zum 
Theil in noch höherem Grade eignete. Sedenfalld kann jemand 
außerhalb der gemachten Religionen, mit ober ohne Gelübde, die 
riftliche Religion in ihren Worfchriften und Rathſchlaͤgen voll: 
fommen beobachten. Mithin ift die Meinung des Bruderd Mat: 
thaͤus eine thörichte, ungefunde, ja blaspheme Phantafie, welche 
nicht bloß die ohne Geluͤbde lebenden Prälaten, fondern auch Chri: 
ſtum von der Religion ausfchließt. Alle aber, was 
er gegen bie vorbringt, welche außerhalb der gemachten Froͤmmig⸗ 
keitsformen Armuth, Keufchheit und Gehorfam üben, fließt aus 
dem Grundirrthum, daß dad Mönchöleben die vollkommene Reli- 
sion ſey. Es ift alfo nothwendig, daß dieſe verderbliche Lehre 
Öffentlich und förmlich unterdruͤckt und ihr Urheber, wenn er fie noch 
ferner vertheidigt, fo in Gewahrſam gebracht werde, daß er nicht 
weiter fchaben Fann. Dem edlen Gerfon fland der Cardinal von 
Cambrai, Peter d'Ailly, Eräftig zur Seite, indem er dem 
mit Unterfuchung des Gegenflandes vom Papfte beauftragten Gar: 
binal ebenfalld erflärte 2), die Schrift des Dominikaners fey ald 

1) Yon der Ilardt Acta Concil. Gonst. T. III. p. I15. Gerson:i Ope- 
ra edit. du Pin. T. I. p. 467 — 474. 

2) Von der Ilardt Acta Concil. Constant. T. III. p. 112 — 115. 
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Wiſch dem Feuer zu übergeben, das Urtheil über den V 
vn or be Zuriften“ anheimzuftellen. So wurde 
L paͤpſtlichen Gommiffion, die für die 
den war, Grabow's Schrift und Lehre als dem 
(miben zuwiderlaufend verdammt; Grabom felbft al 
durch Wiederruf feiner Meinungen. Hiermit we 
hun Papft und Goncil die Inſtitute vom gemeinfan 

fe Neue anerkannt. Diefem Vorgang Martin’s V. 

auch noch andere Päpfte, namentlich Eugen IV. i 
Jahre 1457 2) und SixtuslV. in einer Bull 
74, wodurch ben Brüdern vom gemeinfamen Lel 
Ele, 3. B. ohne irgend ein Hinderniß bie prieſterli 
andere Weihe zu empfangen, ertheilt wurden. 


Zweites Hauptftück. 


Brüberfihaft, Urſachen beffelben. Parı 


[ folchen Kämpfen verbreiteten fich die Stiftung 
fett weitem Umfreife und erhoben fich zu bedeutende 
fen wir hier noch die Hauptmomente ihres E 
en& und Sinkens furz zufammen. Da die Mitgli 
‚in der erften Zeit, wenn auch nicht ausnahmlos 
em weit Überwiegender Mehrzahl, ein eremplarifche 
aund ihre Anftalten fich vielfach nüglich erwiefen, ' 
e nicht allein von Privatleuten reichlich bedacht, fonde 

tifchen Obrigkeiten unterſtuͤtzt und zum Theil fel 
m Behörden gefördert®). Die öffentliche Mein 
hohem Grabe günftig. Zwar fönnte uns das Urt 
53) Diefeibe ift abgedrudt in der Daventr. illustr. p. 68 u. 6£ 
D &o geſcheh «8 z. B., daß ein Bruder, der zur Errichtung ein 
geihidt war, fid dem Spiel und Trunk ergab und cin 4 
zu, wurde; wefmegen aud) alsbald, im I. 1428, bie gan 
wieder aufgehoben wurde. Delprat S. 69. 

3) Io utreqt bekamen die Brüder bei ihrer Ricderlaffung von I 
v⸗ x cin Haus 300 rheiaiſche Gulden, ein Pricftergemand von 


inikaners T= 
" Gersonz 


"> 11218 
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Erasmus in dieſer Annahme irre machen: er betrachtet die Dru⸗ 
derhäufer nur als Anftalten, in denen die Jugend durch harte Ber 
handlung für das Kloſterleben zubereitet und gefchmeibigt werbe, 
er fpricht ihren Schulen die Fähigkeit ab, ben Juͤnglingen eine 
wahrhaft liberale Bildung zu geben und klagt darüber, felbft in 
einer ſolchen Anftalt zwei Lebensjahre verloren zu haben ); allein, 
wenn wir erwägen, daß biefe Äußerungen in einem Briefe vor: 
tommen, der gegen alles Kiofterartige höchft polemiſch ift, daß 
dagegen Erasmus an andern Orten den Unterricht bes Hegius und 
den Einfluß des Sintius auf ihn lebhaft rühmt ®), dad Freie, Uns 
gegwungene in der chriftlichen Vereinigung ber Brüder vollkom⸗ 
men anerkennt und fogar bedauert, fich nicht einem Fraterhauſe 
volltommen angefchloffen zu haben ®); wenn wir zugleich bedens 
Ten, daß Erasmus für bie tiefere Grundlage ber Brüberfchaft, die 
practifche Myſtik, fo gut wie gar feine Empfaͤnglichkeit und gegen 
das Afcetifche fogar einen Wiberwillen hatte: fo zerfällt das Üble, 
was er ihnen nachfagt, wieder ziemlich in Nichts, oder zeigt wes 
nigftens nur, daß ihre Schulen im der fpäteren Periode, gegen 
Ende des 15ten Jahrhunderts, mit der raſch fortfchreitenden Bil 
bung nicht überall gleichen Schritt hielten, daß einzelne unter dies 
fen Schulen eine fehr unzulängliche Einrichtung hatten. Vollkom⸗ 
men aufgervogen aber werben die nachtheiligen Außerumgen des 
Erasmus durch die Anerfennung und Theilnahme, welche im 15ten 
Jahrhundert Gerfon und felbft im 16ten noch Luther und 
Melandthon*) den Vereinen zu Theil werden laſſen. 

onleur und cinen filbernen wergofteten Becher. Ebenſo zeigte ih auch ber 
bifpöflihe Bicarius günftig. Delprat S. 62. Auqh der Bifhof von Its 
recht, Friedrib von Blankenheim, mird bei Thomas von Kempen 


gerühmt al& omnium devotorum patronus pius et gloriosus. Vita Jo. Bia- 
kerink se: 






t. ad Tamb. Grunnium, in append. Epist. ed. Clerici, ep- 
CDXLIT. col. 1821 u. 22. Delprat &. 96 u. 108. 

2 In feiner Autobiographie fagt er: Daventriae primum cepi odorem 
melioris doctrinae ex pueris collusoribus, qui audiebunt Zinthium. 

3) &, die Stellen bei Delprat S. 109 in den Anmerkungen. 

4) Was Gerfon betrifft, f. die oben angeführten Stellen 3 Luthers und ; 
Melanqhthon's Zeugniffe werden unten vorkommen. f 
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Wir muͤſſen in Betreff der allgemeinen Zuſtaͤnde des Inſtituts 

die Zeiten unterſcheiden. Die Wirkſamkeit der Bruͤder umfaßt 
beinahe zwei Jahrhunderte. Ihre Bluͤtezeit erſtreckt ſich vom 
Anfange des 15ten bis zum Anfange des 16ten Jahrhunderts. In 
dieſer Periode entwickelten ſie einen friſchen religioͤſen Geiſt, gaben 
dem Volke einen maͤchtigen Impuls, belebten und verbeſſerten 
mwerkennbar bad Unterrichtsweſen; ein reformatoriſches Concil 
trat fuͤr fie in die Schranken, bedeutende Paͤpſte, wie Martin V., 
Eugen IV., Pius II. waren ihnen günfig, einflußreiche Kirchen⸗ 
häupter, wie der Cardinal Cuſanus, nahmen fich ihrer an !); das 
erbauungöbegierige Volk, die lernbegierige Jugend ftrömte ihnen 
von allen Seiten zu. In diefer Zeit, namentlich zwifchen 1425 
und 1454, wurben auch die meiften Bruderhäufer geftiftet. Im 
den Niederlanden finden wir die Brüder außer ben erſten Stiftuns 
gen zu Deventer, Zwoll und Windefem , vornehmlich zu Amerss 
ford, Hoorn, Delft, Hatten, Herzogenbuſch, Groeningen, Gouda, 
Harderwijk, Utrecht, Brüffel, Antwerpen, Löwen, Gent, Grams 
mont, Nimmwegen und Doesburg; außerhalb der Niederlande in 
Emmerich, Münfter, Köln, Niederwefel, Osnabrüd, Hildesheim, 
Herford, Roſtock, Kulm); ja die Pflanzungen erftrediten ſich 
den Rhein hinauf bis nach Schwaben hinein ?) und im mittleren 
Deutfchland bis nach Merfeburg +). Im Laufe des 16ten Jahrs 


1) Dumbar Analect. 1,173. Delprat S. 82 u. 91. Nicolaus von 
Cuſa war felbft ein Zoͤgling der deventer’ihen Säule. 

2) Die ausführliche Beſchreibung und Geſchichte der einzelnen Zraterhäus 
fee |. bei Delprat S. 12 — 87. 

3) Pfifter Eberhard im Burt, S. 216. Eberhard (geft. als Ders 
jeg von Würtemberg 1496) gebraudte die Brüder vom gemeinfamen Les 
ben zur Berbefferung des würtembergiſchen Glerus , befonders in den Stiftern 
Urach und Sindelfingen Vergl. Ele$ Berfuh einer Firdl. Geſch. 
BVürtembergs vor der Reformation S. 271. 

4) Delprat &.80. Nah Korddeutfähland verbreiteten fid die 
Bereine befonders gegen Ende ded 15ten Jahrhunderts; indeß erlangten fie 
bier nie den Einfluß ‚roie in den Niederlanden 5 fie hatten weder fo bedeutende 
Eehrer , nod fo ausgezeichnete Schüler aufzuweifen. — In Kulm hatten fie 
viel mit der preußiſchen Geiftligkeit zu kämpfen. Delprat ©. 77. 
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hunderts nahmen Die Brüderanftalten ſichtlich ab: das legte Bru⸗ 
derhaus wurde zu Cambrai im Jahre 1505 geftiftet, ging aber ! 
ſchon 4554 wieder ein"); in dem fonft fo berühmten Hauſe zu 
Zwoll genoffen 1579 nur noch drei Studenten die Koſt gegen 
32 — 335 Goldgulden?); zu Roftod ftarb 1575 das letzte Mitglied 
des Bruberhaufes, Heinrich Arfenius, ein frommer, klaſſiſch ges 
bildeter, allgemein verehrter Diann, in dem der Geiſt der Brüder: 
haft, ehe fie zu Grabe ging, noch einmal wie in einem fchönen 
Bilde ſich darftellte ?); nur ganz wenige Anftalten, wie die zu 
Münfter, dauerten noch bis ins 17te Jahrhundert *), wie Ruinen 
einer längft dahingefchroundenen Zeit. 

Das Inftitut konnte mit Ehren abtreten; es hatte feine Bes 
ſtimmung erfüllt. Für und ift ed nur noch merkwürdig, die Ur 
fahen feines Verfall ind Auge zu faſſen. Nicht Angriffe 
von außen brachten der Genoffenfchaft den Untergang, fondern fie 
zerfiel von felbft inmitten einer ganz neuen religiöfen und geiftigen 
Entwidelung der Zeit. Wenn der Verein früher dadurch groß 
geworden, daß er die tieferen Bebürfniffe der Zeitgenoflen trefflich 
befriedigte, fo ging er jeßt Dadurch zu Grunde, daß er, von ber 
Zeit überflügelt, die Befriedigung diefer Beduͤrfniſſe andern Kraͤf⸗ 
ten Überlaffen mußte. Es ift belehrend und hängt genau mit un: 
ferm Zwecke zuſammen, dieß im Einzelnen zu betrachten. 

Um von dem Xußerlichften zu beginnen, fo war, wie mehr: 
fach bemerkt, eine Hauptbefhäftigung der Brüder das Bücher: 
abfchreiben. Dieß verlor feine Wichtigkeit mit der Erfindung 
und Ausbreitung der fo viel wohlfeiler) und rafcher zum Zwe⸗ 
de führenden Buchdruderei, und zwar um fo mehr, je ent: 

1) Ebendaſ. S. 71. 

2) Ebendaſ. S. 36. 

3) ©. über ihn Mohnike zu Delprat, Anhang Nro. 4. p. 172 un 
das dort Angeführte, 

4) Delprat ©. 76. 

5) Man bedenke den Unterf&ied, wenn wir nur folgendes Factum anführen: 
uas I. 1458 ſchrieb, auf Beftellung des Decan Herm, Drocm, Jac. Enkhuyzen eine 
Bibel in Zractur, die fih no bei St. Marien zu Utrecht befindet, für 500 
Goldgulden. Kiſt u. Roygaards kirchenh. Arch. VI, 300. 
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ſchiedener vie neuerfundene Kunft in der erſten Zeit ihrer Aus⸗ 
Aiſdung gerabe auf die nämlichen Gegenftände angewendet wurbe, 
af die fich biöher die Schreibthätigfeit der Brüder gerichtet hatte: 
auf die heilige Schrift, theologifche Werke und Schulbuͤcher. Das 
Waͤchſte war nun zwar, daß ſich die Brüder felbft die neue Er- 
ſindung aneigneten: als die Prefien Gutenberg’s, Fauſt's und 
Schoͤffer's in Mainz und Eltvill immer erfolgreicher arbeiteten, 
ſchafften fih die Brüder zu Marienthal (Mergenthal) bei Geifen: 
heim im Rheingau, bie fich bisher vorzugsweiſe mit Bücherab: 
ſchreiben beichaftigt, auch eine Druderei an, vielleicht ſchon um 
41468, gewiß aber um 14741); ebenfo wurden in ben Bruder: 
thaͤuſern zu Herzogenbufch, zu Gouba, zu Loͤwen, zu Roftod und 
dem Klofter Hem bei Schoonhoven Drudereien angelegt ?2); auch 
war einer der erfien audgezeichneten parifer Buchdruder Sodocus 
Badius Afcenfius, der fi durch gute Audgaben alter Klaffiker 
verdient machte, ein Zögling der Brüderfchule?). Aber die neue 
Kumſt breitete ſich bald in allen gebildeten Ländern fo mächtig auß, 
daß das, was die Brüber mit ihren mäßigen Mitteln hierin thun 
konnten, etwas fehr Geringes war; bisher hatten fie Durch ihr Ab⸗ 
ſchreiben in einer gewiflen Einzigkeit des Verdienſtes dageftanden, 
jest verloren fie fih wie ein Tropfen in Dem ungeheuern Strom, 
der fchon im 16. Jahrhunderte fo gewaltig anfchwoll. 

Ein zweites Hauptverdienft der Brüder war das Schul: 
. wefen: fie gründeten viele Schulen, wo vorher feine waren, fig 
verdraͤngten den moͤnchiſchen Unterricht durch einen beſſeren, fie 
frberten unzählige Sünglinge in ihren Etudien und bildeten in 
ihrer Mitte nicht wenige gute Lehrer. Aber auch in diefer Bezie: 
bung wurden fie von der fortfchreitenden Entwidelung gleichfam 
entſetzt. Ihre beften Schüler, nachdem fie zu Männern herange: 

1» Schaab Grfindung der Buchdruckerkunſt, Mainz 1831. Th. 3. ©. 358. 

2) Deiprat 8.149. 52. 54. 70.77. 85. 144. Über die Druderci der 
Brüder zu Roſtock f. insbefondere Tas gelehrte Wert: G. C. F. Liſch Ge 
Wihte der Buchdruckerkunſt in Meklenburg bis 3. I. 1530, Schwerin 139, 
ww Auszüge daraus von Meohnike im Anzang zu Delsrat Nro. 4. S. 170 1. 
3) Er hieh Ascensius, weil ex zu Aſche bei Brüffel (im I. 1462) ger 
\ kren war. Über feine typographiſche Ihätigkeit f. Deiprat &. 52. 
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wachſen, wie Alerander Hegius, Hermann van ben Bu! 
Ludwig Dringenberg und andere, errichteten felbftändige € 
im, und ba fid in diefen Anftalten der Kreis der humaniſti 
Bildung , im Vergleich mit dem immer etwas beſchraͤnkten, 
tiſch engen Standpuncte der Brüder, viel umfaffender und { 
geflaltete, fo zogen fie bald die beften Kräfte an ſich und die € 
len der Brüder wurden mehr und mehr verlaffen. Auch trat 
die neue Anregung für klaſſiſche, beſonders griechiſche Liter 
von Italien ber hinzu; der Ort aber, wo biefe beiden Biltu 
elemente, das aus den Niederlanden ſtammende und dad übe 
Alpen kommende, zufammentrafen und ſich zu einem neuen € 
zen der freien und wahrhaft Haffifchen Humanitätsbildung di 
drangen, war zunächft nicht Holland, fondern das Land, welchet 
da an in ber wiſſenſchaftlichen Bildung bad ‚Herz Europa’s wı 
Deutfchland; hierher zogen ſich auch die ausgezeichnetften Ni, 
länder, wie &. Dringenberg, Rud. Agricola, Def. Ei 
mus8?), und hier entfaltete fi num unter dem Zufammenwi 
der reichſten Kräfte, auch Deutfchlands felbft, eine Blüte 
Sprach⸗ und Alterthumsſtudien auf Schulen und Univerfitı 
welche die Leiftungen der Brüder weit hinter fich zurüdließ. D 
hen Bruberhäufern blieb, wenn fie unter dieſen Umftänden b 
hen wollten, nichts übrig, als ſich einfach in ſolche Schulanfta 
wie man fie jegt überall in Deutſchland und Holland anlegte, 
weber felbft zu verwandeln oder verwandeln zu laſſen 2). 

Ein Drittes, was man ben Brüdern zu banken hatte, 
das Emporbringen ber Mutterfprace auf dem religiöfen 
biete. Auch diefed Verdienft erloſch als ein befonderes, fobal 
allgemein wurde. Schon zu gleicher Zeit mit Groot hatte 
Zauler deutſch gepredigt; ihm folgten andere Myſtiker und V 
ner des Volks, unter denen vornehmlih Geiler von Kaife 
berg als beutfcher Prediger berühmt ift; zu gleicher Zeit wu 





1) Dringenberg legte eine blühende Eule zu Schlettftadt an,‘ 
cola wirkte zu Heidelberg, Grasmus befanntlid vorzugsmeife zu B: 
ud Greiburg im Breisgau. 

2) Deiprat ©. 67. 73 
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ia Deutfchland viele religiöfe Tractate, namentlich myſtiſche, wie 
deutfche Zheologie u.a. in der Mutterſprache gefchrieben und 
he mit liberfeguigen der Bibel gemacht 2); ald nun aber 
6 Luther biefen Beſtrebungen die Krone auffekte und 
B-Beformation der Deutterfprache die freiefte Bahn brach, ba 
r das, was die Brüder im Kleinen begonnen, im Großen polls 
jet, und fie konnten befcheiden vom Schäuplage treten. 
Am meiften uͤberhaupt wurden fie Lurch die Reformation 
ihrer Stellung gebracht, denn dadurch wurde dem Beſſeren, 
| fr — eine hoͤhere geiſtige Erfuͤllung, das Beſchraͤnkte, 
| diſche aber, was ihnen anhing, mußte von felbft fallen. 
** hatten in Beziehung auf die Reformation eine mitt⸗ 
st Stellung; auf ber einen Seite waren fie gut kirchlich, auf 
Ruben Seite pflegten fie in ihrer Mitte reformatorifche Ele⸗ 
wen; dieß ging, fo lange die Stunde ber Entfcheidung noch 
gefhlagen hatte. Als aber mit Luther die Zeit der Krifis 
war biefe vorbereitenbe Richtung , welche das Katholifche 
embryenifch, auch daB Proteftantifche zugleich in fich ſchloß, 
mehr haltbar, und zwar um fo weniger, je offener und ums 
Biere die Spaltung wurde, Die Bruberhäufer mußten entwes 
Pie förmliche katholiſche Kiöfter werben, ober fie mußten fich im 
F  peoteftantifche Gemeinſchaft auflöfen, wenn man ihnen nicht 
swelattete, rubig außzuflerben. Zwar Luther felbft war hierin 
ihr billig und wir haben Über diefen Punct von ihm höchft mer: 
Außerungen, die zugleich ein glänzendes Zeugniß für ben 
* ber Fraterhaͤuſer auch in dieſer ſpaͤteren Zeit ablegen. Als 
Ay Sabre 1551 ober ganz zu Anfang bed Jahres 1532 der Rath 
erford in Weſtphalen das dortige Schwefter : und Bruderhaus 
"aufheben wollte, that Luther, deſſen Kürwort fich die Bruͤder er: 
« beten hatten, lebhafte Einſprache. Er ſagt in einem Schreiben ?) 
» wm Bürgermeifler und Rath unter Anderm: „Beil die Brüber und 


1) &.Panyer’s liter. Kachrichten von den allerälteften gedruckten deut- 
ſhen Bibeln, Rüraberg 1777 und andere Schriften. Gieſeler K. Geſch. 
I, 4, &. 39. Not. m 

2) Som Ziften Ian. 1532. Nro. 1432. 34.4. &. 333 bei de Wette. 














u  - 





19% Drittes Buch, Vierter Theil. Zweites Hauptſtuͤck 


Schweſtern, die bei euch das Evangelion erſtlich an gefan⸗ 
gen, ein ehrbares Leben führen, und eine ehrliche züchtige Ges 
eine haben, daneben dad reiıre Wort treulid) lehren und bals 
ten: ift meine freundlihe Bitte, E. W. wollten nicht geflatten, 
daß ihnen Unruhe und Erbitterung um biefer Sache willen wibers 
fahre, daß fie noch geiftliche Kleider tragen, und alte loͤbliche 
Gewohnheit), fo nicht wider das Evangelion find, halten. 
Denn ſolche Kiöfter und Bruberhäufer mir aus der Maaßen gefals 
len. Und wollte Gott alle Kloͤſter wären alfo, fo wär allen Pfarr⸗ 
bern, Städten und Landen wohl geholfen und gerathen.” In 
demſelben Sinne äußert er ſich auch?) gegen die Vorſteher des 
Bruderhauſes, Jac. Montanus aus Speier und Gerh. Viscam⸗ 
pius aus Zanten. „Ich wage nicht viel zu wuͤnſchen,“ ſchreibt er 
ihnen, „aber, wenn es um Alles fo ftünde, wie um die Brubers 
haͤuſer, fo wäre die Kirche allzu felig ſchon in diefem Leben. Eure 
Tracht und andre Löbliche Sitten ſchaden dem Evangelium nichts, 
vielmehr nügen fie ihm wider die ungebundenen , zuͤgelloſen Geis 
fler, die heutiged Tages nur zu zerfiören, aber 
nichts zu erbauen wiſſen?).“ Auch etwas fpäter erklaͤrt 
fi) Luther in feinem und Melanchthon's Namen noch ein- 
mal ebenfo in einem Schreiben an das Collegium ber Neunmän- 
ner zu Herford *) und an die Brüder felbft®), denen er zugleich, 
die beiden Golbftüde, die fie ihm gefendet, um der Berleumbung 
feinen Raum zu geben, dankend wieder zurückſchickt. Ja zum 
dritten Mal trat Luther im Jahre 1534 für dieſe Bruͤder eine), 
indem er aufs Neue dringend bat, fie nicht zu ſtoͤren und zu bes 
trüben, und das Inſtitut wieberhohlt aufs hoͤchſte lobte, „weil es 

1) Laudabiles consuetudines nannten ja die Brüder ſelbſt ihre Bor: 
föriften. 

2) In dem gleidy folgenden Briefe S. 334. 

3) Contra furiosos et lioentiosos et indisciplinatos spiritus, qui ho- 
die nihil niei destruere et nihil acdificare didicerant. 

4) Im April 1532. Epist. 1448. Th. 4 &, 358 bei de Wette, 

5) Der unmittelbar folgende Brief &. 360. 

6) Zwei Briefe vom 24ften Det. 1534 an den Math zu Herford und an 
Gerh. Biscampius Nro. 1606 u. 1607. Th. 4. S. 660 — 562 bei de Wette. 
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mter der Freih eit und Gnade Chriſti vielen durch die Liebe 
iene und nüge” So billig und ſchoͤn aͤußerte ſich Luther; 
iber deffen ungeachtet brachte es die Natur der Sache mit ſich, 
saß beim Zortfcreiten der Reformation die Brüder fid auf 
sie eine ober andere Seite ſchlagen mußten, und, wenn bie Refors 
natoren fie nicht dazu nöthigten, fo that es die katholiſche Kirche, 
möbefondere, feit er entflanden war, der Sefuitenorden; 
wir fehen daher, daf ein Theil der Brüder die Reformation ans 
nahm ?), was dann über kurz oder lang ihre Aufloͤſung zur Folge 
batte, ober daß fie den Jeſuiten weichen mußten, welche die Brüs 
ber theils aus ihren Stiftungen hinausbrängten, theils zwangen, 
die gewöhnliche Kiofterzucht anzunehmen und damit ihr Charactes 
fifches aufzugeben ). Hiermit war nun aber auch nichts We⸗ 
fentlicheß mehr verloren, denn alles Gute, was die Brüder ans 
gefkrebt hatten, war in bad Allgemeine ber Zeitbilbung überges 
gangen, unb jener Geift der apoſtoliſchen, freien, innerlichen, 
vollsthumlichen und practifchen Frömmigkeit hatte Repräfentanten 
gefunden, bie weit über Gerhard, Florentius und Thomas hins 
auögingen, er hatte eine Gemeinfchaft gebildet, die ſich von 
ber Enge der Brüderfchaft zur freien, hohen, umfafjenden Größe 
einer Kirche erhob. 


Blicken wir hier am Schluſſe noch einmal zuruͤck, ſo ſtel⸗ 
im fi) uns die Vereine Gerhards im Ganzen als eine hoͤchſt bes 
Fehungsreiche Erſcheinung dar. Wie alles menſchlich Vortreffli⸗ 
de und Große hat diefer Verein feine Wurzel tief in der Ver⸗ 
gangenheit und ſchaut zugleich prophetifch in die Zukunft. Rus 
kend auf den Grundlagen des apoftolifhen Alterthums, ift er 
’ em von den erſten Morgenſtrahlen erleuchteter Höhepunet in ber 
Dämmerungdgeit, die der Reformation vorangeht. Wenn wir 
‚aber Geſchichte ruͤckwaͤrts fehen, fo erinnert er durch verfchie: 
Imartige, aber immer unverfennbare, Verwandtſchaftszuͤge 
a den Pythagoraͤer⸗ und Effäer- Bund, an die Muttergemeinde 
1) Delprat S. 78. 79. 91. 
2) Sbendaſ. &. 73. 76. 9. 
Uumann Reformatoren U. 13 
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zu Ierufalem und an das eblere Moͤnchsleben, befonbers an den 
Geiſt und die culturverbreitende Wirkſamkeit der früheren Benes 
dictiner; fehen wir aber vorwärts, fo mahnen und die Beſtrebun⸗ 
gen und Einrichtungen des Wereind an den Pietismus und bie 
Brübergemeinde, an bie Bemühungen ber Reformationsperiode 
und ber neueren Zeit um Bibelverbreitung, an die Thaͤtigkeit vers 
ſchiedenartiger Affociationen zur Verbefferung des Unterrichts und 
der hriftlihen Jugend und Volksbildung, ja felbft an moderne 
Vereine zu dußerlich wohlthätigen Zweden. 

Die meiften Analogien mit dem gemeinfamen Leben 
bietet der Pietismus in feinen geifligen Tendenzen, focialen 
Verbrüderungen und wohlthätigen Stiftungen dar; demnaͤchli 
auch die Brüdergemeinde. Es ift der Mühe werth, biefe 
Parallele, die wir früher ſchon angebeutet, beftimmter zu zie⸗ 
ben. Die Genoffenfchaft vom gemeinfamen Lebens ift der Pietis⸗ 
muß des Aäten und A5ten Jahrhundertö, aber gefärbt von den 
Eigenthümlichkeiten der Zeit und in derjenigen Geftalt, wie ſich 
eine ſolche Richtung entwideln konnte auf dem Grunde ber mit 
telalterlich katholiſchen Kirche. Hierin liegt, daß fie in Weſent⸗ 
lichem übereinftimmen, aber zugleich in der Ausbildung und Er⸗ 
ſcheinung vielfach verſchieden find. 

Wenn wir den Pietismus bezeichnen als diejenige Nic: 
tung und gefellige Geflaltung des Chriftenthums innerhalb der 
evangeliſchen Kirche, welche, ohne von den Grundlagen der Kir 
chenlehre wefentlich abzumeichen, die im Dogmatifchen übereifrig 
und flarr, im Sittlihen aber indifferent und lar gewordene Kir 
che von der Baſis des wieder in den Vordergrund geftellten Bi: 
bliſchen aus zu wahrer apoftolifcher Herzensfroͤmmigkeit zurüd: 
zuführen und fittlich zu Eräftigen fucht, und, infofern fie dafür in 
der großen Gemeinfchaft Feine Empfänglichkeit findet, alfo je we; 
niger bieß der Fall ift, deflo mehr, in der Form einer Verbrüde⸗ 
rung auftritt, die fi, bem allgemeinen chriftlichen Priefterberufe 
zufolge, die Pflege und Ausbreitung des chriftlichen Lebens zur 
ganz befonderen Lebensaufgabe macht und fich gegen bie Belt, 
wenn fie diefelbe nicht in ihrem Einne befehren kann, in ihrer 
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Befonderheit abfchließt: .fo find bieß Merkmale, die wir ſaͤmmt⸗ 
ich, freilich mit einigen Veränderungen, auch bei den Brüdern 
Anden. Am Patholifhen Dogma fefihaltend, köften fie daſſelbe 
aus feiner Strenge und Starrheit, indem fie es mehr nad) feiner 
mmerlichen Bebeutung für die Frömmigkeit und nach feinen ſittli⸗ 
hen Beziehungen, ald nad) feiner Bedeutung für die Erkenntniß 
feßten; aber fie entzogen ihm auch eben dadurch vieles von feis 
nee Schaͤrfe und feinem Gewicht, infofern fie, wie der Pietismus, 
das practifche Interefle obenan ftellten. Sie legten hierbei nicht mins 
ber vorzugdweife dad Biblifche und Apoftolifche zum Grunde und 
hatten den Iebhafteften Eifer für das Studium, den populären Ges 
brauch, die Verbreitung der Schrift. Sie wollten von dem Mittels 
yunct einer ernften chriftlihen Herzensfrömmigkeit aus die Kirche 
beleben und wendeten fich zu dieſem Zweck, weil fie hier am meiften 
Empfänglichkeit und Erfolg erwarteten, an dad Volk und an bie 
Jugend. Sie entwidelten, ähnlich den Pietiften, eine frifche, 
lebendig volksmaͤßige homiletifche und eine lebhafte paͤdagogiſche 
Ihätigkeit. Cie forderten dabei, weil fie die Welt im Argen lies 
gen ſahen, vollftändige Umkehr und Abkehr von der Welt, durchs 
greifende Buße und tiefe, anhaltende Zerknirſchung, und zeichnes 
tm, um bie Belehrung zu bewirken und zu fichern, einen be 
ſtimmten Weg vor, der bei den Pietiften mehr eine innerliche, bei 
ven Brüdern zugleich, nah Maaßgabe der Zeit, eine Außerliche 
Afcefe war, immer aber auf einen gewiffen religiöfen Methodis- 
mus hinaudlief. Sie begnügten fi), um die beabfichtigten Wir- 
kungen zu erzielen, nicht mit den gewöhnlichen, allerdings ums 
wlängfich gewordenen, kirchlichen Mitteln, fondern nahmen, ganz 
wie der Pietismus, befondere Erbauungsftunden, Bearbeitung 
ber Laien in Privatumgang, Einwirkung durch Gefprädh und Ges 
wiflendleitung, Verbreitung frommer Tractate hinzu. Sie zogen 
ſich zugleich bei diefer lebhaften Thätigkeit nach außen, im Gegen: 
fa gegen die verborbene Welt, in fich felbft zuruͤck, und bildeten 
eine Berbrüderung, welche bei den $rommen bed 14ten und 15ten. 
Jahrhunderts zufolge aller Verhältniffe der Zeit mehr den Character 
ner eigentlichen Corporation und beftimmtere äußere Abzeichen has 
13 * 
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ben mußte, als bei denen bes fiebzehnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, waͤhrend doch beibe darin uͤbereinkommen, daß ihnen bei dem 
weit vorwiegenben Jutereſſe fuͤr diefe befondere Berbrüderung und 
bei ber fubjectiven Befriedigung barin, Die Theilnahme für das 
Allgemeine, die Kirche und den Staat, und für bie objectiven 
Bildungsmaͤchte der Menfchheit, die Wiſſenſchaft und Kunft, mehr 
oder weniger entſchwand und daß fie, daran verzweifelnd, ſich 
der Wiſſenſchaft und Kunft zu bemaͤchtigen und fie mit ihrem 
befonderen Geifte zu durchdringen, diefelben gleichgültig Liegen lies 
Pen oder umwillig von ſich fließen. Wo aber eine foldhe, fich ir⸗ 
gendwie abfehliegende Verbrüberung ift, die fich die Frömmigkeit 
"zum Geſchaͤft macht, da bildet ſich immer auch mit ber befonber 
ren Weltanfhauung eine eigenthuͤmliche religisfe Sprache und 
Manier; auch dieß finden wir bei unferer Brüberfchaft, wie beim 
Pietismus: beide haben, wiewohl in verfchiedener Weife, einen 
fiehenden Typus des Ausdrucks, der namentlich bei Thomas von 
Kempen, bei aller fonftigen Vortrefflichkeit, in feften immer wie: 
derfehrenden Formen auögeprägt iſt 1). Ja bis in die aͤußeren 
Einrichtungen erſtreckt ſich bie Übereinftimmung. Die wohltha⸗ 
tigen Stiftungen Franke's in Halle haben eine unverkennbare 
Ahnlichkeit mit dem Bruderhauſe zu Deventer und mit ben Fra: 
terhäufern überhaupt, denn, daß ſich bei dem hallifchen Waifen: 
hauſe die Macht des Pietiömus auf Einen Punct großartig con: 
centrirte, die Bruberhäufer aber über weite Laͤnderſtrecken verbrei: 
tet waren, macht hier feinen wefentlichen Unterfchied; die beiber: 
feitigen Stiftungen, geboren aus dem Geifte eines lebendigen, 
liebethätigen Glaubens, waren in ber Hauptfache auf daB ndm: 
liche Ziel gerichtet und in beiden entwidelte ſich auch ein eigen 


1) In diefer Spraqhe find namentlich die Worte Compunctio (= oon- 
tritio) compungi, compunctivus, humilitas, internitas und ähnlide etwas 
Stehendes. Über die Zerknirfhung hat Thomas von Kempen auch ein 
eigene Abhandlung geſchtieben: de vera Compunctione, p. 219 — 225. Der 
Begriff der Sache wird dabei weniger erläutert, als vorausgeſedt. Xhomas 
ferbft ſagt: es fen beffer, Zerknirſchung zu empfinden, als ihren Begriff zu 
'wiffen. De Imit. Chr. 1, 1,3 
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thümlicher Hausgeift, der befonderd in der Zeit ber jugendlichen 
Schoͤpfung alle Mitglieder durchbrang und zu einem lebendigen 
Körper verſchmolz, fo daß auch die geringeren bienenden Perfes 
nen eine geiftige Bedeutung hatten als felbftändige, freie Glie⸗ 
der des Ganzen. Wie in Halle der treffliche Elers 1) nicht bloß 
durch die geſchickte Sründung der Waiſenhausbuchhandlung Urhes 
ber eines hoͤchſt wichtigen merkantilifchen Unternehmens ward, fons 
dern ſich auch in feinem buchhändlerifchen Gefchäftskreife vollkom⸗ 
men als einen zweiten Franke bewährte, fo waren auch die, wels 
de in den Häufern des Gerharb und Florentius das betrieben, 
was damals die Stelle des Buchhandels vertrat, das Gefchäft bes 
Abfchreibend, durchaus von einem höheren Geifte befeelt; ja bis 
zu den geringften dienenden Perfonen hinab herrfchte diefer Geiſt, 
wovon wir dad prägnantefte Beifpiel haben an dem Koch im 
Haufe des Florentius, Johannes Cacabus, gewöhnlich Ketel ge 
nannt, einem Manne, der einer nicht unanfehnlihen Stellung im 
bürgerlichen Leben und der Ausficht auf die Priefterwürde entfagte, 
um in volllommenfter Hingebung den Brüdern zu dienen und 
auch in die Außerlichfte Thätigkeit den Geift chrifklicher Froͤmmig⸗ 
feit einzuführen; eine Sache, wodurch er felbft für Thomas von 
Kempen merkwürdig genug ward, um von thm einer biographis 
fhen Schilderung gewürdigt zu werben ?). 

Bei folcher Übereinftimmung im Ganzen und Einzelnen find 
freilich auch die Differenzen nicht zu überfehen. Der Pietiömus 
entwidelte fi) auf der Grundlage einer kirchlichen Gemeinfchaft, 
welche die Lehre von der Rechtfertigung durch ben Glauben zum 
Mittelpunet ihrer Überzeugung gemacht hatte; feine Tendenz war 
Darauf gerichtet, der Einfeitigfeit und dogmatifchen Verhaͤrtung des 
proteftantifhen Slaubensprincips, dem wirklichen oder möglichen 
Misbrauche deffelben vorzubeugen; er machte Daher neben der recep: 


1) Bergl. die ſchoͤne Schilderung dieſes Mannes von Anapp in der 
Schrift: Lchen und Charaktere einiger gelehrten und frommen Männer des 
vorigen Jahrhunderts. Halle 189. &. 177 — 208. 

2) Vita Joannis Cacabi, vulgo Ketel, qui coguus fuit — bie 10te 
unter den Biographien der Brüder, &. 99 — 108 
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tiven auch bie active Bebeutung bed Glaubens, bie ben Glauben 
nothwenbig einwohnenbe MWerkthätigkeit geltend; fonft dnberte er 
am proteftantifchen Syſtem nichts, fondern flellte nur gewiſſe Grund⸗ 
lehren beffelben, wie bie von ber völligen Berborbenheit der menſch⸗ 
lichen Natur und dem Werbienfte Ehrifti, beſonders von der Kraft 
feined blutigen Todes, mehr in ben Vordergrund und faßte in Folge 
einer ftärkeren Betonung bed natürlichen Unvermögend auch bie 
Emeuerung durch die Gnade, die Wiebergeburt mehr als einen 
Durchbruch, als etwas unter Bußkraͤmpfen gewaltfam und plößs 
lich Eintretendes. Die Brübderfchaft des gemeinfamen Lebens da⸗ 
gegen bildete fich auf dem Grunde einer im Wefentlichen gefeblis 
hen Kirche; fie machte nicht ſowohl dem bloß bogmatifchen Glau⸗ 
ben gegenüber ben liebethätigen, ald vielmehr dem Geſetz gegens 
über das Princip der Liebe geltend; die Kehre von ber chriftlichen 
Liebe aber mar fchon Längft neben der Geſetzeslehre und bem 
ſcholaſtiſchen Dogmatismus des Mittelalterd in ein eigenes Sys 
flan gebracht, dad Syſtem der Myſtik; zu diefem bekannten fi 
Die Brüberz fie hatten daher eine eigenthümliche Lehre und Lehr: 
art, während ber Pietismus nur die beſonders gefärbte Ausbildung 
einer Firchlich gegebenen Lehre war. Die Myſtik aber, obwohl 
beide von der Gebankentofigkeit fo haufig verwechſelt werben, ift 
etwas ganz Andered ald der Pietismus 1). Wenn biefer vor 
Allem die Sünde urgirt und zwar die Sünde ald Abfall, und aus 
dem Bemußtfeyn der Sünde faft gar nicht herauskommt, fo leug: 
net zwar die Myſtik die Sünde nicht, hebt fie aber bei weitem 
nicht fo ftark hervor und leitet fie in der Regel mehr aus der End» 
lichkeit, aus dem Zuftande bed aus Gott hinaus Geſtoßenſeyns ber 
Greatur, ald aus ihrer freien That und ihrem gefchlechtlichen Zu: 
fammenhange ab; fie weiß daher auch nichts von jener Überwaͤlti⸗ 
gung der Natur durch die Gnade und von den Bußfrämpfen des Pies 
tismus, defto mehr aber vom Abthun der Greatürlichkeit, der Beſon⸗ 
derheit und Ichlichkeit, um zur Einigung mit Gott zu gelangen; fie 
fegt an die Stelle der Bekehrung zu Gott die Ruͤckkehr inGott, und 

1) Zreffende Bemerkungen, die bier verglichen werden koͤnnen bei Klic 
fot h Ginleitung in die Dogmengeſch. S. 245. 
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dieſe Ruͤckkehr iſt ihr nicht etwas Plöpliches, fondern eine Entwi- 
‚2 delung in geordneten, immer höheren Stufen, ein ſtets zuneh⸗ 
wendes Entwerden und immer vollftändigeres Goͤttlich⸗ oder Gott⸗ 
der vnden, eine Vergottung, vermoͤge deren auch ſchon in dieſem Le⸗ 
== ben die Sunde ganz überwunden und bie reine Anſchauung, der 
=: ſeige Genuß Gottes und feiner Erkenntniß gewonnen werben kann. 
Die Myſtik iſt kühner, productiver, innerlich reicher und nach außen 
"2 5 Mmennihfaltiger, aber freilich auch in manchen ihrer Geftaltungen 
‚ finnlicyer, minder rein und practifch, als der Pietis⸗ 
= u, Danun die Myſtik der Brüder eine im Ganzen nüchterne und 
Sc 3 Yaactifcke, eine von lebensthaͤtigem und reinem chriſtlichem Geiſte bes 
ei fett wor, fo tritt fie allerdings dem Pietiömus, der in einzelnen For⸗ 
“= un md Perfönlichkeiten auch wieder myſtiſche Elemente aufgenom> 
== wm hat, näher; aber dennoch unterſcheidet fie fich ſchon als Myſtik 


* 
> 


= wu fein Verdienſt fo wenig ausfchließlich geltend gemacht wird, 
= def fogar dem Subjecte felbft vermöge feiner nach dem Vorbilde 
* * vollzogenen Einigung mit Gott noch ein Verdienſt uͤbrig 


Da ber Pietismus mehr eine eigenthuͤmliche Richtung und 
Stimmmg, als eine ſelbſtaͤndige Lehre iſt, fo ſtellt er ſich auch 
weniger in aͤußerlichen Merkmalen bar; er bewirkt gemlithliche, 
giſige Verbrüderung, reges Zuſammenwirken, mehr oder min- 
der auffallende Ausprägung ber Denkweiſe auch im Leben, aber 
:  obme fete Regeln und beitimmte Abfonterung; bie Brüder dage⸗ 
{SEM Die eine eigene Lehre befannten und eine folche, bie auch fosck 
2 Kon Gensfienfchaiten_geitifter hatte — denn ed gab nicht werige 
mMiſche Afociasionen im Mittelalter — bilteten, bierin mer ss 
f We Brübdergemeinde und veren Geiellfchaftsiormen ainnerreb, 
\ eine geidlefiene Gorpera:ion, tie, außerlich vereimg!, nad) (eı Sir 
, DT Zeit auch durch Kleitung uno Xeber::orenung ſich untericbieib- 


nn, 
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Aber ba die Lehre ber Brüber eine, wenn auch nicht im engeren 
Sinne kirchliche, fo doch Pirchlich gebulbete war, fo wurben fie, 
mit Ausnahme der WBettelmönche, von der Kirche nicht angegrifs 
fen, während ber Pietiömus, obwohl nur eine eigenthlmliche 
Richtung auf dem Grunde ber Kirchenlehre, doch vermöge einer 
Modificirung des dogmatifchen Grunbprincips, ja einer Alterirung 
des herrfchenden Dogmatismus Überhaupt ber legitimen Orthodo⸗ 
sie fo gefahrdrohend fehlen, daß dieſe ihn mit einem Angriff em» 
pfing, welcher eine geiftige Spaltung in ber evangelifchen Kirche 
zur Folge hatte, 

Raſtlos thätig für ihre Überzeugungen und religiöfen In⸗ 
tereflen waren ſtets ſowohl bie Brüder bes gemeinfamen Lebens, 
als die Pietiften; aber die Brüder, von Haus aus hoͤchſt beſchei⸗ 
ben und einfach, befchräntten fich bei ihrer religiöfen Einwirkung 
faft ganz auf Bürger und Volk und hatten eine geroiffe Abneigung 
gegen dad Hohe und Wornehme; fie blieben auch in ber Wiſſen⸗ 
ſchaft in einem engeren Kreife und begnügten fich mit Volksſchu⸗ 
len und gelehrten Worbildungsanftalten; der Pietismus Dagegen 
firebte von Anfang an in die Höhe, fuchte vornehme Verbindun⸗ 
gen und Einfluß, gründete fich eine eigene Univerfität und dachte 
bald auch, was den Brüdern unter ihren Verhältniffen und ben 
Bedingungen ber Zeit nicht einfallen konnte, an bie Belehrung 
ferner heidnifcher Völker. Der Pietismus eypandirte fich, waͤh⸗ 
rend fich die Brüder concentrirten. Aber in diefer mit ihrer My: 
ſtik zufammenhängenden Innerlichkeit und Concentration hatten 
fie für die Entwickelung der Zukunft eine ungemeine Wichtigkeit. 

Der Pietismus hatte und hat mehr Bedeutung ald Reaction, 
benn als neue Schöpfung; er hat der Kirche eine nothwendige 
Ergänzung für dasjenige gebracht, was in ihr und von ihr vers 
fäumt wurde, aber er hat im Großen nichts Selbſtaͤndiges her 
vorgebracht und geſtaltet; er hat ein Recht gegen bie bem Chriflfis 
hen fich irgendwie verfchließende Kirche, aber er muß naturgemäß 
in die Kirche aufgehen, fobald diefe das Achte, Chriftliche, was ber 
Pietismus hat oder anftrebt, umfaffender befriedigt. Die Wels 
derfchaft des gemeinfamen Lebens dagegen war zukunftſchwanger; 


- — ut a TE "Oo er — — — 
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fe trug, wie wir gefehen, vielfache pofitive Elemente einer Um⸗ 
mb Neubildung der Kirche in fich; und wenngleich auch ihre 
Eenbenz, in und mit der Reformation verfchwand, fo feste fie 
sh doch zugleich in berfelben auf die großartigfte Weife fort. 

Etwas Belchränktes und Partilulares haben beide Erſchei⸗ 
umgen, einen Geift der Abfonderung und Subjectivität, der es 
sicht zu einem großen Ganzen, zu einer freien, univerfalen, reich: 
gegliederten Gemeinfchaft kommen läßt; Richtungen, welche, dar⸗ 
an verzweifelnd, Kunft und Wiffenfchaft mit ihrem Geijte zu 
durchdringen, ſich ihnen lieber entziehen oder entgegenftellen, wel: 
che eine Neigung haben, bie Welt in ein Klofter oder bie Kirche 
in einen Eonventifel zu verwandeln, können nicht zu bauernber, 
wnfaflender Herrfchaft berufen feyn, aber fie fönnen wegen bes 
verfannten Guten, das fie in fich fchließen, als Ferment vortreff: 
ich wirken, ihr Partilularismus aber ift jedenfalls nicht dadurch 
ga überwinden, daß man biefes Gute negirt und ausfchließt, daß 
man ihr Streben bloß polemifch behandelt, fondern nur dadurd), 
daß man ihre Gutes in die große Firchliche Gemeinfchaft heruͤber⸗ 
nimmt und es da noch gründlicher und beffer pflegt. So ungefähr 
verhielt fih Luther gegen die Brüder ded gemeinfamen Lebens: 
es erkennt ihnen — wahrlich das vollgültigfte Zeugniß für ihren res 
ſermato riſchen Charakter, wenn noch eined nöthig wäre! — er 
alennt ihnen zu, baß fie das reine Wort treulich gehalten und das 
Evangelium zuerft angefangen, er meint, es wäre allen Landen 
wohl geholfen, wenn fämmtliche Klöfter fo befchaffen wären, wie 
de Bruderhäufer, und ruͤhmt die Brüder als Geifter, die doch auch 
was zu erbauen wüßten; aber darum ging er nicht hin, Bru⸗ 
Verhäufer zu fliften oder ein Mitglied derfelben zu werden, fondern, 
: wen er felbft fein Klofterhabit ablegte, verpflanzte er den guten 

Geiſt der Bruderhäufer,, verbunden mit noch viel andern weſent⸗ 
fh chriſtlichen Elementen, in die große Gemeinfchaft einer neuen 
Kirche; eine bemerkenswerthe Andeutung, wie fich Luther gegen 
den Pietismus würde verhalten haben, wenn ex ihn erlebt hätte. 





Sünfter Theil. 


Berzweisungen der deutfchen Myſtik bis zur 
Reformation. 


Wir haben die Brüder bed gemeinfamen Lebens bis dahin 
begleitet, voo fie unter= oder vielmehr mit ihren beften Beſtrebun⸗ 
gen in bie Reformation aufgingen. Wir kehren num noch einmal 
zuruͤck, um von einem früher ſchon angebeuteten Puncte aus eine 
gleich wichtige Entwidelungsreihe zu betrachten, die auf einem 
andern Wege auch zur Reformation hinführt. 


Abgefehen von der allgemeinen Anregung bed religiöfen Gets |: 
ſtes, war hauptfächlich Zweierlei ald dauernde Wirkung vom Ins }- 


flitute deö gemeinfamen Lebend ausgegangen: die Begründung bed 


bumaniftifhen Studiums und die Berinnerlichung bed chriftlichen ' 


Glaubens und Lebens durch eine geläuterte, practifche Myſtik. 
Diefe beiden Zendenzen, in denen fich auch fortwährend, theils 
von ihrem Urfprung her, theils vermöge der Einwirkung ähnlicher 
Zeitbedingungen, ein Zrieb zur Verbrüderung zeigte — benn bie 
Humaniften jener Zeit hatten ebenfo gut ihre Vereine und Buͤnd⸗ 
niffe, wie die Myſtiker — feßten ſich nun auf eine hoͤchſt einfluß 
reiche Weife auch in Deutfchland fort, und zwar zunaͤchſt im Ver⸗ 
laufe des 14ten und 15ten Sahrhunderts die myftifche, dann feit 
dem Ende des 15ten Sahrhundertd auch die humaniftifche. Wir 
faffen hier, wo es uns vornehmlich um Erkenntniß der populär: 
practifchen Hinwirkung auf die Reformation zu thun ift, zundchfl 
audfchließlich die myftifche ins Auge, die von tief eingreifenber 
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llendung; auch er findet die Einigung der Seele mit Gott 
f dem Wege firenger äußerer Übung, tiefer innerer Prüfuns 
u, fliller Zurücgezogenheit und dem Goͤttlichen völlig binges 
rener Betrachtung; aber dabei ift er zugleich ein Mann von 
fchefter, beweglichiter Natur, der ſich immer wieder getrieben 
„ut, aus der Enge der Kloſtermauern hinaudzutreten ind Leben, 
fen Eindrüde zu empfangen und auf daſſelbe in allen Richtuns 
a zu wirken. Iffen für die Natur, deren einfache, ewige Schön: 
ten er in den licblichiten Worten malt, deren Frühlingsaufers 
Kung er jährlich mit einem „geiftlichen Mayen’ zu feiern pfleg⸗ 
2); empfäuglid für das Echöne in Bild und Ton, denn er 
bt es, feine Gedanken auch Außerlic in bildlicher Darftellung 

fhauen?), er ſchmuͤckt ſich feine heimliche Kapelle aus innerem 
ebürfnig mit Bildern aus?), er vernimmt in Momenten ber 
utzüdtung dad, was ihn bewegt, in mannichfaltigen Weifen als 
in füßes Getoͤn“*), ald eine innere himmlifhe Muſik; nicht 
gewandt auch von der Wiffenfchaft, namentlich der Philofophie, 
ed fortwährend angeregt von den Gegenftänden und Anſchauun⸗ 
a der umgebenden Welt, die ihm ftetd zu Bildern des Höchften 
® zu Objecten der Liebeöthätigkeit werben, ift er wie ein Quell, 
7 zwar in ſtillſter Verborgenheit entfpringt und fich in feiner 
anteln Tiefe immer wieder fammelt, aber zugleich den unwider⸗ 
ehlichen Trieb hat, an das Licht durchzubrechen und ein Strom 
a werden, in dem fich alles Umgebende auf der Erde und am 
Yimmel fpiegelt, der Alles, was feinem Laufe begegnet, erfrifcht, 
elebt und befruchtet. 
Vom dußeren Leben Sufo’3°) wiffen wir wenig. De 





1) Leben Suſo's durb ish. Gtäglin K. 14. 3. 3. 

2) Ebendaſ. K. 37. &. 192. 

3) Ebendaf. K. 22. &. 67. 8. 37. &. 122. 123. Die beim Lu 
Sufo’s befand fi in dem Pretigers Klofter zu Gonftanz neber bean: |: 
sten Hand, unter der Stiege, da man den Yıtner [die Gmpertue = 
eht. Go Murer, der die Localität felbft noch geſeher van 7 m :- 
et. sancta p. 329. 

4) 3. B. Leben Suſe's 8. 13, S. 32 und an vie mr - 

5) Bergl. darüber vor Allem: Henrig Sulc & Lee: 7 
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keit oder Leiftung vertreten: die erfte durch Sufo, bie zweite b 
Zauler, die dritte durch den Verfaffer der deutfchen Theolo 
die vierte durch Staupig. Neben ihnen ftehen auch nody an 
Ähnlichgefinnte; aber in den Genannten find doch die verfchiedi 
Tendenzen fo Elar und beftimmt ausgeprägt, dab wir und, 
einen genügenden Überblick zu geben, ausſchließlich an fie be 
koͤnnen. 

Suſo und Tauler ſind ganz gleichzeitig, und der Erſter 
fogar ſpaͤter (1565) 1) vom Schauplatz getreten, als ber Let 
(1361); aber da es und hier weniger auf Zeit: ald Sachordn 
antommt, fo fielen wir Sufo voran. Er gehört mit feiner 
tifchen Frifche, Lebendigkeit und Beweglichkeit, noch mehr dem 
gendlichen Alter ber Phantafie, dem eigentlichen Mittelalter 
während Zauler bei aller poetifchen Kieblichkeit, durch feine tie 
ernftere Sammlung im Gemüth eine höhere männliche Reife 
bereitet und beftimmt in die neue Zeit hinüberführt, welche, ı 
weiter durch bie fpeculative und practifche Myſtik vermittelt, 
ber Reformation anbridht. 


Erftes Hauptftück. 
Die dichterifche Myſtik. Heinrich Sufe. 


An Sufo lernen wir einen Myſtiker ganz anderer Art 
nen, als die waren, bie und im Kreife der Brüder vom gem 
famen Leben vorgefommen find. Er bildet namentlich zu X 
mas von Kempen bei aller Übereinftimmung in Grundpr 
pien einen entfchiedenen Gegenfaß, fowohl in feinen ganzen 
turell, ald in der Ausprägung der myftifchen Lehren. Zwa 
auch ihm, wie allen Myſtikern des Mittelalterd, die durch 
werbung feiner felbft gewonnene Gotteseinheit der Gipfelpund 

1) Einige fegen zwar das Todesjahr Suſo's auf fpäter, felbft um 
Decennien, immer aber hätten doch Suſo und Tauler nod zu gleicher 
gebluͤht. 
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nät firenger Haͤrtigkeit entgegen unb daraus fiel ihr vieles und 
ves Leiden zu.” Dreißig Jahre lang wohnte fie aus Furcht 
E ihrem Herm feiner Meſſe beit). Sufo mochte von feinem 
wer einen gewiffen Sinn für das Ritterliche geerbt haben, das 
Fi ind Geiſtliche überfegte; weit mehr jedoch fühlte ſich ohne 
weifel fein zartes Gemüth zur geiſtesverwandten „heiligen Mut: 
94 hingezogen, „mit deren Herz und Leib Gott ſchon bei ih: 
ma Leben Wunder wirkte”?). Er nahm daher auch den Ger 
lechtsnamen feiner Mutter Süß oder Seuß, latinifirt Sufo, 
5 den gewöhnlichen an), neben dem er noch den myſtiſchen 
einamen Amandus trug, ber aber erft nach feinem Tode fund 
ane®). ’ 

Eufo war „von Gebint ein Schwabe” 5) und trug in ſei⸗ 
® geiftigen Ausftattung die Grundzüge, welche den ſchwaͤbiſchen 
Samm audzeichnen; er vereinigte lebendige, reiche, bewegliche 
bantaſie und eindringenden Zieffinn, Dichtergeift und Speculas 
mögabe; doch war offenbar dad Dichterifche in feinem Wefen 
Therrfchend; er fieht Alles in Bildern und Zeichen, alles Sinn⸗ 
Be wirb ihm ein Eymbol bes Höheren, alles Höhere offenbart 


H) Ehen Zufos ©. 173. 2) Gbendgf. S. 22. 

3) Der Rame Seuß, Säuß, zuſammenhängend mit faupen, vers 
Safte Zufo’n ſelbſt häufig beim Predigen zu einer Anfpielung auf feinen Ra- 
m. S. Preleg zur Ausgabe von 1512 bei Diependbrod S. XX ber 
Imteitung,, mo es heißt: „Wenn er einen merklichen Zinn oder ein gut Stüd 
Die fagen und das Wolf aufmerffam machen, fo ferad er: „„Mertet auf, 
mader Seuß mil fäuffen,”” oder wenn er fidh ſelbſt wollte jtärfen 
id ernftpaft machen, fo fürie er: „„Nun weblan Seuf, du mußt fäuf 
Im“ Dder wenn er eine große Strafe wollte thun dem Wolke, fo ferab 
3 Da muß der Seuß fäuffen, dab euch die Ehren jäuffen.”” 
ber wenn er eine Sache nicht getorit [wagte zu] predigen, fo ſprach er: 
Der Zeus getar da niht fäuffen.” Alſo das er ih oft ſelbſt nannte 
enf. Und aljo behub [befam) er ten Namın, daß man ihn nit anters 
ante, denn Bruder Seuf.” 

4) S. die Stellen aus dem Prolog zur Ausgabe der Schriften Suſe's von 
12, bei Diepenbrod Gin, ©. XIX. XX. 

5) Leben Suſo's 8.1. S. 1. Ebenſo Miraeus in Auctar. ad Tıiıh. 
432. p. 80: Hear. Suso, natione Suevus. 
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gegen ift und ber Gang feined inneren Lebens durch eine feine 
treueften Schülerinnen, feine geiftliche Tochter Elöbet Stäglin, 
Nonne im Klofter Toffe oder Toͤß bei Winterthur 1), aus den ebs 
genen Mittheilungen bes Meifterd gefchildert. Diefe Schilderung 
ift und zugleich ein Typus der Anfchauung, die fi) Sufo von ber 
inneren Entwidelung eines geiftlihen Menfchen gebildet hatte. 
Wir faffen das Wefentliche, was wir hieraus entnehmen koͤnnen 
fowie dad, was wir ſonſt von Sufo wiffen oder unmittelbar aus 
feinen Schriften erfehen, in Folgendem zufammen. 

Heinrih Sufo flammte aus dem alten im Hegaͤu anfäfligen 
Gefchlehte der Berger ober derer von Berg ?), und wurde in 
ben lebten Sahren des 13ten oder in den erften bed 14ten Jahr⸗ 
hundert8 3) geboren +). Sein Vater war ein weltlich gefinnter 
Mann, feine Diutter dagegen war, wie er felbft fagt, „des all 
mächtigen Gottes voll”). Hieraus entfprang eine widerwaͤrtige 
Ungleichheit; der Hauswirth trat der Frömmigkeit feiner Ehegattin 


erzählt (durd Eliſab. Etäglin aufgezeihnet) in der Ausgabe der Schriften 
Suſo's von Med. Diepenbrod Regensb. 1829. S. 1— 236. So— 
dann: Heinr. Murer Helvetia sancta p. 3lösgq. J. Quetif et J. Echard 
Auctores Ord. Pracdicat. Paris. 1719. T. 1. p. 654 sqq. [der Artikel über 
Sufo ift von Echard.) Miraeus Auctar. ad Trith. c. 432. p. 80. Fita 
Susonis in der lateinifiyen Ausgabe von Eufo’s Merten per Laur. Surium, 
Colon. 1555. p. 335 sqq. Care Hist. lit. ad ann. 1290. p. 752. Bzo- 
vius in Contin. Annal. Baron. T. XIV ad ann. 1337 Nro. 15 et ad ann. 138 
Nro. 14. Oudinus Commentar. de Script. eccl. T. III. p. 1065 sqq. Ar- 
nold Hist. Theol. myst. p. 293 sqq. Fabricius Bibl. med. et inf. ka. 
T. 1. p. 229. Särödh 8. Gefh. XXXIV, 272. Diepenbrodi 
der Ginleitung zu Suſo's Schriften p. XIX sqq. 

1) Sie ftarb ums I. 1360. ©. Murer Helv. sanct. p. 335. ie 
felbft gibt einige Nachrichten über fih im Leben Sufo’s K. 35 S. 114. 

2) 8. Murer Helvet.sanct. p. 315. Diepenbrod’s Ginleit. p. XX. 

3) Murer und Edard nehmen das J. 1300 an. Sein Geburtäteg 
war der St. Benedictentag. Leben S. 8. 18 S. 47. 

4) Rach Dudinus (T. III. p. 1065) zu Gonftanz; er nemnt Suſo 
patria Constantiensis. Das Geſchlecht der Berger blühte zu Gonftanz und 
Überlingen. S. Murera a. D. 

5) Leben Suſo's Kap. 8. ©. 21. K. 45. S. 173. 
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ager Haͤrtigkeit entgegen und daraus fiel ihr vieles nd 
eiden zu.” Dreißig Jahre lang wohnte fie aus Furcht 
n Herm keiner Mefje bei ). Sufo mochte von feinem 
ıen gewiſſen Sinn für das Ritterliche geerbt haben, das 
8 Geiſtliche überfegte; weit mehr jedoch fühlte ſich ohne 
ein zarted Gemüth zur geiſtesverwandten „heiligen Mut⸗ 
ezogen, „mit deren Herz und Leib Gott ſchon bei ih⸗ 
n Wunder wirkte”2). Er nahm daher auch den Ges 
amen feiner Mutter Süß oder Seuß, latinifirt Sufo, 
gewöhnlichen an ?), neben dem er noch den mpftifchen 
n Amandus trug, ber aber erft nach feinem Tode fund 


fo war „von Gebint ein Schwabe” 5) und trug in fei- 
jen Ausftattung die Grundzüge, welche ben ſchwaͤbiſchen 
auszeichnen; er vereinigte lebendige, reiche, bewegliche 
: und eindringenden Zieflinn, Dichtergeift und Speculas 
; doch war offenbar das Dichterifche in feinem Wefen 
end; er fieht Alles in Bildern und Zeichen, alles Sinn: 
> ihm ein Symbol des Höheren, alles Höhere offenbart 
ben Suſo's S. 173. 2) Ebendaſ. S. 22. 

r Kame Seuß, Säuß, zufammenhängend mit faußen, vers 
fo’n felbft häufig beim Predigen zu einer Anfpielung auf feinen Ra⸗ 
Prolog zur Ausgabe von 1512 bei Diepenbrod ©. XX ber 
wo es heißt: „Wenn er einen merklichen Sinn oder ein gut Stüd 
a und das Volk aufmerffam machen, fo fprad er: „„Merket auf, 
Seuß will ſäuſſen,““ oder wenn er fi felbft wollte ftärfen 
*t maden, fo ſchrie er: „„Nun wohlan Seuf, du mußt fäuf: 
Oder wenn er eine große Strafe wollte thun dem Volke, fo ſprach 
ı muß der Seuß fäuffen, daß euh die Dhren ſäuſſen.““ 
ı er eine Sache nicht getorft [magte zu) predigen, fo fprady er; 
up getar da niht ſäuſſen.““ Alſo daß er fidh oft felbft nannte 
Ind alfo behub [befam] er den Namen, daß man ihn nit anders 
an Bruder Seuß.“ 

‚die Stellen aus dem Prolog zur Ausgabe der Schriften Sufo’s von 
Diepenbrod Einl. S. XIX. XX. 

en Suſo's 8. 1. &. 1. Ebenſo Miraeus in Auctar. ad Trith. 
80: Henr. Suso, natione Suerus. 


208 Drittes Buch. Bünfter Thell. Erſtes Hauptſtuͤck. 

ſich ihm in Entzuckungen und Vifionen; er bewegt ſich durchaus 
in einer Welt ber lebenvollſten Anfhauung und aud die Speaw 
lation tritt bei ihm meift in ſinnlicher, bilderreicher Geſtalt auf, 
Seine Sprache ift nie abftract, fondern immer lebensfriſch, far 
benreich, lieblich und oft in hohem Grade ſchwungvoll: er if ein 
von den fpeculativen Gedanken der Myſtik durchdrungener, aber 
ſtets dem Leben zugewendeter Minnefänger der ewigen Eiche 
und Weißheit 2); und wenn wir Überhaupt fagen birfen, bag 
bie gefunde, urkräftige Myſtik die durch alle Völker, beſonders 
der modernen Welt, hindurchgehende Poefie der Religion fey, fo 
{ft Sufo wieder vorzugsweiſe im deutſchen Mittelalter der Poct 
unter biefen Poeten des Chriftenthumd. 

Die lebendige Natur des jungen Sufo*), bie fi aud in 
fehöner, friſchblͤhender Farbe des Angeſichtes ausbrückte 2), zog 
ihn zur Welt; „er hatte von Jugend auf ein minnereiches Gerz” +) 
und diefed war natürlich auch für finnliche Eindrüde nicht unem: 

° pfänglich 5); aber unter dem Einfluffe feiner Mutter wendete e 
ſich bald dem Höheren zu und fuchte dann, nachdem er ſelbſt von 
der Gnade ergriffen war, Alles in ben Dienft des Geiftes zu bew 
gen. Schon aus ber Kindheit werben und Züge der poetiſchen 
Frömmigkeit Suſo's erzählt. Ex pflegte ald Knabe im Frühling 
Blumen zu fammeln und wand bie fehönften in einen Kranz, um 
damit dad Bild der Maria zu ſchmuͤcken, „weil fie die allerſchoͤnſte 
Blume und feines Herzend Sommerwonne wäre” *), Im dies 
zehnten Jahre wurde er, vermuthlich zunächft auf ben Wunfch fer 
ner Eltern, in dad Dominikaner Klofter zu Conſtanz aufgenom⸗ 

1) Lhnlich ſhon Hafe K. ©. 5. 346. 

2) „Gr hatte gar eine lebendige Natur in feiner Jugend.“ Beben S. 
8. 17. &.41. „Da ber Diener no einen blühenden Muth hatte im feiner 
Tugend." 8. 38. &. 130. 

3) Leben &. K. 38. ©. 130. 

4) Ebendaſ. K. 4. ©. 7. 

5) Gbendaf. X. 18. S. 45. 

6) Ebendaf. K. 38. S. 131. Man kann hier baran erinnern, daf in 
drankreich, wahrſcheinlich nad) alter volkolhümlich poetiſcher Anfhauung, der 
Mei „Monat der Maria” genannt wird. 
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tn. Hier erhielt er nach Maafgabe ber Zeit guten Unterricht. 
Ion innerlicher Erregung fühlte er in den fünf erften Jahren feis 
e8 Klofterlebend noch nichts. „Er trug bis dahin einen geiftlichen ' 
Schein, aber fein Gemüth war ungefammelt; ed däuchte ihm, 
es Gemeinen möchte nicht zu viel werden, fo ihn Gott nur bes 
Kitete vor ſchweren Gebrecyen” 2). Dabei war er jeboch in fich 
mrubig und unbefriedigt. Im achtzehnten Jahre aber machte er 
en erſten Anfang bes geiftlichen Lebens: er empfand „einen ver: 
orgenen, lichtreichen Zug von Gott,” der in ihm gefchwind eine 
(bEehr wirkte 2). Nun befam er eine „Begierde, daß er würde 
nd bieße ein Diener der ewigen Weisheit” *®). Diefe 
Bet&hett wurde ihm in ihrer himmlifchen Reinheit und Schönheit 
ffenbar, und „fo oft er nun hörte von zeitlicher Dinne fingen 
ad fagen, ward ihm fein Herz und Muth eingeflihrt in dieſes 
in Tieblichfted Lieb, von dem alle Liebe fleußt”*). Hören wir, 
ie er mit hohen und zugleich kindlichen Worten die Erſcheimmg 
eſer bimmlifchen Geliebten fchildert 5): „Sie fehwebte hoch ob 
m in einem gewoͤlbten Chore; fie Teuchtete ald der Morgenftern, 
nd ſchien als die anbrechende fpielende Sonne; ihre Krone war 
hoigfeit, ihr Kleid Eeligfeit, ihr Wort Süßigkeit, ihr Umfa⸗ 
en aller Luft Genuͤgſamkeit; fie war fern und nahe, hoch und 
teber; fie war gegenwärtig und doch verborgen; fie ließ mit ihr 
gehen und mochte fie doch niemand begreifen. Sie that fich 


1) Leben Suſo's K. 1. ©. 2. 

2) Ebendaf. S. 2. 

3) Ebendaſ. 8. 1. 1.8.4.8. 8 fl. 

4) Ebendaſ. 8. 4. ©. 11. 

5) Ebentof. 8.4. &. 10, womit zu vergleihen cine aͤhnliche Tiebliche 
md gcetifhe Schilderung im Bude von der ewigen Weisheit K. 7. ©. 273. 
picr fprigt unter andern die Weisheit au den Vers: 

Ih fpiel’ in der Gottheit der Freuden Epiel, 
Dad gibt der Engelfdaar Freuden ald viel, 
Daß ihnen taufend Jahre feyn 
AS ein viel Pleines Stündelein. 
Yndere, zum heil hierher gehörige, Heine Gedichte Sufo’s findet man 
a der Ausgabe von Tiepenbrod ©. 474 ff. 
uumann Reformatoren II. 14 
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ſich ihm in Entzuckungen und Viſionenz er bewegt fih 
in einer Welt der Iebenvollften Anfhauung und auch bie 
lation tritt bei ihm meift in finnlicher, bilberreicher Geftalt 
Seine Sprache ift nie abftract, fondern immer lebensfriſch, 
benreich, lieblich und oft in hohem Grade ſchwungvoll: er if} 
von den fpeculativen Gedanken der Myſtik durchdrungener, 
ſtets dem Leben zugewendeter Minnefänger der ewigen 
und Weiöheit 1); und wenn wir überhaupt fagen dürfen, 
bie gefunde, urkräftige Myſtik die durch alle Voͤlker, be 
der modernen Welt, hindurchgehende Poefie der Religion ſey, 
iſt Sufo wieder vorzugsweiſe im deutfchen Mittelalter der 
unter diefen Poeten bed Chriftenthums. 

Die lebendige Natur des jungen Sufo *), bie ſich m 
ſchoͤner, friſchblͤhender Farbe des Angefichtes ausdruͤckte >), 
ihn zur Welt; „er hatte von Jugend auf ein minnereiches Herz" 
und dieſes war natürlich auch für ſinnliche Eindrüde nicht unen 

“ pfänglih 5); aber unter dem Einfluffe feiner Mutter wendete € 
ſich bald dem Höheren zu und fuchte dann, nachdem er ſelbſt ve 
der Gnade ergriffen war, Alles in den Dienft des Geiſtes zu bau 
gen. Schon aus der Kindheit werben und Züge der poetiſche 
Zroͤmmigkeit Sufo’s erzählt. Er pflegte ald Knabe im Früchlia 
Blumen zu fammeln und wand bie fhönften in einen Kranz, m 
damit das Bild der Maria zu ſchmuͤcken, „weil fie bie alerfe 
Blume und feines Herzens Sommerwonne wäre” °), Im 
zehnten Jahre wurde er, vermuthlich zundchft auf ben Wunfch fer 
ner Eltern, in dad Dominikaner = Kiofter zu Gonftanz aufgenon⸗ 





1) Thnlich ſchon Hafe K. ©. 5.346. 

2) „Gr hatte gar eine lebendige Natur in feiner Jugend.“ Leben &, 
8.17. 8.41. „Da der Diener noch einen blühenden Muth Hatte in feine 
Jugend.“ K. 38. ©. 130. 

3) Leben ©. K. 38. ©. 130. 

4) Ebendaf. 8.4. S. 7. 

5) Ebendaſ. K. 18. S. 45. 

6) Gbendaf. K. 38. S. 131. Man kann hier daran erinnern, dei ia 
Frankreich, wahrſcheinlich nad alter volkslhümlich poetiſcher Anfhauung, da 
Mai „Monat der Maria’ genannt wird. 
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n. Hier erhielt er nach Maaßgabe der Zeit guten Unterricht. 
om inmerlicher Erregung fühlte er in ben fünf erften Jahren feis 
5 Klofterlebend noch nichts. „Er trug bis dahin einen geiſtlichen 
ein, aber fein Gemüth war ungefammelt; es bäuchte ihm, 
5 Semeinen möchte nicht zu viel werden, fo ihn Gott nur bes 
tete vor ſchweren Gebrechen“ 1). Dabei war er jedoch in fi 
mubig und unbefriedigt. Im achtzehnten Jahre aber machte er 
n erſten Anfang des geiftlichen Lebens: er empfand „einen vers 
sngenen, lichtreichen Zug von Gott,” ber in ihm gefchwind eine 
Behr wirkte*). Nun befam er eine „Begierde, daß er würde 
nd hieße ein Diener ber ewigen Weisheit”*). Diefe 
Bei£heit wurde ihm in ihrer himmlifchen Reinheit und Schönheit 
mbar, und „fo oft er nun hörte von zeitlicher Minne fingen 
Bd fagen, warb ihm fein Herz und Muth eingeführt in dieſes 
in ſieblichſtes Lieb, von dem alle Liebe fleußt”*). Hören wir, 
vie er mit hohen und zugleich Eindlichen Worten die Erſcheinung 
ieſer himmliſchen Geliebten ſchildert): „Sie ſchwebte hoch ob 
hm in einem gewoͤlbten Chore; fie leuchtete als der Morgenſtern, 
md ſchien als die anbrechende ſpielende Sonne; ihre Krone war 
bwigkeit, ihr Kleid Seligkeit, ihr Wort Suͤßigkeit, ihr Umfa—⸗ 
hen aller Luſt Genuͤgſamkeit; fie war fern und nahe, hoch und 
iider; fie war gegenwärtig und boch verborgen; fie ließ mit ihr 
wngehen und mochte fie doch niemand begreifen. Cie that fi 


1) Leben Suſe's 8. 1. ©. 2. 

2) Ebendaf. S. 2. 

3) Ebendaſ. 8.1.8.1.8.4.8.8f. 

N Ebendaſ. K. 4. ©. 11. 

5) Ebendaſ. 8.4. S. 10, womit zu vergleihen eine aͤhnliche liebliche 
a roetiſche Schiderung im Buche von der ewigen Weisheit K. 7. S. 273. 
sr ſeticht unter andern die Weisheit auch den Verb: 

Ic ſpier in der Gottheit der Freuden Epiel, 
Das gibt der Engelfhaar Freuden als viel, 
Daß ihnen taufend Jahre ſeyn 
Als ein viel Meines Stündelein. 
were, zum Theil hierher gehörige, Meine Gedichte Sufo’s findet man 
der Auögabe von Diepenbrod ©. 4741. 
uumann Reformatoren II. 14 
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zu ihm minniglich und ſprach guͤtlich: Gib mir dein Herz, Kia 
meines 1)! Er neigte ſich zu ihren Füßen und bankte ihr hergiid 
auß einem dbemütbigen Grunde. Dieß warb ihm ba, und much 
mochte ihm nicht werben.” 

Im Weſen der Weisheit, welcher Sufo num fein ganze 
Herz bingab, lag, weil fie Vergoͤttlichung bed ganzen innere 
Weſens wirken follte, das Doppelte: reine Crkenntniß und grünt 
liche Heiligung. Beidem ſtrebte er jetzt unabldffig nach. Zu] 
ging er — benn wir haben dieß wohl in bie Zeit nad) feiner Um 
keht zu fegen — in Begleitung „eines guten Geſellen“ auf di 
hohe Schule zu Koͤln 2), um feinen Wiffensdurft zu befru 
digen. Er fubierte hier ſcholaſtiſche Philofophie und Theologi 
und machte fi) auch mit „tugendhaften heibnifchen Meiftern, fon 
derlich mit dem vernünftigen Ariftotele8" vertraut, welchem legtera 
er zugeftand, „Daß er. den Herrn der Natur mit Fleiß gefucht un 
gefunden, daß er aus dem wohlgeorbneten Naturlaufe bewährt, e 
müffe nothwendig ein einiger Zürft und Herr aller Greatura 
ſeyn 2).“ Aber obwohl er dad Speculiven oder „das Erkennen 
wie Gott in den Greaturen wieberleuchtet ),“ mit Fleiß trieb un 
zu ſchaͤtzen wußte °), fo war doch fein nicht ſowohl discurſive 
und dialectifher, als vielmehr poetifher und fchauender Geift we 
niger für dieſe Richtung geeignet und fein Gemuͤth hatte auch ſcho 
eine andre eingefchlagen auf bie Erfahrungd= und Liebes⸗Theologi 
der Myftil. Auch dafür fand er in Köln einen gewaltigen Re 





1) Dieß ift die gewöhnlige Form des Bocatios mit dem Pronomen pou 
bei Suſo; 3. B. Herze meines, Gngel meiner, Freund meiner, zartes Kin 
meines u. ſ. f. Diefe Zorm hat fich denn aud erhalten in dem Luther’fgen 
Bater unfer. 

2) &ben S. X. 45. ©, 174. 

3) Ebendaf. X. 54. ©. 207. 4) Ebendaſ. S. 203, 

5) Proben der Speculation Sufo’s findet man befonders in dem lette 
Kapiteln der Mittgeilungen aus feinem Leben. Freilich ift feine Speculatic 
dur) und durch mit poetiſchen Elementen verfept, oft überfgmwänglid und dun 
tel. Seine poctifhe Anſchauuug ergeht ſich aud gern im Überfinnlihen, it 
emppreifgen pimmel u. f. f- ©. 3. 2. dab Buch von der ewigen Seichei 
Kap. 12. ©. 293 f. 
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säfentanten, ten Meiftr Edart. Diefen, feinen Orbendges 
ffen, lernte Sufo nach aller Wahrfcheinlichkeit fchon währen 
= Studienzeit in Köln kennen, mag ihn aber auch fpäter wies 
rhohlt gefehen haben. Edart machte auf Sufo einen großen 
indruck; er ift der einzige unter feinen Lehrern, den Sufo nas 
entlich aufführt, er nennt ihn den „hohen, heiligen” Meiſter 
nd feine „ſuͤße“ Lehre einen „edlen Trank ı),” er ift ihm lebhaft 
inkbar für die von ihm empfangene innere „Beruhigung 2),” ja 
e ift von Edartd Perſon fo begeiftert, daß er ihn auch noch als 
Zerftorbenen in einer Bifion fieht und von ihm Lehre empfängt 2). 
in den Grundlagen der Myſtik wurde wohl Sufo durch Edart 
eft recht befefligt, auch theilte er das eckart'ſche Princip der Eini« 
ang mit Gott durch Selbftentwerdbung; aber auf den Stanbs 
unct des Pantheismud, von welchem aus Edart Iberwiegenb 
peculativ und logiſch operirte, ſcheint Sufo nie ganz eingegangen 
a feyn, denn obwohl pantheiftifche Anklänge bei ihm vorkommen, 
© war doch im Wefentlichen feine Anfhauung theiſtiſch und für 
yen, alles creatürlich Wirkliche verzehrenden, Panlogismus Eckarts 
war Sufo zu poetifh. Es war alfo ohne Zweifel mehr das 
Practiſch⸗Ascetiſche, was ihn in diefer Lehre anzog und darauf 
wendete fidy nun auch feine ganze Energie. 

Sufo hatte fih ganz dem Dienfte der himmlifchen Liebe 
geweiht. Nun wußte er aber, „daß der Minne von altem Recht 
gehöre, zu leiden, daß ed Beinen rechten Werber der Liebe gebe, 
er fey denn ein Leider, noch einen Minner, er fey benn ein 
Märtgrert). Er trat alfo nun in bie Schule ber Leiden, 
und zwar legte er fich folche zuerft felbft auf, dann wurden 
ihm noch viel ftrengere von Gott aufgelegt. Vom 18ten bis 
sum A0ften Zahre®) lebte er in den härteften Übungen und Ka 


1) Leben Sufo’s K. 35. ©. 117 u. 118. 
2) Ebendaſ. K. 23. S. 71. 
3) Ebendaſ. K. 8. S. 21. Mit Eckart erſcheint ihm zugleich der heil; 
Bruder Johannes der Fucrer von Straßburg. 
4) Ebendaſ. SL. +. S. 9. 
5) Ebendaſ. K. 20. ©. 57 u. 58. 
14 * 
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ſteiungen des Leibes: trotz ſeines Naturſinnes hielt er ſich in der 
Abgeſchiedenheit des Kloſters, trotz feiner Mittheilſamkeit befliß ex 
ſich des vollkommenen Schweigens !), trotz feines friſchen lebensvol⸗ 
len Weſens legte er ſich die ſchwerſten, auf Mark und Blut eindrin⸗ 
genden, Peinigungen auf ?). Als hierdurch „alle feine Natur vers 
wütet war,” und nicht mehr übrig blieb, als entweder zu ſter⸗ 
ben ober von folder Übung zu laffen, „warb ihm von Gott ges 
zeigt, daß die Strengigkeit und alle (feine bisherigen) Weiſen 
nichts ander gewefen, benn ein guter Anfang und ein Durchbre⸗ 
chen feines ungebrochenen Menfchen ?).” Er ließ alfo nun von ber 
Selbftpeinigung ab unb gönnte feinem Leib eine ordentliche, mds 
Bige Pflege; aber num follte er erſt in bie hoͤchſte Schule eintreten 
unb bie Kunft volltommener Gelaffenheit feiner ſelbſt lernen, d. h. 
einer folchen Entwordenheit, darin man, was Gott auch ſchicken 
mag, Alles zu Gottes Ehre freudig hinnimmt, wie es Chriftus 
that gegen feinen himmlifchen Vater *). Hiermit begann für Sufo 
bie Zeit der geiftlichen Ritterfhaft®). Zum Zeichen berfelben 
brachte ihm in einer Viſion ein ſchoͤner Jüngling, der ihn in ein 
vernünftiges [überfinnliches] Land führte, Ritterfchuhe und Rüs 
flung und ſprach: „Wiffe, du bift bisher Knecht geweſen: Gott 
will, dag du nun Ritter ſeyeſt.“ Dieſe Zeit der Ritterſchaft Got: 
tes follte im mehr „großen Gedraͤnges“ bringen, ald alle berühm 
ten ‚Helden ber alten Zeit ertragen; der Juͤngling verkündete ihm: 





1) Leben S. 8. 16. S. 40 u. 4. 

2) Ebendaf. X. 17— 21. 3. 41 —58, wo alle einzelnen, bis aufs Je⸗ 
Ferfte ausgefonnenen Kafteiungen erzählt find. 

8) Ebendaf. K. 20. ©. 57. 58. 

4) Gbendaf. K. 21. S. 59. 

5) Sufo hatte, wie oben bemerkt, wahrſcheinlich von feiner väterlichen 
Abftammung her, etwas Ritterliches in feinem Weſen. Cr hat es vie 
mit Kämpfen, mit Waffen, mit Bildern aus dem Nitterleben zu tun. Biere 
ber gehört wohl auch, daß fein gemöpnliciter Ausruf das Wort: Waffen! 
iſt. 3. B. „Gr gedahte: Waffen! wie ift dieß fo wahr!" N. 4 &. 10. 
Die Tochter ſprach: Waffen! Ich ſchwimme in der Gottheit, wie der Adiet 
in der Luft!” K. 55. S. 217 und an vielen a. D. Bilder aus dem Mit« 
terieben findet man außer K. 22. S. 61 ff. befonders K. 47. S. 180 fe 


— — — 
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Sieb Über dih an ben Himmel: magft du die Menge ber 
Sterne zählen, fo mägft du auch beine Leiden zählen ,; die bir 
och Fünftig find; und wie die Sterne Elein fcheinen und doch groß 
md, alfo find deine Leiden Fein vor ungelibter Menfchen Augen, 
ber nad) eigener Empfindung werden fie bir groß werben zu 
agen 1).“ Es folgte alfo nun eine Reihe innerer Prüfungen: 
nrechte Einfälle vom Glauben, ungeorbnete Traurigkeit, Zweifel 
n der eigenen Seligkeit, ZTreulofigkeit der Freunde, Haß und 
Biderwärtigfeit der Weltmenfchen, vornehmlich Angriffe auf die 
hre und den guten Namen, Schmach und giftige Berleumbung ?). 
ulegt begegnete ihm noch, daß er mußte Prälat (Prior ſei⸗ 
es Klofterd) werden, um auch hierin die Ungunft der Menfchen 
erfahren ?). Alle Widerwärtigkeit jedoch betrachtete er nur al 
ne ihm von Gott geordnete fittliche Aufgabe; alle, auch die allers 
blimmften, judasähnlichen Menſchen waren ihm nur „Gottes 
Ritwirker, durch die er ausgewirft werden follte auf fein Be: 
es 2),“ und, nachdem er fich durch alle diefe Leiden, während 
eren ihn Gott auch bisweilen ergoͤtztes), ritterlich hindurchge⸗ 
impft und vollfländig den Spruch gelernt, den ihm einft Chriftus 
n Bild eines Seraphs vorgehalten: „Empfahe Leiden williglich; 
‚age Leiden gebuldiglich; lerne Leiden chriftfürmiglich 6)" — ward 
endlich von Gott entbunden und gelangte „zu innerlichem Her: 
möfrieden, zu ftiller Ruhe und lichtreicher Gnade; Gott aber gab 
m zu erkennen, daß er durch diefen Niederfchlag feiner felbft 
blicher entfegt und in Gott überfegt worden, denn durch alle bie 
tannichfaltigen Leiden, die er von Sugend auf bis an diefelbe Zeit 
: gewonnen hatte ”).” 
Während diefer Zeit, obwohl er ſich auch viel der Einfam- 
it befleißigte und namentlich einmal zehn Jahre lang fich ſtreng 





4) Leben Sufo’5 8.22. ©. 61 ff. 

2) Ebendaf. K. 23 u. d. folg. S. 69 ff. 

3) Ebendaf. K. 46. ©. 177 fi. 

4) GEbendaſ. K. 40. ©. 151. 

5) Ebendaſ. K. 34. ©. 109 fi. 

6) Ebendaſ. K. 46. ©. 176. T) Ebendaſ. 8. 40. & 157. 


& 
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in fein Kloſter verfchloßt), war Suſo unermuͤdet thaͤtig, der ewi⸗ 
gen Weisheit treue Liebhaber und Gott wahre Freunde zu gewin⸗ 
nen. Er wirkte dur) Wort und Schrift und warb bald als ein 
firenger Prediger und milder Seclenführer berühmt). 
Umberwandernd in Schwaben, im Elſaß, bis in die Niederlande 
hinab ®), nahm er fich überall der Schwachen, Sehnfuchtövollen, 
Werlorenen an, führte üppige Menfchen zu Gott *), fuchte von 
zeitlicher Minne zu ewiger zu ziehen ®), tröftete Leidende und fam: 
melte ober befeftigte an vielen Orten ftille Gemeinfchaften von 
„Sotteöfreunden” 6) und „guten Kindern” ?). Freilich gab er 
dadurch auch vielfachen Anftoß; manche Väter und Ehemänner 
wurden ihm bitter gram, weil er ihre Töchter und Frauen zu eis 
nem firengeren Leben, ‚vielleicht felbft zu Elöfterlicher Weltentfagung 
brachte, und ein Ritter drohte ihm fogar ben Tod, denn es wear 
ihm gefagt worden ®), Sufo „hätte feine Tochter, wie auch viele 
andre Menſchen verkehrt In ein befonderes Leben, bad ba heit 
der Geift, und bie in bderfelben Weife lebten, feyen geheißen 
bie Geifter und Geifterinnen, das allerverkehrtefte Koll 
auf dem Erdreih." Im Ganzen aber überwog doch die freue 
Anhänglichkeit Einzelner, befonderd weiblicher Seelen ?), umb 





1) Leben Suſo's K. 22. &. 67. 

2) Ebendaf. K. 36. S. 121. Ein Beifpiel von der Bereinigung ber 
Strenge gegen fi und der Milde gegen Andre in Suſo's Weſen findet man in 
feinem Leben 8. 37. ©. 177. 

3) 3 B. nah Aachen, Leben &, K. 49. ©. 183. 

4) Ebendaf. K. 39. S. 135 ff. 

5) Ebendaſ. K. 42. ©. 163 ff. 

6) Er felbft fagt: „Der Armen getreuer Bater hieß ih; aller Got 
tedfreunde befonderer Freund war ich; alle Menſchen, die je frei 
rig oder beſchwert zu mir Pamen, die fanden je etwas Rathes, daß fic froͤh⸗ 
lich und mwohlgetröftet von mir ſchieden; denn mit den Weinenden weinte ib, 
mit den Zrauernden trauerte ih, bi daß ich fie mütterlich wiederbrachte.“ 
Leben Suſo's 8. 31. S. 9. 

7) Ebendaf. 8. 44. ©. 171. K. 35. S. 172 ff. 

8) Ebendaſ. K. 30. ©. 96. 97. 

9) Gbendoſ. 8. 36. ©. 121. 8. 45. &. 172 fi. 
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die Verehrung, bie er von Seiten des durch ihn reichlich er: 
bauten Volles genoß, weitaus die Schmach, die ihn traf. Er 
bereimigte ja in feinem Weſen die Eigenfchaften, die jene Zeit als. 
die Höchften achtete, dad Schmungvolle und Liebliche des Dich: 
td, das Märmliche eines geiftlichen Ritter und bad Hingebende 
eines Heiligen und Märtyrerd, und dieß Alles in der phantaftifchen, 
nmantifchen Weife, die gleichfalls im Character des Mittelafters 
ag; fo konnte ed ihm, befönderd da feine Frömmigkeit wirktich 
inen fo gefunden, Erdftigen, fruchtreichen Kern hatte, an Liebe, 
Bewunderung und hingebender Treue nicht fehlen. 

Als Prediger war Sufo unter ben Zeitgenoffen ohne Zwei⸗ 
ei höchft bedeutend. Der Eindrud feiner lebendigen Mebe !) muß 
nächtig gemweien feyn: fie verband Tiefe mit anfchaulicher,, heis 
erer Klarheit, firengen Ernſt mit lieblicher Milde , und war von 
mem euer ber Begeifterung burchglüht, welches unwillkuͤrlich 
den Zuhörer anftedt. Sein Angeficht flrahlte, wenn er Tpracht 
inft wollte ein Laie zu Köln gefehen haben, wie das Antlig Sus 
o's, ba er predigte, „ſich zu verwandeln begann in eine wonnig⸗ 
iche Klarheit und zu dreien Malen gleich der lichten Sonne ward, 


1) Das ganz auf dad Leben, den unmittelbar lebendigen Eindrud ge» 
ihtete Weſen Suſo's ſpricht ſich fehr ſchoͤn und characteriſtiſch aud in einer 
Stelle der Borrede zur Schrift von der ewigen Weisheit Seite 242 u. 243 
us, welche zugleich zeigt, welchen Werth er auf das lebendige Wort, 
amentlih das de utſche, legte: „Ein Ding aber fol man niffen: als um. 
leid ijt, der ein ſüßes Saitenfpiel felber hört füßiglih erklingen, gegen dem, 
#5 man allein davon hört ſprechen, alfo ungleid find die Worte, die aus eis 
em lebendigen Herzen durd einen lebenden Mund ausfließen, gen denjelben 
Borten,, fo fie auf das todte Pergament kommen, und fonderli in teutſcher 
unge; denn fo erfalten fie und verbleichen, wie die abgebrodenen Rofen ... 
5 Hang nie eine Saite fo füß, der fle richtet auf ein dürres Scheit, fie ver⸗ 
ummet. Gine freudenreihe Zunge Bann ein unfreudenreiyes Herz fo wenig 
mfteben, ald ein Zeuticher einen Wahlen (Waͤlſchen).“ Die Sprade Su 
»”» ſelbſt ift neben den Eigenfhaften, die wir oben angegeben, bie und da 
ach wisig und fpielend. Als ein Beifpiel hiervon kann folgende Stelle in dem 
puche von der ewigen Weiöheit K. 9, &. 285 gelten: „Alldieweil Lieb bei 
ieb iſt, fo weiß Lieb nicht, wie lich Lieb iſt; wenn aber Lieb von Lieb ſchei⸗ 
t, fo empfindet erft Lieb, wic lieb Lieb war.” 
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alfo daß er fich felber darin ſchaute 1).” Sein inneres Weſen aber 
war gleich einer Flamme, die Alles rings umher ergreift und aufs 
loͤſt, aber auch ftets emporbringt, um gleichfam die Heimath eines 
zeineren Dafeynd zu fuchen; er nahm alle Greaturen, die ganze 
Schöpfung in fein Herz auf, um fie hinauf zum Herzen Gottes zu 
tragen. Diefed Bewußtfeyn druͤckt er ſelbſt auf eine unvergleich 


liche Weife in einer Stelle aus, die wir hier zugleich als Beiſpiel 
ber finnigen und lieblichen, aber zugleich fchwungvollen Art fer . 


ned Vortrags anführen wollen, in der Deutung ber Eirchlichen 
Formel Sursum corda! Dreierlei Empfindungen, entweder eins 
zein ober zufammen, fagt er?), hätten dieſe Worte ſtets in ihm 
erwedt; die erfie: „Sch nahm vor meine inneren Augen mid) 
felber nach Allem, das ich bin, mit Leib, Seele und allen mei: 
nen Kräften, und ftellte um mich alle Greatur, die Gott je ſchuf 
im Himmelveih, im Erdreich und allen Elementen, ein jegliches 
fonderlich mit Namen, ed wären Vögel der Luft, Thiere des Wal: 


F 
i 
I 


des, Fiſche des Waffers, Laub und Gras des Erdreichd und dad 


unzahlige Gries in dem Meer, und dazu all das kleine Geftäube, 
bad in der Sonne Glanz fcheinet, und alle die Waffertröpflein, 
die von Thau, von Schnee oder Megen je fielen oder immer fal 
len, und wünfchte, daß deren ein jegliched hatte ein füß=aufbrin: 
gendes Eaitenfpiel, wohlgeraifet [wohlbereitet] aus meines Her: 
zens innerftem Safte, und alfo aufllingend ein neues hochgemu: 
thes Rob brachte dem geminnten zarten Gott von Ende zu Ente. 
Und dann in einer begierlichen Weife zerdehnten und zerbreiteten 
fi) die minnereichen Arme der Seele gen der unfüglichen Zahl 
aller Creaturen, und war meine Meinung, fie alle fruchtbar darin 
zu machen, recht fo wie ein freier wohlgemuther Vorfänger die 
fingenden Gefellen reiget, fröhlich zu fingen und ihre Herzen zu 
Gott aufzubieten: Sursum corda!“ Ebenſo ſchließt er auch 
zum zweiten in fein Herz die Herzen aller Dienfchen, die noch von 
vergänglicher Liebe gefeffelt find, und ruft ihnen zu: „Wohlauf, 


41) Leben S. K. 48. S. 183. . 
2) Ebendaſ. K. 11. S. 27 u. 28. 
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ihr gefangenen Herzen, aus den engen Banden zergaͤnglicher 
Rinne! Wohlauf, ihr ſchlafenden Herzen, aus dem Tode ber 
Eünden! Wohlauf, ihr üppigen Herzen, aus der Lauigkeit eures 
traͤgen, binläffigen Lebens! Hebet euch auf mit einem ganzen 
ledigen Kehr hin zu dem minniglichen Gott! Sursum corda!" 
Sleicherweife umfaßt er zum dritten alle gutwilligen Herzen, die 
aber noch verirrt gehen in fich felber und zwifchen Gott und Grea> 
tur ſchwanken, und ermahnt fie, fich felbft mit einfchließend, zu 
einem kuͤhnen Daranmwagen ihrer felbit und „einem gan:en Abkehr 
von ſich und allen Greaturen !).” Durdybrungen von diefem — 
man darf wohl fagen — im tiefiten, freieften Sinne pries 
ſterlichen Bewußtfeyn fprach und wirkte Sufo, und es konnte 
nicht fehlen, daß er auf diefe Weife wirklich viele Gemüther ents 
zimdete und zu einer aud innerlihem Grunde hervorquellenden 
Froͤmmigkeit führte, die weit über die gewöhnliche Firchliche hin⸗ 
ausging. 

Das Einzelne der Thätigfeit Suſo's und die Zeit feiner vers 
ſchiedenen Aufenthaltöorte Fennen wir nicht genau. Die längere 
Zeit feined Lebens feheint er, unterbrochen durch Wanderungen 
nah Straßburg, Köln, Aachen und andern Orten, im Dominikaner: 
Flofter zu Conftanz zugebracht zu haben, wo er für feine flillen 
Betrachtungen eine eigene, mit Bildern nad) eigener Angabe aus: 
geſchmuͤckte heimliche Kapelle 2) hatte; fpäter finden wir ihn in 
einem Klofter feines Ordens zu Ulm; bier ſtarb er auch am 
25ſten Januar 1365 3), einige fechzig Sahre alt und wurde im 
Kreuzgange des Klofterd begraben. 


1) Sehr fhön hat diefes Sursum corda Herder benugt in einem un- 
gemein lieblihen,, dad Weſen Suſo's trefflich zuſammenfaſſenden Gedichte: Die 
ewige Weisheit. Werke zur ſchönen Lit. u. Kunſt, B. 3. 

2) Siehe oben &. 205. Anm. 3. 

3) So Murer und Echard, welche zugleich Beide das Geburtsjahr 
Suſo's auf1300 fegen. Nicht minder Miraeus Auctar. ad Trithem. cap. +32. 
p- 80: Henr. Suso ..... obiit Ulmae anno millesimo trecentesimo sexa- 
gesimo quinto. Andere dagegen, namentlich Zudinus (T. III. p. 1057) 
fegen das Todesjahr bedeutend fpäter, um's Jahr 1385, und laffen Sufo noch 
im 3, 1369 das Horologium divinae Sapientiae abfaflen. 


— ·— — —3 
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Die Lehre Sufo’st), bie zum Theil ſchon in der bishe 
rigen Schilderung enthalten ift, bewegt fi, wie alle Mofük, 
vorzugsweiſe in den Begriffen von Gott, Menſch und ber Ei 
migung beider. Cie wird von Suſo felbft aufs kürzeſte zuſam 
mengefaßt in ben Worten ?): „Ein gelaffener Menſch muß ent 
bildet werten von ber Greatur, gebildet mit Chriflo, und 
überbildet in die Gottheit.” Im Einzelnen aber fönnen wi : 
fie in folgenden Hauptpuncten auöfprechen. Das Eigenthuͤmlichſte 
Gottes liegt darin, daß er Wefen ift®), aber nicht ein ein | 
zelnes, getheilted Weſen, das noch vermifcht wäre mit Nichtweſen 
oder Anderheit, nicht ein Wefen, das noch werden fol, oder die | 
Möglichkeit hätte, etwas zu empfangen, fonbern dad reine, ein | 
fältige, umgetheilte, „allige“ Weſen *). Dieſes lautere, einfäl 
tige Weſen iſt die oberſte Urſache aller ſaͤchlichen Weſen und um | 
ſchließt alle zeitliche Gewordenheit als Anfang und Ende; es iſt in 
allen Dingen und außer allen Dingen, fo daß man ſagen fan: 
Gott ift ein zirkeliger Ring (ein Kreis), deffen Mittelpunct al: 
Ienthalben, deffen Umſchwank (Peripherie) nirgends ift®). Je 
einfacher nun ein Weſen, defto reicher iſt e8 an Eräftiger Wermds 
genheit: das nichts hat, gibt nichts; das viel hat, mag viel ges 
ben. Gott, der bie Fülle bed Weſens, bad volllommene Gut 
in fi hat, muß ſich feiner Natur nach mittheilen, ſich aus ſich 
felbft entgiegen®). Die erfte, volftändige, perfönliche Entgie 
Bung Gottes ift der Sohn; in ihn entgiefet fich der Water, und 
er hinwiederum in den Water und die hieraus ſich entwidelnde 
„wiederbiegige” Liebe ift der h. Geift”). Dieß iſt die ewige, voll 
kommene Mittheilung Gottes, die zeitliche und endliche iſt die 
Schöpfung. Im ihr fteht der Menfch oben anz er ift einerfeits 
als geſchaffenes Weſen auch endlich und vergänglich, aber zugleich 


N) Bergl. darüber Görres in der Einleitung zu Diepenbro@’s 
Ausgabe von Sufo ©. 177 fi. 

2) Leben S. K. 53. ©. 203. 

3) Ebend. K. 54. &. 207. beſ. K. 55. S. 213. 

4) Ebend. &. 213. 5) Ebent. ©. 215. 

6) Gbend. S. 215. N Ebend. S. 217 fr 





Die dichterifche Myſtik. Heinrich Suſo. 219 


jet ihn der oberſte, uͤberweſentliche Geiſt geadelt, daß er mit ſei⸗ 
un ewigen Gottheit in ihn hineinleuchtete: das iſt das Bild Got⸗ 
us in dem vernünftigen Gemuͤthe, das auch ewig ifl!), Nim 
rd Renſchen, die kehren fich von biefem vernünftigen Abel, 
aderben daB Leuchtende Bild, wenden ſich zur leiblichen Luft der 
Bert. Sie wähnen Freude zu befigen, finden aber nur Unruhe, 
ud der Tod macht all’ ihrer Luft ein Ende). Dagegen ein vers 
unftiger Menſch kehret ſich von dem lichten Fuͤnklein der Seele 
wider auf in daB, dad ewig und aus dem ed gefloffen ift: er gibt 
den Sreaturen Abſchied und hält fich allein zur ewigen Wahrheit. 
En Vorbild dafür iſt Chriftus, der im Kleifch erfchienene Got: 
keöfohn; fein „‚Tpiegeliges” >) Leben zeigt und die vollfommenfte 
GBelbſwerleugnung, Gelafienheit, Entwordenheit feiner felbft, Ein- 
gefloffenheit in Gott. Was er urſpruͤnglich und beftändig iſt, fols 
em wir werden. Dieß gefchieht aber in gewiſſer Ordnung *). 
Das Erfte ift: daß man fich von der Welt Luft und Sünde zu 
Bott beehre mit emfigem Gebet, Abgefchiedenheit, tugenblichen 
Übungen, um den Leib dem Geifte unterthänig zu machen; das 
Zweite daß man fich willig darbiete, alle Widerwärtigfeit zu lei⸗ 
den, die Gott ober der Greatur gefallen mag; das Dritte, daß 
man Chrifti bittere Leiden, füße Kehre, fanften Wandel und lau: 
bered Leben in fich bilde, daß Chriftus in und lebe und wir mit 
ihen zu Gott hineindringen®). Darnadh fegt fich der Menſch, in: 
dem er alles Xußere aufgibt, in eine Stillheit des Gemüthes, ale 
ober ſich felber todt wäre, er entfchlägt fich der dußeren Sinne, 
die vorher allzu wirklich waren, ber Beift Eommt in ein Entfinken 
fein oberſten Kraͤfte, und dringt dagegen, indem er feine Natür: 
ſichteit verliert, in die ewige Gottheit). So fteht der, zu geiſt⸗ 
Dit @. 8. 57. ©. 31. 

2) Sbendaf. 8. 232. 

3) Ebendaſ. K. 50. &. 186. 

a) „In rechter Ortdenbafte,” wie Eufo jagt. Leben S. 8.57. S. 232. 

5) Ebendaſ. S. 232. 233. 

6) Ebend. S. 233, womit zu vergleihen K. 56. &.223: „Daß Ster⸗ 
den des Geiſtes liegt darin, daß cr in feiner Bergangenheit [Berfenfung in 
Gett! zigt Unterſchicdes wahrnimmt an der eigentlichen Weſenheit.“ 
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reicher Vollkommenheit erhobene, Menfch gefretet durch den Sohn 
in dem Eohne; er ift über Zeit und Stätte, und in minnereicher 
inniger Schauung in Gott vergangen?!). Diefes höchfte Ziel 
der Sottedeinheit wahrhaft entworbener, gelaffener, chriftförmiger 
Menfchen wird von Sufo in dichterifcher UÜberſchwaͤnglichkeit auch 
fo gefchildert, daß er fie ganz in das Göttliche aufgehen und Gott 
zu ihnen fprechen läßt 2): „Ich will fie alfo inniglich durchkuͤſſen 
und alfo minniglich umfahen, daß Ich fie, und fie Ich, und wir 
alleſammt ein einiges Eins immerewiglich bleiben follen.” Doch 
iſt dieß nicht fo pantheiftifch gemeint, als es Plingt, denn wie 
Sufo überall einen perfönlichen Gott hat und ein göttliches Du 
von dem menfchlichen Ich unterfcheidit, fo halt er auch noch aus⸗ 
drüdtich in bem vollkommenen Entwerben des Ichs den Unterfchieb 
von Gott fefl. „Denn — bieß find feine merkwuͤrdigen Worte’) 
— bes Geiſtes Vernichtigfeit und Vergangenheit in die Gottheit, 
und aller Adel und Vollkommenheit ift nicht zu nehmen nach Ber: 
wandlung feiner felbft Gefchaffenheit in das, daß er Gott fey, 
und cd nur derMenfch nad) feiner Grobheit nicht erfenne, oder daß 
er Gott werde und feine eigene MWefenheit zu nichte werde; fondern 
es liegt an der Entgehung und Verachtung feiner felbft: der Geiſt 
vergeht fich ordentlich, Gott ift ihm alle Dinge und alle Dinge 
find ihm gleihfam Gott worden; denn ihm antworten alle Dinge 
in der Weife, wie fie in Gott find, und bleibt doch ein jeg 
ih Ding was es ift in feiner natürliden Wefen: 
heit; was eine ungeübte Vernünftigkeit nach diefem wahren Uns 
terfchied nicht will in ihr wüfted Gemerk kommen laffen.” Und 
in einer andern Etelle*): „In diefer Entſunkenheit vergehet der 
Geiſt, und doch nicht gänzlich. Er gewinnet wohl etliche Eigen 
ſchaft der Gottheit, aber er wird doch nicht natürlich Gott; 
was ihm gefchicht, das gefchieht ihm von Gnaden, denn er if 
ein Scht [ein Etwas, eine Perfönlichkeit], geſchaffen aus Nick 


1) ben S. St. 57. ©. 233. 
2) Ebend. 8. 34. ©. 110. 
3) Ebend. K. 52. ©. 195. 
4) Ebend. K. 56. ©. 227. 
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Bichte], das ewiglich bleibet [ewig gefonderte Dauer der 
mufchlichen Perfönlichkeit]. 


. Wenn Sufo einerfeitd durch feine Phantafie ganz in das 
sibolifche Weſen, in dad geflalten= und bilderreiche Leben ber 
Bholifchen Kirche verfchlungen und ihr kindlich ergeben war, fo 
er doch anbererfeitd zugleich reformatorifch; einmal indirect, 
bem er durch feine Myſtik unter den Laien Erregungen hervora 
wihte und Gemeinſchaften von Gottesfreunden ftiftete, die un⸗ 
gmeidlich zu einer gewiſſen Ablöfung von der Kirche und ihrer, 
ed Seiftige vermittelnden, Leitung führen mußten; dann aber 
ich direct, indem er bie herrfchenten Perfonen in der Kirche und 
e Verdorbenheit aller Stände, befonders in religiöfer Beziehung, 
apbaft angriff 

In dem merkwürdigen Buche „von den neuen Felfen,” das 
Kweder dem Sufo felbft, ober jedenfalls dieſem myflifchen Kreife 
ngehört, findet fich ein eigener Abfchnitt !), der flarfe Anklagen 
der die hoͤchſten und geringften kirchlichen Perfonen enthält, und 
25 dem wir hier nur einiges Wenige hervorheben. Den Päps 
en wirft der Verfafler vor, daß das Licht rechter Ordnung in 
men erlofchen fey, daß ihnen das Ihre und die Shrigen mehr am 
jerzen liege als die Ehre Gottes und die Chriſtenheit. Die Car⸗ 
inaͤle klagt er an, daß ſie, verblendet von Geitz und Hoffart, 
we darauf ſoͤnnen, ihre Verwandten zu erheben, und daß jeder, 
nhrend fonft eine demuͤthige Scheu gehertfcht, den päpftlichen 

zu befteigen, Alles aufbiete, zur höchften Würde in der 
= gelangen. Die Bifhöfe und Äbte treffen die näms 

Men Anklagen, die erfteren aber insbefondere noch der Vorwurf 
Wivergefiener Vernachlaͤſſigung der Lehre und Seelſorge. An 
mLehrern tadelt er, daß ihrer nicht viele feyen, bie ihr Leben 
R&ott und die Wahrheit wagen würden, fo wenige, daß es 
Ki gut wäre, wen man ed wüßte. Die Klofterleute ſchilt 
"wegen ihred Ungehorfamd, ihrer Uppigkeit und Unteufchheit; 
— — — 


1) Kap. 5 —- 23. ©. 513 — 537 bei Diepenbroc. 
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die weltlichen Pfaffen wegen ihres Praſſens, ihrer unpfä 
lichen Kleidertracht, ihres Strebens nach Gütern, Würden un 
Ehren. Bon ihnen insbefondere fagt er?) fehr characteriftifch Fol⸗ 
gendes: „Aller göttliche Ernft ift in ihnen vergangen und ver 
geſſen; und dazu ift in ihnen von allem dem fo wenig inwendiget 
Empfinden, ald ob ed fie nicht anginge; denn fie denken nicht 
daran, fondern denken nur auf große Kirchengült, wie fie beren 
viel gewinnen, und wie fie große Kunft erlangen, daß fie Schein, 
Ehre und Gut gewinnen unter Geijtlichen und Weltlichen. Dar 
auf geht ihre Dieinung vielmehr, denn daß fie gewahr werben 
und ſchmecken Gottes und feiner inwendigen Gnade... Dera, 
die nach Gottes Gnade verlangen, find recht wenige; und gingen 
diefelben allzumal aus der Zeit, fo müßte die Ehriftenheit zuhand 
ein Ende haben.” Sn derfelben Weife züchtigt er auch andre Ges 
meinfchaften und Stande, die Beguinen und Begharden, bie 
Ritter und Edelleute, die Bürger und Bauern, fo daß und aus 
Allem dad Ergebniß entgegentritt, wie er gleich Ruysb roek feine 
Zeit für tief und allgemein verdorben und eine chriſtliche Umgeſtal⸗ 
tung für dringende Bebürfnig hielt. 


Zweites Sauptftück. 
Die gemüthlihe Myſtik. Johann Tauler. 


— — 


Wenn ſchon beit Eufo vorzugsweiſe die Tendenz auf das Boll 
hervortritt und feine Wirkſamkeit auf eine fehr freie, zum Theil 
außerficchliche, Weife unter den Laien fich bewegt, fo finden wir 
dieſes volksthümliche Element noch flärker bei Tauler. 
Er wird fogar von einem Laien erft recht befehrt und vollftändig 
auf den Weg cines innerlichen, erleuchteten chriftlichen Lebens und 
Wirkens gebracht, und erſt von ba an gelingt e& ihm, den großen 





1) Kar. 12, S. 521 u. 522. 
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luß ald Prediger zu üben, durch den er fo berühmt geworben 
Zugleich ift auch bei ihm das Reformatorifche noch flärs 
uögeprägt, indem er ſich förmlich in Oppofition ftellt mit Vers 
ngen bed Oberhauptes der Kirche, ja mit einem der wichtigften 
xchifchen Inflitute, dem Bann und Interdict, und felbft in 
a Sinne dad Volk bearbeitet. Es lag bieß in ber Natur ber 
ve. Die Phantafie, von welcher Sufo vorzugöweife bes 
cht war, iſt beweglich und kann ſich verfchiedenen Formen, 
ı nur etwas Sinnvolled oder Großartiges darin ift, anfchmies 

das Gemüth dagegen, welches wir in Zauler ald bie bes 
nende Kraft erfennen, ift gerade dad Gleichbleibende, ber feſte, 
je Mittelpunct des inneren Lebens, und wenn ein Widerwille 
Kampf von da audgeht, fo iſt er viel entfchiedener, ſtaͤrker 
nachhaltiger. 

Johann Zauler!), von dem wir noch weniger Einzelnes 
chronologiſch Beſtimmtes wiflen, ald von Eufo, lebte als 
ainikaner zu Köln?) und Straßburg, ben beiden Hauptligen 
yutfchen Myſtik. Es ift möglich, daß er in feiner Jugend zu 
ı auch den Meifter Eckart kennen lernte und hörte; doch fins 
wir davon in feinen Schriften feine fiheren Spuren; feine 
fweife ift anderer Art als die edart’fche, es ift nicht die Myſtik 


1) Die Hauptquelle für tie Kenntnif von Zaulerd Lebensgang if die 
einem befreunteten Laien Tnady andern Angaben ron Tauler feibft] ver- 
: piftorie und Leben des chrmürdigen Dectors Ich. Zauler, mehrfach 
eruct. Außerdem fiche: Qu-sf et Echard Scriptor. Ord. Praed. T.1. 
ir. Miraeus Auctar. ad Trithem. c. 457. p. 83. [Zritheim feibft er⸗ 
it Zauier nidt.] - Pabricias Bibl. med. et inf. Lat. IV, 151. Ar 
» Kirh, u. Acherchiſt. TU, 664. Oberlin Dissert. de Joh. Tauleri di- 
se vernac. et myst. Arzent. 17-6. Bayle Dict. s. v. Tauler. Tör« 
6 terif, dentſcher Dichter u. Prof. 8. 5. S. 1. EHrödh K. Weſch. 
X, 484. Weiteres iſt noch mahgewielen in der Einleitung zu der Aus 
! von Zeuierb Predigten, Frautf. 1826. Ih. 1. ©. 1 fi. Cine erſchoͤ⸗ 
— über Tauler flckt zu erwarten eca Prof. K. Sq midt iq 
% 

!) Mirdus . . D. bijrihaet Tauler aid Coloniensis, womit er chne 
fl dea Geburtsert angeben will. Aud Srediin in den uam any 
Qex Eeet:aeen Rcant Zauler „bürtig vca EſLen.“ 





294 Drittes Buch. Fünfter Theil. Zweites Hauptſtuͤck. 

der Speculation, fonbern die des Gemüthes; fie fett nicht bem 
Menfchen mit pantheiflifcher Kühnheit als unmittelbar identiſch 
mit dem göttlichen Mefen, fondern unterwirft ihn Gott und feiner 
Führung in kindlich hingebender Frömmigkeit. Xauler war in 
der erften, längeren Hälfte feines Lebens nicht der myſtiſchen, 
fondern der fcholaftifchen Theologie ergeben. Diefe fcheint er in 
Köln, im Sinne feined Ordens, d. h. ald Thomiſt ſtudiert zu has 
ben., Wohl mag auch von frühe an, wie denn in der Scholaftif 
felbft, ja überhaupt in der ganzen Zeit ein myftifches Element Ing, 
die Myſtik Einfluß auf ihn geübt haben !), aber zum vollftändigen 
Myſtiker und myftifch wirffamen Prediger wurde er erft ungefähr 
im 50ften Jahre feines Lebend?). Die Umwandlung, bie mit 
ihm vorging, ift für uns merkwindig. Zauler, „in feiner Natur 
ein füßer, fanftmüthiger, gutherziger Mann” ®), hatte als Theo⸗ 
loge ein „gutes Verftändniß in der Schrift,” fowie in der Schul: 
weisheit, und war ſchon ald Prediger gefucht und bewundert, aber er 
ermangelte noch des Lichtes der Gnade, des rechten innerlichen Ber: 
ftändniffes, des volllommen felbftverleugnenden Lebens in Gott*®). 
Da kam aus der Ferne ein Laie, „ein gnadenreicher Mann,” um 
ihn predigen zu hören. Zwölf Wochen hörte er den Meifter, dann 
bat ex ihn, in einer Predigt vollftändig zu zeigen, wie der Menſch 
am nächiten und hödhiten zu Gott kommen moͤge*). Zauler hielt 
Die Predigt und entwidelte in ſchulmaͤßiger Kunft feine Meinung ®). 
Der Laie war dadurch wenig befriedigt. Er gefland Zauler zu, 


1) Dieß finden wir 3. B. auch in der Predigt, Lie er noch vor feiner ei⸗ 
gentlihen Bekehrung hielt. E. unten Anm. 6. 

2) Hiſt. u. Leben Taulers K. 5. in der Franff. Ausg. der Predigten 
Th. 1. ©. 16. 

3) Hiftorie u. Leben 8.1. ©. 1. 

4) Ebendaſelbſt ©. 1. 5) Ebend. S. 2. 

6) Die Predigt iſt mitgetheilt in der Hiſt. K. 2. S. 2 — 6. Sie ent⸗ 
haͤlt auch myſtiſche Lehre, aber von ſehr kuͤnſtlicher und zufammengefegter Art, 
während Taulers ſpaͤtere Moyſtik ſich durch Einfachheit auszeichnet. So 
verlangt er z. B. in der Predigt, daß der Menſch komme über „vierzig Be⸗ 
ſchauungen,“ und daß der erleuchtete Menſch „vier und zwanzig Stüde” an 
fih haben fol (S. 3), welche (S. 4 — 6) aufgezählt werden. 
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daß er „ein großer Pfaffe fey und eine gute Lehre gethan,” aber 
a warf ihm zugleich vor, daß er noch mehr im Buchſtaben, als 
Wei fiche, daß er den edlen Wein feiner Lehre mit Hefen mi⸗ 
P, daß er ſelbſt nicht ganz nad) feiner Lehre lebe, ſondern noch 
a Greaturen, „fonderlich zu einer Creatur“ geneigt, in Summe, 
er, wenn auch nicht der falfchen Pharifäer einer, doch eis 
riſius ſey2). Tauler erkannte fi in bem 'vorgehaltenen 
pi, ging in ſich und verfprach, ſich grünblich-zu beffern. Er 
fine „Sinnlichkeit und Wernumftbetrachtungen” fahren, zog 
PB zul, prebigte nicht mehr und lebte ganz nad) dem Rathe 
BE Rain 2); fein ganzes Streben richtete fich Darauf, eine grund⸗ 
Be, beniitbige Gelaſſenheit in allen Dingen zu erlangen und dem 
Pahren Bilde unferes Herrn Jeſu Chriſti nachzu⸗ 

gen). Dhne daß er uͤbertriebene Übungen anſtellte, warb 
MR: bad durch die neue Richtung feinen Umgebungen auffallend: 
Efterbruͤber und Freunde mißachteten ihn, die Beichtkinder vers 
ihn, ex verfiel in Schwachheit und Zrauer *). Deflo mehe 

ae fich feiner der fromme Laie, der ihm verhieß, er werbe mım 
— Echrift in Ihrer Ginbeit aß Dem Bichte be. Geiſtes vers 
m und das ewige Leben recht wirffam verfünbigen. Nachdem 
— yoci Saııe in folchen Imneren Hbungen und Kämpfen, wiewohl 
A ermäßigter Afcefe®), zugebracht, trat er auf Ermunterung 
Eines geiftlichen Vaters wieder als Prediger auf). Das erfle 
| — ſo tief bewegt, daß er vor Weinen nicht ſprechen 
lbonnte7). Dieß gab noch größeren Anſtoß. Der zweite Verfuch 

2 aber, dem ein Vortrag im Kofler > Eonvent borangegangen, hatte, 
ba num Taulers Seele vollſtaͤndig durchlaͤutert war, ben beſten 
Erfolg. Tauler erklaͤrte, nicht mehr, wie bisher, vor bem Volke 
Satein anführen, fondern in einfältiger Deutfcher Rebe die Wege 
rigen zu wein, die leiber gar wuͤſte geworben und gar fehr 















AT 





1) Siforie u. Ehen &. 3.8.6-9. 


2) Chem. R.6. ©. 15. ‘ 3) Ebend. 8. 7. &. 21. 
4) Ein. 8.8. &. 22 fi. 5) Abend. 8.8. ©. 23. 
6) Ebend. 8.9. S. 2A ff. 

7) Ebend. ©. 77. 
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verfallen feyen ).” Seine Rebe über ben von ben Myſtikern 
viel behandelten Zert: „Sehet der Bräutigam kommt, gehet 
ans ihm entgegen,” machte tiefen Eindruck; ein Zuhörer brad 
in die Worte aus: „ES ift wahr!” und fürzte wie tobt zur Er⸗ 
be2); auch andre verfielen in denfelben Zuftand °). Won ba an 
nahm der Meifter an Weiöheit, fowie an Ruf in Stadt und Land 
dergeftalt zu*), daß er in geiftliden und weltlichen Dingen vom 
Bielen um Rath gefragt und fein Rath, überall durch Gehorfam 
geehrt warb). Es war höchft wahrfcheinlich nad) diefer Bekeh⸗ 
wung zur Myſtik, daß Zauler eine Wanderung zu Ruysbroel 
nach Gruͤnthal machte. Diefer Befuch, wie er bei Zauler ſchon 
eine innere Neigung zu Ruysbroeks Richtung vorausfegt, diente 
ohne Zweifel auch bazu, ihn in biefer Richtung zu beftärken ®). 
Zauler war ein beſſerer Scholaftifer ald Ruysbroek; aber diefer, 
weil von Jugend auf darin geübt, war jenem an Kraft und Tiefe 
des befchaulichen Lebens überlegen. Doch müffen wir auch unferm 
Tauler den Vorzug zugeftehen, daß er, indem er minder aſcetiſch 
und überfchwänglich ift in feiner Myſtik, denn Ruysbroek, einen 
durchbringenderen fittlichen Geift bewährt, als diefer, und in ber 
Darftellung fi) klarer, anmuthiger, einfacher und vollsmäßiger 
zeigt"). — Noch acht Jahre®) nad) feiner Umwandlung wirkte 
Zauler als einflußreicher Prediger; in der legten Zeit in Straß 
burg, wo er, gern gehört auch vom Biſchof Bechtolf und unter 


1) Hiftorie u. Leben 8. 10. S. 28 — 34. 

2) Ebend. ©. 32. 3) Ebend. K. 11. &. 34. 35. 

4) Die Zeitgenoffen gaben ihm den Chreunamen: Theologus sublimis at 
illauminatus. j 

5) Hift. u, Leben K. 14. 8.42 — 45. 

6) Vergl. Arnold Ausgabe v. Ruysbroeks Säriften, Dffenb. 1701, 
in dem voranftehenden Leben Ruysbroeks K.8 u. 11. 8.8 —12. 


7) Hievon etwas abweidyend das Urtbeil von de Wette, Sittenl. II, 2. 


S. 236, der zwar zugibt, daß die Muftif Taulers fehr tief, innig und fpe 
culativ ſey, ihr aber den Gehalt abſpricht, weil fie, faft nur negativ, bei der 
Berleugnung des Irdiſchen und Emdlihen fteben bleibe und dagegen das Pofl- 
tive, das Weſenhafte und Goͤttliche vernachlaͤſſige. 

8) Hiſt. u. Leben 8. 14. ©. 42. 
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6t von geifteßverwandten Männern, Ludolf dem Karthäufer 
b Thomas dem Auguftiner !), viele Sleichgefinnte fammelte 
b im 3. 13612) nach 20woͤchentlichem Krankenlager flaxb. 

Die Lehre Zaulerd, die dadurch fo tief in die Gemuͤther 
ng, baß fie in ungetheilter Macht vom Gemüth ausging, ifl 
mehreren Zractaten, vornehmlich aber in feinen Predigten aus⸗ 
prochen. Diefe Predigten), nicht biümelnd, aber gleich 
er Wieſe vol frifcher, duftiger Blumen, reich an inneren Ans 
auungen und vielfachen Beifpielen aus dem Leben, voll freunds 
ver, lieblicher, inniger, tiefer Worte, durch welche Zauler der 
mebhmfte Urheber der myflifchen Sprache * unter den Deutfchen 
vorden ift, enthalten in mannichfaltigem Wechfel der Form fols 
ide Hauptfäge 5): Der Menfch, die Ereatur, unmittelbar aus 
tt, dem Einen fommend, will auch wieder nad) ihrem Vermoͤ⸗ 
in das ungetheilte Eins zuruͤckkehren; der Ausfluß firebt wies 
: zum Einfluß, und nur, wenn alle Dinge im Menfchen ganz 
8 in und mit Gott worden, ift völliger Friede, gänzliche Ruhe. 
je Mittel hierzu find, daß der Menſch über Sinne und Sinn: 
Heit, über leibliche und natürliche Kräfte, über alle Begehrung, 
er alles Bild und Bildliche hinaudgehe, daß er Gott, frei von 
em Greatürlichen, innerlihft und unmittelbar fuche, Geift mit 
äft, Derz zu Herz. Dad göttliche, volllommene Leben kann 
8 nur werben, wenn wir und felbft entwerden, abfterben; aber 

1) BVergl. Sörred Auszüge aus einer Schrift Spedlins in der Einlei⸗ 
g zu Diepenbrods Ausg. von Sufo, S. XXXIX. 

2) Dieß zeigt feine noch vorhandene Grabſchrift. S. Jacob von Koͤ—⸗ 
38hof eh Eifaff. u. Straßburg. Ghronif mit Joh. Schilter s Anhange, 
raßburg 1698. 4. &. 1119. 

3) Schr häufig abgedruckt; neuerlih in die jedige Schriftſprache (doch 

Beibehaltung der altertbümlikhen Zärbung) übertragen, Frankf. a. M. 
6. 32%. 8. 

4) Über Taulers Sprache fehe man tie Differtation von Dberlin de 
annis Tauleri dictione vernacula et mystica. Argent. 1786. 4. * 

5) Sinen Überblid über Taulers Lehre findet man in de Wette's qriſtl. 
tenlehre II, 2. S. 220 fl. Die von mir gegebene kurze Zufammenftellung 
aus mehreren der bedeutendften Predigten Taulers entnommen. 

15* 
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dieß gefchieht nicht durch Kräfte .der Natur, ſondern der Gnabe 
und durch bie Bermittelung Chrifti. Was Gott von Natur hat, fol 
der Menfch durch Gnade erlangen. Dazu iſt ihm das Vorkih 
Chriſti gegeben; wie biefer vom Water auögegangen und zu ihm 
zuruckgekehrt, fo ift es die Beftimmung jedes Menſchen; wie Chrk 
ſtus leiblich geſtorben und auferftanden, fo muß jeder geiftlich ſte⸗ 
Ben und erſtehen, um ganz in und mit Gott zu leben. Das Bid 
Chriſti aber, das dem Gemüth eingeprägt werben foll, iſt nicht 
das creatüsliche und finnliche, fondern das adelige, göttliche, ver 
nuͤnftige des Sohnes Gottes, des Gottmenſchen; wo biefes ift, da 
iſt man nie ohne ‚Gott, und wo Gott ift, da ift er ganz. Ein 
Menſch, der diefes Bild in ſich hat, legt fid ganz in den gätt: 
chen Willen, ex läßt fi) ganz Gott, er fleht im grundlofer Ges 
laffenheit, Demuth, Liebe und genießt hierin vollkommene Selig: 
keit. So hat Tauler, wenn auch nicht zuerft, doch mit befonde: 
rem Nachdruck und Erfolg, die wichtige Lehre von der Nady 
folge Chriftit), von der Aneignung des armen, in thätiger 
Liebe aufgehenben, Lebens Chrifti, ald ein weſentliches Glied in 
den Kreiß der Myſtik eingeführt, und ihr dadurch einen reichen 
practifchen Gehalt gefihert, wie fie ihn bei Ruysbroef noch 
nicht hatte. 

An die Lehre von ber Nachfolge Chrifti ſchließt fich aber zu: 
gleich ein weiterer Grundgedanke Taulers, der von ber wahren 
evangelifchen Armuth, an?), wie ihm denn auch dad Leben Chriſti 
vorzugsweiſe ald das „arme“ Gegenftand der Nachbildung iſt. Un: 
ter Armuth verfteht Tauler nicht bloß die in die Sinne fallende Ent: 
dußerung von allem irdifchen Beſitz, fondern die innere Ablöfung, 
die Abgefchiebenheit der Seele von allen Dingen, fo daß fie an 
nichts und nichts an ihr haftet, die volle innere Freiheit — „ein frei 


1) Er Hat darüber befanntli au eine eigene Schrift verfaßt: Bon der 
Rabfolgung des armen Lebens Ghrifti, vielfach herausgegeben, 
neuerlich Zrankfurt a. M. 1833. 

2) Ausgeführt in der eben genannten Schrift von der Raqhfolge Ehrifti, 
Auszug bei de Wette Gittenl, U, 2. &. 221 f. 


| 
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Bermögen, ein lauter Wirken 1).” Im biefem Sinn ift, wie 
Chriftus, fo Gott felbft das Urbild der Armuth und die wahre Ar- 
muth „eine Gleichheit Gottes.” Zwar liegt es in der Natur ber 
GSache, daß auch der Menfch, wie alle Dinge, an etwas hafte, 
fh an etwas halte; aber diefes fol nicht etwas feyn., was unter 
ihm ift, fondern nur das, was über alle Dinge erhaben ift, Gott. 
Das ift der oberfte Adel der Armuth, daß fie nur dem Allerobere 
fien anhaftet, das Niedere aber läflet, fofern ed nur möglich iſt. 
Daher foll der Menſch arm feyn am Erkennen in Bildern, bie er 
durch die Sinne einziehet, arm an Gnaden und Zugenben, info: 
fern dieſelben creatürlich find. Creatürlich aber ift die Tugend in 
ben Werken und wenn fie zufällig und mannichfaltig ift; dagegen 
ift fie göttlich, wenn fie aus der lauteren Meinung ſtammt, wenn 
fie im Weſen und in der Einigkeit ift, denn ber lautere arme Menfch 
bat alle Tugend in der einfältigen Liebe, und fo befteht die Zus 
gend auch wohl mit der Armuth. Diefe Armuth ift ledig aller 
Dinge, frei und edel, von niemand bezwungen und darum Gott 
gleich, denn Gott iſt ein frei Vermögen. Daß aber die Freiheit 
eines DMenfchen zu Gott georonet fey, erfennet man daraus, daß 
fie entfipringet aus wahrer Demüthigfeit und endet in Demüthig: 
keit und Gebuld, in alle Tugenden und in Gott, während uns 
georbnete Freiheit entfpringet aus Hoffart und endet in Hoffart, 
in Zom und andre Untugenden. Ebenfo ift auch die Armuth, wie 
Sott, ein lauter Wirken. Wirken heißt: aus nichts etwas, oder 
ans einem ein andered, ober eines beffer machen, denn ed zuvor 
war, ober auch eins, das ift, zu nichte machen. Wie nun Soft, 
felbft unbeweglich,, alle Dinge bewegt, fo ift auch die Armuth in 
fi) felbft ein ſtillſtehend Weſen, welches, unbeweglich, mit Gott 
alle Dinge bewegt. Zufammengelegt aus Zeit und Ewigkeit, ifl 
der Menſch mit feinen oberften, in die Ewigkeit erhobenen Kräfs 
ten unbeweglich, und zugleich beweget er die niederen Kräfte 
nad) der Zeit. Das Wirken des Menſchen aber ift dreifach: na⸗ 

1) Cin Begriff, den die meiſten Bettelmoͤnche in ihrer Äußerlichkeit nicht 
auf fi) anwenden konnten und der vielleicht nad dieſer Seite hin aud eine po⸗ 
lemiſche Beziehung hat. 
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tuͤrlich Wert, Gnadenwerk, goͤttlich Werk. Das erſte — denn 
bie Natur iſt an ſich, ohne die Sünde, nicht boͤſe, ſondern edel, 
wenn man ihr nur recht thut — ſoll den Menſchen machen lauter, 
das andre wirket lauter, dad britte iſt lauter. Diefes letztere be 
greift Alles in ſich, was aus ber Liebe kommt, denn ber göttliche 
Geiſt ift der Seift der Liebe und was aus ber Liebe fommt, das 
kommt aus Sott. Ein Geift mit Gott wird der Menſch dadurch, 
Daß er Chrifto nachgehet, wie diefer und vorgegangen: denn Chriftus 
iſt eines mit Gott und zugleich das Ziel aller Menfchen. Iſt ein 
recht armer Menſch durchgeführt durch Leben, Leiden und Werte 
Chrifti, fo iſt er Ein Geift mit Gott; der Geiſt fpricht in ihm, 
nicht in Bildern und Formen, fondern mit Leben, Licht und Wahr⸗ 
beit. Das göttliche Licht gebiert den Willen und macht ihn frucht⸗ 
bar in allen Tugenden, und diefe Geburt iſt wefentlic und voll 
fommen: der Menfch wird neu eingeboren in Gott und gelangt 
zu feinem erften Adel, indem er mit Gott gefchaffen wird in Heis 
ligkeit und Gerechtigkeit; er wird aber auch neu ausgeboren, in- 
dem all fein Außerlicher Menſch verändert wird in eine neue Weiſe, 
bie gottförmig ift, und, wie er feine Glieder zuvor hat geboten zur 
Üppigkeit, fo beut er fie nun Gott zu dienen in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit. 

Wenn Tauler bei feinem contemplativen Wefen, doch zus 
gleich durch feinen fittlichen Geift, durch die Innigkeit und Tiebliche 
Kraft feiner herzentquollenen Nede tief auf das Volk wirkte, fo ift 
aus dem fittlichen und innerlidhen Character feiner Frömmigkeit, 
aus dem Gemüthe, da in feiner Myſtik lebte und aus feiner treuen 
Theilnahme an dem verwahrloften Volke zugleich die kirchliche 
Dppofition zu erflären, in der wir ihn finden !). Zwar im 
Dogma hielt er, der Dominikaner und ehemalige Scholaftiker, 
fi, wie e8 fcheint, ganz In den Schranken der Kirche. Aber in 
Sachen des kirchlichen Lebens fchlug fein Kiebedeifer für das Wolf 


nenn, 





41) Flacius ermangelt auch nit, Tauler'n unter die Testes veritatis 
zu fielen. Catal. Lib. XVII T. IT. p. 773. 
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ich in Zorneseifer gegen befien falfche Bührer um. Er 
) fih fireng dawider aus:), daß man das arme, unwiflende 
unſchuldig im Bann fterben laſſe, ftellte Zroftfchriften zu 
n 3wede aus, und ermahnte, ben Leuten vor ihrem Ende 
Sarramente zu reichen. Darüber kam ex felbft in ben Bam 
den oben genannten Ludolf und Thomas. Der Papſt verbot 
Bücher und befahl dem Bifchof Johann von Straßburg, dies 
a zu verbrennen. Allein die muthigen Männer fchrieben nur 
äfriger?), und „brachtend auch bahin, daß die Leut fröhlich 
m, und den Bann nit hoch mehr fürchteten, beren funft viel 
ende zuvor ohne Beicht in großer Verzweiflung geflorben 
)“ Zugleich ließen fie eine Schrift ımter bie Geiſtlichen und 
hrten ausgehen des wichtigen Inhalteß*): eö feyen zweier: 
Schwerter, ein geiftlichet, dad Wort Gottes, und ein weltlis 
die von Gott eingefegte Obrigkeit; eines hätte mit dem ans 
ja thun; beide, weil von Gott flarımend, Eönnten nicht wis 
inander feyn, aber das geiftliche habe die Obrigkeit zu vers 
igen, umd das weltliche habe die Frommen, die Gottes Wort 
gten, zu fchirmen; fündige ein weltliche Haupt, fo ges 
: dem Geiftlichen, den Simder in Demuth zurechtzuweiſen, 
aber ihn zu verdbammen, und noch weniger unter den Ver⸗ 
gen der Großen dad arme Wolf leiden zu laſſen. „Oberkeit,“ 
ı fie®), „iſt ein Stand von Gott, dem man in weltlichen 
m foll gehorfamen, auch die Geiftlichen, es fey wer es wolle. 
Raifer ift Die höchfle Oberkeit, darum ift man ime vor Allem 
fam ſchuldig; regiert er nit recht, muß er Gott Rechenſchaft 





S. die intereffenten Auszüge aus den, auf der Straßburger Biblio- 
wfepriftlid befindlichen, Gollectancen S pe lin (aus der Zeit Karls V.), 
eüt von Görres in der Ginleitung zu Diepenbrods Yubg. von Suſo 
XIX — XLUI. ‚ 
In einer feiner Predigten freilid (Prev. 131. Th. 1. ©. 141.) ſpricht 
in kirchlich gehorſamem Sinne vom Bann. Gr will nigt gern „ein 
beißen, and nit in Dann gethan ſeyn.“ 

Spedlins Gollectaneen a. a. D. ©. XLI. 

An demf. Er. 5) Eben. ©. XLII. 
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darum geben, und nit ben armen Menfchen ... Derohalben 
Ale, die den wahren chriftlihen Glauben halten, und allein an 


ber Perfon des Papfted fündigen, find Feine Ketzet, 
fundern bie find Steger, die auf Abmahnen halftärrig wider Gott E 


Wort handeln und ſich mit befiem wollen.” Zwar gebot ma 
Karl IV. in Verbindung mit dem Bifhof von Straßburg umb 
päpftlichen Commiffarien, daß Zauler und feine Genoffen ſich fol 
her Schriften mäßigen und das Audgegangene bei dem Bam 
unterdruͤcken follten; „aber, fagt der Berichterftatter, „fie fuh⸗ 
ren fort und machtend noch befler; hiemit war alleö recht und zog 
jeder heim 1)." 

Einen Mann wie Zauler brauchte unfer Luther nur zu 
kennen, um ihn auch zu lieben; nicht um feiner zulegt berührten 
Dppofition willen, von ber Luther vielleicht gar nichtö wußte, fon: 
dern um feiner kernhaften deutfch denkenden und deutfch rebenden 
hriftlichen Frömmigkeit willen, an der Luther ſich mit inniger 
Verehrung heranbildete, ehe er felbft an irgend eine Art von Op⸗ 
pofition dachte. Luther nennt Zauler'n einen „Dann Gottes,” 
er ermahnt feinen Freund Soh. Lange ?), „daß er fih an feinen 
Zauler halten möge,” und ſchreibt an Spalatin?): „Wenn e& 
dich ergoͤtzt, eine folide, der alten volllommen ähnliche Theologie 
in deutfcher Zunge kennen zu lernen, fo fchaffe dir Johann Zau: 
lerd Predigten an, benn weder in lateinifcher, noch in unferer 
Sprache habe ich je eine gefundere und mit dem Evangelium mehr 
übereinftimmende Theologie gefehen. Schmede und fiehe, wie 
freundlih der Herr ift, wenn du zuerft gefchmedt und gefeben, 
wie bitter alles das ift, was wir felbft find.” Diefem Urtheile 
ſchließt fh auh Melanchthon anz er fagt*): „Unter den 
Neueren ift Tauler leicht der Erſte. Doc höre ich, daß es 
einige Sophiften gibt, welche dieſes hochberühmten Mannes durch⸗ 
aus hriftliche Kehre zu verachten wagen.” Bei den Letzteren dachte 


1) Ebend. S. XLIU. 

2) Brief vom 5. Det. 1516. Th. 1. S. 34 bei de Wette. 
3) Brief vom 14. Decemb. 1616. Th. 1. &. 46. 

4) ©. Praefat. edit. Francof. 
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Melanchthon wohl befonbers an Joh. Ed, der, ſchon aus Wis 
verſpruch gegen Luther, Tauler'n herabfegte"). Indeß fand der 
; ueffliche Myſtiker auch in der katholiſchen Kirche Hohe und geifts 
I. wolle Werehrer, unter denen wir nur Boffuet, Bona, Petrucci 
Im bu Pin nennen?). Alles beweift, wie bedeutend Zauler 
$ Inder naͤchſten Folgezeit daftand, das Urtheil Luthers aber insbe⸗ 
| imbre, welchen Einfluß der fromme Myſtiker auf ihn hatte, um in 
3 finenr innerften Herzen den Grund zu der hriftlichen Gefinnung 
in legen, ohne die er nicht hätte ein fo wirkfamer Umbildner der 
: Sirche werben koͤnnen ®). 

Ganz daffelbe finden wir nun auch, nur von einer etwas ans 
dern Seite her, bei ber fogenannten „deutfchen Zheologie.” 


— an ur mai — — 


Drittes Hauptftück. 
Die fpeculative Myſtik. Deutfche Theologie. 


Was die bisherige beutfche Myſtik phantafievoll und poetifch 
ausgebildet, und dem Volke in Eindlicher, gemüthvoller Rede nahe 
gelegt hatte, das faßte in einem fchon weiter vorgefchrittenen Zeit: 
alter der unbekannte, aber tieffinnige Verfaſſer des Schriftchens, 
welches den Zitel „deutſche Theologie” führt *), mehr fpes 


1) Miraei Auctar, ad Trith. p. 83: Hunc virum, ut suspectum 
arca fidem, contempsit Johannes Eckius. 

2) Weismanni Hist. eccl. I, 1132. 

3) &pener (Pia Desid. p. 130) fagt: „Die deutfhe Theologie und 
Zeuleri Schriften, aus welchen naͤchſt der Schrift unfer theure Lutherus wor⸗ 
ven, was er geweſen ift.” 

4) Luther fagt in feiner Vorrede zur Ausgabe der deutfhen Theologie 
von 1516: Der Berfaffer derfelben fey ein Beutfher Herr, ein Pries 
Acer und Guftos in der deutfhen Herren Haus zu Frankfurt geweſen. 
Ylaccius (Theatr. Anonymor. et Pseudon. Cap. XI. p. 441 —45l. 
vergl. Shrödh K. Geſch. XXXIV, 72.) hat weiter nachzuweiſen geſucht, der⸗ 
ſelbe habe Eb land oder Eblend geheißen. Außerdem iſt man auf Tau⸗ 
ler verfallen, der jedoch Alter (Flacius Catal. Test. verit. Lib. XIX. 
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aulativ zufammen, um daraus der Scholaftil gegenliber noch be 
ſtimmter eine eigene allgemein faßliche, aber biblifch und Innerält 
. wohlbegründete Gotteslehret) zu bilden. 

Die deutfche Theologie geht aus von dem philofophifch wicht⸗ 
gen, burchgreifenden Unterfchiede zwifchen dem Vollkomme 
nen und Getheilten?). Das Vollkommene ift ein Weſen, bat 
in fich Alles begriffen und befchloflen hat, ohne dad unb außen 
halb dem kein wahres Weſen ift, das, felbft ummanbelbar mb 
umbeweglich, alle andern Dinge verwandelt und bewegt. Das 
GSetheilte oder Unvolllommene ift das, was aus biefem Vollkon⸗ 
menen den Urfprung hat oder wirb, was wie ein Glanz von ber 
Sonne audfließet, mit einem Worte die Greatur. Beides iſt we 
fentlich unterſchieden: das Getheilte ift begreiflich und ausſprech⸗ 
lich, das Vollkommene unbegreiflich und unausſprechlich. Da nım 
aber der Apoftel fagt: wenn dad Wollfommene kommt, fo ver 
fehmähet man da8 Unvollfommene, und dad Volllommene, wels 
ches nicht eines der wahrnehmbaren getheilten Dinge ift, nur kom⸗ 
men kann, infofern es in ber Seele erkannt und empfunden wird, 
fo frägt ſich: wie kann daffelbe erfannt werben, da «8 unbegreif: 
lich iſt? Hierauf antwortet der Verfaller: es ift unbegreiflich für 
die Greatur ald Greatur; die Greatur nach ihrer Gefchaffenheit, 


u tn hin er 


T. II. p. 858.) und von deffen ganzer Art die des Buches fehr verſchieden 
ift, und auf einen fonft unbelannten Mann, den Arzt Gratalorus, Bd 
des ohne genügende Bründe. Bergl. Haldau Thesaur. bio - et bibliogr. 
Pag. 291 — 303. Mich. Neander Erotem. gr. ling. Praef. p. 311. Pos- 
sevini Apparat. sacer, T. III, p. 237°. Arnold Ku Kedter⸗Hiſt. 
I, 400. IV, 78— 81. Ausgaben des Buches außer der Lutherſchen, die 
auch 1519 zu Straßburg miederhohlt wurde: von Joh. Arnd 1631, von 
Grell Berl. 1817, von Krüger Lemgo 1822, von Zrorler Gt, Gel⸗ 
len 1837, und andere. Latein. Überfegung von Gaftellio (unter dem Ko- 
men Joh. Theophilus) Bafel 1557. 

1) Kurze Aufammenfaflungen derfeiben geben: de Wette Gittenl, 11,2 
S. 248 und Rofentranz die deutfhe Myſtik, zur Geſchichte der deut» 
ſchen Lit. Koͤnigsb. 1836. ©. 37. In den Hauptpuncten au fon J. Arad 
in der Vorrede zur beutfhen Theologie. 

2) Kay. 41. Ausg. von Grell S. 1— 3. 
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Ichheit und Eelbftheit vermag es nicht zu erkennen. Daraus 
folgt aber, daß die Greatur, um zur Erkenntniß des Vollkomme⸗ 
nen zu gelangen, ihre Greatürlichkeit, Gefchaffenheit, Ichheit, 
Selbfiheit ablegen, vernichten muß. Thut fie dieß, fo gelangt 
fie zu dem Vollkommenen, ja fie iſt fehon in bemfelben, denn, obs 
wohl außerhalb dem Vollkommenen, hat fie doch, weil von ihm 
außgefloffen, ihr wahres Wefen nur in ihm, für fich felbft aber 
iſt fie nur wie ein Zufall oder Schein, der fein eigentliches Weſen 
bloß in dem Lichte hat, von dem er audgeht 1). Erkennet fidh 
bie Greatur in bem unmandelbaren Gut und ald eins mit ihm, 
lebt und handelt fie in biefer Erfenntniß, fo ift fie felbft gut und 
vollkommen, ehrt fie fich dagegen von bemfelben ab 2), fo ift fie 
böfe; alle Sünde befteht darin, daß man fi) von dem höchften 
Gut, dem Vollkommenen abkehrt und ſich feiner ſelbſt annimmt 
und vermeint, daß man felbft etwas fey, aus fich felbft irgend 
ein Gut, Weſen, Leben, Erkennen oder Vermögen habe, Dieß 
that der Teufel und daburch allein ift er gefallen: dieß Annehmen, 
daß er auch etwas wäre und etwas fein gehöre, fein Ich und fein 
Rich und fein Mir und fein Mein, dad war fein Ablehren und 
fein Fall. Auf diefelbe Weife ift auch Adam gefallen 2). Nicht 
daß er den Apfel aß, war die Urfache, fondern fein Annehmen, 
fein Ich, Mein, Mir, Mich. Hätte-er fieben Äpfel gegeffen und 
es wäre dieſes Annehmen nicht gewefen, er wäre nicht gefallen; 
durch das Annehmen aber mußte er fallen auch ohne Apfelbiß. So 
auch jeder Menſch, in dem ſich dad Nämliche hundertmal wieder⸗ 
hohlt. Wie fol nun diefe Abkehr, der allgemeine Fall gebeflert 
werden? Dadurch, daß der Menfch heraudgeht aus der Ichheit, 
Selbftheit ſcreatuͤrlichen Ifolirung] und eingeht in Gott. Dazu 
gehören aber zwei, Gott und der Menfch *): der Menfch vermag 
ed nicht ohne Gott, Gott vermochte ed nicht ohne den Menfchen; 
darum mußte Gott menfchlihe Natur annehmen, vermenfcht wers 
den, damit der Menfch vergottet würde. Diefes, einmal und auf 


1) Kar. 1. &. 2. 2) Kap. 2 
3) Kap. 3. S. 3 u 4. 4) Jap. 3, 
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bie vollkommenſte Weife gefchehen in Chrifto, ſoll fi, indem 
der durch Gnade wird, was Chriftus von Natur war !), in jel 
Menfchen wieberhohlen, es fol ſich aucd in mir wieberhob 
denn wenn Gott in allen Menſchen vermenfcht und alle in i 
vergottet würden, es gefchähe aber nicht in mir, fo wäre m 
Fall nicht gebeflert. So wird durch Chriftus wieberhergefl 
was durch Adam verloren gegangen?); durch Adam Fam bie S 
heit und mit ihr der Ungehorfam, alles Boͤſe und Verderbli 
durch Chriftus, indem fein reines, goͤttliches Leben auf die M 
fhen übergeht, kommt die Vernichtung der Schheit, der Gehorſ 
und die Vereinigung mit Gott, darin aber alles Gute, Frit 
Himmel und Eeligkeit. 

Dieß ift der Grundgedanke der deutfchen Theologie. Sei 
wir zu, wie ihn ber Binblich=tieffinnige Verfaſſer im Einzelı 
ausführt. Es kommt nach feiner Überzeugung freilich Altes | 
dad Erkennen an, denn nur infofern dad Volllommene, | 
hoͤchſte Gut erfannt, innerlich wahrgenommen wird, ift es 
und vorhanden; aber dad Erkennen ift dem deutfchen Theolo 
nicht ein bloß logifcher Proceß, fondern ein Erkennen der Lie 
des Glaubens, der Erfahrung. Er kann vorerft Erkenntniß ı 
Liebe nicht feheiden. Freilich fagt er auf der einen Seite): e 
jegliche Liebe muß von einem Licht oder Erfenntniß gelehret ı 
geleitet werden; dad wahre Licht macht wahre Liebe und daß | 
ſche Licht macht falfche Liebe; denn was bad Kicht für das B 
hat, dad gibt es der Liebe für dad Beſte dar und fpricht, fie fi 
es lieb haben, und die Liebe folget ihm und thut fein Gel 
Aber auf der andern Seite fpricht er ebenfo beflimmt +): man ı 
wiffen, daß Licht oder Erfenntniß nicht ift oder tauge ohne Lie 
ob ein Menſch auch wohl weiß, was Tugend ift, hat er fie ni 
lieb, fo wird er nicht tugendfam; meinet [liebet] er aber Zuge 
fo folget er ihr nach, und die Liebe machet, daß er der Untug 
feind wird. Ein bloßes Erkennen auch der höchften Objecte ol 


2) Kap. 13. ©. 16. 


1) Kap. 14. &. 20. 
©. 63. 4) Kap. 39. S. 60. 


3) Kap. 40, 
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be berfelben ift dem beutfchen Theologen ein falfches Licht, das 
e zu ſelbſtiſchem Hochmuth führt; denn 1) dem natuͤrlichen fals 
en Licht gehört beſonders zu, daß es gern viel wüßte und daß 
Erkennen für dad Befte und Edelfte hält; darum lehret es bie 
be, fie folle dad Erkennen und Wiſſen lieb haben für das Beſte 
d Edelfte. Sieh, alda wird das Erkennen und Wiſſen mehr 
liebt, denn dad erfannt wird. Und es fteigt oder klimmet alfo 
h2), daß es wähnet, ed erkenne Gott und lautre einfältige 
Jabrheit, aber es liebt in ihm nur fich felber. Denn, da ed wahr 
, bag Bott von nichts erfannt wird, denn von Gott, fo wähnet 
auch in bem Wahne Gott zu erkennen, es fey Gott und gibt 
h für Gott dar und will dafür gehalten ſeyn; es will über 
le Dinge hinauskommen, auch über Chriſtum und Chri⸗ 
a8 Leben und wird ihm Alles ein Spott. Dieſes Wiffen nur 
n bed Wiſſens willen ohne Liebe des Gegenſtandes gehört der 
atur zu, denn Natur ald Natur hat nichts lieb als fich felber 2). 
leicherweife ift auch dad Wiſſen göttlicher Dinge in gewiſſen 
chranken zu halten, es darf nicht eindringen wollen in den heim⸗ 
ben Rath und Willen Gottes *), es ift untrennbar von Glau⸗ 
m und Erfahrung: Wer wiffen will, ehe denn er glaubt, 
mmt nimmer zu wahrem Wiffen5). Zwar bie Artikel des Chri⸗ 
nglaubens glaubt jeder Chriſtenmenſch, der gute und der böfe, 
id ſoll fie glauben, auch wenn er nichtd davon zu willen bes 
mmt, aber von der Wahrheit was da möglich ift zu willen, 
uß man vorher glauben, ehe denn man es wifle, und biefen 
lauben meint Chriftus‘). Das Göttliche, Vollkommene behält 
mer etwas Unausfprechliches; der es nicht hat, kann ed nicht 
gen und ber es hat und weiß, kann es auch nicht fagen; aber 
er ed wiflen will, der warte, daß er es werde”). 

1) Kap. 40. S. 63. 2) Ebend. ©. 64. 

3) Ebend. ©. 65. 
- 4) „Ber gern wollte wiflen, warum Gott dies oder das thue oder laffe 
d dergleichen, der begehret anders nidht, denn ald Adam und der Teufel,‘ 
w. 48. &. 77. 

5) Kap. 46. ©. 75. 6) Shendafelbft. 

7) Kap. 19. S. 25. 
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Es gibt eine Erkenntniß aus Büchern, von Lefen und fi 
renſagen; aber das ift nicht wahres Wiſſen, fondern bloß [dufem 
liches] Glauben*). Um zum lebendigen Wiffen zu gelangen, ug 
der Menſch in fich felbft zuridigehen®). Denn, wiewohl es ga 
iſt, daß man fraͤgt, erfährt und erkennt, was gute umd heilig 
Menſchen gethan und gelitten, voas Gott durch fie gewirkt um 
gewollt habe, fo ift es doch hundert Dial befier, daß der Menſa 
erfährt und erfennt, was und wie fein eigen Leben ift, was Gel 
in ihm ift, will und wirft, wozu ihn Gott nügen will ober mil 
Son der Menſch ſelig feyn oder werden, fo will und muf 
Eine allein in der Seele ſeyn?). Diefed Eine ift gut, aber nik 
dieß ober jened Gut, fondern Alles und über Alles. Dieſes 
darf nicht erft in die Seele kommen, ſondern es ift von Stund 
darin; nur ift ed unerkannt; wenn man alfo fagt, es fol in 
Seele kommen, fo ift dad fo viel: man foll es fuchen, empfindag 
fepmeden. Für dieſes Wahrnehmen und Ergreifen des einen höchfel 
Gutes hat auch die Seele ein eigenthümliches Organ. Sie befigt i 
Kraft das Ewige zu Schauen in der Vernunft und die Kraft sg 
ergreifen im Willent). Was das theoretifche Vermögen angehtq 
fo hat die Seele zwei Augen *): das eine ift die Möglichkeit, zu fehed 
in die Ewigkeit, das andere, zu fehen in die Zeit, in die Creaturci 
und ihren Unterfchied; diefe zwei Augen koͤnnen aber nicht mit ein 
ander ihr Werk üben), fondern fol die Seele mit dem rechten 
Auge in bie Ewigkeit fehen, fo muß das linke ſich verhalten, als dd 
es todt wäre, und foll dad linke fein Werk üben in der Auswen 
digkeit, fo muß das rechte gehindert werben an feiner Befchauungl 
Seine Richtung aber auf das Ewige erhält das dafuͤt beffiuugl 
Seelenauge, die Vernunft, durch den Willen, und beibe, Wei 
nunft und Wille find untrennbar, bilden ein lebendige Gange ”y 
Das Alleredelſte und Luſtigſte, fagt die deutſche Theologie ®), dad 
in allen Greaturen ift, das ift Erfenntniß oder Vernunft und Wille 


1) Kap. 40. ©. 64 u. 65. D Rp. 9. 8.10% 1. 
3) Chem. S. 11. 2 Kap. 46. ©. 76. 
5) Kap. 7. S. 8 u. 9. 6) Ebend. S. 9. 


T) Kap. 48. ©. 78. 8) Ebendaſelbſt. 
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biefe zwei find mit einander, wo dad eine ift, da ift auch das 
e; und wären biefe zwei nicht, fo wäre auch Beine vernünftige 
tur, ſondern allein Vieh und Viehlichkeit: das wäre ein groß 
rechen und Gott möchte ſich des Seinen nindert bekommen 
feiner Eigenfchaft in wirklicher Weife, das doch feyn foll und 
rt zur Vollkommenheit. Der ewige Wille, ber in Gott ift, 
hne Werke und Wirktichleit ); in dem Menfchen aber ift der 
le wirklich und wollend. Er muß daher, damit er wirke, fein 
a Werk Haben, und, damit er wolle, frei feyn. Unter aller 
heit, fpricht unfer Zheologe 2), ift nichts fo frei als der Wille; 
den eigen macht und läßt ihn nicht an feiner Freiheit und in 
em freien Adel und in feiner freien Art, der thut unrecht; wer 
aber in feiner edlen Freiheit laßt, der thut recht. Unfrei wirb 
Wille, wenn er geeignet wird, fen ed an dad eigene Selbſt 
: an irgend eine Greatur; frei bleibt er, wenn er ledig von 
Ich und von aller Greatur, in Gott und der Wahrheit ſteht; 
Unfreiheit bringt Ungenüge, Sorge, Unfriebe, Unglüd in Zeit 
Ewigkeit, die Freiheit Genüge, Friede, Ruhe, Seligkeit in 
:und Ewigkeit. Die wahre Freiheit aber, die, von der Chris 
ſpricht: die Wahrheit fol euch frei machen, und: welchen ber 
hn frei macht, der ift wahrlich frei, hat ihren Grund in Gott, 
ı böchften Gut, und in der Einigung mit ihm. 

Dieß führt und auf Gott und das Verhältnig des Men: 
en zu ihm. 

Die deutfche Theologie unterfcheidet, wie andre Myſtiker, 
tt und Gottheit, und wieder Gott an und für ſich und 
tt in. der Menfhwerbung?). Die Gottheit ift das goͤtt⸗ 
Weſen in feiner abftracten Allgemeinheit; Gott das ſich in 
felbft offenbarende und perſoͤnlich unterfcheidende; Gott als 
nfch das nach außen wirkende Göttliche. Gott ald Gottheit, 
it e8*), gehöret nicht zu weber Wille, noch Wiffen oder Of⸗ 
yaren, noch dies ober dad, das man benken ober fprechen mag. 





1) Kap. 49. &. 78 u. 79. 2) Kay. 50. S. 8t. 
3) Kap. 29, &. 42. 4) Ebendafelbft. 
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Aber Gott als Gott gehört zu, daß er fich felber ausſpreche, I 
kenne und liebe, und ſich felber in ihm felber offenbare, aber bie 
Alles noch in Gott ald ein Weſen, nicht als ein Wirken, biewe 
es ohne Ereatur ift, und in biefem Dffenbaren wirb ber perfia 
liche unterſchied. Aber da Gott als Gott Menſch iſt und Ichtä 
einem vergotteten Menfchen, gehört ihm etwas zu, bas fein cigg 
und in ihm felber ohne Greatur urfprünglich und wefentlich 4 
und Gott will baffelbe geübt haben; denn es ift darum, daß a 
gewirket und geübt werde; was follte es auch anders? Bir 
müffig, fo wäre es zu nichts nüge, und man koͤnnte ohne = 
und Wirklichkeit nicht fagen, was Gott wäre, 

Die beiden Hauptbeftimmungen, welche bie deutſche Ziel 
gie aus dem Begriff des Vollkommenen ableitet und von Get 
aufftellt, find, daß er das allumfaflende Wefent) und daß € 
das hoͤchſte Gut ſey 2), und beide fallen wieder in eins zuſe⸗ 
men >), denn alles wahrhaft Seyende ift als folches gut, und ai 
Gute ift wefentlich und wahrhaft feyend. Das Vollkommene ij 
nicht dies oder das *), hie oder da, heute oder morgen, ſonden 
es ift allwegen und allzeit, über alle Ende und Stätte, überhuut 
über Alles und felbft Ales und Alle. Wäre Gott etwas, bi 
ober daß, fo wäre er nicht AU und über Ale, ald er ift, und 
waͤre er nicht bie wahre Vollkommenheit. Was ift und nicht Einß 
iſt, das ift nicht Gott®), und was ift und nicht Alles iſt mb 
über Alles, das ift auch nicht Gott; fo müffen wir alfo in Wal 
heit fagen *): Alles ift Eins und Eins ift Ales in Gott. Chech 
möüffen wir aud in Gott, ald dem Volllommenen, bad böhäg; 
ewige Gut erkennen. Was ift, fagt bie deutſche Theologie”), dad 


1) „Bott iſt aller Wefenden Wefen und ler Lebenbigen Ehen" 
Kap. 34. ©. 49. 

2) Kap. 55. S. 88. 

3) Kap. 42. &. 70: „Alle Weſen find weſenlich eins in dem volle 
fommenen Weien, und alle Gut Gin Gut in dem Ginen und aichts mug 
ſeyn ohne das Eine.” 

4) Kap. 30. ©. 43. 5) Kap. 44. ©. 73 

6) Kap. 44. ©. 74. 7) Rap. 55. ©. 88, 


D 
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Gottes ift und ihm zugehört? Es ift Alles, das man von Recht 
wd mit Wahrheit gut heißt und nennen mag. Sieh, wenn man 
W alfo in den Greaturen zum Beſten hält, dad man erkennen 
mag und dabei bleibt und nicht hinter fich gehet, fo kommt man 
x einem Befleren und aber zu einem noch Beſſeren, alfo Tang, 
8 der Dienfch erkennt und fchmedt, daß das ewige, Eine Voll: 
bommene ohne Maaß und ohne Zahl über alles gefchaffene Gut ift. 
Aus diefen Grundbegriffen folgt alles Übrige. Iſt Gott das 
Hlumfoffende Wefen, das Eine und Alle, fo haben auch alle 
Dinge ihr wahres Seyn und Wefen nur in Gott, ja 
ie find wefentlicher in Gott, denn in ihnen felbft 1); und darum 
And fie auch, infofern fie find, gut und gottgefällig: Alles, das 
ba tft, heißt es, daß ift gut in dem, ald es iſt; der Zeufel ift gut 
m bem, als er ift; im dem Sinne ift nichts 658 ober ungut 2). 
Und auf die Srage: was ift das Paradies? wird bie Antwort ges 
geben ?): das ift Alles, das da iſt; denn Alles, das da iſt, daß 
iſt gut und Iujtig und ift auch Gott luſtig, und darum ift es und 
heißt wohl ein Paradied. Daraus folgt aber zugleich, daß, was 
außerhalb Bott ift, fein wahres Eeyn und Wefen verliert und 
der Nichtigkeit anheimfällt, und daß die vernünftigen Greaturen 
nach der höheren Seite ihres Wefens, weil dad Vollkommene bloß 
zu denen kommt, die ed erkennen und empfinden, nur in Gott 
ſeyn können, infofern fie ihn innerlich ergreifen und in ihm leben. 
Hier tritt alfo als nothwendige Ergänzung der Begriff des hoͤch⸗ 
Km Gutes und, in Bezichung auf das vernünftige Gefchöpf, zu 
dem bloßen Seyn die Forderung der Erfenntniß und Empfin: 
dung, vor Allem der Liebe hinzu. Das Befte fol aud das 
Liebite feyn, und folgt man demfelben nach, fo fol das ewige, 
einige Gut über Alle und allein liebgehabt werden +). In diefem 
Einne liebt Gott zunächft fich felber, aber nicht ſich felber als fich 


1) Kap. 45. ©. 74. 

2) Ebentef. Berg. Sap. 34. S. 49: „Daß der Teufel oder Menſch 
it, Tebt und desgleichen, das ift alles aut und Gottes.“ 

3) Kar. 47. S. 76. 

4) Kar. 30. &. 44. 
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felber , fondern als das eine, wahre, volllommene Gut‘), 
auch in der göttlichen Liebe und gerabe in ihr als ber hoͤch 
weder Ich, noch Mein, Mir, Du, Dein und dergleichen, 
dern das Licht erkennt und weiß ein Gut, das alle Gut und 
alle Gut ift, und darum liebt es daſſelbe. Spraͤche man zur 
be?): was haft du lieb? fie fpräche: ich habe Gut Lieb. 
um? fie fpräche: darum, daß es gut ift und um Gut. 
es auch recht und wohlgethan, und wäre icht [etwas] Beſſe 
dann Gott, das müßte geliebt werden vor Gott. Darum hakf 
&ott felber nicht lieb als ſich felber, fondern ald Gut. Und 
oder wüßte Gott icht Beffers dann Gott, das hätte er lieb 
nicht fich felber. Alſo gar ift Ichheit und Selbheit von Gott 
ſchieden und gehöret ihm nichts zu, fondern foviel fein noth ih 
der Perfönlichkeit °). Im demfelben Sinne follen auch die 
nünftigen Geſchoͤpfe Gott lieben, ihn als das höchfte Gut und 
wn Gut willen*), denn die irgend etwas Anderes bei der Üi 
im Auge haben, find nicht wahre Lieber, ſondern Kohner, 
tönnen die Seligfeit der reinen Gotteöliebe nicht erfahren®). 4 

So ift alfo die Beitimmung des Menfchen, daß er, WM 
ſchon von Natur vermöge bed Seyns in Gort iſt, zugleich wa 
Erkenntnig, Empfindung und Liebe in Gott fey und zwar fo, de} 
ex in diefer Gotteöliebe, nad) dem Vorbilde Gottes felbft, ale Ich 
beit unb Selbheit abftreift und Gott liebt um Gottes will 
weil er das höchfte Gut und darum dad Liebenswindigſte ik} 
Verhält ſich der Menſch fo, fo ift er gut umd felig und tragt da 
Himmel in fi. Xöfet er fich Dagegen, obwohl dem Seyn nad 


1) Kap. 41. 3. 66. 2) Kap. 30. S. 44. 

3) Kap. 30. ©. 45. 4) Kap. 37. &. 53. 54. 

5) „Gin Liebhaber, fagt der deutfhe Theologe Kap. 37. &. 54, „U 
beſſer und Gott lieber, denn hunderttaufend Lohner.“ Daffelbe, was von de 
iebe zu Gott gilt, gilt auch von Ghriftus und feinem Leben: „Wer Ghri 
Aus Leben darum hat, daß er damit etwas überfomme oder verdiene, de 
hat es als ein ohner und nicht von Liebe und hat fein auch zumal zidt.” 
Kar. 36. S. 52. 

6) Kar. 30. ©. 44. 
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{bft der Zeufel!), in Gott beharrend, in feinem Bewußt⸗ 
nd feiner Liebe von Gott ab und geht in fein Ich, fo iſt er 
md trägt die Hölle in fih 2). Denn die Abkehr von Gott 
ad Annehmen des Sch ift die Sünde, und bie Sünde iſt 
inzige, was Die Greatur von Gott trennt ?), aber auch noth⸗ 
g trennen muß. Der Begriff der Sünde wird mehrfach 
deutfchen Theologie entmidelt*), Der Verfaſſer geht dabei 
em Satze aus: fein Ding iſt gut, denn fo viel ed in Gott 
sit Gott if; nun find zwar alle Dinge in Gott, denn er iſt 
Befenden. Weſen und aller Lebendigen Leben), aber diejes 
Greaturen, die einen Willen haben, können ſich durch diefen 
ı außer Gott: fegen und das eigene Sch zum Mittelgunct ib: 
aſeyns machen und das ift Sünde *). Dieß druͤckt der Ber 
verfchieden aus: Suͤnde ift, daß die Creatur anders will, 
Sott und wider Gott?), daß fie ſich ablehret vom Schoͤ⸗ 
), daß fie ohne Gott ift — denn wer ohne Gott ift, der iſt 
vider Gott?) — daß fie fi zum Ungehorfam, zu Adam, 
atur, zur Schheit, Selbheit, Eigenwilligkeit wendet: denn, 
an fpricht von Adam und Ungehorfam und von einem alten 
hen, Ichheit, Eigenwillen, Selbwilligkeit, Ich, Mein, Nas 
alfchem Licht, Zeufel: das ift Alles gleih und Eins, das 
ed wider Gott und ohne Gott und Sünde 10), Go lange 
ver Menſch in Adam, in der bloßen Natur ift, ift er ohne 
und eben darum auch wider Gott. Wer aber wider Gott 
e ift todt vor Gott. In diefem Sinne lehrt dann die deutſche 


ı Kap. 34. 8.49. 8. 35. ©. 74. 

Kap. 47. S. 76. 

ı Kap. 41. S. 67. 8. 34. 3.49. 

Hauptſtellen: Kap. 2.8.3 8.14: 3.1 23. S. 49 u. 50. 
S. 9. 8.42. 8.70. 8.45. S. 74 

‚ Kap. 34. ©. 49. 6) Ebendaſ. 

Ebendaſ. 8) Kap. 14. ©. 1% 

‚ Kap. 22. ©. 70. 

)) Kap. 41. 8.69. Bergl. K. 34. S. 50. 8.230. S. 27: „Ice 
nd Selbheit, dud gehöret alles dem Teufel zu, und deßhalb ift cr eim 


“u 
’ 


16 * 
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Theologie !), daß der Menfch, ald Adamskind, von ihm felber 
umd von dem Seinen nichts ift, noch vermag ober hat?), dem 
allein Untugend und Bosheit, und daraus folgt, daß er, um aus 
dem Stand des Ungehorfams in den des Gehorfamd und in Gent 
eingepflanzt zu werden, von Gott belebt werben müffe und ber 
göttlichen Gnade bebürfe. Doch wirkt bie göttliche Gnade nicht 
zwangsweiſe, fondern in Sreiheit °), denn es ift Gottes Eigen: 
fchaft, daß er niemand zwingt mit Gewalt, fondern laͤßt jeglichen 
Menfchen thun und laſſen nach feinem Willen, «8 fey gut ober 
böfe, und die Miederherftellung gefchteht durch gottgeordnete Mit⸗ 
tel und in einer beflimmten Ordnung *). 

Die allgemeine Anforderung an den Menfchen ift: Bis [fen] 
lauterlich und gänzlich ohne dich felbft, fo gelanaft du zu Gott®). 
Der Weg, auf dem bieß gefchicht, geht durch die Etufen ber 
Reinigung, Erleuhtung und Vereinigung). Das 
Hauptmittel ift die Aneignung des reinen, heiligen und göftli: 
den Lebens Ghrifti. 

Es liegt in der Natur des Menfchen, daß er fein Beftes fuck 
und Gott will ihm auch dazu helfen, daß er es finde”); aber fo 
lange der Menfch dad Beſte fucht als fein eigenes und mit eigenem 
Willen, kann er nicht dazu gelangen, fondern entfernt ſich immer 
weiter von Gott und dem wahren Gut: wer feine Seele d. i. fih 
felber lieb hat und behalten will, wer fi) und das Seine in den 
Dingen fucht, der wird die Seele verlieren. Des Menfchen Be 
ſtes ift vielmehr, daß er weder fich noch dad Seine fuche und mes 
ne 8): das lehret und redet Gott; und wer da will, daß ihm Gott 


1) Kap. 24. ©. 32, 

2) Beral. Kap. 33. S. 48: „Greatur als Greatur ift oder bat von ihr 
felber nichts.“ 

3) Kap. 31. ©. 46. 8. 50. ©. 82. 

4) Say. 24. ©. 33 u. 34. 6) Say. W. S. 27. 

6) Kap. 12. &. 5. Ebendaſelbſt: „Man fol wiffen, daß nicmant 
erleudptet werden mag, er fey denn zuvor gereinigt, geläutert und gelebiatt, 
und niemand mit Gott verciniget, er fen denn zuvor erleuchtet.‘ 

7) Kap. 32. ©. 47. 8) Ebendaſelbſt. 
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- Wife zu dem Bellen, ber folge Gottes Rebe und Gebot, fo wird 
“md iſt ihm geholfen und anders nicht. Die Lehre und Kraft Got 
#5 wird und aber vornehmlich vorgehalten in dem Leben Chris 
Mit): in ihm ift die Sünde, das Sch, der Eigenwille und Uns 
xhorſam, furz Alles, was durch Adam in die Welt gefommen 
iR, vernichtet und dagegen ber vollkommene Gehorfam, die volls 
fommene Einheit mit Gott hergeftellt 2): in ihm ift die Gottheit 
vermenſcht und die Menfchheit vergottet 2); er ift ohne alles Ich, 
Mir, Mein u. dergl., er fland fo rein in der Liebe der Wahrheit 
und des Guten, daß er, wie Gott felbft, nicht nach einem Warum 
fragte *), fondern ganz lauter Gut um Gut liebte; denn wie die 
Eonne, wenn man fie fragte: warum fcheineft du? forechen wuͤr⸗ 
de: ih muß fcheinen und vermag anders nicht, denn es tft meine 
Eigenfchaft und gehöret mir zu — alfo ift es um Gott und Chri- 
Rum und Aled was göttlicdy iſt und Gott zugebört; es will und 
begebret anderd nicht, denn als Gut und um Gut und da ift ans 
ders Eein Warum. Das Leben Chriſti ift das ebelfte, beite und 
winbigfte Leben, und ed gibt Fein fo gutes und Bott fo liebes Le: 
ben, als das Leben Chriſti*). Darum muß e$ auch geliebt und 
gelobt werden über alle Xeben, und dieß war und ift in Chrifto 
in ganzer Vollkommenheit, er waͤre anders nicht Chriftus*), Wer 
Chriſtus Leben weiß und erkennt, der weiß und erfennt auch Chri⸗ 
flum ?); und hinwiederum, wer dad Leben nicht erkennt, ber er: 
kennt auch Chriſtum nicht; und wer an Chriftum glaubt, der glaubt, 
daß fein Leben das alleredeljte und befte Leben fey; und wer bad 
nicht glaubt, der glaubt auch an Chriſtum nicht. So viel Chris 
ftu$ Leben in einem Menfchen ift, alfo viel ift auch Chriſtus in 
ihm; und fo wenig des einen, fo wenig ded andern, Wenn man 
richt von Gehorfam, neuem Menſchen, wahrer Liebe und Chris 
ſtus Leben, das ift Alles eins, und wo ihrer eins ift, da find fie 
1) Kar. 52, 53. S. 83 — 86. 
2 Kap. 55. 8. 87. 
31 Kap. 3. S. 4. Vergl. Kap. 22. S. 29, 
4) Kap. 24. ©, 36. 5) Kup. 16. S. 22 u. 23. 
6) Kap. 41. S. 68. T) Kap. 43. ©. 71 u. 72. 
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alle, wo ihrer aber eins gebricht, da ift ihrer keins, denn es Alles 
Eins ift und wahrlich und wefentliih 1). Wenn non das Lehm 
Chriſti, wo es recht erfannt ift, nothwendig auch geliebt wird mb - 
geliebt um fein felbft willen, weil es das beite und ebelfte if) 
fo kommt es darauf an, wie daſſelbe erfannt werde? Nieman 
aber gedenke*), daß er zu diefem wahren Licht und Erkenntri 
komme mit viel Fragen oder von Hörenfagen oder mit Leſen ober 
Studieren, noch mit großen hohen Künften und Meifterfchaften, 
ober mit hoher natürlicher Vernunft, fondern Chriſtus fpricht *): 
wilft du nach mir kommen, fo verzichte dich dein ſelbſt und folge 
mir nach; ed kommt alfo darauf an, daß man ed werbe®), daß 
man das Leben Ehrifti in demuͤthiger Hingebung in fich aufnehme, 
fd wird man es auch aus der Erfahrung al das befte erkennen 

Hier iſt nun eine göttliche Ordnung durch Chriſtum ſelbſt 
vorgebildet. Manche Menfchen wollen gleich hoch hinaus und ler 
dig der Schrift und des Gefeßes in die göttliche Einigung treten, 
aber wo Hochmüthigkeit und geiftliche Reichheit und das leichte, 
freie Gemüth, da ift nicht Chriftus und fein wahrer Nachfolgen: 
der 6); fondern der Weg geht durch aufrichtige Demuth und Ars 
muth des Geijtes und durdy Erfüllung des Geſetzes. Wo Chris 
ſtus ift 7), da muß zuerft wahre gründliche Demuͤthigkeit und geiſt⸗ 
fiche Armuth feyn und ein nicdergedrüdt innebleibendes Gemüth — 
denn Ausgang ift nie fo aut, Inbleiben wäre beffer®) — und 
Daffelbe Gemuͤth fol inwendig voll heimlichen, verborgenen Sam: 
mers und Leidens feyn bis in den leiblichen Tod. In der geiſt⸗ 
fichen Armuth und Demüthigkeit aber wird erkannt, Daß der Menfch 
von ihm felber und von dem Seinen nichts ift noch vermag ?), 
und daraus folgt, Daß er fih unmürdig findet alles des, das ihm 
von Gott oder Greaturen gefchehen mag, daß er Gott und allen 
Creaturen Recht gibt gegen fich, felbft aber auf alles Recht gegen 


1) Step. 43. 


&. 72. 2) Kay, 16. &. 23. 
3) Say. 17. S. 23 u 24. 4) Ebendaſ. S. 24. 
5) Kap. 19. S. 22. 6) Kap. 24. S. 38. 
7) Ebendaf. 8) Kap. 9. &. 10. 


9) Kap. 24. 8. 32, 
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ie verzichtet 2), und daß er fich verpflichtet flihlt gegen Gott unb 
We Greaturen in leidender und etwa auch in thuenber Weife. Ges 
ann wird fih ein folder Menfch der Ordnung und den Gefeg 
anerwerfen, denn werig Menfchen zu ber Wahrheit kommen find, 
ie haben denn zuvor Drdnung und Weife angefangen und: fich 
harin geübt, dieweil fie nichts Anderes und Beſſeres wußten ?). 
Hat Ehriftus die Ee [dad Geſetz] nicht verfäumt und verfchmäht ?), 
noch die Menfchen in der Ee, fo darf ed audy fein wahrer Nach⸗ 
folgender nicht thun, fondern er greifet e8 an mit den andern und 
abet ed, denn der Menſch muß audy etwas zu thun und zu ſchicken 
haben, dieweil er lebt. Aber freilich iſt es daran auch nicht genug, 
er muß fuͤrbaß fommen; er muß wiflen*), daß alles des Men⸗ 
den Vermögen, Thun, Werk, Willen, Kunft und Meifterfchaft 
nicht Das Höchfte ift noch dazu verhilft, fondern baß bier Gott in 
dem Dienfchen wirken muß. Das Höchite ift, daß der Menſch 
sehe in die Einigung’). Was tft aber Einigung? Nichts 
anders °), denn daß man lauterlich und einfältiglicy und gaͤnzlich 
in ber Wahrheit einfältig fen mit dem einfÄltigen, ewigen Willen 
Gottes, ober auch zumal ohne Willen fey, und ber gefchaffene 
Willen geflofien fey in den ewigen Willen und darin verfchmelzet 
ſey und zu nichte worden, alfo, daß der ewige Wille allein daſelbſt 
wolle, thue und laſſe. So allererft hebt ſich an einwahres, inwens 
diges eben ?) und dann fürbaß mehr wird Gott felber der Menſch, 
alfo, Daß da nichts mehr iſt, das nicht Gott oder Gottes fey, und 
auch, daß da nichts ift, das ſich ichtd [etwas] annehme; fo ift und 
iebt, erkennt, vermag, liebet, will, thut und läßt Gott, das ift, 
das ewige Eine Vollkommene allein. In dieſer Einigung ficht 
der innere Menich unbeweglich, während Gott den äußeren hin 
und ber bewegt werben läßt in Dem und zu dem, das da muß 
oder fol feyn und gefchehen ®); und wenn ber natürliche Menfch 


m. 





1) Kap. 24. S. 32. 2) Ebend. S. 33. 

3) Ebend. S. 3. +) Ebend. S. 32. 

5) Kap. 25 ©. 37. 

6) Ebendaſ. S. 36. Vergl. A. 34. 55. 2. 86 ff. 

7) Kap. 55. S. 87. 8) Kap. 26. S. 37 u. 38. 
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fich fonft felber viel Muß und Sollfeyn macht, das doch nicht 
und falfch ift 2), fo hat ber vergottete hier ein Muß und Sollfeye, 
geordnet vom ewigen Willen). 

In diefer Einigung mit Gott iſt nun auch das Leben Chri 
fi in dem Menfchen, denn er war volllommen eins mit Gott, 
fein ganzes Leben war Demuth, Armuth, Gehorfam, bingebende 
und thäatige Liebe, Friede und Geligkeit. Freilich bleibt immer 
ein Abftand, denn ed iſt feiner, der ſich unfchuldig weiß, als als 
lein Ehriftus ?); aber der goftgeeinigte Menſch nähert ſich doch 
Chriſto, er wird, wie ed andre Myſtiker ausdrücken, chriſtusfoͤr⸗ 
mig. Sehr characteriftifch fagt der deutſche Theologe +): Wie 
nun vielleicht fein Menſch alfo gar und lauterli in dieſem Ges 
borfam ift, als Ehriftus war: nun iſt Doch möglich einem Mens 
fchen, alfo nahe darzu und beizufommen, baß er göttlich und vers 
gottet heißet und ift. 

Nicht minder liegt in der Einigung mit Gott und im vollen 
Gehorſam der Vorſchmack oder der Anfang des Himmels®), 
Die Hölle ift wefentlicy der eigene Wille; ed ift nichts fo viel in 
ber Hölle ald eigener Wille, und wäre diefer nicht, fo wdre Feine 
Hölle und kein Zeufel 5). Dagegen fängt das Paradied und der 
Himmel an, wo der eigene Wille aufhört; denn Alles ift an und 
für fi in feinem reinen Seyn gut und gottgefällig, fobald ed ſich 
nicht durch Eigenwillen von Gott ablöfl. Darum iſt Alles, das 
da ijt, eine Vorſtadt und Vorburg des Ewigen oder der Ewigkeit, 
und die Greaturen find eine Weifung und ein Weg zu Gott und 
zu der Ewigkeit ?). Darum mag ed wohl ein Paradies heißen 
und feyn; und in diefem Paradies tft alled das erlaubt, das dar⸗ 
innen ift, ohne ein Baum und feine Frucht, das iſt eigener Wille 
oder Daß man anderd wolle, denn der ewige Wille will. 

Endlich liegt auch in der Einigung mit Gott die Erhebung 
über das Geſet—. Hier aber iſt der Sinn wohl zu merken, in 


1 Kay. 19. S. 25. 2) Kar. 26. &. 38. 
3) Han. 38. ©. 59. Vergl. K. 14. S. 19 u. 20. 
4) Kap. 14. S. 21. 5) Kap. 11. ©. 14. 


6) Kay. 47. ©. 76. 7) Ebendaf. 
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welchen der Menſch wirklich über alles Geſez kommt und in weis 
bem nicht 1), der Unterfchied zwifchen wahrer und falfcher 
Breibeit, wahrem und falfhem Licht. Wenn namlich 
der Menſch alle die Wege gegangen ifl?), die ihn zur Wahrheit 
weifen, und fich darin gelibt hat, fo lang und viel, Daß er meinet, 
8 fey zumal gefchehen und er fey geftorben, fo faet denn der Zeus 
fl feinen Samen darein und daraus wachen zwo Früchte: bie 
eine iſt geiftlicher Reichthum ober geiftliche Hoffart, die andre uns 
georbniete falfche Freiheit, zwei Gefchwilter, die did und gern bei 
einander find. Dieß erhebt fich alfo: der Teufel blafet dem Mens 
ſchen ein, daß ihn duͤnket, er fey auf das Höchfte und Naͤheſte 
lommen und bebürfe weder Schrift, noch dieß ober das fürbaß 
mehr und davon flehet in ihm ein Friede auf und große Luft, daß 
a ſpricht?): ja nun bin ich über alle Menfchen und weiß und 
verſtehe mehr, denn alle Welt, und darum iſt billig und recht, 
daß ich aller Creatur Gott fey und mir alle Greaturen, befonders 
le Dienfchen, dienen. Und indem nun diefe reiche, geiftliche Hoch⸗ 
art ſich dünket, daß fie bebürfe nicht Gefchrift noch Kehre und 
eögleichen, fo werden da alle Weife, Ordnung, Gefes und Ges 
of der heiligen Kirche und die Sacramente zu nicht und zu einem 
Spott, und auch alle Menfchen, die mit diefer Drönung umgehen 
nd Davon halten *). Das iſt die falfche Freiheit. Diefes fals 
ide Licht, der ungöttliche freie Geift, will audy nichts vom Ges 
piffen wiffen, fondern fpricht °), er fey uͤber Gewiſſen und Con⸗ 
cienz kommen und was er thue, das fey wohl gethan, das Ges 
viffen ſey eine Thorheit und eine Grobheit®), daß 
nan damit umgehet; daS will er bewähren mit Chrifto, weil dies 
er ohne Gewiſſen war”). Darauf antwortet man, fagt unfer 
Theologe #), der Zeufel habe auch Feind und fey darum nicht befs 
er; merke, was ohne Gewiſſen ift: es iſt entweder der, der ganz 
bgekehrt ift von Gott, wie der Zeufel, oder der, der ſich uns 


1) Kap. 28. ©. 40. 2) Kap. 23. S. 30 ff. 





3) Ebendaſ. S. 31. ' 4) Ebendaſ. S. 31 u. 32% 
5) Kap. 38. ©. 58. 6) Ebendaſ. ©. 59. 


7) Ebend. S. 59. 8) Cbend. S. 59 u. 60. 
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Bott, daß ich in deutſcher Zunge meinen Gott alfo höre nnd finde 


als ich und fie [die Hochgelehrten] mit mir bisher nicht funden 


haben, weder in lateiniſcher, griechiſcher noch ebraͤiſcher Zungen 
und hofft ſicherlich, man werde nun finden, „daß bie deutſchen 
Theologen bie beſten Theologen ſeyen.“ In der deutſchen Rebe 
lag auch — und bei wenigen Schriften tritt dieß liebenswürbiges 
zu Tage, ald bei der beutfchen Theologie — das einfache umb 
Eindliche, aber tiefe und volle deutfche Gemüth: auch dieß mußte 
Luthers dafür fo empfänglihen Sinn unmittelbar und faft unbes 
mußt ergreifen. Am meiften aber that es ohne Zweifel der Inhafg 
und bie ganze Richtung des Büchleind!). Der tiefchriftliche, kern 
bafte, durch und durch fittliche Geift, der in diefer Echrift Lebt, 
mußte in Luthers Geifte viele zum Xheil noch verborgene Keime 
weden, Vieles zum hellen Bemußtfeyn bringen. Er lernte des 
aus immer befier, „was Gott, Chriftus, Menſch und alle Ding 
feyen,“ er fand darin „manchen lieblihen Unterfcheid göttliche F 
Wahrheit und befonderd: wie, wo und womit man erkennen mög 
die wahrbaftigen, gerechten Gottesfreunde und die ungerechten, 
falfchen Freigeifter, die der h. Kirche gar fchablich find,” er wurde 
immer entfchiebener beftärft in der einen großen Lehre, „Daß | 
Menſchen auf gar nichts Anderes, ald auf Jeſus Chriftus allein, ’ 
weber auf ihre Werke, noch auf Gebete und Werdienfte ihr Wer: : 
trauen zu feßen hätten, weil wir nicht felig werden durch unſer 
Laufen, fondern durch dad Erbarmen Gottes.” In diefem Sim . 
bildete fih Luther nächft der Schrift und Auguſtin vornehmlich 
aus den Myſtikern, die er den Scholaftifern, ohne diefe blind ya | 
verachten oder unterfchieblo8 zu verwerfen, auf entfchiedenfte 

vorzog 2); und unter den Myſtikern ftanden ihm wieder die vater⸗ i 
ländifchen, Tauler und die deutfche Theologie, obenan. 











1) Weßhalb Luther aud in der Nachſchrift zur Vorrede den Berſaſſe 
„einen weifen, verjtändigen, wahrhaften, gerechten Menſchen“ nennt, durch den 
„als feinen Freund“ Gott geſprochen babe. 

2) Ganz bezeichnend iſt in diefer Beziehung die Außerung Luthers ia 
einem Brief an Staupis vom 31. März 1518 Nro. 60. Th. 1. &. 102 kei 
de Wette: lidem de scholasticis doctoribus mihi canilant odium: quia 
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In der Zhat find auch, wiewohl ohne dad Bewußtjeyn und 
Ausdrud der Oppofition, in der beutfhen Theologie 
vefentlichfien Beſtandtheile der reformatorifchen Den 
fe enthalten, woher es denn auch zu erflären, daß das Buch 
1621 in den römifchen Inder verbotener Bücher aufgenommen 
während ed von Seiten proteflantifcher, namentlich Iutheris 
Zheologen immer große Anerkennung genofien hat!). Faſ⸗ 
mir die Hauptpuncte, die hier in Betracht kommen, zufanıs 
.Die deutſche Theologie hat einen lebendigen, nahen, allges 
närtig wirkfamen, auch in der Seele des Menfchen innigft 
n und wirkſamen Gott, und bringt eben barum zu biefem 
den Menfchen nicht bloß in ein dußerliches, durch Prieſter⸗ 
ı und Kirche, durch Werke und Übungen vermitteltes, fonderm 
8 innerlichfte, freiefte, Eindlichfte, in ein durchaus geſinnungs⸗ 
diges Verhaͤltniß. Sie hat gleichermeife einen lebendigen 
tus, einen Chriſtus, deſſen Perfon und Leben in den Mittels 
t des ganzen dhriftlichen Glaubens geftellt, auf den als menſch⸗ 
denen Gottesfohn und Erlöfer, ald Ur= und Vorbild des 
nenfchlihen Lebens Alles zurüdgeführt, der aber babei zu: 
y. nicht bloß in gefchichtlicher Objectivität, ald Gegenftand des 
ıbens, fondern vor allen Dingen als Lebensprincip aufgefaßt 
„ indem, der beutfchen Theologie zufolge, feine höchfte und 
: Bedeutung darin liegt, daß er fich im der Menſchheit fortſetzt 
ſtets aufs Neue verwirklicht, daß fein Geift und gottmenſch⸗ 
8 Leben auf jeden Einzelnen übergeht und ihn vergottet 2), 
ı Menfchen erkennt die deutfche Theologie Gott gegenüber ur: 





illis praefero Mysticos et Biblia, paene insaniunt prae fervore 
Ego Scholasticos cum judicio, non clausis ocalis (illorum more), 
Sic praecepit Apostolus: omnia probate, quod bonum est, tenete. 
rejiciv omnia eorum, sed nec omnia probo. 
1) Flacius ftellt den Berfaffer unter die Testes veritatis vor der 
‚mation, Catalog. Lib. XIX. T. II. p. 858. Joh. Arnd rübmt in 
Borrede: „es fen Die rechte und wahre Theologia, fo dieſer Theologus 
7) 
2) Bergl. die Zufammenfoffung von J. Arnd in der Borrede 
. 3. 
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werbung und Erldfung, dad Sichaufgeben unb Sichvergotten | 
flrr den deutfchen Theologen nicht, wie flr Eckart, verherfäd 
fpeculative, fondern durch und durch fittliche Ideen; er faßt 
Chriſtenthum, ohne feinen idealen und dogmatifchen Gehalt 
ſchwaͤchen zu wollen, ganz nach feinem ethifchsteleologifchen | 
racter, als fittlih=fchöpferifchen Glauben, ald Heifigungsan 
An diefem Einne verftand und liebte ihn ohne Zweifel aut 
ther und in diefem inne ift er ganz reformatorifch. 















— — — —— .. 


viertes Hauptſtück. 
Die practiſche Myſtik. Johann von Staupitz. Sci 


Wir haben hiermit die myſtiſche Theologie durch ihre He 
ſtadien verfolgt und ihr Verhaͤltniß zur Reformation nachgewi 
Noch Eines iſt zu zeigen, wie fie Luther perſoͤnlich nahe tr 
fhlichter, aber würbevoller und anfprechender Geſtalt, in. 
hann Staupig. Luther hatte die deutfche Theologie auf f 
anlaffung Staupigend herauögegeben !); aber Etaupiß felbfi 
ihm auch der nächfte lebendige Vermittler jener Herzenötheoisg 
aus deren mütterlihem Boden die Rieſeneiche feines reformet 
ſchen Geiftes hervorwuchs. Zugleich vertritt und Staupik = 
der poetifchen, gemüthlichen und fpeculativen Myſtik die pradi 
auf bie allereinfachften Grundlagen zurüdgeführte; es ift daher 
jeder Weiſe angemeſſen, ihn beflimmter ins Auge zu faſſen. 

Johann Staupig?) flammte aus einem alten edlen A 


1) Brief an Staupig v. 31. März 1518, Th. 1. S. 102 bei ve Bl 
wo die von Lutber unter Taulers Namen angeführte Schrift nichts Amel 
ift, ald die deutſche Theologie, 

2) Quellen für die Kenntniß von Staupipens Leben find kai 
ſächlich die Briefe Luthers und einige Stellen in andern Schriften det aa 
matord , fedann Sleidanus, Mattheſius und Petri Albini Chronicon Miss 
Tit. 25. Bon etwas fpäteren und neueren Schriftſtellern find über iha! 
fonders zu wergleiben: Seckendorf Commentar. de I.ntheran. bih 
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weh befennt, der Standpunct der Neformatoren gewefen, wird 
niemand leugnen, ber diefelben ihrem inneren Wefen nach zu würs 
Ngen weiß !). | 

Zwar könnte man hiergegen die pantheiftifche und ideas 
liſtiſche Tendenz der deutfchen Theologie geltend machen. Als 
kin bier müflen wir und hüten, zu fehr mit modernen Augen zu 
(eben. Es ifi wahr: die deutfche Theologie hat pantheiftifche 
Elemente, aber ihr Pantheismus iſt nicht ein Pantheismus der 
Epeculation, fondern der innigften, tiefften Frömmigkeit, die ſich 
Gott nur recht Iebendig nahe bringen will, Geiſt zu Geift, Herz 
zu Herz, aber dabei doch die Perfünlichkeit Gottes im vollen Sinn 
erkennt 2), den Unterfchieb zwifchen Gott und Greatur aufs 
ſchaͤrffte feſthaͤlt und fich in Eindlichfter Demuth Gott unterwirft. 
E iſt nicht minder wahr: die deutfche Theologie hat etwas Idea⸗ 
Blifches, Das Gefchichtliche wird ihr oft zur Allegorie, dad objectiv 
Semeinte zum rein Innerlichen, die Perfonen zu Symbolen, wie 
mmentlich Adam und Chriftus zu Symbolen des Abfall und ber 
Botteteinigung; aber damit ift es nicht fo gemeint, ald ob die his 
terifche und objective Bedeutung diefer Dinge geleugnet und bes 
ritten werben follte, es foll nur, unbefchadet derfelben, zugleich 
me innere, allgemeine, ewige Wahrheit und vor Allem ihre, für 
te ganze Menfchheit typtiche, fittliche Bedeutung hervorgehoben 
erden 2). Das Letztere ift eine Hauptfache. Die ganze Richtung 
er deutfchen Theologie ift vorwaltend fittlih*). Die Menfch 


1) So ſah es wenigitens Luther ſelbſt anz cr fagt in dem Brief an 
Staupis vom 31. Mär; 1518. Th. 1. S. 102 bei de Wette: cr lehre, in- 
em er der deutfhen Theologie (die er Tauler zufhreibt) folge, ne 
‚omines in aliud quiequam conlidant, quam in solum Jesum Christum, 
om in orationes et merita, vel opera sua; quia non currentibus nobis, 
ed miserente Deo salvi eriınus. 

2) Kar. 0. E. 48. 

3) Ähnliches finden wir au bei Luther; man vergleihe nur beiſpiels⸗ 
veife feine geiſtvolle innerlihe Deutung des Kreuzes Ghrifti (Brief 10. Ib. 1. 
%. 29 bei de Wette), welbe mit den Worten beginnt: Crux Christi divisa 
st per totıım mundum: unicuique sua portio obvenit semper. 


4) So aub de Wette Sittenl. II, 2. &. 250. 
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werbung und Erlöfung, das Sichaufgeben und Eichvergotten | 
für den deutichen Theologen nicht, wie flr Edart, vorherrſch 
fpeculative, fondern durch und durch fittliche Ideen; er faßt | 
Chriftenthum, ohne feinen idealen und dogmatifchen Gehalt 
ſchwaͤchen zu wollen, ganz nach feinem ethifch=teleologifchen © 
racter, als fittlich=fchöpferifchen Glauben, ald Heiligungsanfl 
An diefem Sinne verftand und liebte ihn ohne Zweifel auch! 
ther und in diefem Sinne ift er ganz reformatorifch. 


— — —— — 


viertes Hauptftück. 
Die practiſche Myſtik. Johann von Staupitz. Schli 


Wir haben hiermit die myſtiſche Theologie durch ihre Hau 
ſtadien verfolgt und ihr Verhaͤltniß zur Reformation nachgewie| 
Noch Eines ift zu zeigen, wie fie Luther perfünlich nahe trat 
fohlihter, aber würdevoller und anfprechender Geftalt, in S 
hann Staupig. Luther hatte die deutfche Theologie auf U 
anlaffung Staupisend herausgegeben !); aber Staupitz felbft u 
ihm auch der nächfte lebendige Vermittler jener Herzenstheolog 
aus deren mütterlichem Boden die Riefeneiche feines reformatı 
ſchen Geiſtes hervorwuchs. Zugleich vertritt und Staupis nel 
der poetifchen, gemüthlichen und fpeculativen Myſtik die practife 
auf die allereinfachften Grundlagen zurüdgeführte; es ift daher 
jeder Weife angemeffen, ihn beflimmter ins Auge zu faffen. 

Johann Staupig?) flammte aus einem alten edlen 6 


1) Brief an Staupis v. 31. März 1518, Th. 1. S. 102 dei de Wa 
wo die von Luther unter Taulerd Namen angeführte Schrift nichts Ande 
ift, ald dic deutſche Theologie, 

2) Quellen für die Kenntniß von Staupigend Leben find bau 
fähli die Briefe Luthers und einige Stellen in antern Schriften des Me 
matord , fodann Sleidanus, Matthefind und Petri Albini Chronicon Misn 
Tit. 25. Bon etwas fpäteren und neueren Schriftſtellern find über ibm 
fonderd zu vergaleiben: Seckendorf Gommentar. de I,ntheran. Bih 
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Sihlecht in Meißen!). rei von Ahnenflolz, frebte er, fich durch 
immerliche Tüchtigkeit auszuzeichnen. Um ganz den Studien und 
Kommen Betrachtungen leben zu koͤnnen, trat er in den Auguſti⸗ 
ner⸗ Orden. Auf verfchiedenen Univerfitäten erwarb er fich die 
‚geagbare fcholaftifch : philofophifche und theologifhe Bildung, und 
werd zu Tübingen ?) unter großer Anerkennung Doctor der Theo⸗ 
Iegie*). Allein die Überzeugung, daß die Philofophie zur vollen 


sect. 7. p. 15. Adanıi Vitae Theol. edit. III. Francof. MDCCVI, p. 8 
—10. Heismanni Bist. eccl. T. I. p. 1399 — 1401. Wernsdorf' de 
Primord. emend. per Lutherum relig. 6. 10. p. 60. Knapp Nachleſe 
‚von Ref.⸗Urkunden IV, 468. Gerdesii Hist. Evange. renov. I. 153—157. 
Irnold K. u. Keher⸗-Hiſt. Bud 16. K. 22. $. 24. Zedler Univerfals 
kricen u. Joͤcher Gelehrtenier, unter dem Namen Staupit. Shrödh 8. 
Sch. feit der Ref. I, 109 u. 1208. Spieter Geſchichte Dr. M. Luthers 
S. 175 u. vornebmlih in den Anmerkungen S. 53 — 55. Udert Leben 
&utbers I, 38u.39. Endlich noch ſpecieller: Goesze Dissert. de Joh. Stau- 
päzio 1724. J. Henr. Stussii Progr. de Joh. Stanpitii meritis in relig. 
erang. Goth. 1732. Laub Observat. ad vitam Joh. a Staupitz illustr. 
BHafnise 1832. Geuder Vita Joh. Staupitii Gotting. 1837. Car. Lu- 
dov. Wilib. Grimm de Jo. Staupitii in Sacror. christian. instaurationem 
merit. Jen. 1835. Derfelbe in Illgens Zeitfrift für hiſtor. Theologie 
1837. 2. 7. Heft 2. S. 58— 126. Und mad den Aufenthalt Staupigens 
ia Ealjburg betrifft: Gaspare Chron. antiq. monast. S. Petri Salisb. 
Ang. Vindel. 1772. Ejusd. Archiepisc. Salisb. res in Lutheranismum 
gestae, Venet. 1779. u. Schellhorn de fatis eccl. evang. inter Salisb. 
» 26, in der deutſchen Überfegung, Leipz. 1732. S. 58— 79. 

1) Du Pin rüdt den Adel der Familie wohl etwas zu hoch hinauf, 
wenn er Staupis einen allid et amy de la maison de Saxe nennt (Weism. 
hist. I, 1399). Das Zamilicnwappen der Staupige enthält ein Pofthorn 
und ei fpringenden Hirſch. Über die Familie Staupig f. Grimm in Ill⸗ 
gend Zeitſchr. a. a. D. ©. 61 — 63. 

2) Über den dortigen Aufenthalt fe. Grimm a. a. D. S. 63. 

3) Spuren großer Gelehrſamkeit findet man freilih in Staupigens 
Gäriften nicht; aber es war auch, da jie durchweg afcetifhen Inhalte find, 
Beine Gelegenheit dazu gegeben. Erwähnen will ih nur, daß Gerſon ald 
„riftliger Lehrer” — Gerfons Beiname war Doctor christianissimus — 
wu der h. Bernhard „als füßer Liebhaber Gottes“ von ihm angeführt 
werden. Aus ihren myſtiſchen Schriften mag fih Staupit vornehmlich gebil⸗ 
vet haben. 


usmann Deformatoren II. 17 
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und lebendigen Erkenntniß der Heilswahrheiten nicht: zureiche, 
führte ihn, wie damals fo Viele, zur Schrift und die Schrift führte 
ihn zum Leben. Er fah, daß nicht bloß das Wiffen den Theole: 
gen mache, fondern der ganze innere Gemuͤthszuſtand, bie Be 
währung des Erkannten durch die That. So ward er ein Erfaf 
rungstheologe, ein biblifch= practifcher Myſtiker. Sein practifcer 
Sinn befähigte ihn jedoch auch zu geſchickter Thaͤtigkeit in de 
Belt, und vermöge feiner Geburt und der Bildung, die er ab 
Sprößling einer bedeutenden Familie erhalten hatte, war er zum 
Verkehr mit Großen geeignet. Er wurde im I. 1503 vom Ka 
pitel zu Eſchwege zum Generaloicar, 1511 zum Provincial m; 
Thuͤringen und Sachfen !), 1515 zum Generalvicar bed Auge | 
fliner= Ordens in ganz Deutſchland gewählt, und erwarb fid in. 
diefer Stellung ald ein Mann von Geift, Bildung, Beredtſamkeit 
und anziehender äußerer Erſcheinung auch das befondere Ber: 
trauen feines Churfürften, Friedrich! des Weiſen, der ihn mit 
gutem Erfolge zu Gefandtfchaften an mehrere Höfe gebrauchte, 
Luther, der ihn „feinen Staupig“ nennt, pflegte von ihm zu für 
gen: „Dad war ein großer Mann und nicht nur in Schulen um 
Kirchen gelehrt und beredt, fondern auch an Höfen und bei Gro— 
Ben angenehm und hochgeehrt. Er hatte einen hohen Verſtand, 
ein redliches, aufrichtiges, abliged Gemüth, nicht unehrbar und 
knechtiſch 2).” Mit welcher Geifteögegenwart und Leichtigkeit fih 
Staupig in hohen Kreifen bewegte, deutet uns folgende Anec— 
1 Um dab 2. 1512 wohnte Staupig auh im Namen des Eribiſchon 
won Sulzburg dem Sateranconeil bei. Aus diefer Beranlaffung wird (fr Weihe 
mann a. a. D. u. Secendorf S. 19) folgende Anecdote erzählt: Stas-⸗ 
pit hörte zu Rom, dap cin Franciskaner prophezeit habe, ein Gremite werde 
das Papfttjum angreifen; dieß verſtand er aufänglich von einem woirftiden 
Einfidter, als aber Luther (befanntlih dem Xuguftiner + Cremiten » Drdm 
augehörig) aufftand, erkannte er mit Verwunderung, daß Luther diefer Gre: 
mite fen und theilte c& demfelben auch mit. Man ficht aus der Grzäßlung mer 
nigftend , wie verbreitet die Grwartung war, daß das Papfttyum bald einen 
ftarten Angriff erfahren werde, 
2) Mattdefius 12te Predigt &. 141. Luthers Werke XXI. 
©. 2259. piermit übereinftimmend Maimbourg bei Gedendorf ®. 1. 
Sect. 7. 5.6. &.15: Erat hic vir ingenio pollens, magnae dignatio- 
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er) an: Als er einft in einer Prebigt die Genealogie Chriſti 
ch Matthäus anführen wollte, ſtockte er bei den Zürften aus 
n Etamme Juda; des Mittagd, da er von ben Herzogen von 
achfen, die in der Kirche gewefen, zur Tafel geladen war, fagte 
zog Johann zu ihm: „Herr Doctor, wie ging es heute mit 
m Evangelium?” Darauf erwiederte Staupig: „Allergnädigs 
r Fuͤrſt! In dem heutigen Tert hatte ich breierlei Arten von 
enfchen; zuerft die Patriarchen; bie waren leicht; dann die Koͤ⸗ 
ze: auch die ließen von fich reden; da ich aber an bie Fürften 
m: bie waren verfchieden, ſchwierig und verwirrten mic) in ber 
ede.“ Worauf der Churfürft lachend hinzufügtes „Nun wollt 
be noch mehr fragen? Staupis wirb fi nicht flumm finden 
ſſen.“ 

Sn der Verwaltung ber Kloſterangelegenheiten war Staupit 
frig und wohlgefinnt; er nahm fich, wie wir aud dem Beiſpiele 
uhers fehen, auch der Einzelnen mit Einficht und Liebe an. Im 
janzen aber fcheint ihn diefe Tätigkeit felbft wenig befriedigt zu 
ıben. „Inden erften drei Jahren,” äußerte er ſich einft gegen 
uther?), „wollte ich nach ftrenger Gerechtigkeit regieren, aber 
af diefem Wege ging ed nicht. Dann nach den Gefegen und 
tatbfchlagen ber Vorfahren: auch das hatte feinen Erfolg, Zum 
nitten nah dem Willen Gottes und unter Anrufung defjelben, 
bee auch dieg fchlug nicht glüdlih aus. So that ich zuletzt, 
a8 ich Eonnte, nachdem ich an allen Rathfchlägen verzweifelt.” 
r fagte auch wohl, da es ihm nicht gelingen wollte, lauter aus⸗ 
lefene Leute zu ben Klofterämtern zu befommen: „Man muß 
it den Pferden pflügen, die man hat, und wer feine Pferde hat, 
flüget mit Ochfen ?)." Weit erfolgreicher und befriedigender mar 
as, was Staupig vermöge feines günftigen Verhältniffes zum 


is, industrius, eloquens, corporis forma conspicuus, multumqne a Fride- 
ico, Saxoniae duce, aestimatus, a quo in consilium adhibebatur, 
1) Sie wird erzählt von Mattheſius 12te Predigt S. 141. 
2) Luthers Werke II, 2062 und Adams Vita Stanp. 1. ]. 
3) Luthers Werke V, 2189. Ginen Prior, der ftetd über zu geringe 
Einfünfte klagte und doch heimlich fparte, fepte Staupis ab, indem er zu ihm 
17* 
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Ghurfürften bei der Gründung der Univerfität Wittenberg 
konnte. Diefe, zu fo großer weltgefchichtlicher Bedeutung 
fimmte, Hochſchule ward im J. 1502 geftiftet. Der Chur 
bediente ſich dabei vornehmlich des Rathes der Doctoren Stunh) 
und Mellerftabt. Der Letztere wurde der erfie Rector des 
Studiums, Staupig der erfie Decan der theologifchen Fi 
Als ſolchem lag es ihm ob, für das Emporblühen der theologif 
Studien zu forgen und dieß brachte ihn zuerft in nahe Verbintug 
mit Luther. 

Staupitz hatte Luther'n zuerſt in Erfurt kennen gelernt. F 
einer Bifitationsreife nahm er im Auguftinerkfofter zu Erfurt cinm 
jungen Bruder wahr, der in feiner ganzen Erſcheinung die Spw 
ren fehwerer innerer Kämpfe und ſtrenger Übungen trug, 
daß jedoch durch das truͤbe Äußere der in ihm arbeitende feuigl) 
und hohe Geift ganz verhuͤllt werden konnte. Es war dr il 
maͤchtigem Ringen nad) innerem Heil und Frieden begriffen tw 
ther. Staupig nahte ihm als väterlicher Freund, erleichterte fin 
durch niedrigen Kloſterdienſt gedrüdte Lage"), verfchaffte im 
mehr Freiheit zu Studien, leitete fein Gemüth von unfruchtberd, 
felbftquäterifchen Gedanken und hohen Speculationen auf die #6 
föhnende Liebe Gottes in Chrifto 2), verwies ihm, fih „au 
dem Humpelwerf und Bombart eine Sünde zu machen®)," zige 
ihm aber auch, wie heilfam ihm alle Kämpfe und Anfechtunge 
feyn würden. „Lieber Martin,” ſprach er*), „du weißt rich 
wie nügli und nöthig dir folche Anfechtung if. Denn boi 
ſchickt dir ſolche nicht vergebens zu; bu wirſt ſehen, daß er dih 
zu großen Dingen brauchen wird.” Vor Allem Iehrte Stunt 
Luther'n den rechten, wirklichen ‚lebendigen, ben fündenvergebenbat 





forah: „Du bift Pein gläubiger Menſch, darum ift es unmöglih, deh W 
dem Kiofter wohl vorftehen koͤnaeſt.“ Luthers Werke II, 791. 

1) Seckendorf Lib. I. p. 21. 

2) 2utpers Werke IT, 264 u. 65. XXII, 489 u, 90, 

3) Luthers Werke XXI, 553. 

4) Luthers Brief an Weller vom Gten Nov. 1530, Th. 4. ©. 187 K 
de Wette. 
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loͤſer kennen. Nicht mit Einbildungen ſollte ſich der junge 
Inch herumſchlagen, ſondern an gründliche Realitäten ſich hal⸗ 
: Ihr wollt,“ fagte Staupitz zu ihm), „ein erdichteter, ja 
gemahlter Suͤnder ſeyn und deßhalb nur einen erdichteten, ge⸗ 
hlten Heiland haben.” Und ein andermal, da Luther vor dem 
blid des Sacramentes erfchroden war?): „Ei, euere Gebans 
ı Find nicht Chriſtus; denn Chriftus ſchreckt nicht, fondern troͤ⸗ 
Luthers Seele, durch Staupigend wahren und milden Zu⸗ 
uch freudig emporgehoben, drang nun, das Unbefriedigende des 
nchifchen Geſetzthumes und aller Geſetzes⸗ und Werkichre er: 
menb 2), immer tiefer in dad Evangelium von der Gnade Got: 
in Chriſto ein, zugleich aber ftrebte fein raſtlos arbeitender 
ft fo eifrig, dad gemonnene Glaubendgut ſich zu wiflenfchafts 
yer Gewißheit zu bringen durch Studium der Schrift und ber 
chenväter, der beſſeren Scholaftifer und der deutfchen Myſtiker, 
B, als im 3.1508 an eine Ergänzung ber theologifchen Studien 
Wittenberg gedacht wurde, Staupig fich feines jungen, damals 
jährigen Freundes in Erfurt erinnern und ihn ald Mitarbeiter 
fi) berufen fonnte*), zundchft zwar ald Lehrer der Philofo- 
ie, ohne Zweifel aber in der Voraußficht, daß er bald ganz bie 
ologifche Bahn betreten werde. 
Bon da an traten Staupig und Luther in ein fo inniges 


1) Luthers Werke X, 2024 u. 25. Bergl. XXI, 653. 

2) Luthers Werke XXII, 724 u. 513. 

3) Luthers Werke XXU, 583: „D. Staupig pflegte zu fagen: das 
efen Gottes fprigt zu den Menfhen: ed ift ein großer Berg, du follt 
ber. So fagt denn das Zleifh und die Vermeſſenheit: ich will hinüber. 
wauf fpricht das Gewiffen: du kannſt niht. So will ichs laffen, antwortet 
a die Berzweifelung. Alſo madet das Gefep im Menden entwerer Ber: 
ffenheit oder Berzrocifelung.” 

4) Melanchthon in vita Luth. ed. Heumann p. 1l: Eo autem tem- 
re, quia reverendus vir Staupicius, qui exordia Academiae Witteber- 
sis adjıverat, stadium theologicum in recenti Academia excitare cu- 
bat, cum ingenium et eruditionem Lutheri considerasset, traducit 
ım Wittebergum anno MDVIII, cum jam ageret annum vicesimum 
tum. 


+‘ 
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Freundſchaftsverhaͤltniß, als e8 nur irgend die Berfchiebenheit bei 
Alters und der Lebenöftellung zuließ. Im J. 1512 wurbe Luther 
unter Staupigend Aufpicien Doctor der Theologie. Luther, unter 


einem Baum im Kloftergarten mit Etaupi fi) unterredend, hatte . 


ſich „als ein kranker und ſchwacher Bruder” geweigert, die Wuͤnde 
anzunehmen; worauf ihm Etaupig in gemohnter heiterer Weiſe 
entgegnete: „Es laßt ſich anfehen, unfer Gott werbe balb im 
Dimmel und auf Erden viel zu fchaffen befommen; darum wird 





— —— 


ex viel junger und arbeitfamer Doctores haben müffen, durch die 


ex feine Händel verrichte; Ihr lebet nun ober fterbet, fo bedarf euch 
Gott in feinem Rathe 1).“ Auch bei Luthers Hervortreten wiber 
ben Ablaß vweift man Staupiß eine Rolle an. Er zuerft fol, 
fey ed aus DOrdendeiferfucht gegen die mit dem Ablaßverkaufe bes 


vorzugten Dominicaner oder aus Unwillen über die dabei vorge⸗ 


fommenen Mißbraͤuche, ald Kläger dawider bei dem Churfürften 
aufgetreten feyn, und fich dann des jugendfräftigen Luther bedient 
haben, um den Streit burchguführen ?). Staupitz mochte, ja er 
mußte nach feiner ganzen Richtung übereinftimmend mit Luther 
Denken; aber nad) Allem, was wir wiflen, trat Luther ganz felbs 
fländig, nur von innerem Bebürfniffe getrieben, auf. Als Luther 
am 30ſten Mai 1518 unter Erörterung des Begriffes der Buße, 
auf welchen Staupis ihn zuerft geführt hatte, an biefen feine Res 
folutionen über die Ablaßthefen zur geneigten Beförberung an 


Leo X. uͤberſchickte, ſchrieb er ihm unter Anderm 3): „Nicht daß 


ih dich zum Theilnehmer der Gefahr gewinnen wollte; ich will 
Alles nur auf meine Gefahr gethan haben; Chriſtus mag zufeben, 
ob es da3 Seine ift, was ich gefagt, oder dad Meine.” Und in 
Augdburg, da Luther fi) vor Gajetan verantworten follte, ſprach 
Staupig zu ihpm*): „Sey eingedenf, mein Bruder, daß du dieſe 

1) Die ganze Anecdote wird erzählt von Mattheſius in der ſſten 
Predigt. 

2) So Maimbourg u. Cochläus und dagegen Seckendorf Hist. 
Lutheran. L. I. sect. 7. p. 15. u. sect. 19. p. 32. 33. Auch Särödh 
a. 0. D. I, 128, 

3) Luthers Bricf Rro. 67. Th. 1. &. 118. 

4) Brief Luthers an Staupis Niro. 282% Th. 1. S. 541 bei de Bette, 
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Sache im Namen Jeſu Chriſti angefangen haſt.“ Dieß weiſt 
af andre Grundlagen für dad Auftreten Luthers hin, als die Eins 
tirkung Staupigen. 

Freilich in der erften Zeit mochte Staupis, obwohl im Gans 
m gut Fatholifch %) und milder geftimmt ald Luther, doch ein reis 
ed Mohlgefallen an Luthers Thätigkeit haben. Gleich Luther, 
rar Staupik antifcholaftifh und gründete Alles auf die Schrift. 
Schon im J. 1512 hatte er die Sitte, die Schriften Auguftins 
ei Zifche vorzulefen, in den ihm untergebenen Klöftern aufgehos 
en und ſtatt deſſen das Lefen der Schrift eingeführt 2). Wie 
utber, war er auch, obgleich wider die Scholaftif, doch für le⸗ 
enbige Förderung wiffenfchaftlicher Bildung, und empfahl ge: 
einfam mit Spalatin feinem Fürften aufs dringendſte das Stus 
ium der freien Künfte und der Philofophie 3). Wie Luther, war 
r endlich ein innerlicher Chrijt, ein Theologe, der überall auf den 
Rittelpunct des Geiſtes und der Gefinnung drang, und das gefeh: 
iche Außenwerf, wo nicht befümpfte, fo doch auf fich beruhen ließ 
ver geringfchäßte, der von den Perfonen abfah und Gott und der 
Bahrheit allein die Ehre geben wollte. In diefen Sinne fprady 
r beim Beginn ded Kampfes ftärkend zu Luther: „Das gefällt 
nir, daß bu bei der Xehre, die du predigft, Gott allein die Ehre 
ibft und Alles Gott zufchreibft, nicht den Menſchen; Gott aber, 
as ift Flar, kann man nicht zu viel Ehre und Güte beilegen *)." 
in diefem Sinne begleitete auch Staupig nebft andern churfürfts 
ihen Raͤthen Luther'n nach Augsburg, um zu verhüten, daß 
r nicht ungehört verdammt würde, nahm fich Lutherd aufs gü« 
igfte an, und ſcheute bei diefen Verhandlungen auch den Unwillen 





1) So hatte er noch im 3. 1516 im Auftrag des Ghurfürften cine Reife 
ı die Niederlande gemaht, um Reliquien zu hohlen. Mattheſius Afte 
Xcdigt. 

2) Adaumi Vita Staupitii J. 1. 

3) „Doctor Staupitz, Herr Spalatinus und viele gute Leute," ſagt 
Pattheſius in der erſten Predigt, „reden den ſchönen Sprachen das Wort, 
elche die beften Audleger des Wortes Gottes find.’ 

4) Zutherd Werke VII, 1678. 





264 Drittes Buch. Fuͤnfter Theil. Viertes Hauptſtck. 

des Cardinals nicht *). Allein dennoch mußte ein Zeitpunct eintreten 
wo die Wege Luthers und Staupigend aus einander gingen. Stau 
pitz war nicht ein in engerer Bedeutung reformatorifcher Mann 
ex war Fein Heldengeift, fondern, troß feines practifchen Sinnet 
eine contemplative Natur, ein chriftlicher Myſtiker. Was er ü 
biefer Richtung fprach und that, war lautere Wahrheit: dieß be 
zeugt jedes Wort feiner Schriften und die hohe Achtung, in ber e 
ſtand. Aus diefer Wahrheit feines Weſens aber wäre er heraus 
gefallen, hätte er Fämpfend auftreten wollen. Er konnte ben je 
gendlichen Helden ınild und belebend anregen und in die rech 
Bahn bringen, aber fich felbit neben ihn zu ftellen, dad verbı 
ihm, außer dem höheren Alter, die fichere innere Stimme fein 
Natur. Be mehr Luther reformatorifch hervortrat, deſto met 
mußte fich der befcheidene Staupib. erfchredit und abgeftogen füt 
len, und, als Luther mit der Kirche brach, mußte Staupiß inne 
lich mit Luther brechen. Unter diefen Umftänden blieb Staupi 
nichtd übrig, als fih vom Kampfplag in die Stille zurückzuziehen 
aber Luther und er fehieden nicht ald Feinde, fondern als ehrer 
bafte, edle Männer, die bei der Verfchiedenheit der Richtung dor 
einen innerlichften Einigungspunet hatten und dem Gemüthe na 
nicht von einander laſſen Eonnten. 

Staupig war in Augsburg mit dem gelehrten Erzbifchof wo 
Salzburg, Matthäus Lang, einem heftigen, aber zugleich fchlaue 
Gegner der Reformation, der gegen Staupik nur bie gute Sei 
feines Weſens hervorkehren mochte 2), befannt geworden. Zu bi 
fem begab er ſich als Hofprediger. In Salzburg wechfelte er de 
Orden und frat zu den Benebdictinen. Wir finden ihn im | 
1522 als Abt des Benebictiner:Klofters Et. Peter unter dei 
Namen Johannes IV. 2). Auch wurde er Vicarius und Suffraga 





4) Luthers Briefe an Churf. Zriedrid u. Spalatin Th. 1. &. 180 ı 
148 bei de Nette. Auch Staupigens Brief an Churf. Friedrich v. 15ten Or 
1518 aud Augsburg, in der Abhandlung v. Grimm in Aügens Zeitſch 
a. a. D. ©. 122. 

2) Rachweiſungen über ihn ſ. bei Grimm a. a. D. S. 79. 

3) Die Memoires de Trevoux ad ann. 1707. p. 975 geben bei Gelt 
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5 Erzbiſchofs, ein Zeichen, daß er ſich ganz innerhalb der kirch⸗ 
yen Schranken hielt. Merkwürdig ift dad Verhaͤltniß zwis 
en ihm und Luther auch bei diefer Außerlichen Trennung. Bes 
#8 im J. 1519 ſcheint Staupis in Salzburg gemwefen zu ſeynz 
einem Briefe vom 20ften Februar dieſes Jahrs fpricht Luther 
n Wunſch aus 1), Staupig wieder einmal zu fehen, erzählt ihm 
n feinen Kämpfen und Verhandlungen und fügt folgende Worte 
t, die mehr ald irgend etwas den Unterfchieb feines inneren We⸗ 
a8 von der Natur Staupigend characterifiren: „Gott reißt, 
eibt, führet mich: ich bin meiner felbft nicht mächtig; ich will 
ihig feyn und werde mitten in den Tumult hineingeriffen.” Balb 
ußte Luther’n feine innere Entfremdung von Staupik klarer wers 
m; unterm äten Oct. 1519 fohrieb er?) an den Entfernten: 
Du verläffeft mich allzufehr; ich war beinetwegen, wie ein ents 
öhntes Kind Über feine Mutter, in diefen Tagen fehr traurig: 
h beſchwoͤre dich, preife den Herrn auch in mir fündigen Men: 
hen.” Selbſt in Träumen befchäftigte den ahnungsvollen Lu: 
her dieſes Verhältniß: „Heute Nacht,” ſchließt er, „habe ich 
on dir geträumt; ed war mir, als ob du von mir fchiebeft, ich 
ber weinte bitterlih und war betrübt; du dagegen winfteft mir 
nit der Hand, ich möge ruhig feyn, du werdeft zu mir zuruͤck⸗ 
ommen.” Staupis antwortete Luther'n freundlich und meldete, 
aß ed ihm wohlgehe 3); er lub fogar den Bedrängten ein, zu 
hm nach Salzburg zu fommen: fie wollten mit einander leben 
md flerben*). Indeß bald hatte Luther dem Sreunde von immer 
nächtigeren Bewegungen zu berichten: „Es ift etwas Ungeheures 


jenheit eines Itinerariom an, Staupis fen in diefes Klofter gegangen, um 
afür Buße zu thun, daß cr Beranlaflung zu den luther'ſchen Bewegungen ge⸗ 
geben. Dem widerſpricht, außer der falſchen Auffaffung des Berhättniffes zwi⸗ 
den Staupig und Luther, befonderd der Umftand, daß Staupis auch in Salz⸗ 
burg mit Luther in cinem freundliden Berhältniß und Briefwechſel blieb, 

1) Brief Luthers Rro. 123. Th. 1. ©. 231 u. 32 bei de Wette. 

2) Brief 162. 3b. 1. S. 310 — 43 bei de Wette. 

3) Brief Luthers an I. Zange Rro. 182. 3b. 1. &. 380. 

4) Staupigend Brief an Luther in dem Auflage v. Grimm in Jllgens 
Zeitſhrift a. a. D. &. 121. 
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vor ber Thuͤre,“ fchrieb er ihm), „was fommen wird, weiß 





Gott; ich werde von diefen Zluthen dahingeriffen und fortges ° 


waͤlzt.“ Noch immer galt Staupis dußerlid für einen Gönner 
Luther: er war vom Papft beim Erzbifhof von Ealzburg deß⸗ 
halb verklagt worden?) und hatte fi in einem Schreiben dem 
Urtheile des Papftes unterworfen. Luther dagegen ermahnte ibn 
zur Standhaftigkeit und zum Wiederrufe diefer feigen Erklärung: 
‚deine Unterwerfung,” fagt er®), „hat mich betrübt und mir dis 
nen andern Staupig vorgehalten, ald jenen Prediger der Gnade 
und bes Kreuzed ... Es iſt jest nicht Zeit zu fürchten, ſondern 


zu rufen, wo unfer Herr Jeſus Chrijtus verdammt und geſchmaͤht 


wird. Deßhalb, fo viel Du mich zur Demuth ermahneft, fo viel 
ermahne ich dich zum Stolz. Du haft zu viel Demuth, wie ih 
zu viel Hochmuth ... Das Wort Chriſti ift nicht ein Wort bes 
Friedens, fondern des Echwerted.” Auch darein, daß Staupig 
wieder Abt werden wollte, konnte fich Luther nach einem Briefe 
vom 27ſten Suni 1522 *) nicht finden; ja unterm 19ten Dec. des⸗ 
felben Jahres fällt er bereits ein ſtrengeres Urtheil über den Freund; 
„nen Brief von Etaupis,” fchreibt er an Wenceslaus ind 5), „vers 
ſtehe ich nicht, außer daß ich fehe, daß er leer an Geift iſt und 
nicht fchreibt, wie fonft; der Herr wolle ihn zurüdrufen.” Den 
noch Eonnte Luthers treued Gemüth von dem alten Freunde, von 
dem geiftlihen Water nicht laſſen; noch furz vor deſſen Tode, der 
am 2uften December 1524 eintrat °), am 17ten Sept. 1525 ſchrieb 





1) Brief an Staurig vom 14ten Jan. 1521. Nre. 282. Th. 1. 8.556 
—58. 

2) Staupigend Brief an Wenc. Lind vom Aten Ian. 1521, bei Grimm 
GS. 123. 

3) In einem mertwürdigen, gewaltigen Bricfe vom Yten Febr. 1521. 
ro, 292. Th. 1. S. 556 — 53. 

4) Nero. 411. Ih. 2. ©. 214 bei de Wette. 

5) Rro. 444. 3. 2. ©. 265 bei de Witte. 

6) Am 18ten Januar des I. 1525 fhreibt Luther an Amsdorf: „Staus 
pit ift nach kurzer Herrſchaft [als Abt und bifhöfliyer Bicarius) aus dem !e 
ben geſchieden.“ Luthers Briefe Rro. 664. Th. 2. S. 616 bei de Wette, 
Das Epitaphium Staupigend ſ. bei Grimm a. a. D. S. 84 





. vr. —. 
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ı Luther einen Brief voll inniger, ruͤhrender Worte 1); er fügt 
in: „Wenn ich auch aufgehört habe, dir angenehm und lieb 
ſeyn, fo geziemt ed mir doch nicht, deiner zu vergeffen oder 
ankbar gegen dich zu feyn, durch den zuerft das Licht des 
jangeliums in meinem Herzen aus der Dunkelheit 
fjuleuchten anfing.” Und dann, nachdem er dad Beben: 
e der Stellung Staupigend in der Nähe des eifrigfatholifchen 
rdinal=Erzbifchofd hervorgehoben: „Ich wenigftens, wie ich 
) biöher gekannt, vermag dad Widerfprechende nicht zu vereinis 
, daß du derfelbe feyn follteft, der du warft, wenn du in dies 
Verhältniffen bleiben fannft, oder, wenn du noch derfelbe bift, 
yet darauf finneft, dich zu entfernen.” Endlich zum Schluß, 
hdem er fich ded Fortbeftehend alter Freundfchaft getröftet: 
ch werde nicht aufhören zu wünfchen und zu beten, daß du fo 
fremdet von deinem Gardinal und dem Papftthume werbdeft, 
e ich ed bin, ja wie auch du es warft.” Der Erzhifchof mochte, 
er Etaupis nach Salzburg zog, die Abficht gehabt haben, die: 
ı von Luther zu trennen, dem Reformator Staupigend Namen 
d Schuß zu entziehen, und dadurch der Reformation felbft den 
ıpfindlichiten Schlag zu verfegen. Der Erfolg war jedoch ein 
nz anderer: Luther wirkte für fi nur um fo fühner, und Staus 
3, weit entfernt, der früheren Sympathie ganz zu entfagen, 
achte Schriften Luthers nach Salzburg und ließ dort eine refor: 
atorifche Tradition zuruͤck, aus der zum Theil die fpäteren relis 
fen Bewegungen in diefen Gegenden zu erklären find 2). 
Dad gewichtige Wort Lutherd in obigem Briefe, daß zuerft 
th Etaupig „Das Licht des Evangeliums in feinen Herzen auf: 
gangen,“ mahnet und an unfern Hauptzwed‘, namlich zuzuſe⸗ 
n, wie Staupig für Luther bad werden konnte, was er ihm 
ar, wie er durch feine Lehre und Denkweife die Reformation 
nleiten half. Wir haben von Staupig außer einer Anzahl 


4) Rro, 530. Th. 2. S. 407 —9 bei de Wette. 
2) Schulze Auswanderung der evang. Salzburger. Gotha 1836. 
‚il. 
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Briefet) drei Hauptfchriften: von der holbfeligen Liebe GT 





tes vom 9. 1518 — vom heiligen priftlichen Glauben — um 
von der Nachfolgung des willigen Sterbens Chrifti vom 3.1519 *) Y' 
wozu noch eine, mir biöher noch nicht aus eigener Einſicht bekam 
te, Abhandlung über die Pradeflination fommt?). Schon aub 


» 4) &ie find zufammengejtellt von Grimm in Illgens Zeitſchrift a. a. D. 
S. 116 — 126. Es jind deren 10, an Luther ift nur Giner tarunter. 

2) Diefe Schriften find von Joh. Arnd und dann wiederbohlt heraudge: 
geben. Ic bediene midy für dic Tractate vonder Liche Gottes und dem Ari 
lichen Glauben der Ausg. von Arnd, Straßburg bei Leder 1624 — von der 
Rachfolge Ghrifti Züneburg bei Hans u. Heinr. Stern 1630. 

3) Über die Schrift de Praedestinatione f. die liter. Nachweiſungen in 
Seckendorf' Hist. Luth. Supplem. ad Indic. I. historic. c. 75. Ausgabe 
Rürnberg 1517 u. deutfh von Scheurl, ebend. 1517. Bergl. (von der 
Hardt) Antiq. liter. monum. autogr. Lutheri alioramque I, 60.73. IU,2 
In einem Bande alter Drudihriften auf der Tübinger Univerfitäts » Bibliothel 
(mitgetyeilt dur die Güte des Hrn, Dr. Baur), welder verfehicdenartige 1 
kirchliche Tractate enthält, befindet ſich auh cin 5 Blätter in Fl. 4. einneh⸗ 
mender Aufſad: Decisio quaestionis de audiencia misse in parochiali ec- 
clesia dnicis et festivis diebus. »Die an den Buchdruckermeiſter Johann Tb 
mar (accuratissimo librorum impressori) geridtete kurze Borrede (dicfele 
enthält u. X. dad jhöne Dictum: Fit sapidius veritatis ipsins nectar bi- 
bitum absinthio praegustato falsitatis) ift gefhricben von Frater Johannes 
de Staupitz Augustinianus und datirt: Tuwingen. Auno salutis nostre 
1500. Die penultima marcii. Ob der Tractat feibft von Staupis 
berrührt , ift nicht einmal beftimmt gefagt. Am Schluſſe des Ganzen heißt es 
nur: Vale optime lector. Atque questionis p. veritate vidudum deci- 


— — 


sionem patienter legas. parti adherendo saniori veriorique. 
Ex Tubingen Anno 1500. 

Bon demjenigen, was Staupig eigentlich auözeihnete, von der Richtung 
auf dad Innerliche, dem einfach » Pindlihen und practifih = muftifchen inne, fin 
det fi in der Abhandlung nichts; das Ganze bezieht ſich auf äußere kirchliche 
Berbältnifie und ift in der gangbar fholaftifhen Zorm mit Gründen und Ge⸗ 
gengründen, mit Berufung auf die vornchmften Echrer (Joh. Gerfon, Gabriel 
Biel, Scotus, Alexander Halefius, Bonaventura u. 3.) und auf kanoniſche 
Geſethe abgehandelt, fo daß es wohl auch von einem Andern herrühren und von 
Staupid nur zum Drud befördert worden feyn fonnte. Das Einzige, was dem 
Weſen Staupigend ctwa entſpricht, ift ter milde und liberale Sinn, der 
fi) im Tractate ausſpricht; aber dich allein rechtfertigt noch nicht die Abfaf« 
fung durch Staupig, fondern nur die Herausgabe dur ihn. Indeß wäre aus 
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m Titeln diefer Zractate fieht man, welches die Hauptgefichtss 
uncte in der Zheologie Staupigens waren, wie er ſich einerfeits 
n die myſtiſche Überlieferung anſchloß, andererſeits diejenigen 
wiftlichen Grundgedanken und Grundempfindungen in den Mittels 
unct ftellte, die auch das Centrum ber reformatorifchen Richtung 
yaren. Seine Denkart war paulinifch = auguftinifch, aber in my 
üfcher Form. 

Das Wefentliche, aus dem Staupig Alles ableitete, war ihm 
a moftifcher Weife die Liebe), die Liebe Gottes, aus der fidh, 
ncch Chriflum vermittelt, die menfchliche entzündet. Gott ift 
ıber alle Dinge lieblich, die wefentliche, in fich felbft gute Liebe 
md als folche die höchfte Vollkommenheit. Diefe Liebe, die Alles 


denkbar, daß fi Staupit bisweilen, befonders in feiner früheren Lebensperiode 
m folder ſcholaſtiſch⸗ kanoniſchen Zorm bewegt hätte Der weſentliche Inhalt 
ift folgender. Die Hauptfrage, die in der Schrift aufgeworfen wird, it: ob 
die Parochianen nad) Vorſchrift der Kirche gehalten feyen, an Sonn = und 
Zefttagen die Meflen in ihren eigenen Pfarrkirhen zu hören? Hierüber wird 
für und wider Piöputirt, gegen Ende aber werden folgende Säge aufgeftellt: 
Conclusio tertia: „Es ift vernünftig und angemeffen, daß die Parodials Pries 
fer nicht leiptfertig feyen, die Untergebenen darum zu verdammen, weil fie 
an beftimmten Tagen die Meffe außerhalb der Parodie hören und Gott den 
ſchuldigen Dienft leiſten; Urfade, weil die Verpflichtung, die Meffe mit bes 
fimmten äußeren Umftänten (cum positivis circumstanciis) zu hören, aus 
dem pofiticen Rechte ftammt, welches imm.r vernünftige Entfhuldigungen zus 
Kt.” Conclus. &: „Es handeln aber dic gefaͤhrlich, welche den Leuten leicht⸗ 
fatige Urfadyen an die Hand geben, ſich an beftimmten Tagen von der Meſſe 
in der Pfarrkirche zu entfernen.’ Conclus. 5: „Es ift ein Irrthum, daß die 
Parochianen, aus jeder, auch der leichteſten, Urſache, die auf den Gottesdienft 
kiam Bezug dat, von der Berpflidtung zur Kirde abfolvirt ſeyen; denn nidt 
ide Urfadye hebt den Grund des Gefeges auf, und, wenn dicfer ftchen bleibt, 
bleibt aud das Geſey ftchen.” Die Bequemlidpfeit oder perfönlide Neigung 
ſoll bier nicht entihuldigen, fondern nur die Rothwendigkeit; im Augcmeinen 
aber wird die Anordnung fetgcehalten, daß, wenn nit dringende Urfadhen zum 
Gegentheil vorhanden find, die Parochianın in ihrer eigenen Kirche die Weile 
m bern haben, 

1) Das Rachfolgende ift, fo viel ald möglid mit Staupigens eigenen 
Borten, aus dem Büdlein „von der holdfeligen Liebe Gottes” 
MIROMMER. 
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Heblich macht, worauf fie fällt, muß um ihrer felbft willen 
über alle Dinge geliebt werben. Diefe reine, hoͤchſte Liche, 
welcher alle Verherrlihung und aller wahre Dienft Gottes, 
Srömmigkeit und alles Gebet ruht, kann der Menſch, wei, 
eine Sache der Erfahrung ift, nicht von Andern, er Bann fie 
aus feinem natürlichen Verſtand, er Bann fie nicht aud dem. 
flaben der Schrift lernen: der Buchſtabe ded alten Zefk 
lehrt bloß Gefeg und Strafe und hat nur einen Werth, ü 
der Geijt und Chriſtus darin verborgen, infofern er eine St 
von ber Natur zur Gnade, von ſich felbft zum Geift iſt; aber 
der bloße Buchſtabe des neuen Teſtaments tödtet, ja noch 
mehr, weil er Chriftum vor die Augen und feine Lehre in die 
ven, aber feinen Geift nicht ind Herz bringt. Der wahre 
der göttlichen Kiebe ift der Geift des himmlifchen Waters und 
fi, von dem unfere Herzen mit Liebe durchgoſſen werden; 
felbft, der die Liebe ift, muß Wohnung in der Seele 
daraus uͤberkommt fie Kraft, alle Dinge, ale Gebote zu 
bringen. Aus biefer Einwohnung des h. Geiſtes entfpringt 
Licht des hriftlihen Glaubens, dad aus aͤußerlicher Lernung 
Schrift nicht erreicht werden mag; daraus fließt auch die 
‚Hoffnung und der fichere Troft, die wir nicht auf unfere 
auf unfere Liebe gegen Gott, fondern nur auf Gottes Liebe 
und, auf das, was Gott in und wirft, gründen önnen. 
Liebe Gottes wird uns ind Herz gebildet durch Chriflum, in 
ſich Die unausfprechliche Liebe Gottes gegen und geoffenbart 
er ift der Feld, in dem dad Zündtfeuer der Liebe ruht; doch 
dieſes nicht heraus, wenn es nicht von bem feften Eifen, dem 
Geift, herausgetrieben wird. Wenn aber Gott den Feld ind.Hg 
der Auderwählten fehlägt, fo gibt er Feuer, die todte Kohle vi 
lebendig, der ſchwarze Zunder Goldfarbe. So entfpringt Bill 
aus Liebe, aus der Liebe Gottes zu und unſte Gegenliebe zu Gef 
In folcher Liebe gibt es auch Stufen; man kann une: 1 
Anfangende, Zunehmende, Vollkommene. Der Vollkommene 
ganz von ſich felbft, von allen Dingen und Greaturen abge 
er uͤbergeht Wahl und eigene Wirkung, gewartet allein, wabe 
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ihm fpricht und wirft, und hängt alfo feft an Gott, daß er mit 
um ein Geift genennet wird. Die Grade der Liebe Gottes haben 
nter fich felbft eine Ordnung; fie werben aber von Gott nicht 
Hemal in derfelben Ordnung gegeben. Zwar ift die Liebe Gottes 
ber alle Dinge ein befländiges Werk, doch fteht diefe Liebe nicht 
umer in gleicher Höhe, fondern ift mehr ober weniger, wie es 
Bott dem geliebten Menfchen nüger erkennt. Der Menſch muß 
töroeilen in der Entziehung der Liebe feiner Schwäche inne wers 
en, damit er in Gott ben alleinigen Erlöfer erkenne und ihn als 
rin groß mache; aber den Auserwählten, bie Chrifti find, muͤſſen 
Me Dinge zum Beften helfen. Chriftus gehört ohne alle Mittel 
ohne Vermittelung] Gott zu, wir aber durch Chriftum; durch 
Shriftum ift die außerwählte Seele Gott alfo freundlich zugethan, 
aß ihr auch das Böfe, ja die Sünde nicht allein unſchaͤdlich iſt, 
ondern zu ihrem Beten hilft. Wir follen jedoch nicht denken, 
aß wir um deßwillen fündigen mögen, fondern und gebühret, 
75 Böfe zu allen Zeiten mit höchftem Fleiß zu fliehen, denn 
Bünde mit Barmherzigkeit zu deden ift allein ein Werk Gottes. 
Ein wahres Zeichen der Liebe Gottes ift Vollbringung der Gebote 
Bottes, denn Liebe gebiert Gleihförmigfeit und macht ein Herz, 
finen Willen, eine Seele; das allergewiffefte Zeichen des wahren 
kiebhabers aber ift, daß nichts denn Gott frei einig in feinem 
Beifte bleibet und alle Greaturen daraus getrieben werden; ift dieß, 
f er aller Greaturen ledig, vergißt er feined Lebens, Verdienſtes 
md Heils, und fucht nur Gottes Ehre und Willen, fo ift Gott 
ohne Zweifel in ihm und er „ſtecket voll Gottes.” 

Den Glauben!) it fhon cin ehrbarer Menfh dem ans 
den in rechtmäßigen Dingen fchuldig, wie vielmehr find wir ihn 
Bott und feinem Worte, welches die Wahrheit felbft ift, ſchuldig. 
Ihm muß ſich aller Verſtand gefangen geben, müffen alle Herzen 
fallen, die Sachen feyen auch wie hoch fie immer feyn mögen. 
Me Zufage Gottes ift aber enthalten und vergewiffert in Chriſto. 
Blaube, daß er der Sohn Gottes fey und zweifle nicht, oder be: 


1) Aus dem Tractat „von dem heiligen hriftligen Glauben.“ 
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gehre wenigftens feftiglih an ihn zu glauben, fo bift bu in tl 





gefegnet. Die an Chriftum glauben, in dem Gott fein or 
gefeget hat, bedürfen, weil fie von Gott gelehret find, Teines Lehe 
rers des Glaubend, fie dürfen ihrer Verfehung zur Seligkeit gewiß 
feyn, fie werden gerechtfertigt und erneuert und haben Vergebung 
der Eünden, wozu weder Beicht, noch Neue, noch irgend ein 
Menfchenwerk hilft, fondern nur der Glaube an Chriftum. tee 
Chriſtus ijt Feine rechte Tugend, Vernunft und gute Meinung; 
in ihm ift alle Sünde, fo Buße folgt, laßlidh: die aus Gott ges 
boren find, bewahrt diefe Geburt vor dem Sündigen, nicht ie 
Tugend, Vernunft ober ſtark Gemüth. Der Glaube an Chriſtun 
läßt auch feinen Menfchen in ihm felber bleiben, fondern zieht ihn 
über ſich und feiert nicht, bis er und mit Gott vereinige. Erſtlich 
vereiniget er alle Gläubigen alfo, daß fie in Gott ein Herz und 
eine Seele gewinnen und daraus entfpringt die Einigkeit der Kirche, 
Zum andern vereiniget Gott die Gläubigen mit Chrifto fo, daf 
fie mit ihm ein Leib werden, in welchem er bad Haupt und fie ; 
die Glieder find, und durch dieſe Einigung geußt Chriftus alle ‘ 
geiftliche Gaben, ja ſich felbft in unfer Herz. Endlich ift über 
diefer Vereinigung noch eine andre, in welcher Gott Chrifto ben, ' 
der an ihn glaubt, zur Ehe gibt, alfo daß ber Gläubige und Chris 
ſtus unauflöslich verbunden find; dieß ift die Ehe im Paradies, 
ein Sacrament und Siegel, daß Chriftus alle Sünden und Ge 
brechen von und genommen, und dagegen unfre Weisheit, Ges 
rechtigfeit, Heiligung und Erlöfung geworben, nicht außer ums, 
fondern in uns. 

Mer durch den Glauben in Chrifto ift, der befleißigt ſich vor 
Alem der Nachfolge Chrifti, zunaͤchſt im Leben, dann bes 
fonders im Leiden und Eterben!). Dieß zeigt Staupig in feiner 
dritten, einer Gräfin Agnes von Mansfeldt und Heldrungen ges 
widmeten?), Schrift, worin er anfchaulic) macht, „wie doch ein 
andachtiger Menſch, der Nothdurft Sterbend unterworfen, ſich 

1) Aus der Schrift „von der Nahfolgung des willigen Stenw 
bens Ghrifti.“ 

2) S. die kurze Borrede zu der Schrift. 
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nöchte, Chriſto um [für] fein Leiden und Sterben ein wil⸗ 
n, Leiden und Sterben wiederzugeben.” Hier werben 
fih die paulinifchen Gedanken ausgeführt, wie durch Die 
ser Zod in die Welt gekommen, wie von der erften Sünde 
die Sünde uber das ganze Gefchlecht verbreitet, wie Chris 
Sünde und den Tod überwunden, und wie er durch fein 
ınd Tod bezwingendes Leiden und Sterben auch und ein 
des rechten Leidens und Sterbend geworben. „Stirb, 
iſtus,“ jagt Stuupig!), „fo ſtirbſtu ohne Zweifel felig 
l. Wer da will, der lerne von St. Yeter flerben ober 
yern Heiligen, oder fche, wie die Frommen ihr Leben 
Ich wills von Ghrifto lernen und von niemand anders: 
ir von Gott ein Vorbild, nach dem foll ich wirken, leiden 
ben, er iſt allein der, dem alle Menfchen folgen koͤnnen, 
alles gute Leben, Leiden und Sterben aller und jeglicher 
set, alſo daß niemand recht thun, leiden und fterben kann, 
he denn gleichfürmig mit Chrifto, in welches Tode aller 
Tod verfohlungen ift.” 
s diefer kurzen Darftellung der Denfweife Etaupitend, 
fo viel Zieffinniges bat, wie die deutfche Theologie, und 
viel Poetifches, wie Zufo 2), aber durch liebliche Einfach⸗ 
practifchen Einn ſich auszeichnet, ift wohl jedem Kundi⸗ 
uchtend, in welcher Weiſe Staupig reformatorifd 
» wie er auf Luther einwirken fonnte. Die Hauptpuncte 
ende. Staupitz, obwohl er den bloßen Budhitaben ber 
für tödtend erklärt, zeigt doch überall ein Beſtreben, Alles 
Schrift zurüczuführen ?), alle Wahrheit aus der Schrift 
ap. 6. 
in gewiſſer Mangel in dieſen Beziehungen hängt vielleicht mt Scuu 
iviſcher Abſtammung, auf wiihe die Entinibe feinis S.itt. 
3) binteutet, zufemmen. Iffenbar find in dieſer 3:4 wurgegrwi 
fbem bie cigentih mritifebin Raturen. 
itders Werke VIIT, 1756: „Docer Straus:e piugi n eu 
iblib und gefabrlich, Kap wir uns auf unferz cıgen: NEE 
ı 05 fern webl kemmen, des mir aub in Dem. du WM wi. 
in Reformatoeren 1. Ir 
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abzuleiten, fobald fie mır lebendig, bem Geifte nach verflan 
wird; er will nicht Menfchen, fondern nur Gott zum Lehrer „ 
findet das Wort Gottes in ber Schrift. Der Mittelpunst der S 
iſt ihm Chriſtus, der Gottesfohn, der Erlöfer, das einzige, 2 
in ſich faffende, Vorbild. Auf die lebendige, innerliche Gem 
ſchaft mit ihm und durch ihm mit Gott gründet er alles d 
„Deſu bein bin id, mach mich felig": ift das Anfangs: g 
Schlußwort feiner Tractate 1). Der Glaube ift ihm das Way 
der Gemeinſchaft mit Chrifto, nur durch den Glauben Redrfemit 
gung und Erneuerung, und nur aus dem Glauben wahrhaft md 
Werke. Die Werke find nicht Urfache der Seligkeit 2), fonben] 
Zeichen bed Glaubens und der Erwählung. Der Gläubige, 4 
unmittelbarer Gemeinſchaft mit Gott ftehend, hält ſich nicht di 
die Heiligen, fondern an Chriftum. Auch die Theilnahme di 
der Kirche ift durch Chriſtum vermittelt, nicht umgekehrt die Theil 
nahme an Chrifto durch die Kirche; denn die Einheit der Kirch 
ruht darauf, daß vorher ale Gläubigen durch den Glauben i 
Gott geeinigt find?). So geht Alles von Chrifto, der Ancigmf 
— 1 


beſte wiffen und verjtehen, gleichwohl fehlen und irren können ... ud 
iſt uns wohl vennöthen, daß wir in der heiligen Schrift mit XR 
Dleiß und aller Demuth ſtudiren, und daß wir auch mit ganzem Graft ba 
dap wir ja die Wahrheit des Evangelii nicht verlieren,“ 

1) Über diefes Symbolum Staupigens fe M. G. Heint. Göpens 4 
dinations· Sermon über Dr. I. Staupigend Leibſpruch. Lübeck 1: 
Weller Altes aus allen Theilen der Geſchichte II, 276. 

2) Die Unzulängligkeit menfhliger Werte und Zul] 
beftrebungen hatte Staupig balt und gründlich eingefchen. Luther q 
zaͤhlt und, Staupig habe häufig gefagt : „Ich habe unferm Herrn Gott 
denn taufendmal gelebt, ich wolle fromm werden, id) habe es aber nie 
halten. Darum will ichs nimmermehr geloben; denn id weiß doch, daß 
nit halte, Darum, wo mir Gott niht gnädig ſeyn will um Gprifti 
und cin ſeliges Stündlein verleihen, wenn id abſcheiden fol, werde id 
meinen Gelübden und guten Werten nit beftehen können, fondern verlor 
feyn muͤſſen.“ Luthers Werke VIII, 2725. 

3) Som Krifl. Glauben Kap. 10: „Der Glaube in Ghriftum Lift 
Beinen Menſchen bei und in ihm felber bieiben, er zeucht über“ fi) und feed 
nit, bis er und mit Gott vereinige. Erſt vereinigt Gott ale Gläubige 
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ines Geiſtes und Lebens in Glauben und Liebe aus, In allen 
eſen Dingen iſt Staupig offenbar reformatorifch, konnte und mußte 
uther von Staupig nachhaltige Eindrüde empfangen. Ganz bes 
nıberö aber war eö ein Punct, worin Staupitz anf Luther tief eins 
ürete und zwar ein rechter Herzpunct ber Iuther’fchen Froͤmmigkeit 
nd SEheologie, die Lehre von der Buße, die Erkenntniß bed wah⸗ 
m Weſens berfelben. Das fagt und Luther felbft in dem hoͤchſt 
verfwürdigen, gehaltvollen Briefe 1), mit welchem er bie Zuſendung 
er Refolutionen an Staupig begleitete; bier fchreibt er: Staupit 
abe ihn einft auf unvergeßliche Weife, wie eine Stimme vom 
Dünmel, über die Natur ber Buße belehrt, daß nämlich nur die⸗ 
enige die wahre fey, voelche von der Liebe ber Gerechtigkeit und 
Botteö beginne, und da das, was die gemöhnlichen Lehrer als 
Schluß und Vollendung der Buße barftellten, vielmehr ihr Ans 
fang fey. „Dieſes dein Wort haftete in mir, wie ber fcharfe Pfeil 
eined Gewaltigen; ich fing an, dafjelbe mit den Echriftftellen über 
Bie Buße zu vergleichen, und fiehe Alles paßte aufs fchönfte zu 
Diefer Meinung, fo daß, während mir vorher in der Schrift nichts 
bitterer klang, ald dad Wort Buße, mir jest nichts füßer und 
angenehmer vorkam. So werben bie Lehren Gottes lieblich, wenn 
wir fie nicht bloß in Büchern, fondern in den Wunden unſeres 
füßeften Exlöfers zu lefen befommen und erkennen.” Hieraus 
entwidelte ſich dann bei Luther die liberzeugung, daß es bei der 
Buße nicht ſowohl auf dad Thun, auf die Werke, auf kalte au: 
ßerliche Satiöfactionen ankomme, ald vielmehr, was auch ber 
griechifche Ausdruck ueravore mit fi) bringe, auf Umwandlung 
des Sinnes, und aus dieſer Erfenntniß des inneren Weſens ber 
Buße entfprang dann, da ihn gerade in diefem Augenblid die 
Nachrichten über die verderbliche Ahlaßverkuͤndigung trafen, feine 
seformatorifche Oppofition gegen den Ablaß. So hatte alfo 
Staupig allerdings den wefentlichiten Einfluß auf das Hervortreten 


— — — — — 


ulſo, daß fie ein Herz, cine Seele in Gott gewinnen... Daher ent—⸗ 
ſpriagt die Ginigkeit der Kirchen.“ 
1) Xro. 67. S. 115 — 18. Der Brief ift vom 30ften Mai 1518. 
18 * 
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Luthers, aber nicht jenen äußerlichen directen, ben mandhe Bat 
ſche Schriftfteller annehmen, fondern nur einen indirecten, je 
tief innerlichen *). 

Bei diefem unleugbaren inneren Zufammenhange verken 
wir die Verſchiedenheit beider Männer nicht. Staupis, ein 
tes, mildes, inniges Gemüth 2), entwidelt feine Überzeugu 
außfchlieplich in erbaulicher, myſtiſcher Geftalt; Luther, ein! 
tiger, männlich ſtrebender Geift, ift mehr wiſſenſchaftlich forfd 
und wenbet dad Erforfchte unmittelbar auf Ihat und Leben 
Staupitzens Leben’ ift wie ein heiterer Srühlingsmorgen, Lut 
wie ein gewitterſchwangerer, flurmvoller Sommertag; jenen d 
man ſich lieber in fliller Zelle, ruhig und befchaulidy; diefen 
klihnen Kämpfer vor Fürften und Volt, im Kreife begeiftı 
Freunde und trotziger Zeinde. In der ganzen höheren Auffaſſ 
der Dinge ruht bei Staupig Alles auf der Liebe, bei Luther 9 
auf dem Glauben; Staupitz führt dad Chriftentyum auf die a 
einfachften practifchen Saͤtze ber Liebeslehre zuruck, Luther entfc 
aus feiner Glaubenslehre einen großen Reichthum religiöfer : 
ſchauungen und theologifcher Begriffe. Diefer führte aus, ı 
jener angelegt und vorbereitet; diefer that, was jener ahnete c 
dachte; aber wenn fie hierbei auch, indem fich jeder einer re 
Gen Gefinnung bewußt feyn durfte, durch den Richtergang 
Weltgeſchichte aus einander geriffen wurden, fo waren fie doch 


1) Nur in diefem Sinne nennt fi aud Luther einen Discipulus 
Gtaupig in einer vom Xrinitatistage 1518 datirten Dedication der er 
Sammlung feiner Schriften. Ukert Leben Luthers I, 70. 

2) Dich drüdt Luther in einem Bricfe an Wenc, ind, inden 
ihm eine Schrift von Staupig zurüdfandte (Ten Febr. 1525, Th. 2. &.t 
bei de Wette), fehr ſtark aus: Remitto Stanpitium: frigidulus est, i 
semper frit et parum vehemens. rei) vehemens war Staupid a 
im Bergleich mit Luther, aber daB frigidulus möchte id nicht unterfehreit 
wenigftend nit in Beziehung auf Staupigend Schriften, die viel inr 
Wärme haben. Cine fehr Präftige Gefinnung, namentlih in Bezieht 
anf Luther und die Reformation, ſpricht Staupid übrigens aud aus 
einem Briefe an Gpalatin vom Tten Sept. 1518. &. Grimms Zufemm 
flellung der Briefe a. a. D. &. 120. 





Die practiſche Myſtik. Johann von Staupie. Schluß. 277 
kanerften Grunde ihres chriftlichen Lebens eins und konnten ſich 
Daher auch nie ganz von einander trennen. 

Man Eönnte, da der innere Entwidelungsgang Luthers fonft 
fo viele Analogien mit dem des großen ‚Heidenapofteld barbietet, 
verfucht feyn, die gegenfeitige Stellung Staupigens und Zus 
thers mit dem Verhältniffe zwifchen Samaliel und Paulus 
zu vergleichen; allein dad Paffende in diefer Vergleihung würde 
durch das Hinkende weit überwogen werben. Allerdings kommen 
Gamaliel und Staupig darin überein, daß Beide aufrichtig fromme 
und, natürlich nach Maaßgabe ihrer Zeit und Stellung, milde 
und freifinnige Männer?) waren, und daß fie auf ihre Zöglinge 
einen Einfluß übten, welcher ber fünftigen, höheren Entwidelung 
derfelben Eeine unuͤberſteiglichen Hinderniffe entgegenftellte. Aber 
dabei treten und auch wieder wefentliche Unterfchiede entgegen. 
Erſtlich: Gamaliel war, wenn auch einer der beijeren und mehr 
innerlichen, doch immer ein Pharifäer, alfo ein Dann der Geſetz⸗ 
lichkeit und Gefeßeögelchrfamkeit?); Staupig dagegen ein in ſich 
gekehrter, befchaulicher Geiſt: Gamaliel, im 16ten Jahrhundert 
lebend, wuͤrde nicht den reformatorifchen Myftifern, fondern den 
edleren Bertretern der Hierarchie und Scholaftif, Etaupis, im 
Zeitalter des finfenden Judenthums geboren, nicht den Pharifacrn, 
fondern den Eſſaͤern oder überhaupt einer contemplativen Richtung 
angehört haben. Zweitens: Beide begründeten zwar in ihren heran 
reifenden Freunden einen ernften und ftreng frommen Einn, aber 
dus Verhaͤltniß ſtellt fich wieder infofern wefentlich verfchieden, als 
Paulus mit feiner apoftolifchen Eigenthüumlichkeit fich gerabe in den 
ſchaͤrfſten Gegenfag gegen die pharifäifche Denkart feines Lehrers 
flelte, Etaupig dagegen, obwohl Klofterbrubder, doch im Wefent: 
lichen fchon denfelben Standpunct einnahm, wie Luther; Staupitz 
if ein Norbereiter und Vorläufer der Reformation, nicht ebenfo 

1) Siche in Betreff Samalicls die fhönen Bemerkungen von %h os 
lud in ten theol. Stun. u. Krit. 1835. IE, 377 ff. 

2) Seine Berehrer nannten ihn die „Herrlichkeit des Gejened‘’ und man 
batte über ibn das Dictum: „mit ibm fey die Herrlichkeit des Grſehes unter: 
gegangen.” ©. Tholuct a. a. D. ©. 378. 
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Luthers, aber nicht jenen dußerlichen birecten, den manche 
ſche Schriftfteller annehmen, fondern nur einen indirecten, } 
tief innerlichen !). 

Bei diefem unleugbaren inneren Zufammenhange 
wir die Verfchiebenheit beider Männer nicht. Staupis, im 
tes, mildes, inniges Gemüth 2), entwidelt feine Üb 
ausſchließlich in erbaulicher, myftifher Geſtalt; Luther, em 
tiger, männlich ſtrebender Geift, ift mehr wiffenfchaftlich fo 
und wendet das Erforfchte unmittelbar auf That und Leben 
Staupigend Leben ift wie ein heiterer Frühlingsmorgen, 
wie ein gewitterſchwangerer, fturmvoller Sommertag; jenen 
man ſich lieber im fliller Zelle, ruhig und beſchaulich; biefen 
fühnen Kämpfer vor Fürften und Volk, im Kreife begei 
Freunde und trogiger Feinde. In der ganzen höheren Auff 
der Dinge ruht bei Staupig Alles auf der Liebe, bei Luther 
auf dem Glauben, Etaupig führt das Chriftentyum auf die 
einfachften practifchen Saͤtze der Liebeslehre zuruͤck, Luther en 
aus feiner Glaubendlehre einen großen Reichthum religiöfer 
fhauungen und theologifcher Begriffe. Diefer führte aus, 
jener angelegt und vorbereitet; diefer that, was jener ahnete 
dachte; aber wenn fie hierbei auch, indem ſich jeber einer 
chen Gefinnung bewußt feyn durfte, durch den Richtergang 
Weltgefchichte aus einander geriffen wurden, fo waren fie doch i 


— — 







































1) Nur in tiefem Sinne nennt fich auch Luther einen Discipulus 
Staupih in einer vom Zrinitatistage 1518 datirten Dedication der 
Sammlung feiner Schriften. Ubert Leben Luthers I, 70. 

2) Dieß drückt Luther in einem Briefe an Wenc. Lind, indem 
ihm eine Schrift von Staupig zurüdfandte (Tten Febr. 1525, Th. 2. &. 
bei de Wette), ſehr ſtark aus: Remitto Staupitium: frigidulus est, s 
semper fuit et parum sehemens. Freilich vehemens war Etauyip ui 
im Berglceich mit Luther, aber das frigidulus mödhte ih nicht unterf 
wenigftens niht in Beziehung auf Etaupisens Schriften, die vidi 
Wärme haben. Cine fehr Fräftige Gefinnung, namentlid in Deich 
auf Luther und die Reformation, fprigt Ctaupig übrigens and and i 
eınım Briefe an Epalatın vem Tten Sept. 1518 S. Grimms Zufemmm 
ftellung ter Briefe a. a. D. ©. 120. | 
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hnmägen wir noch etwas genauer die allgemeine und tiefs 
de Bedeutung biefer Erfcheinung!). 
)as Chriſtenthum hat, nad, feinem ganzen Dafeyn in ber 
vetrachtet, eine zwiefache Seite: eine objective, infofern es 
begriff von Thatſachen, Lehren und Firchlichen Einrichtun: 
berhaupt eine gefchichtlihe Erfcheinung ift, und eine fub- 
infofem das gefchichtlid und gegenftändlich Gegebene in 
nd Gemüth eingeht und wirkliche Srömmigfeit wird; auf 
beruht die Einheit umd der feite Beſtand der chriftlichen 
m und Gemeinfchaft, auf diefem das innere Leben ihrer 
der. Beides gehört nothwendig zufammen, um einen nor: 
und gefunden Zufland des chriſtlichen Gemeinwefend her: 
ingen. Aber nad) der Unvollfommenheit der menfchlichen 
wird meift die eine oder Die andre Seite vorherrfchen 
e in einzelnen großen Momenten eine gleichmäßige Durch: 
ig eintreten. Im Mittelalter herrſchte offenbar bie ob» 
e Tendenz vor, das Chriſtenthum als gegebene Überlie: 
als Gegenitand, ald Kirche und Macht, woraus das Or⸗ 
: und großartig Bauende in dem Klirchenwefen diefer Zeit 
ng. Diefer Zuftand hatte feine große, wefentliche Wich- 
erftlich für die Feſtſtellung und Erhaltung des Chriſten⸗ 
unter den wilden Bewegungen und Stürmen der Zeit; 
5 für die Heranbildung der Nationen zur Gefittung und zu 
rößeren, ihre Wechſelwirkung auf einander bedingenden, 
Aber die Schattenfeite war, daß die Subjectivität faft 
„t zu ihrem Rechte kam, daß das Individuum, wenn e& fie 
Itend machen wollte, niedergedrüdt, im Nothfall vernichtet 
Die Chjectivität und Einheit, welche herrſchte, war nicht 
ihrhaft freie, wefentlich innerliche, fondern zun guten Zheil 
e erzwungene, dußerliche. Dieß mußte, weil es die Natur 
riftenthHums und das gottbeflimmte Wefen des menfchlichen 
forderte, anderd werben. Die Nationen und Individuen, 





Bergl. W’eifsenborn de momento, quod ad sacrorum instaura- 
theologia mystica attulerit. Jen. 1825. 
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durchgegangen durch die objective Zucht des Mittelalters 


ch ihre freie Innerlichkeit, ihre Subjectivitat un, 
idualität entfalten, das Chriſtenthum ſollte ſich nich 


——— Geſinnung, inneres Leben, u 


ht fich der Kirche bis zu einem gewiſſen Grabe 
Scholaſtik waltet ein fefter, trabitioneller Begriff, in 


ein bewegliches Gefühl, wo nicht eine völlig: 
ie Hereingiehen des Chriſtenthums in die inn 
— immer mehr aͤußerlich g Schola 
die Reſormatoren mit den Myſtikern — 
Innerlichkeit und Willkur, in welche die 
fehlte fie wieder‘ das objective Maaß, das fiey 
in der noch beit entfehiebener in den V 
h ber Norm der allgemeinen Ki 
der Megufator alles Subjectiven, dem X 
geiſteriſche. 1 Berl 


i ———— zuſammen, “ 


"die Hierardie —— Wo —* 
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Kirchenweſen gilt, wird auch bie Kirche oder die fie repräfentirenbe 
Hierarchie allein als dad Wermittelnde für bad Verhaͤltniß bes 
Menſchen zu Sott und für die ewige Eeligkeit angefehen. So 
wer es im Mittelalter, fo ıft ed im Katholicismus noch. Die 
Hierarchie, das Priefterthum ftellt ſich zwiſchen Gott und ben 
Menfchen in die Mitte und behauptet, nur durch die Eirchlich > fas 
cerbotale Thätigkeit würden die Gnaden Gottes und bed Himmels 
fortwährend dem Gefchlechte und den Einzelnen zugewendet. Ans 
ders ber Myſtiker: er wendet fich in feinem Innerften unmittelbar 
an Bott, er will fogar mit Gott eind werden, er ift fich felbft 
Priefter, Altar und Opfer, und wenn er auch die äußere priefterliche 
Bermittelung nicht verroirft oder übergeht, fo tit fie ihm doch et: 
was minder Weſentliches und Untergeordnete. Faſſen wir alfo 
den Gegenſatz des Katholicismus und Proteftantismus in die bes 
kannte Formel, daß der erftere fage: wo die Kirche ift, da iſt Chris 

Aus und der Geift Gottes; der andere: wo Chrijlus und der Geift 
Gottes ift, da ift die Kirche — fo fleht die fich felbft verftehende 
Myſtik offenbar auf der legteren Seite, und iſt wefentlich proteftan: 
tiſch dadurch, daß fie Heiligung, Frieden, Seligkeit in ihrem tiefs 
fen Grunde nur aus der Einigung mit Gott und Chrifto, nicht 
aus den Mitteln und der Thaͤtigkeit der Kirche ableitet. 
Drittens: mit der Herrfchaft des Objectiven in ber Kirche 
hängt auch zufammen, daß alles Das, was vom Subject und befs 
fen Zuftand oder Gefinnung unabhangig ift, mehr hervortritt und 
böher geachtet wird, Alled dagegen, was mit ber Subjectivität 
zufammen s oder von ihr abhängt, zurüdtritt und geringere Geltung 
bat. Daher der unendliche Werth, der im Mittelater ber heiligen 
Handlung, bem ganzen feſtgeordneten Eultus und vornehmlich 
dem Sacrament fon ald bloßer VBerrichtung beigelegt wird, und 
bie baraus folgende Lehre gom Opus operatum, bei gänzlicdem 
Zuruͤcktreten ber, durch fubjective Bildung und Zheilnahme bebings 
tm, Predigt und freien paftoralen Einwirkung. Daher au 
; wieber bei bem Individuum Die unverhältnigmäßige Werthſchaͤtzung 
des Werkes, der äußeren Leiſtung von Seiten ber Kirche bei ge: 
ringer Beachtung der Sefinnung und der inneren Zuftände. Auch 





282 Drittes Buch. Fünfter Thell. Wiertes Baupefh, 












dagegen ımıßte eine Reaction erfolgen und fie ging 
fonderd von ben Myſtikern aus: fie faßten den Gultus feif: 
ber weit mehr in feiner geiftigen Bedeutſamkeit, fie hoben bei 
Sacramenten und allen heiligen Handlungen wieber weit 
bener ben Glauben und andre innere Bedingungen hervor, 
denen fie allein heilſam wirken koͤnnen, fie ftellten die Predi 
der mehr in ben Vordergrund und übten die chriftliche 
rung mit Kraft und Geſchick, fie bearbeiteten das Wolf 
umb fittlich in freier, hoͤchſt eifriger Thaͤtigkeit, fie wieſen nit gi 
Ber Entſchiedenheit von dem bloßen Werk auf Glauben, Liebe 
Sefinnung bin, fie thaten mit einem Worte Alles, um aus ben 
wendigen Ghriften imvendige zu machen: lauter Dinge, in 
:fie unverfennbar den Reformatoren, als ben Wiederherſtellen 4 
Innerlichkeit, der Subjectivität im Chriftenthume vorarbeitetand 
Endlich viertend: die fireng objective Richtung in der Si 
erfennt auch dad Recht und die Bebeutung der Nationalität 
religiöfen Leben nicht an; fie will firenge, flarre Einheit auch ü 
Außerlichen. Hieraus entfprang das oft gewaltfame Aufbringl 
der römifchen Gultusformen und ber Einen lateinifchen Kirk 
forache. Auch diefes konnte vorübergehend fein Gutes haben fh 
die Erhaltung ber Feſtigkeit ber Kirche und für bie Bildung & 
Voͤlker. Aber auf die Dauer wurbe ed hemmend, ja til 
Das Ehriftenthum will nicht Berftörung, weder ber Indivitaiil 
noch der Nationalität, fondern Verklärung beider, Durcdbriugaig 
von einem höheren Geiſte; es will einen freien Reichthum ber Ge 
fir. Eine Nationalität läßt fi) wohl biegen, aber, wen 
tuͤchtig ift, nicht brechen. So erhoben fich feiner Zeit bie c⸗ 
päifchen Nationalitäten gegen die Alles uniformixenbe Kirche, A 
in ihrer von Gott geordneten eigenthuͤmlichen Art fromm ſca 
um in ihrer angeflammten Sprache mit Gott zu reben; ver 
that es bie deutfche, die hierin, al8 ungemifchtes Stammwoll, W 
veinfte, tieffte Beduͤrfniß zeigte. Auch darin gingen bie RAM 
voran und brachen der Reformation Bahn, denn fie waren d1® 
nehmlich, Die, wie wir vielfach gefehen, zuerſt beutfch pe 
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Deutſch beteten und aus deutſchen Büchern die Beduͤrfniſſe de 
Andacht befriedigen lehrten. 

Wenn in dieſen wichtigen Beziehungen die Myſtik durcharei— 
Fend wirkte, um den Chriſtus in uns, der weſentlich Geiſt und 
eben ift, dad Innerliche, Individuelle, Freie, kurz bie fubjective 
Seite des Chriftenthumd zum Rechte zu bringen, fo ift zugleich 
micht zu leugnen, daß fie Eraft des Gegenfabes gegen bie über: 
mächtigen, objectiven Gewalten der Hierarchie, der Scholaftif und 
des Eultus in manchen ihrer Geftaltungen einfeitig innerlich, je 
vwillkuͤrlich und phantaftifch fübjectio wurde. Hier war ed nan 
Der Beruf der Reformation, zu ber fubjectiven Seite auch wieder 
die objective, daB fefte prophetifche Wort, die fichere Ausbildung 
-der Lehre, bie georbnete Firchliche und gottesdienftliche Gemeinſchaft 
hinntzufuügen. Diefes, die harmonifche Durchdringung des Ob⸗ 
jectiven und Subjectiven im chriftlichen Weſen war offenbar auch, 
obwohl unausgefprochen, das Ziel ber Meformatoren und wenn 
baffelbe vermöge der Ungunft der Zeiten und menfchlicher Unvoll 
kommenheit nicht unmittelbar erreicht wurde, fo haben wir es doch 
fortwährend ald Aufgabe und Beſtimmung der evangeliſchen Kirche 
anzufehen, 


Die beutfche Myſtik hatte einen ähnlichen Lauf genommen, 
wie die niederländifche. ie ging vom Pantheiltifchen, Über: 
fhwänglichen, theilweife Schwärmerifchen aus, und Elärte ſich zu 
einer chriftlich=theiftifchen und practifchen Liebeslehre ab. Doch 
unterfcheiden fich beide Entwidelungsreihen, gemäß ben verfchie: 
denen Nationalitäten, darin, daß in der niederlandifchen die Mit: 
telglieder bes Poetifchen und des Speculativen nicht fo hervorftes 
hend auögebildet find, wie in der beutfchen (Sufo und die deut: 
ſche Theologie), während dagegen die niederlänbifche auf der pracs 
tifchen Seite (Thomas von Kempen) den Vorzug hat. Jedes der 
Etadien, welche wir die Myſtik in ihrer reineren (theiitifchen) Ge: 
faltung durchlaufen fehen, fett gleichlam etwas in der Reformas 
fon ab und alle fpiegeln fich in ber Reformation wieder, nicht 
unmittelbar und in der nämlichen Geftalt, aber verjüngt und in 
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aeuer geiffiger Mifhung. Das Poetifche der mittelalterlichen My 
ſtik finden wir wieder in dem frifchen Geiftesauffchwunge der Ku 
formation und in dem chriftlichen Dichtergeifte Luthers; das Ge 
wmüthliche in der Innigkeit, die den Glauben der Reformatorg 
characteriſirt; das Epeculative in ihrem tiefen, überall den wefen 
haften Kern der chriftlichen Dinge erfaflenden, Geift; das Prach 
fe in ihrem einfachen, lebenöfräftigen, durchaus fittlichen wu 
solfsthüumlichen Sinn. 

Bei alledem ift die Xheologie der Reformatoren nit Myfil 
Die Myſtik wirkte wefentlic zur Bildung ihrer Frömmigkeit ug 
Zheologie, aber dieſe felbft ging über die Myftil hinaus. G 
hatte — außerdem, daß das eigentliche Wefen der Reformatorch 
namentlich Luthers und Zwingli’s, nicht befchaulich, oder bichteri 
oder fpeculativ, fondern prophetifch handelnd war — vor allen Dig: 
gen einen wiffenfchaftlichen und gelehrten Beftandtheil, wie ihn dig 
Theologie der Myſtiker nicht hatte. Diefe wifjenfchaftlicye 
bildung war indeß auch fchon vorbereitet und hier haben wir 
:einen Mann zu betrachten, der fi auch aus myſtiſcher S 
heraus, aber mit einer Freiheit und Grändlichkeit des wiffenf 
lichen Geiftes entwidelt hat, welche ihn würdig macht, der di 
gentlich theologifhe Vorläufer der Reformation genannt za 
‚werben. Es ift Johann Weffel 
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cochann Wette 


oder 


bie reformatorifche Theologie vor der Reformation. 


Wenn ih den Weffel zuvor gelefen, fo ließen meine 
Widerſacher fih dünken, Luther hätte alles vom Weſſel 
genommen, alfo ftimmet unfer beider Geift zufammen. \ 


Euther. 


BE WE 





Erfter Theil. 
Da8 Leben 3. Weſſels. 


Bedeutung Weſſels. Überblick. 


— — 


Wie die ganze Geiſtesrichtung und das Thun der Reforma⸗ 
ren nicht etwas voͤllig Neues, ſondern vielfach vorgebildet und 
irbereitet war, fo war es insbeſondere auch ihre Theologie. 
ieſe Theologie, ausgehend von der Grundlage ber in lebendiger 
rfahrung aufgefaßten und in geifliger Freiheit wiebergeborenen 
hriftlehre, angeregt von der Myftit, ohne deren Einfeitigkeit 
d fubjective Willkuͤr zu theilen, in entfchiebenem Kampfe be; 
iffen mit der Scholaftit, aber doch den wiſſenſchaftlichen Geift 
rfelben auf einem höheren Gebiete fortpflangend, alfo ebenſowohl 
ve Befeitigung als eine wahre Verfühnung der theologifchen Ges 
nfäge bed Mittelalters, hat eben wegen dieſer ihrer gefchichtlichen 
tellung ihre Wurzeln in der gefanımten Bildung der voranges 
ngenen Zeit; und zwar nicht bloß in ber Weiſe, daß vereinzelte 
ruchſtuͤcke derfelben vorher Dagemefen wären, fonbern fo, daß fie 
ch in lebendiger Zufammenfaffung ſchon früher vorlommt, freilich 
htin fertiger Ausführung, aber doch in vollftändigem Umriß, aus 
(dem man faft in allen Zügen das Bild erkennt, das daraus 
den follte. Won diefer Seite fiellen wir nun unter allen vor 
ormatorifchen Männern unbedenklich Johann Weffel oben 
. Sein geifliged Wefen und feine Leiflungen koͤnnen, wenn 
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überhaupt das ganze fünfzehnte Jahrhundert einer herantagenben 
Morgenröthe gleicht, vorzugsweiſe mit jenen erſten Kichtftrahlen 
verglichen werden, welche vor dem wirklichen Herportreten der 
Eonne die Wolken und Duͤnſte des Horizontd durchbrechen. Die 
Myſtiker führten der Reformation Warme und inneres Leben zu, 
Weſſel, ohne die Wärme vermiffen zu laffen, brachte vornchmid I: 
Licht; Andre, wie Huß und Eavonarola, waren größer ober ges 
waltiger im reformatorifchen Zhun, er war größer im reformate 
rifchen Denken, Forſchen und Lehren. So haben wir uns alfe 
bei ihm vorzugsweiſe mit der Theologie zu befchäftigen; indeß, bs 
er zugleich ein Mann aus Einem Stüde war, ruht doch auch diefe 
Theologie wieder auf feinem Leben und drüdt fich in demfelben - 
nad) allen Richtungen aus und fo ift und auch dieſes ald ein re 
formatorifches von nicht geringer Bedeutung. 

Die Befchreibung von Weffeld Leben hat eine doppelte Schwie | 
rigfeit: erftlich das Unfichere mancher Thatſachen und zweitens bie 
Verworrenheit in chronologifhen Beſtimmungen. 

In der älteren Überlieferung von Weſſels Handlungen und 
Schickſalen mifcht fi) Wahrheit und Dichtung, fo daß ed biswei⸗ 
len fchwer ift, das rein Hiftorifche vom Fabelhaften zu fondern, 
Manches erweift fich bei genauerer Prüfung ald unhaltbare Sage, 
entfprungen aus dem Streben, einen Mann zu verherrlichen, ber 
ſolcher Hußerlichfeiten nicht bedurft hatte, um ald groß anerkannt 
zu werben, Anderes wird von Vielen ald unficher bezweifelt, was 
fich vielleicht gefchichtlich rechtfertigen läßt. Die Hauptthatfachen 
feines Lebens find jedoch ficher genug und für die Kenntniß feines 
Geijtes und Strebens fließt uns bie zuverläfjigfte Quelle in feinen 
Schriften. Merkwürdig ift es immer, dag im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert, wo die Poefie ſchon bedeutend aus der Gefchichte zuruͤck 
fritt, die Sage noch fo gefchaftig war, dad Dafeyn eines Mannes 
auszuſchmuͤcken, ber im Grunde das einfache Leben eined Gelehrten 
führte; es ift ein Zeichen feiner allgemeinen Berühmtheit auch 
unter dem Volke, wobei die, welche feinen Geift nicht ganz faffen 
fonnten, feinen Ruhm wenigftens durch augenfällige Merkwindig⸗ 
keiten zu vergrößern fuchten. 
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Demmenber ift die andere Schwierigkeit, die chronologifche 
unkelheit und Berworrenheit in dem Leben Weffeld. Hier liegt 
m Biographen ein zwiefaches Verfahren zur Wahl vor: ent: 
eder er bemüht fih Schritt vor Schritt die richtigen Zeitbeſtim⸗ 
ungen audzumitteln und verflicht Unterfuchungen darüber in 
ie Darftellung des Lebens felbft, oder er verbindet die überlies 
rten Thatſachen mehr mafjenweife nach ihrer inneren Ber: 
andtſchaft. Durch das erftere wird der Faden der Erzählung 
nterbrochen, und zulest wird man nicht einmal durch Sicher: 
eit der Refultate entfchädigt; ich habe daher das zweite vorges 
ogen, und werde die Angaben über Wefleld Leben mehr nad) 
brer inneren Zufammengehörigfeit ordnen, ohne deßwegen die 
Jeitfolge im Großen aus dem Auge zu verlieren !), 

Wir können aber im Leben Weſſels ganz einfach drei gro: 
Bere Maffen unterfcheiden, feine Jugend und Vorbildung bie 
um Abgange von der Univerfitdt Köln, feine männliche Fortbil⸗ 
bung und wifjenfchaftliche Wirkſamkeit auf verfchiedenen Wan⸗ 
derungen außerhalb des Waterlandes, befonders in Paris, in 
mehreren italiänifhen Städten und in Heidelberg, und feinen 
mbigen ftillthätigen Aufenthalt in der Heimath während bed hoͤ⸗ 
beren Alters bid zum Tode; an die Schilderung feines fpdteren 
kebens, wo wir Weffel in dem Wirfungöfreife finden, der fet: 
nem Sinne volllommen zufagte, wird fich zugleich am fchidlich» 
fin eine allgemeinere Characteriftif feines ganzen Wefens unt 
Thuns, feiner menfchlichen und gelehrten Eigenthümlichkeit an> 
fihließen, und dieß zufammen bildet den erften Theil, Im zwei: 
ten foll die Theologie Weffeld von Ihren Grundlagen aus In allen 
ihren wichtigeren Verzweigungen mit fortlaufender Beziehung 
auf bie theologifche Sefammtentwidelung der Zeit dargeftellt wer: 
den; und im dritten Weffeld Verhältniß zur Reformation nebft 
allem demjenigen, was literdrifch von ihm und über ihn vor: 
handen ift. 

1) Gelegentlich werden auch in der Kürze die nötkigften dronologifdhen 
Grörterungen vorkommen. 
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Erftes Hauptſtück. 
Jugend und frühere Bildung Weſſels. 


— — — 


Johann Weſſel wurde im Jahr 1419 oder 1420 
Groͤningen in einem noch jetzt ſtehenden, an dem Familien 
pen Weſſels erkennbaren, Haufe der Herrenſtraße?) geboren 
feinem Namen wurde gewöhnlich der Beifab Hermanns t 
gefügt, nach der Sitte jener Zeit und Gegend, den Eohn 
Beifügung ded Vornamens feined Vaters genauer zu be 
nen; fein Vater hieß alfo Hermann Weffel, Der Name C 
fort oder in holländifcher Form Goefevort, den Weffel 
führte, war hoͤchſtwahrſcheinlich nicht bloß ihm, fondern 
ganzen Familie eigen, und ift abzuleiten von dem Dorfe 
Gute Sansfort in der Nahe von Haren 3) in Weftphalen, 
ber dad Gefchlecht Weſſels vermuthlich ftammte*). Es waı 


1) Nach andern, weniger wahrfheinlihen Angaben um dad Jahr 
Siehe unten im 2ten Dauptitüd S. 316, Anmerk. 1. 

2) Hardenberg, der ältefte ausführlidyere Lebensbeſchreiber W 
und der Verfaſſer der Z/figies et Vitae Profess. Groning. fogen: in 
tea reyia, e regione viae Carolinae. Cine genauere Angabe licfert de 
derlaͤndiſche Biograph Weſſels, Muurling, in feinee Comment. d« 
Wesseli p. 5: Domus, in qua primam lucem vidit, adhac Gron 
supcrest in platea dominica (Heerestraat) e regione viae Carolinae 
roliweg) et dignoscitur lapide quadrato, in quo insignia sive arma ; 
Gansfortianae incisa sunt. Gr beruft ſich dabei auf des gröninger Geh 
A.Ypey Leerrede ter gedachtenis van de verdiensten der Nederlanı 
Vadercn betrekkelijk het werk der Kerkhervorming. p. 55. Gro 
1817. ©. außertem Mıfstede de Groot Geschiedn. der Broederenke 
Groningen, 1832. p. 14. Das weffelfhe Wappen, eine Ganz, be 
fi) in dem Giebel des Haufee. 

3) Alt- und Keu: Haren find weftphälifhe Drte auf dem linken | 
ufer in geringer Entfernung von dem Fluß; fie liegen nur einige Stunden 
ber nicderlindijchen Provinz Drenthe, nordweftlid von Meppen. 

4) Diefe cinfachfte Erklärung gibt der Verfaffer der Effig. et Vit. 
fess. Gron. p. 12: Gosvoerti autem sive Goeseforti aut Gansel 
cognomeu, dialecto illud Westphalica, hoc Germanica anserum va 
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ein Spottname, ben Johann Weffel trug, fondern einfacher 
Familienname, der aber dann wohl von feinen Feinden zu 


onans, suspicari liceat inde ei obvenisse, quod majores forte ex vicina 
Vestphalia (ut multae aline honestae hujus urbis familiae) hoc commi- 
rassent, quum illud nomen villae non procul IIarena hodiequc maneat. 
Yche Ableitung wird aud von neueren holländifhen Gelehrten gebilligt, Muurs 
ing ©. 104. Sie wird befonders dadurdy beftätigt, daß die ganze Zamilie 
Befſels den Beinamen Gansfort führte und eine Gans im Wappen hatte. Ans 
ere Schreibweiſen und Grflärungen find Goezevoet oder Ganzevoet, Gänfes 
uB, wegen eines Fehlers, ten Weſſel am Fuße und im Gange hatte, oder 
sansevort, Ganzefoort, weil Weſſel im Sinne feiner Zeinde nur ein hef⸗ 
iges Gaͤnſegeſchrei gegen die Kirde erhoben; feine Gegner hätten ihn alfo 
sansfortium sive Anserem valde clamosum genannt, Dieſe Erklaͤrung ift 
ffenbar hoͤchſt gefünftelt und führt gewiß nicht auf das Urſpruͤngliche; fie ift 
mr ein fräterer Scherz, und bat auch nur infofern einige Bedeutung. Sie 
zianert daran, daß fih aud an den Namen Duß, der ebenfalld Gans bedeus 
tet, äaͤhnliche Scherze knüpften, und in diefer Geſellſchaft Fönnte es ſich Weſſel 
vohl gefallen laffen. Huß und Weſſel waren Männer, welche die Ankunft des 
Sqcwanes vorbereiteten, der mit noch ſtärkerer Stimme die Kirche zur Frei⸗ 
heit weckte. Hierbei darf ich jedoch auch nicht unerwähnt laflen, daß Herr van 
Senden, früher Prediger in der Gegend von Gröningen, jest in Zwoll [Bers 
fafier einer gründlichen Geſchichte der Apologetik Grön. 1831 u. 41.), auf 
weine Anfrage wegen einiger Localitäten und namentlih wegen Gansfort die 
Griftenz diefes Ortes ganz leugnet und die Lesart Goesvoet (Bänfefuß, alfo 
Shimpfmwort wegen ded wadelnden Ganges) vorzicht. Gr beruft ſich dabei 
befonters auf Wiarda Oſtfrieſ. Geſch. II. 123. und Oudliedeun en gestich- 
ten van Groeningen door W. v. R. (van Ryn) p. 107. Indeß könnte doch 
früher ein Ort Gandfort exiſtirt haben, da fid ältere Schriftſteller fo beftimmt 
derauf berufen und felbft Die Lage angeben. Vielleicht war e& nur cin Pleiner 
Hef, ein Landgut, deflen Exiſtenz jegt fpurtos verſchwunden iſt. Ausführliche 
Grörterungen über die verfchiedenen Namen Weffels gibt Muurling in einer 
befondern Beilage zu f. Comment. de vit. Wess. p. 101 — 106, wo aud) Vie 
ganze Literatur angeführt iſt. cine Beftimmungen [deinen mir großentheils 
rihtig, nur darin kann ich ihm nicht beiftimmen, daß Weſſel nicht urfprünglid 
Johann geheißen, wie er doch durdgängig bezeichnet wird, fondern Weſſtl fein 
Eigeaname gewefen, und daß er ven Beinamen Magister contradictionum als 
nen ebrenvollen von Freunden empfangen babe. — Der Nam: Weffel 
fommt in Nieder» und Norddeutfchland bis auf dem heutigen Tag als Fami⸗ 
kenname vor. In Stralfund wirkte in der erften Hälfte des 16ten Jahrhun⸗ 
dertö ein hoͤchſft ehrenwerther Mann, Franz Meffel, eifrig und kräftig 
19* 
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fehlechten Scherzen mißbraucht wurde. Unter ben 

pflegte Weffel nach bamaliger Gewohnheit auch Baſilius g 

zu werben, weil Bafilius neugriechiſch ausgeſprochen mit Weſſ 
Ahnlichkeit hat!); manche ältere Schriftfteller berichten, Weſſ 
habe den Ehrennamen Bafilius in Griechenland ſelbſt von de 
berühmten Beffarion empfangen; wenn bier eine Thatfache y 
Grunde liegt, fo ift fie eher in Italien vorgefallen, wo Beſſe 
rion in der fpäteren Zeit feines Lebens einheimifh war?), Ent 
fich trug Weſſel auch noch zwei eigenthümliche Beinamen, ndm 
fich Licht der Welt (Lux mundi) und Meiſter des Widerſpruch 
(Magister contradictionis oder contradictionum), Daß ih 
ber erftere von eifrigen Verehrern gegeben wurde, wie einft be 
berühmteften Scholaftifern ihre glänzenden Ehrennamen , beda 
kaum der Bemerkung; ob aber der andere ihm von Gegner 
ertheilt ſey, tft in der neueren Zeit bezweifelt worden; man bı 
zog ben Ausdrud auf Weſſels Gabe, gut und Fräftig zu wide 
forechen, auf feine, allerdings gerühmte, Gewandtheit im Die 
putiren®); allein biefer Ableitung fcheint die Äußerung eine 
Freundes unferes Weffel felbft zu widerfprechen, aus weldı 


für die Einführung der Neformation, S. Zr. Weſſels, weiland Bürgerme 
fter v. Stralſund, Schilderung des Path, Gottesdienſtes — heraudgeg, v. 3ı 
ber, Straf. 1837. Mohnike Joh, Frederus, Stralſ. 18410. &. 22 u. 50 
Dröge Leben Zr. Weſſels bei Saftrom III, 316. 

1) So fen der Verf, der Effig. et Vit. Profess. Groning. p. 12. 

2) Cum enim Bessarion teste Jovio jam anno 143% in Italia vixerit 
atque anno 1439 ab Eugenio Papa creatus sit Cardinalis, debuerit Wes 
selus ante annum XV actatis in Graeciam abiisse: quod a vero abhorrei 
Effig. et Vit. p. 12. 

3) Eo Muurling in f. Comment. de Yit. Wess, p.23 u. 105. Waͤr 
diefe Deutung richtig, fo würde wohl nit aud der Plural Magister contra- 
dictionum, fondern nur der Singular Magister contradictionis, ſoviel all 
Magister contradicendi, in contradicendo vorfommen. Daß Weffel den Bei, 
namen urfprünglih im fdlimmen Sinne empfangen, fagt aud Hardenberg: 
Coepit tamen a malevolis et invidis Magister Contradictionis vocari: quo 
nomine postea omnes Academiae eum vocabant. Gndlid dient zum Beweis 
auch die Grabſchrift Weſſels, wo der Beiname Magister contradictionum nicht 
vorfommt, wohl aber der, unbezmweifelt ehrenvolle, Lux mundi. 





Jugend und frühere Bildung Weſſels. 293. 
srgeht, daß man ihn in ſchlimmem Sinne wegen feiner 
1 xienfucht, wegen feines Widerfpruchögeiftes gegen herr⸗ 
Hende Meinungen Meifter des Widerſpruchs nannte, Der Des 
Gen von Räldwid, Jacob Hoeck, nämlich fchreibt in fpäterer 
Beit an Weffel!): „Eines nur entnehme ich aus deinem Briefe, 
was nad) meiner Meinung einem großen Manne gar nicht ges 
ziemt, nämlich daß bu dich hartnaͤckig zeigft, und in allen beis 
zen Audfprüchen nach einer gewiffen Singularität fixebft, fo daß 
die Meiften glauben, bu wuͤrdeſt ganz mit Recht Meifter des Wis 
derſpruchs genannt. Und zweifle nicht, fehr Vielen gibt auch 
die Sonderbarkeit eines fo gelehrten Mannes, wie bu bift, Ans 
ſtoß.“ Dieb fey genug Über die Namen Weffels. 

Seine Eltern waren chrbare Bürgeröleute, fein Water 
ein Bäder, feine Mutter aus der angefehenen Familie der Clans 
ten?). Er verlor beide Eltern ſchon in früher Jugend und kam 
dann, wie früher Slorentius, wie fpäter Luther in Eifenady, 
unter die wohlthätige Fürforge einer reichen und burch weibliche 
Tugenden audgezeichneten Matrone, Dttilia oder Oda Clantes, 
die ihn mit ihrem einzigen Sohne erziehen ließ. Sie empfingen 
den Unterricht anfänglich in Gröningen, dann, weil diefer nicht 
zu genügen fchien, in ber damals weitberühmten Anftalt der Kle⸗ 
riter vom gemeinfamen Leben zu 3woll®), Schon 
in diefer erften Bildungdzeit feheint ſich Weſſel ausgezeichnet zu 
haben, was um fo mehr auf die Stärke feines Geifted fchließen 
läßt, da er mit Börperlichen Hemmungen zu kaͤmpfen hatte: er 
fitt an Blödfichtigkeit der Augen und hatte an dem einen Fuße 
einen verbogenen Knoͤchel?). Ohne Zweifel trugen biefe Um: 


1) Wesseli Opp. edit. Groning. p. 871. 

2) Mater aliqua cognatione attingebat familiam Clantorum. Har- 
denb. Dicfe Familie war auch nachmals in Gröningen von großem Anfchen. 
MRuurling ©. 6. 

3) Nam Schola illic videbatur aliguanto cultior quam Groningae, 
maxime in aedibus Fratrum. Hardenberg. 

4) Oculis nonnihil luscitiosis et altcro pedis talo nonnihil distorto. 
Hardenb. Gbenfo Effig. et Vit. p. 13. 
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ſtaͤnde dazu bei, feinem Geiſte eine innerliche Richtung zu gebiß 
und ihn in felbftftändiger Kraft gegen die Außenwelt zu befehl 





gen, Der Unterricht, den Weſſel bei den Brüdern des gemein 
famen Lebens empfing, war vermuthlich auf einen ziemlich en 
gen Kreis befchränkt, Erlernung des Lateinifchen, hauptſaͤqh⸗ 
ich aber Anleitung zur Kenntniß des Chriſtenthums aus be 
heil, Schrift und den Kirchenvaͤtern. Seine Lehrer entwidelten 
in ihm den Keim lebendiger Herzensfrömmigfeit und führten ihn 
zu apoftolifcher Einfalt und Strenge ber Sitten, ber Eifer fir 
Wiffenfchaft aber wurde durch diefen Unterricht wohl mehr ange: 
regt, als vollftändig befriedigt; die weitere Ausführung der bier 
empfangenen Grundlage durd) Aneignung pofitiver Kenntniffe | 
gehörte Weſſels fpdterer felbftändiger Thätigkeit an, wie er 
denn auch in manchen Stiden die Eigenthümlichfeiten eines 
Autobidacten zeigt. 

Wer Weſſels Lehrer zu Zwoll in den Anfangdgründen der 
Wiffenfchaft!) gewefen, ift nicht zu ermitteln. Die berühmten 
Stifter und Begründer des gemeinfamen Lebens waren damals 
fhon geftorben, Über den Mann dagegen, her hauptfächlid 
Weſſels innerfte Geiftesrichtung beftimmte, fowohl durch pofitive 
Einwirfung, ald durch eine in Weſſels Gemuͤth hervorgerufene 
Gegenwirkung, Binnen wir kaum im Zweifel feyn: ed war Tho⸗ 
mas von Kempen, Diefer lebte damals als Kanoniker auf 
bem, ungefähr eine halbe Stunde von Zwoll entfernten, St, 
Agnesberge, Er war, vorauögefeht, daß er felbft um 1380, 
Weſſel aber um 1420 geboren war, ungefähr 40 Jahre älter 
als Weffel, und wenn wir annehmen, daß Weffel damald den 
Zwanzigen fich näherte oder darin fland, Thomas aber demge⸗ 
mäß ungefähr ein Sechziger war, fo erhalten wir ein Alteröver: 
haͤltniß, welches zu der fogleich zu bezeichnenden gegenfeitigen 
Stellung Beider vollforımen paffen würde, Was nämlich diefe 
Stellung betrifft, fo ift zwar nicht anzunehmen, bag Thomas 
in der Schule des zwoller Bruderhaufes je Unterricht gegeben; 


1) In rudimentis artium, wie Hardenberg fast. 
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dieß würde ſich mit feinen näheren Pflichten und der ihm fo uns 
entbehrlichen befchaulichen Abgefchiedenheit nicht vertragen has 
ben !). Dagegen war ed natürlich, daß die ausgezeichneteren 
Fünglinge ber zwoller Schule mit ihm in Verbindung traten 
und wir wiſſen es auch fonft, daß Thomas ſtets bereit war, 
ſtrebſame junge Leute zu foͤrdern. Dieß wuͤrden wir mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit auch bei Weſſel vorausſetzen duͤrfen, ſelbſt ohne aus⸗ 
druͤckliche Zeugniſſe; aber es liegen nun auch folche vor?). Der 





1) Bergl. Muurlings Differt. über Weſſel S.9. Delprat Beil. 
©. 1341 — 142. 

2) Ein nädered Berhältniß zwifhen Weffel und Thomas von Kem- 
pen während des Aufenthalts des Eriteren in Zwoll und eine Einwirkung von 
Nefem auf jenen fegte idy bereits in der erften Auflage als hoͤchſt wahrſcheinlich 
voraus. Run habe idy aber audy ganz beftimmte Belege dafür. Ich bin naͤmlich 
unterdefien zum Gebrauch einer Handfhrift der mündner Bibliothek 
gelangt (Cod. Monac. 351. A. 163. Collectio Cumerariana T. I.), welde 
elle Lie biographiſchen Notizen und Fragmente über Weffel, die in der grün 
ainger und amſterdamer Ausgabe abgedrudt ſtehen, in fi faßt. Dieſe Hand⸗ 
färift Bann in dem betreffenden Theile — und es ift dieß, da fie fonjt noch 
vice Hardenbergiana in fi faßt, fogar fehr wahrſcheinlich — die Urſchrift 
Ab. Hardenbergs felbft ſeyn, jedenfall& aber ift es eine fehr alte in die 
erfte Hälfte oder Mitte des I6ten Jahrhunderts gehörige Abſchrift. Bei Ver⸗ 
gleichung des Handfhriftlihen und Gedrudten habe id nun gefunden, daß im 
gedrudten Text mehrere Stellen (offenbar abſichtlich) meggelaffen find, unter 
andern auffallender Weiſe gerade die, welche das Verhältniß Weffeld zu 
Thomas von Kempen berühren. Diefe Stellen enthalten auch ein hoöchſt 
bemerkenswerthes Zeugniß über die Abfaffung der Imitatio Christi durch Tho- 
mas. Darüber fpäter. Gegenwärtig will id nur auf das unmittelbar hierher 
Gehoͤrige aufmerffam machen und die betreffenden Stellen, da fic völlig unbe 
fannt und unbenugt iind, dem Leſer vorlegen. Es find deren zwei. Die eine 
if in ven zerftreuten Rotizen Hardenbergd über Weffel enthalten, bald 
nah Tem Bricfe des Wild. Sagarud und den Notizen über dicien Mann, 
Fol. 12 der Handſchrift, und lautet fo: Monstrabant gquoque illi viri [die 
Mine des Agnetenberges dem ib. Hardenberg] scripta plurima piissimi 
viri domini Thomae Kempis, cujus praeter plurima alia etiam extat opus 
anrenm de Imitatione Christi, ex quo libro Wesselus fatebatur se 
primum gustum verae Theologiae percepisse, eoque accensum, ut 
/,«ollas admodum adolescens pergeret, ut rudimenta artinm disceret si- 
mulque (ex intervallo) uteretur consuetudine piissimi patris Thomae, qui 
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aͤlteſte, auf Erzählungen von Zeitgenoſſen Weſſels fich figenkg 
Berichterſtatter, Alb. Hardenberg, erzählt und hierüber Kolgend 


bed. Thomas, der damals viele Juͤnglinge durch feinen Huf: 


anzog, uͤbte dieſe Wirfung auch auf Weſſel. Es war gerabe be $ 


Zeitpunct, da Thomas fein Buch von der Nachfolge Chrißt 
fchrieb, und Weffel (der demnach einer der früheften Zefer beir 


felben gewefen feyn muß) bezeugte, daß er aus diefem Buche bie: 


erſten räftigen Anregungen zur Froͤmmigkeit einpfangen, ba 
ed ihm eine Grundlage der wahren Theologie geworben. Ge 
eö nun, daß er dadurch mit beftimmt wurde, nach Zwoll zu ges 
hen, oder baß er, ſchon dort befindlich, das Buch las; er fuchte 
jegt mit Eifer auch ben perfönlichen Umgang bed Thomas, er 
fah ihn von Zeit zu Zeit!), wurde mit ihm vertraut?) und 


ging fogar mit dem Entſchluß um, ſich in bemfelben Klofter dem . 


Moͤnchsleben zu widmen. Da zeigte fich aber auch eine innere 


in Agnetano collegio Canonicus erat; quod Wesselus propterea reveren- 
ter colebat et nullo loco libentius, quam illic erat [folgt nun, was fi 
auch gedrudt findet]. Die andere Stelle licft man in der Vita Wesseli von 
Hardenberg, gleih zu Anfang, Fol. 14 der Handſchrift. Rachdem näme 
li von der Überfiedelung Weffels nad Zwoll die Rede war, quia Schola il- 
lic videbatur uliquanto cultior, quam Groningae, maxime in aedibns 
Fratrum — fährt dad Manufcript fort: Et attrahebat multos ad se 
fama optimi viri, fratris Thomae Kempis, qui ex aedibus fratrum se in 
proximum Coenobium, Montem $. Agnetis occultaverat, ubi multos pios 


libellos scripsit . . . Scribebat ea tempestate Thomas librum de Imi- : 


tatione Christi, cujus initium est: qui sequitur me etc. Futebatur au- 
tem MWesselus, se prima incitamenta pietatis ex illo libro percepisse, 
quo factum est, ut se insinuaret in intimiorem notitiam et famibarita- 
sem domini T’homae; co plane instlituto, ut in eodem coenobio vitam 
monasticam amplecteretur. Sed cum super ea re saepius cum T’homa 
dissereret /Fesselus, visus semper sibi est quaedam nimium supersti- 
siosa in ıllo coenobio animadıertere ; itaque cunctabundus omnia egit, 
deo haud dubie alio illum dirigente. Mun folgt wieder, was wir aud im 
Drud haben, jedoch in den Anecdoten, die fogleidy erzählt werden, auch wit 
einer unten zu bemerfenden Abrocihung. 

1) ex intervillo, wie Hardenberg bemerft. 

2) Hardenberg gebrauht den Ausdruck familiaritas. 
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homas über feine Lebensbeflimmung beſprach, wollte e8 ihm 
mner vorkommen, ald ob doch zu viel Abergläubifches unter 
en Brüdern bed Agnetenklofters fey; er betrieb daher die Sache, 
a Gott es anders mit ihm vorzuhaben fchien, zögernd und end⸗ 
ich fland er ganz bavon ab. Im ber That waren Thomas und 
Beſſel von Haus aus zu verfchieben, ald daß fie ganz biefelbe 
Bahn hätten wandeln können. Chriftlich fromm waren Beide, 
mb von biefer Seite konnte der Altere Thomas anregenb, erwärs 
mend, mild erleuchtend fehr tief auf ben jüngeren Weſſel wirs 
ken; auch in redlichem Eifer für die Wiffenfchaft kamen fie übers 
ein; aber dad Verhaͤltniß zwifchen Frömmigkeit und Wiffenfchaft, 
wifchen Sefinnung und Leben ftellte ſich bei Beiden fehr vers 
ſchieden. In Thomas übermog weitaus die fromme Hinge⸗ 
bung, er verfenkte fich mit unmwiderfiehlicher Neigung in die Bes 
trachtung göttlicher Dinge, er war, befchränkt auf die Schrift 
und einige fromme Bücher, unbefümmert um die Bewegungen 
der Syſteme auf den Märkten ber Wiffenfchaft, ohne Verlangen 
bie Eirchlichen Satungen umzugeftalten, völlig zufrieden, wenn 
a unter allen Beſchraͤnkungen ber Kirche die Gemüther für bie 
kiebe Sotted gewinnen konnte, In Weffel dagegen, ohne der 
Herzensftömmigkeit Eintrag zu thun, überwog der Durft nach 
Erfenntniß und der Zrieb bes Handelns: er wollte ſich alles 
Biffenswürdige, was die Zeit barbot, aneignen, er lernte Spra⸗ 
hen, wechfelte Syfteme, bewegte fich rüftig in der Welt, bis: 
putirte, kaͤmpfte, widerfprach den herrfchenden Meinungen und 
brannte vor Begierde, verbeffernd und umgeftaltend in den ver: 
berbten Zufland der Kirche einzugreifen. Mit einem Worte: 
Thomas war ein gottinniger, hingebender, Eindlicher Geift, 
Weffel ein felbftändig forfehender, männlicher, reformatorifcher. 

Diefer reformatorifhe Sinn Weffels, vermöge bef- 
fen er fpäter die haracteriftifhen Worte fchrieb: „Der wahre 
Weiſe möchte gern alle Reihe und Völker in einen befferen, 
gluͤcklicheren Zuſtand umbilben?), wenn bie Lenker und Fürften 


1)... in beatum statum re/ormares. Die Etelle findet ſich Scal. 
Medit. I, 4. Opp. ed. Groning. p. 197. 


Feen er VERWUBLDOLERTENTWOTGEEI zu hal 
einige fehr denkwuͤrdige Züge überliefei 
wir gefehen ?), ein großer Marienverel 
jungen Weſſel zu befonderer Verehrung 
derte, erwiederte dieſer: „Vater, wa 
lieber zu Chrifto, der doch alle Mühfeli, 
zu ſich ruft 2“ Nicht minder war Thi 
allem Aſcetiſchen, fo auch im Faften, u 
andern Jünglingen Weſſel ermahnte, ı 
Antwort: „Gebe Gott, daß ich ſtets rei 
fafte von Stnden und Laftern.” Sch 
Anfägen zeigt ſich Weſſels Oppofition 
funder fie geht nicht vom Ungfauben, fo 
ten, teineren und fteieren Glauben aus, 
negativ, fondern zugleich pofitiv, Dieß 
ſchaͤtzen, denn er ſelbſt Hatte ja jenen inn 
Ynglings Seele Pflanzen helfen, Ja nı 
erzählt der Berichterftatter *), „als er dieſ 


1) Ommino, habehat Wemselis. a puero se 
iv ab omni superstitione ahhorreret. Hard, 
seli au Anfana 


rdenhara vn. - 
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th in Verwunderung und nahm bavon Beranlaffung, Dans 
in feinen Schriften zu dndern, was jetzt weniger Spuren 
fäplichen Aberglaubens an ſich trägt.” Es wäre immer denk⸗ 
„ daß der freifinnig fromme Juͤngling auf den gereiften, aber 
kerlich beengten Dann ſolchen Einfluß geuͤbt, und fo der uns 
feinen Augen beginnende entfchiedenere Proteftantismus auf 
omas felbft zuruͤckgewirkt hätte, in welchem Falle wir es dem 
ffel mit zu verdanken haben würden, daß namentlich das 
ich von der Nachfolge Chrifti reiner von manchen Beftands 
ilen des damaligen Katholilismus ift, als andre Schriften des 
omas; aber wenn hiermit auch der Ruͤckwirkung Weffeld auf 
ten geiftlichen Vater zu viel zugefchrieben feyn follte, immer 
iht ung boch das uͤbrig, daß Thomas den jugendlichen Weffel 
Hin feinem Widerſpruch zu wuͤrdigen wußte und gelten ließ, 
Dabei war Weffel in feiner beginnenden Oppofition, ges 
e weil fie auf lebendiger Frömmigkeit ruhte, nicht eng und 
xig, fondern frei und unbefangen. Er ließ ſich auch etwas 
em Sinn nicht gerade Entfprechendes gefallen, wenn es nicht 
Weſen betraf. Er machte die Sitten der Brüder vom ges 
infamen eben, fo weit eö feine Lage forderte, mit, ließ ſich 
ven Scheitel ſcheeren und trug bie bei den Schülern gewoͤhn⸗ 
ve Kleidung mit einer Kapuze!). Von feinem Leben in Zwoll 
x wiffen wir noch Folgendes. Die Brudergemeinfhaft zu 
soll war, nachdem ſchon eine Zeit großer Blüte während ber 
hrioirfamfeit des Joh, Cele (+ 1417) vorangegangen ?), 
onders feit dem I, 1415, da ihr Dietrih von Herren 
fand, in frifher Aufnahme: es ſchloſſen ſich ihr viele Laien 





niratus est; et sumpta occasione quaedam in libris suis mutavit, 
ze nunc minus habens humanae superstitionis. 
1) Paulus Prlantinus, cin Freund und Berehrer Weſſels, ſagt 
keinem Gpicedium auf denfeiben: 
Tunc ibat simplex nimium, tectusque cucullo, 
Et circum corpus pendebat Juten vestis 
Horreus, et totos texit velamine vultus. 
2) ©. darüber Deiprat S. 32 ff. 


2 
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derſelben ſeinen Ermahnungen Gehoͤr geben wollten“ — di 
Sinn, der Grundzug Weſſels, zeigte ſich ſchon in feiner da 
ligen Lebensperiode. Er hatte „von der Knabenzeit an ſtets 
was Beſonderes, allem Aberglauben innerlich Widerſtreb 
des !).” Dieſer eigenthuͤmliche Geiſt Weſſels offenbart fich «a 
in feinem Verhältniffe zu Thomas, ja er ſcheint fich ge 
dem, fonft fo verehrten, Thomas gegenüber in dem Juͤngli 
um fo bewußtvoller entwidelt zu haben. Es find und ba 
einige ſehr denkwuͤrdige Züge überliefert 2), Thomas war, 
wir gefehen ?), ein großer Marienverehrer; als er nun auch 
jungen Weſſel zu befonderer Verehrung der h. Jungfrau auf 
derte, erwieberte biefer: „Vater, warum führft du mich n 
Hteber zu Chrifto, der doch alle Mühfelige und Beladene fo gi 
zu fi ruft?” Nicht minder war Thomas fehr eifrig, wie 
allem Afcetifchen, fo auch im Faſten, und da er auch hierzu 
andern Zünglingen Weffel ermahnte, warb ihm von diefem 
Antwort: „Gebe Gott, daß ich ſtets rein und nüchtern lebe ı 
fafte von Sünden und Laſtern.“ Schon hier in diefen er 
Anfägen zeigt fich Weſſels Oppofition als eine dchte und 
funde: fie geht nicht vom Unglauben, fondern von einem ti 
ren, reineren und freieren Glauben aus, und ift daher nicht E 
negativ, ſondern zugleich pofitiv. Dieß wußte auch Thomas 
fhäßen, denn er felbft hatte ja jenen innerlichen Glauben in 
Juͤnglings Seele pflanzen helfen. Ja noch mehr. „Thoma 
erzählt der Berichterftatter*), „als er dieſes und Ähnliches hoͤ 

1) Omnino habebat \WVesselus a puero semper aliquid peculi 
quod ab omni superstitione abhorreret. Hardenberg in der Vita W 
seli zu Anfang. 

2) Bon Hardenberg in feiner Vita Wesseli. Die gedrudte 2 
gabe nennt aud bier den Namen des Thomas nicht, fontern fpridt nur 
einem valde religiosus monachus. Aber in der Urſchrift it Thomas 
nannt, und zugleich paffen die Xußerungen fo vollkommen in den Rund 
Thomas, daß ich an der Richtigkeit diefer Angabe nit einen Augenblick zwe 

3) ©. oben ©. 137. 

4) Auch diefe, hoͤchſt merkwürdige Stelle findet fib nur im Maı 
feriptz fie lautet dort fo: Talia multa cum ex ipso audiret Thom 
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ieth in Verwunderung und nahm davon Beranlaffung, Mans 
8 in feinen Schriften zu ändern, was jeßt weniger Spuren 
nfchlichen Aberglaubens an fich trägt.” Es wäre immer denk⸗ 
e, daß ber freifinnig fromme Juͤngling auf den gereiften, aber 
ſterlich beengten Dann ſolchen Einfluß geübt, und fo der uns 
: feinen Augen beginnende entfchiedenere Proteftantismus auf 
yomas felbft zuruͤckgewirkt hätte, in welchem Falle wir e8 dem 
zeſſel mit zu verdanken haben würden, daß namentlich das 
uch von ber Nachfolge Ehriftt reiner von manchen Beftands 
eilen des damaligen Katholilismuß ift, als andre Schriften bes 
bomas; aber wenn hiermit auch der Ruͤckwirkung Weſſels auf 
men geiftlichen Bater zu viel zugefchrieben feyn follte, immer 
eibt uns doch das uͤbrig, daß Thomas den jugendlichen Weſſel 
ich in feinem Widerfpruch zu würdigen wußte und gelten ließ. 

Dabei war Weffel in feiner beginnenden Oppofition, ges 
de weil fie auf lebendiger Frömmigkeit ruhte, nicht eng und 
zrrig, fondern frei und unbefangen. Er ließ fi) auch etwas 
inem Sinn nicht gerade Entfprechende3 gefallen, wenn es nicht 
8 Mefen betraf. Er machte die Sitten der Brüder vom ge: 
einſamen Leben, fo weit es feine Zage forderte, mit, ließ fich 
inen Scheitel feheeren und trug die bei den Schülern gemöhn= 
he Kleidung mit einer Kapuze!). Von feinem Leben in Zwoll 
er wiflen wir noch Folgendes. Die Brudergemeinfhaft zu 
mol war, nachdem fchon eine Zeit großer Blüte während ber 
hrwirkfamkeit des Joh. Gele (+ 1417) vorangegangen ?), 
fonders feit dem J. 1415, ba ihr Dietrich von Herren 
rftand, in frifcher Aufnahme: es ſchloſſen ſich ihr viele Laien 


Imiratus est; et sumpta occasione quaedam in libris suis mutavit, 
ıae nunc minus habent humanae superstitionis. 
1) Paulus Pelantinud, ein Freund und Verehrer Weſſels, fagt 
ı feinem GSpicedium auf denfelben:: 
Tunc ibat simplex nimiom, tectusque cucullo, 
Et circum corpus pendebat lutea vestis 
Horreus, et totos texit velamine vultus. 


D ©. darüber Delprat &, 32 ff. 
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an, es wurden Kleriker als Unterlehrer und Fuͤhrer der 

laren angeſtellt, unter denen uns beſonders Johann von A 
dernach genannt wird, bie Zahl der Bruͤder und Schüler we 
fo groß, daß fie verfchiedene Häufer bewohnen mußten !). Weß 
fel wohnte mit ungefähr fünfzig Schülern in dem fogenannten 
Heinen Haufe, welches damald Rütger von Doetenghen 
als Procurator trefflich verwaltete. Sein Stubennachbar, mil 
dem er durch ein Wandfenfter ſprechen konnte, war ein fromme 
Juͤngling, Johann von Köln, ber früher ein wackerer Mes 
lee und Goldſchmied gewefen, jetzt aber nach Zwoll gekommen 
war, um fich unter ber Leitung Dietrich8 von Herren dem ins 
nerlihen Leben zu wibmen?). Wie einft der junge Thomas von 
Kempen durch das Beifpiel des eifrigeren Stubengenoffen Aus 
nold von Schönhofen in ber Frömmigkeit gefördert wurde, ft 
wurde e8 jebt Weffel durch Johann von Köln; Meffel belehrte 
dieſen in wiffenfhaftlihen Dingen und empfing dafür von ihm 
Anregungen in der Gotteöfurcht und Gottesliebe®). Uberhaup 
war bamald ein Verein waderer Sünglinge in Zwoll *) und 
nicht lange nachher lebte hier auch jener Heinrih von Alt 
mar), dem bie nieberländifche Bearbeitung bed Reineke 


1) Bergl. die neuen Mittbeilungen über mehrere Zraterbäufer aus Hand 
fäpriften der Koͤnigl. Bibliothet im Haag von Delprat in Kift u. Ronaars 
firdenbift. Archiv B. 6. ©. 277 ff. Hier heißt es S. 285: Ao. D. 1415 
foit videre Suollis [sub Theodorico de Herxen] in domo clericornm au 
rea tempora, quin ibi ipsa florchat et decorabutur optimis fratribus, 
Odor sanctitatis per totam terram diffundebatur. Multi tum fuerunt viri 
seculares etiam et clerici subinonitores scolarium. Inter alios Joh. de 
Andernaco, qui fwit positus ad regimen juvennm im domo vicina. — ©, 
aud) Append. ad Chron. Montagnetanum c. 20. 

2) S. die angeführten Beiträge von Delprat a. a. D. &. 295. 

3) Eben. S. 296: \Vesselus dacuit Johannem scientiam, Johannes 
vero, cum esset totus fervens ad Deum, docuit Wesselum timorem & 
amorem Dei. 

4) Ebendaſelbſt: Sic ergo tunc ornata erat parva domus (worin g6 
rade Weffel wohnte) juvenibus bonis, unde magnus fructus pervenit in 
scola Suollensi. 


5) Vergl. darüber die Bemerkungen von Delprat & a. D. &, I. 
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uchs zugeſchrieben wird, eines Gedichtes, deſſen humoriſtiſche 
ſolemik gegen den Klerus und manche Kircheneinrichtungen zu 
er Tendenz ber Freifinnigen'unter den Brüdern vom gemeinfas 
von Leben wohl paflen würde, 

Weſſel unterrichtete ſchon in diefer Zeit nicht bloß den 
ehann von Köln, fondern auch andre junge Leute, Man pflegte 
mals zu Zwoll aus der Zahl der Scholaren felbft Unterlehrer 
3Zubmonitores oder Lectores) zu wählen. Ein folcher wurbe, 
a er fich frühe auszeichnete, auch Weſſel; er war Lector ber 
ritten Klaffe!), Zwar wird hierbei gerühmt, daß fich Weſſel 
iefer Auszeichnung nicht überhoben, fondern ſich, wie der Ge: 
inafte, allen Ordnungen und Übungen bed Haufes gefügt und 
en Proeurator auch in außeren Dienftleiftungen unterftügt has 
e*); aber zugleich erfahren wir auch, daß er, feiner eigenthüms 


6 wäre derfelbe Henrid van Aldmar, der nachher wurde „ſcholemeſter 
M tuchtlerer des eddelen dogentlifen worft uf Heren Hertoghen von Lotryn⸗ 
en.“ S. Ebert bibliogr. Zericon Rro. 18834. und Zac. Grimm in der 
Kai. zum Reinhart Zube, Berl, 1834, S. 175— 177. So lange Heinrich 
.A. unter den Brüdern zu Zwoll lebte, war er Custos horologii et con- 
ssor sororum. Delprat a. a, D. S. 295. In der That wäre c# merk 
irdig, Lie Imitatio Christi und den Reineke Fuchs auf dem naͤmlichen Boden 
ifamımen zu finden, die, fo himmelweit verſchieden fie find, doch darin übers 
kommen, daß ihr Geift dem äußerlihen Wefen in der Frömmigkeit entgegen 
jegt iſt, nur auf ber einen Seite mit tief ernfter Innerlichkeit, auf der ans 
a mit beiterem Spott, 

1) Schon Hardenberg fagt im Leben Weſſels: Coepit publice ado- 
centiam instituere, et sese exercere eudem opera. Auch im Epicedion 
Paulus Pelantinus wird Weſſel bezeichnet als in Swollis puero- 
m exercitor unus, Während er noch auf tem Gymnaſium gewefen und kei⸗ 
a Bart gehabt. un erfahren wir aber auch nod aus den neuen Beiträgen 
a Delprata,a D. ©. 295 das Genaueres \WVesselus, qui cum prius 
isset primarius vel secundarius [Schüler der 1ften oder 2ten Klaſſe] Suol- 
asis, propter ingenium suum et studium factus erat Zector tertiario- 
im, et ita fuit ia parva domo, sed habitu nostro cum juvenibus. 

2) Ebend. S. 296. Es heißt, Weſſel ſcy gewefen sicut minimus eo- 
m, und habe dem Precurator Rütger geholfen, cum de sero [von Motten] 
o juvenibus faceret collationem. [Collatio hier natürlih Mahlzeit; Müts 
T beforgte auch dad Eſſen, &. 295.) 
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an, es wurden Kleriker als Unterlehrer und Fuͤhrer ber € 
laren angeſtellt, unter denen uns beſonders Johann von 
dernach genannt wird, die Zahl der Bruͤder und Schhie 
fo groß, daß fie verfchiedene Häufer bewohnen mußten !). $ 
fel wohnte mit ungefähr fünfzig Schülern in dem fogen 
Heinen Haufe, welches damals Rütger von Doeten 
ald Procurator trefflich verwaltete. Sein Stubennadber, 
dem er durch ein Wandfenfter fprechen konnte, war ein 
Süngling, Johann von Köln, ber früher ein wadıre 
ler und Goldſchmied gewefen, jegt aber nad Zwoll gefomm 
war, um fich unter ber Leitung Dietrichs von Herren dem 
nerlihen Leben zu widmen?). Wie einfl der junge Thomas 
Kempen durch das Beifpiel bed eifrigeren Stubengenofjen 
nold von Schönhofen in der Frömmigkeit gefördert wınte, 
wurde es jebt Weffel dur Johann von Köln; Weſſel beie 
dieſen in wiffenfchaftlihen Dingen und empfing baflır von 
Anregungen in der Gotteäfurcht und Gottedliebe 3). Über 
war bamald ein Verein waderer Zünglinge in 3mwol *) 
nicht lange nachher lebte hier auch jener Heinrich von Al 
mar), dem bie niederländifche Bearbeitung des Reinck 





1) Vergl. die neuen Mittheilungen über mehrere Yraterhäufer aus $ 
ſchriften der Koͤnigl. Bibliothek im Haag von Delprat in Kiſt u. Ker 
kirchenbiſt. Archiv B. 6. 8.277 ff. Hier heißt 6 S. 285: Ao. D. 
fuit videre Suollis [sub Theodorico de Herzen] in domo clericorem 
ren tempora, quin ibi ipsa florchat et decorabutur optimis fratnkes 
Odor sunctitatis per totam terram diffundebatur. Multi tum fuerost Br 
seculares etiam et clerici subrnonitores scolarium. Inter alios Joh A 
Andernaco, qui fiit positus ad regimen juvennm in domo vicina. — & 
aud) Append. ad Chron. Montagnetanum c. 20. 

2) S. die angeführten Beiträge von Delprata. a. D. &. 295. 

3) Ebent. ©. 296: \Vesselns docuit Johannem scientiam, Johaxze? 
vero, cum esset totus fervens ad Deum, docuis Wesselum timorem d 
amorem Dei. 

4) Ebendafelbft: Sic ergo tunc ornata erat parva domus (wort P 
rade Weffel wohnte) juvenibus bonis, unde magnus fructus pervesi 
scola Suoliensi. 


5) Bergl. darüber die Bemerkungen von Delprat a. a. D. &% 





Zuge ub frahee Beten; Bickeis. 303 


mberö im Rampfe der iraen Stediager sogen Dirranbic umb 
. Bis ind fintzebate Sctrheantert dincia du dreten Te Fricien 
Kine höchſ merfwürtige Reti;, die und Aura! Spivins gie!) 
‚ nicht leicht umwerbeiranhe:e Preeker ia ihrer Mitte, weil Re, 
mg auf die Keufchbeit ihrer Frauen baltend, glaubten, die 
helofigfeit gebe notbwendig zu aaderm Unfug Anlass. Dielen 
geſtammten friefiichen Freiheitsgeiſt finten wir, auf das kirch⸗ 
be und wiflenfdyuftliche Gchiet übertragen, auch bei Beifel, 
Dar entbedt man in feinen Schriften feine deutlichen Spuren 
ber befonbern Liebe zu feinem Geburtsland und jeinen Lands⸗ 
wen*), allein deſto mehr icheint Tie That dieſelbe zu bezeu⸗ 
u, indem er für den Schluß ſeines Lebens keinen licberen Ort 
BRube und des flillen gemüthlichen Wirkens wußte, als jein 
nterland, 


Borerft haben wir nun zu ſehen, wie Weſſel ins Ausland 
ng, um feine Etudien weiter zu verfolgen, Er begab ſich 
mächft auf bie Univerjitäat Köln. Dazu mag er eine bejons 
we Beranlaflung gehabt haben; es befand jih in Köln eine 
aflalt für Studierende, die Kaurentiusburfe, die ein Gröninger, 
biher Profeffor der Theologie in Köln war, Doctor Laurens 
bs geftiftet hatte; in dieſe konnte Weſſel als geborner Grönin: 
gr um fo leichter aufgenommen zu werden hoffen, wie ed denn 
uch ohne Schwierigkeit gefhah?). Bielleicht aber wurde Weſ⸗ 
— — 

Bit auch Materialien lieferte, unter ſ. Declamationes aufgenommen. Bergl. 

Argentor. t. I. p. 597. 

i 1) An ter argef. Schrift de Statu Europae sub Friderico III. 
Be. XXVII. Es ift hierbei in der That auffallend, dap unter ten refors 
Beterifchen Gedanken Weſſels, was fo nahe lag, nicht aud cine Bezichung 
Wim Gölibat vorkommt. Cr felbft war zeitlebens unverbeiratbet. 

2) Er erwähnt zwar die Frisones, aber nur in einem Beifpicle und auf 
ie vollig indifferente Weife. De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. +30. 

3) Receptus est in Collegium, quod Bursam Laurentii vocwt, co 
md a Magistro nostro, Doctore Theologo, Laurentio Groningensi fun- 
km sit. Erat is Pastor Groningae ad $. Murtinum, sed cum ordina- 
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ſel überhaupt ſchon durch den Ruf ber Univerſitaͤt Köln am 
zogen, welche damals zwar fon von ihrem Höhepunct hem 
gefunten war, immerhin aber noch eines bedeutenden An 
hend genoß. 

Um zu fehen, wie Köln auf Weffel wirken mußte, koͤnm 
wir nicht umhin, auf den damaligen Zuftand diefer Hochichu 
ebenbamit aber auch auf ihre frühere Gefchichte einzugehen, 

Köln ift im Laufe des Mittelalters, wo nicht die merkwi 
digfte, fo doch eine der merfwürbigften Städte in deutfchen & 
den. Es ift eine Völkerftadt, fehon von den Römerzeiten | 
groß und mächtig, in alle Bewegungen der den Rhein bewi 
nenden Stämme und in die bedeutendften Kämpfe des beutfd 
Reichs verflochten, ein Sammelplatz alles deffen, was bie m 
lere Zeit characterifirt, im Guten wie im Schlimmen. $ 
vornehmlich, in dieſem beutfchen Venedig, concentrirte ſich 
les, was fich feit dem 12ten Sahrhundert längs dem herrlid 
Rhein in Kunft und Wiffenfchaft, in Handel und Mandel, 
kirchlichem und bürgerlichen Leben regte !). Köln war ber € 
des maͤchtigſten deutſchen Kirchenfürften, desjenigen, ber I 
Kaifer zu kroͤnen pflegte und faft immer ald NRathgeber in nd 
fler Nahe des Thrones fland, es war ein Hauptmittelpunct | 
aufftrebenden deutſchen Buͤrgerthums, das ſich ebenfo thaͤ 
zeigte in allen Gewerben des Friedens, als ruͤſtig und ſiegre 
im Kriege, eine der erſten Handelsſtaͤdte, ein maͤchtiges Gl 
der Hanſa, eine Wiege jeder Kunſt, vornehmlich der Bauku 
und Malerei, und eine Pflanzſtaͤtte der Wiſſenſchaft, die weni 
ſtens vorübergehend hier das Höchfte leiflete, was zu diefer 3 
in unferm Vaterlande gefhah, In Köln begegneten fid | 
fpisfindigfte Scholaftif und die andachtigfte Myſtik, die fireng 
Orthodoxie und die fühnfte Härefie, die dußerfte Devotion u 
firchliche Gefeglichkeit des Moͤnchthums und der ungebunben 


rius esset Professor Theologiae in Academia Coloniensi, plarimum il 
residebat. Jlardenb. 
1) S. Band 1. &. 310 u. 11. 
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rtinomismus kirchenfeindlicher, ſchwaͤrmeriſcher Parteien?). Es 
w hier das ruͤhrigſte Treiben nad) Außen, das buntefte Gemiſch 
: Inneren, boch immer zufammengehalten durch die Macht 
3 National = und Bürgergeiftes und der in unmittelbarer Nähe 
waltig herrfchenden Hierarchie. 

Eine Univerfität konnte in Köln, fo Tange dieſes frifehe Les 
n blühte, wohl gedeihen; aber mit der allgemeinen Bedeutung 
Ans fehen wir auch die der Univerfität finfen, während fich die 
ildung nun andere Eige auffhlägt. Über Entftehung, Ein: 
htung und Verfall der Univerfitat Köln iſt im Wefentlichen 
‚lgendes zu bemerken. 

Bereitd vor ber Stiftung einer eigentlichen Univerfität bes 
nb fich eine bedeutende theglogifhe Schule in Köln. Schon 
nocenz II], (+ 1216) gebenft in einem feiner Briefe der koͤl⸗ 
r Magiſter, und der Erzbifchof Sifried gab in einem Diplom 
m Jahr 1285 die Erlaubniß, in Köln die theologifhen Stu: 
n zu machen, An diefer Schule hatte der umfaffendite Ges 
ırte feiner Zeit, Albert ber Sroße (+ 1280), und bald nach 
n der fcharffinnige Urheber einer neuen philofophifch = bogmatis 
en Denkweife, Johann Duns Scotus (F 1508) gelehrt, 
ed hatte hier dad Vorbild fcholaftifcher Theologen Thomas 
n Aquin großentheild feine Bildung empfangen; alfo der 
ifter einer großen theologifchen Partei des Mittelalters hatte 
r feine Laufbahn geendet, der Stifter der andern war von hier 
gegangen, Durch die große Bedeutung der theologifchen Wil: 
ıgsanflalt an diefem Bifchofsfige wurden Manche veranlaßt, 

Stiftung der Univerfität in eine frühere Zeit zu feßenz dieß 
nicht ganz unrichtig , infofern man das Vorhandenſeyn einer 
yeutenden vielbefuchten Schule, felbft von einer einzigen Ka: 
tät, auch fehon ein Studium generale oder im damaligen Sinn 
ve Univerfität, Gefammtheit, Corporation von Lehrern und 
chuͤlern nennen konnte; fürmlich aber und nach dem jetzt ges 

1) Man kann auf dad damalige Köln anwenden, was Tacitus von Rom 
gt: Urbs, quo cuncta undique atrocia conluunt celebranturque. Annal. 
v, 4. 

uumann Reformatoren I. | 20 
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woͤhnlichen Sprachgebrauch wurde bie Uniberſitaͤt geſti 
Jahr 1388, wo Urban VI. in einem von Perugia aus 
nen Diplom die neue Hochſchule mit allen Rechten und 
gien des pariſer Univerſal⸗Studiums ausſtattete '), 
Die Einweihung der neuen Univerſitaͤt fand am 22ſten 
cember 1588 Nachmittag um 3 Uhr bei zahlreicher V 
lung bed Klerus, der ftädtifchen Bürgermeifter und der vo 
fen Bürger im Domcapitel=Haufe Durch Rebe und Vorleſung 
päpftlichen Stiftungöbulle flatt. Hierbei waren auch einige 
toren aus Paris, unter denen mehrere geborene Kölner, g 
wärtig; bie koͤlner Univerfität ward demnach ald eine Tod 
ber parifer Hochſchule begrüßt, wie fie hinwiederum 
Mutter der unter Martin V. von dem Herzoge Sohann IV. 
4425 oder etwas fpäter errichteten löwener und ebenfo ber 1 
geftifteten trierfchen Univerfität ward, Die erfte feierliche 
nung der theologifchen Vorlefungen, ebenfalls im Domcapith 
Haufe, fiel auf den 17ten Januar 1389. Der erfte Rector wg 
Theodor von Kerkering aus Münfter,- Doctor der Theologie 
früher Profeffor in Prag, der erfte Decan der theologifchen 3 
cultät Zohann de Urbaria, Domherr zu Köln. Die a di 
Bürgermeifter von Köln waren die befländigen Provifored dg 
Univerfität. Der Rath und die Bürgerfchaft thaten Vieles y 
beren Audftattung und Erhaltung. Indeß konnten fie nicht | 
led beftreiten. Auf ihre Bitte verlich Bonifacius XX. von in 
bem ber in Köln eriftirenden 11 Stifter der Univerfität eine Pol 
bende; dieſe 11 Präbenden wurden an beflimmte Sacultäten um 
Lehrftühle gefnüpft und hießen Praebendae primae gratiae 
Sie betrugen in verfchiedenen Abftufungen zwiſchen 1000 un 
600 Thaler jegiger Währung. Später unter Eugen IV. Famg 
noch 11 Präbenden hinzu, welche Praebendae secundae grei 
liae genannt wurden; auch wurben in der Folge der Univerfitä 
von den Papften noch andere Privilegien und Vortheile bewilligt 
Der Univerfität fland, wie gewöhnlih, ein Rector, jeber Fa: 





1) Bergl. Bulaei Hist. Universit. Paris. t. IV. p. 635 — 637. 
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Kt ein Decan vor; bad Mecht, den Rector zu vertreten, kam 
u Decan ber theologifchen Bacultät, als ber erften Würde nach 
u Rector, zu. Die Univerfität hatte ihre eigene Gerichtöbars- 
t, die der Rector ausübte, Die Papfte, welche die Studierenden 
> Geiftliche angefehen wiffen wollten, entzogen fie zuerft den ges 
Ihnlichen Civil⸗Behoͤrden. Peinliche Fälle aber mußten, wenigs 
ns ſpaͤter, vor dad weltliche Gericht gebracht werden. Die theo⸗ 
jifche und philofophifche Facultät waren ſtets am ftärkfien, die 
bicinifche am ſchwaͤchſten befegt. Die theologifche Facultät zählte 
; Doctoren !), bie fi) in Doctores de concilio und extra 
neilium eintheilten, und 20 Kicentiaten, die philofophifche 
; Doctoren, die mebdicinifche 6 Doctoren und 2 Licentiaten, bie 
aflifhe auch urfprünglih nur 6 Doctoren, fpdter mehrere. 
ie theologifche Facultät war noch befonders mit vielen und ſchoͤ⸗ 
n Socalitäten und andern Bortheilen ausgeftattet und hatte auch 
burch ein großes Gewicht, daß fie den ganzen Klerus flr das 
zbisthum Köln bildete 2). 

An die Univerfität fchloffen fi) in Köln mehrere Borbereis 
ıgsanftalten in Burfen ober fogenannten Gymnafien an; fie 
nben unter ber Aufficht des Magiflratd und ber Decane ber 
<ultäten und waren überhaupt mit ber Univerfität, namentlich 
t der Facultät ber Artiften, organifch verbunden. Unter biefe 
gmnafien gehörte auch die Laurentiusburfe, gegründet 
‚#0 von Laurentius Berungen aus Gröningen, Licentiat ber 
yeologie und Domherr in Köln. Diefe Stiftung war ed, in 


1) Buläus a. a. O. gibt nur 12 Mitglieder der theologiſchen Zacultät 
o Diefe Berſchiedenheit iſt wahrfcheinli fo zu erklären, daß fi nur 12 
vetoren in dem Goncilium (in dem Senat oder der eigentlidh berathenden und 
rigirenden Zocultät der Theologen), die übrigen aber extra concilium befan« 
n. Bielleicht könnte auch anfänglidy die Zahl geringer geweſen feya, und 
% in der Folge fich auf 26 vermehrt haben, doch ift die andere Grölärung 
w Gehe wahrſcheinlicher. 

2) &. über dieß Alles Zranz Joſ. von Bianco Berfah einer Geſchichte 
ver ebemal. Univerfität und ter Gymnaſten der Stadt Köln, Köln 1833, drei 
Tbeile; zwei Theile Geſchichte, dritter Shell Urfunten. 3.1. &. 10 — 22. 

20 * 
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die Beſſel bei feiner Ankunft in Köln eintrat). Da kiei 
verfizar Köln ans einer Erweiterung ber fdyon vorhandenen 
loſopbiſch⸗ theolegiiben Schule erwachſen war, fo hatten bie WW; 
cultãten der Iheolegie und ber freien Kuͤnſte ein entſche 
Ubergewicht über die beiden antern, befonders bie thesl: 
weile, da jede Facultät nicht nur einen Decan, fonben 
einen eigenen Eenat batte, burd einen Senat von min 
zwoͤlf, vielleicht auch mehr?) Mitgliedern repräfentirt 
während die Eenate ber andern Facultäten , befonders be 
bicinifchen weit minder zahlreid) waren. So berrfchte ah ii: 
Köin, felbfi vermöge der Berfaflung, die Theologie; MM, 
waren bie meiften Lehrer beflimmt, um fie fammelten kA: 
zahlreichften Echüler, und noch längere Zeit war Köln nz 
Paris und Prag für Philofophie und Theologie die beruht 
Hochſchule des Feſtlandes, auf welcher faft alle Männer frhe 
ben, bie fi) in den genannten Fächern in jenen Gegenten de 
vorthaten. Indeß war bei tem fireng kirchlichen, flotariän. 
Character der Zheologie, bie hier gelehrt wurde, biefed Bortar 
fhen ter theologiſchen Facultät etwas Bedenkliches, es 

für die allgemeine wifjenfchaftlihe Fortbildung hemment v 
niederdruͤckend; bie Univerfität blieb bald hinter den höheren Im 
forderungen bes Zeitalters zurüd, es feste ſich hier mehr u 
mehr, und zwar gerade im Gegenfab gegen bie freieren 
ſtiſchen (Zauler u.a.), gegen Lie kuͤhn pantheifiifchen (Eduf 
und gegen bie häretifh oppofitionellen Richtungen (Beghanc 
Brüder des freien Geifted), der flarre, dunkle, unduldfan 
Geiſt eines leblos gewordenen, aber befto verfolgungsfüchtigne 
ſcholaſtiſchen Dogmatismus feft, den wir in feiner ganzen Sub 
heit unmittelbar vor der Reformation in dem Kampfe Reuchiab 
mit den Kölnern hervortreten fehen. Köln wurde die Hauptme 
derlaffung der Inquifitoren in Deutſchland, von hier gingen de 
meiften Berfolgungen der freier Gefinnten, von bier ging, we 
1) Bergi. über diefelbe und die andern Gymnaficn und Burfen Biest! Ä 


a. a. D. S. 22 — 23. 
2) Siche oben S. 307 Anmerk. 1). 









Jugend und frühere Bildung Weſſels. 309 
früher gefehen ), am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
ı die berüchtigte Anweifung zur Fuͤhrung und Entſcheidung 
Herenprocefie, der Malleus Maleficarum,, aus. Auf diefe 
warb eine Stadt, die anfänglich für wiflenfchaftliche Bil⸗ 
3 fo bedeutend gewefen, ein Sig des Obſcurantismus, 
daher hören wir die beften, namentlich die Blafjifch gebildes 
Köpfe des ı5ten und 16ten Jahrhunderts faſt nur mit Spott 
Berachtung von Köln fprechen. Geltes zum Beifpiel, der 
fahre 1477 als Studierender in Köln eingefchrieben wurde ?), 
hie >), die philofophifchen Studien feyen auf Phyſik aus Als 
1) Band 1. &.381. Bergl. Hauber Biblioth. magica 1738. Tom. I. 
2) Bergl. Erhard Gef. des Wicderaufbl. II, 9. 10. 

3) Od. Lib. III. od. 21, mo es unter Anderm heißt: 
Nemo .hic Latinam grammaticam docet, 


Nec expolitis rhetoribus studet, 
Mathesis ignota est, figuris 





Quidque sacris numeris recludit. 

yann weiter hin: 
Ridentus illic docta poemata, 
Maronianos et Cicerouios 
Libros verentur, tanquam Apella 

Curne timet stomacho suilla. 
z darf au nicht verfhwiegen werden, daß ein fehr auögezeidhneter Mann 
Zeit, Melanchthon, mit nicht geringem Lobe von Köln fpridt. Gr 
n einer Responsio ad scriptum quorundam delectorum a Clero secun- 
e Coloniae Agripp. in feinen Declamat. t. L p. 587. ed. Argentor: 
die Eölner Hochſchule Zolgendes: Nam ut de urbe et collegiis Ecde- 
n nihil dicam, certe Academias omues propter doctrinarum varie- 
ı veneror, et Coloniensem peculiariter colui, quod ingenũ mei cul- 
a, guantulacungue est, ipsi aliqua ex parte debeo. Audivi enim 
scens duos viros praeclare eruditos, Georg. Simler et Canradom 
etium, alumnos Academise Coloniensis, quorum alter Latinos et 
cos Poetas mihi primum interpretatus est, deduxit etiam ad Philoso- 
n puriorem; alter ... primum nobis Heidelbergae elementa doctri- 
de motibus coelestibus tradıidit. Postea cam multis ejus Academias 
nis foedera amicitiae sancta et perpetua fuerunt, cum Buschio, cum 
o Mosellano, cum Mezlero.. Sed longum esset omnes enumerare. 
müſſen bierbei etwas auf Rechnung der Dankbarkeit und des befonderen 
Res chen, den Melanchthon bei dem Säpreiben.batte, allein ed bleibt doch 
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bert und Thomas befchränkt geweien, von Mathematik habe ı 
nichts gewußt, niemand babe lateiniſche Srammatik und l 
tige Rhetorik gelehrt, Virgil und Cicero feyen bochmäthag ı 
ekel verfhmäht worden, wie Schweinefleifch von den Juben 
Diefe traurige Richtung hatte die Univerfität Köln be 

genommen, ald Weſſel dahin Fam, Es war alfo natikl 
daß der fräftige Juͤngling, der eine lebendige, einfach Keil 
Froͤmmigkeit aus der Erfahrung kannte und in einer Schuk 
bildet war, aus welcher bald nachher die Wiederherfteller dei ! 
ſiſchen Studiums hervorgingen, fogleich mehr in einen Ge 
ſatz trat gegen ben in Köln herrſchenden Geift und auch durd | 
fen Widerſpruch in der reformatorifchen Bahn befefligt ww 
bie er ſchon zum Theil betreten hatte und nun immer emtfchk 
ner einfchlug. Dieß mußte um fo mehr gefchehen, wen: 
Stifter der Burfe, in welcher Weſſel lebte, der Doctor du 
rentius, wirklich ein fo heftiger Vertheidiger der Hieran 
war, baß er fich rühmen mochte, zu Conflanz mit eigener A 
den guten Huß ind Feuer geftoßen zu haben ’); dann lebte m 
auch in diefem Collegium der gewaltthätige finftere Domimi 
ner = Geift, von dem ſich Weflel, an ganz andered gewöhnt, ı 
zurüdgeftoßen fühlen konnte, Weſſel befuchte nun zwar | 
Borlefungen und ftudierte Alles, was ſich ihm hier beſonder 
der Philofophie darbot, aber je mehr er in feiner bisheri 
Bildung auf die Schrift hingewiefen worden war, deſto Wi 
genöwerther mußte es ihm erfcheinen, daß man überall nur« 
Albert dem Großen und Thomas von Aquin zu hören ber 
und daß man bei mittelmäßiger Kenntniß diefer Syſteme & 
kommen genug wiffe, um ein koͤlner Magifter zu werben?). | 
die Thatfadye übrig, daß in Köln zu Ende des fünfzehnten Kahrhunderli ! 
noch in philologifgen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften unterrichtet um | 
gezeichnete Männer gebildet wurden. 

1) Solebat is inepte gloriari, quod sua manu Johannem Huss in ig 
detrusisset. Hardenb, 

2) Weſſel beklagte fi häufig, se nihil illic audivisse praeter Th 
Aquinatem et Albertum Magnum, quos si quis mediocriter discat, f2 
inquit, fit Magister noster Coloniensis. Hardenb. 
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sunte ihn alfo auch nicht befonders fol; machen, daß er es 
KR auf diefe Weiſe wurde 1). Nach vollbradhtem philofophis 
ben Surfus widmete er fich beſonders der Zheologie, wozu er 
nmer entfchiedene Neigung hatte, aber auch hier Eonnten ihn 
äne fholaftifchen Lehrer nicht befriedigen und er war bald fo weit 
ber ihre Vorträge hinweg, daß er ihnen in jugendlichem Übers 
th vielmehr zur Laft wurde, indem er in den Vorlefungen ims 
ver etwas Neues zur Sprache brachte, worauf fie keine gehös 
ge Löfung zu geben vermochten. 

Mehr als die Lebenden, belehrte ihn zu Köln ein Zobter. 
s hatte zu Anfang bed zwölften Iahrhundertd (+ 1135) im 
am Klofter des Köln gegenüberliegenden Städtchend Deus 
n frommer Abt, Rupert ober Ruprecht), gelebt, der fi 
ıter feinen Zeitgenoffen durch eine lebendige, aus der Schrift 
ſchoͤpfte, Frömmigkeit auszeichnete. Diefer Mann hatte zahle 
iche Schriften hinterlaffen, apologetifhen, liturgifchen, Dogmas 
chen und eregetifchen Inhaltes, die für uns Feine befonbere 
jebeutung mehr haben können, weil der fromme Sinn, der 
h darin ausfpricht, in ben Banden einer fpielenb allegorifirens 
n und dogmatifhhen Schriftauslegung liegt, aber unter den 
maligen Berhältniffen für unfern Weffel von großer Wich⸗ 
zBeit feyn mußten, befonbers aus einem dreifachen Grunde: 
ſtlich, weil hier eine lebendige Quelle herzlicher Froͤmmigkeit 
98, die ihn in der Trodenheit der koͤlner Scholaſtik erquidtez 
mn, weil Ruprecht vorzugsweife eregetifcher Schriftfteller war, 
e Bibel ungemein hochhielt und ganz abweichend von den Schos 


1) Offenbar fabelhaft ift die Angabe von Gerh. Geldenhauer (vergl. 
Ag. et Vit. p. 14), daß Weffel in Koͤln den dreifadyen Doctorgrad in der 
heologie, Jurisprudenz und Medicin erworben babe. 

2) Über Rupert von Deug (Rupertus Tuitiensis) ift zu vergleis 
en Flacii Catalog. Test. Verit. p. 1420 — 26. ed. 1608. Mabillon An- 
d. Ord. Benedict. VI, 19. 42. 144. Cave Hist. liter. t. II. p. 193 und 
3. Histoire liter. de la France, t. XI. p. 322. und mehrere Schriften, 
e Muurling anführt S. 19. Auch Schrödh in verſchiedenen Stellen der 
.Geſch. Th. 25. 27. 28. Die Schriften Ruperts find herausgegeben Mainz 
531. 2 Zolio » Bände, 
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laſtikern auch in ſeinen dogmatiſchen und aſcetiſchen Schriſtn 
Alles auf dieſelbe zuruckfuͤhrte; endlich, weil ſich bei ihm Geda⸗ 
ken fanden, die ihn fuͤr ſeine Zeit und die naͤchſtfolgenden Jahr⸗ 
hunderte als einen ſelbſtaͤndigen und freimuͤthigen Mann ehren⸗ 
vol auszeichnen. Noch mehr, als fein Zeitgenoſſe Bernhard, 
ergießt fi) Rupert von Deutz in Lobeserhebungen der Schrift, 
flellt fie alß daß eingige Fundament fefter Ueberzeugung und reis 
ner Erkenntniß Chriſti dar, und bezeichnet fie ald das große Buch 
ber Völker, durch welches zu allen Nationen verſtaͤndlich, laut 
und offenbar über ihr wahres Heil geredet werde. Unbefangen 
foricht ſich Rupert, wenigftens in feinen früheren Schriften — 
fodterhin fcheint er fich mehr der kirchlichen Denkart bequemt zu 
haben — über die Abendmahlslehre aus und behauptet, daß auch 
nach der Einfegnung die Subftanz des Brodes und Weines nicht 
umgewandelt oder aufgehoben, fonbern mit derfelben auf eine 
wunderbare Weife Chriftus, das ewige unveränderliche Wort 
bed Waters verbunden und nur von dem Gläubigen !) in feiner 
ganzen Fülle aufgenommen werbe, eben fo wie bei ber Vereini⸗ 
gung des göttlichen Logos mit dem Menſchen Jeſus, diefer nicht 
zerftört oder verwandelt, fondern von bem Göttlichen anges 
nommen worben fey. Nimmt man dazu, daß Rupert von ei: 
nem großen practifchen Eifer durchdrungen war, und häufig ge: 
gen dad Sittenverberben feiner Zeit, beſonders gegen die Aus⸗ 
fhweifungen des Klerus ſpricht, fo ift es fehr begreiflich, wie 
fi Weſſel vor Allem von diefed Mannes Schriften angezogen 
fühlen und daraus erbauen Fonntez er mußte nur bedauern, daß 
berfelbe bei feiner Froͤmmigkeit und trefflichen Gefinnung einem 
fo ungünftigen Zeitalter angehört habe. Weſſel pflegte überhaupt 
bie Schäge der Klofterbibliotheten zu Köln, beſonders die der 


1) Zon den Excerpten, die fih Weſſel aus den Schriften ded Abted Ru 
pert machte, find und einige wenige von Hardenberg aufbehalten 3 darunter ber 
findet ſich auch folgende Etelle: In illum, in quo fides non est, praeter 
visibiles species panis et vini nihil de sacrificio pervenit: quemadmodum 
asinus ad Jyram cum irrationales aures arrigit, sonum quidem audit, sed 
modum cantilenae non percipit. 
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nedictiner 2) fleißig zu benußen, und da in dem Kofler zu 
ug die Schriften des verehrten Abtes volftändig und gewiß 
h ſchoͤn abgefchrieben fich vorfanden, fo ging er oft hinüber, 
darin zu lefen. Aus diefen und andern Schriften, bie er las, 
fi Weſſel das Wiffenswürdigfte aus und vereinigte ed, ins 
ı er zugleich eigene Gedanken und Bemerkungen hinzuflgte, 
einem Sammel: Werke unter dem Titel Mare magnum, 
ches er auch fpäter auf feinen Wanderungen mit ſich geführt 
fein ganzes Leben hindurdy erweitert zu haben ſcheint. Nach 
ı Zode Weffeld wurden diefe Collectaneen noch eine Zeitlang 
»em Klofter auf dem St. Agneöberge bei Zwoll, einem fpds 
n Lieblingsaufenthalte Weſſels, aufbewahrt, find aber dann 
tört worben oder verloren gegangen 2). 

Fruͤhe wendete ſich Weſſel auch zum Studium der alten 
loſophen und ſchon in diefer Zeit faßte er eine Vorliebe für 
platonifhe Philofophie im Gegenfage gegen bie ari⸗ 
elifches die leßtere wurde ihm ohne Zweifel zugleich mit ber 


1) In bibliothecis Benedictinorum reperit multa et exscripsit indefa- 
bili studio. Hardenb, 

2) Die genaucfte Rachricht über dieſes Gollectaneenbudy Weſſels gibt Hare 
ıberg. Er fagt: Excerpserat multa ex libris Ruperti, quibus alia tum 
m addidit ex aliorum libris ; postea et sua non pauca addiderat: po- 
mo omnes suas cogitationes eruditas et sacras in illas rhapsodias con- 
verat, quae commentarii justi facti sunt demum, quas solebat ipse 
are Mare magnum; quae utinam nobis non periissent. Dicebat miht 
ardus a Cloester,, sua aetate multa ex eo mari fuisse in suo coenobio 
‚etano ; sed ea missa ad doctos quosdam in Brubantiam, aut Zelan- 
n, itaque nihil nunc ejus esse reliquum in coenobio. Multa eorum, 
e in libris de causis incarnationis et magnitudine passionis Do- 
i habentur, ex illis commentariis esse desumta; licet ipsi post Wes- 
mortem illa omnia ex abjectis foliis, veluti ex Sibyllae foliis colle- 
mt. Die einzelnen abgeriffenen Säge, die Thefenreiben, die wir in den 
riften Weſſels finden, ſcheinen unverarbeitet aus diefem Gedankenbuche Weſ⸗ 
entnommen zu ſeyn. Einige Beiſpiele der darin enthaltenen Crcerpte theilt 
Hardenberg mit. Immer iſt es zu bedauern, daß bie für die theologiſche 
geſchichte intercflante Sammlung verloren gegangen iſt. Vergl. über dab. 
re magnum aud) die Differtation von Munrling ©. 14. 19. 11% 
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Scholaſtik verhaßt, waͤhrend die erſtere ihn durch ihre 

volle Geſtaltung und ihre Verwandtſchaft mit dem Chri 
anzog!). Um zu den Quellen ber alten Philoſophie z 

ben zu können, beburfte er Kenntniß des Griechiſchen 
und es traf ſich gluͤcklich, daß er von einigen geflüchteten Gries 
den), die fih in Köln aufhielten, Unterricht empfangen kon⸗ 
te; er lernte wenigftens foviel, daß er nun einigermaßen mit di 
genen Augen fehen und fich fpäter felbft weiter forthelfen kongs 
te®). Ob er damals auch von Mönchen *) im Hebräifchen, Chals 
daͤiſchen und Arabifhen unterrichtet wurde, muß ald zweiſch 
haft betrachtet werden; das Hebraͤiſche lerate er eher von 
bildeten Juden; bie Kenntniß des Chaldaͤiſchen und Arabiſcha 
aber dürfte zu den Übertreibungen von Weſſels Gelehrſamkut 
gehoͤren, wenigſtens finden wir davon in ſeinen Schriften durh⸗ 
aus keine ſichere Spur. 

So war alſo Weſſel von Haus aus begabt mit trefflchen 
Anlagen des Geiſtes und Gemuͤthes, er hatte ſchon vermoͤge fein 
ner frieſiſchen Natur einen kraͤftigen, unabhängigen Sinn, auf 
ber Schule der Brüder des gemeinfamen Lebens und dem Be 
Behr mit Thomas von Kempen brachte er lebendige Srömmigtel 
und wiffenfchaftlichen Eifer, Liebe zum Biblifchen, Einfachen 
und Practifhen, in Köln entwidelte ſich fein Widerwille gegen 
bie gangbare Scholaftif,, feine Streitfertigkeit gegen das bie 
Traditionelle in der Wiſſenſchaft und im Eirchlihen Leben, viel 
leicht auch fehon feine Neigung zum Platonismuß, und, da 
zugleich beginnt, fich durch Erlernung der alten Sprachen dei 
Zutritt zu den Quellen der Wiffenfchaft und Religion im Alten 

1) Ungefähr in diefem Sinne ftellt es auch ſchon der Berf. der Fig «u 
Vit. p. 14. dar. Ebenſo Muurling 8.15 und 16. 

2) Hardenberg bezeihnet fie ald Monachos Praedicatores. 

3) Dicebat tamen se nihil eximii ex illis potuisse percipere; ad 
tantım, inquit, ejus Jinguae didici, quod scioli quidam non potuorung 
me — in * ——* graeca —* 3 

4) Rah Hardenberg von Monachis, qui vixerant in —— 
gionibus, alſo von ſolchen, die früher eine Meife ind Morgenland gemedt wi 
dort das Hebraͤiſche gelernt hatten. N 
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um zu Öffnen, finden wir bei ihm ſchon die Grundlage zu als 
n dem, woburch er ſich nachmals im männlichen und höheren 
ter außzeichnet. 


Zweites Hauptftück. 
Das männlihe Alter Weſſels. 


Nachdem Weſſel diefe Vorbildung empfangen, fuchte er 
ihrend der Zeit feiner männlichen Reife andere bebeutende Site 
Gelehrſamkeit auf, theild um noch reichere Nahrung für feis 
r firebenden Geift zu finden, theils um in gelehrten Kämpfen 
re Überzeugungen zu begründen und geltend zu machen, theil® 
lich um felbfl ald Lehrer für die Verbreitung berfelben zu wirs 
. Es möchte ſchwer feyn, bei ihm einen beflimmten Punct 
jugeben, wo fich die Lernzeit und Lehrzeit ſcheidet; beides bes 
ad auch Außerlich neben einander, Überhaupt war in jenem 
brhundert und während ded ganzen Mittelalters ber Stand 

Lehrer und der Schüler nicht fo ſtrenge gefondert, wie in 
neueren Zeit; beide trugen den gemeinfamen Namen Schos 
en, Leute von der Schule. Wie dad höhere Altertbum, fo 
este auch das Mittelalter die Zeit des Lernens weit tiefer ind 
ben hinein auszubehnen, man fah gereifte Männer durch halb 
wopa zu ben berühmten Sigen der Wiffenfchaft wandern, und 
felben Perfonen nicht nur auf verfchiebenen Univerfitäten, 
idern auf derfelben Univerfität die Rollen der Lehrenden und 
zrenden wechſeln. Dieß gab den damaligen Hochihulen eis 
n fchönen Character, dem Lehrftand eine gewiffe Zrifche und 
ıgenblichkeit, dem Standeber Schüler, unter denen fich viele 
ögebildete und angefehene Männer befanden, eine höhere 
erde und ein Gewicht, welches zum Theil auch in der Verfaſ⸗ 
ng ber Univerfitäten ſich ausdruͤkt. Dazu kam dad flete Wans 
zu und Wechſeln der Gelehrten, das wir faft bei allen auöge: 
ichneten Männern finden, und zwar nicht bloß in dem Lande 
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ihrer Sprache, ſondern durch das ganze gebildete Europa hi 
durch. Im Lehrbegriff ſchulmaͤßig abgefchloffen und kirchlich 
bunden, waren diefe Lehrer, die fahrenden Scholafliter, ähall 
den abentheuernden Rittern, im Leben deſto freier und, oͤn 
wenigftens, völlig ungebunden; fo glich fic) eined gegen dad auf 
dre aus und es fehlte auch diefen Männern, die wir und geroöieg 
lich nur unter ſtrenger Zucht der Kirche benfen, an Freiheit ul 
fletS anregenber Bewegung nicht, Dieſes Umberziehen war di 
nerfeitd Beduͤrfniß, da vor Erfindung der Buchdruckerkunſt ug 
Schäge der Wiſſenſchaft an verfehiedenen Orten aufgefucht weg 
den mußten, und der Ruhm eined Lehrer weniger durch Sch 
ten als durch feine perfönliche Erfcheinung begründet wurde, am 
dererſeits erwuchſen daraus fehr große geiftige Vortheile, i 
dadurch die Bildung aus dem unmittelbaren frifchen Leben gefe 
‚ dert, ber allgemeine Ideenverkehr, für den wir jegt fo viele and 
dere Vermittelungen haben, erleichtert, den Hochſchulen fort 
während neue Elemente zugeführt, und die ausgezeichneten 
ner aus ber Beſchraͤnkung ihres befonderen Landes herausge 
ben wurben, um zu einem Gemeingut ber gefammten gebi 
Belt geftempelt zu werben. d 
Alles dieß zeigt fich auch bei unferm Weffel, Er bewegkl 
ſich als reifender Scholaftitus Iernend, lehrend, diöputirend, Ani 
segung empfangend und gebenb auf mehreren der bebeute 
Untverfitäten; wir finden ihn namentlich außer Köln in Heibels 
berg, Loͤwen, Paris und an verfchiebenen Orten Italiens, bei 
fonders in Rom. Die Zeitbeftimmungen für alle gelehrten Bam 
derungen Weflels find unmöglich genau zu ermitteln. 
dinfte fich folgende Feftftelung, die zum Theil auf aa da 
gaben Weffeld beruht, zum Theil aber auch durdy Vermuthpe 
gen auögefllit werden muß, fehr ber Wahrheit anndhern?). Wiek 












1) Eine Hauptiäpwierigkeit in der gronologifhen Belimmung 
über Weffeld Leben ift fein Geburtsjahr. Wir haben darüber zul 
weſentlich abroeihende Angaben. Hardenberg im Lchen Weileld S. 1 uſt in 
im 3.1400 geboren werden, Regner Prädinius dagegen im I. 1420. Pe 
erfteren folgt H. F. v. H(eusen) in Hist. Episc. Gron. p. 21. und beffen Job 





Das männliche Alter Weſſels. 317 
fl wurde, ba er fi ſchon in Köln ausgezeichnet hatte, unter 
sinfligen Bedingungen nach Heidelberg berufen. Er folgte aber 
dieſer Einladung nicht !), weil es ihn weit mehr reiste, bei dem 
wmerregten Kampfe der Nominaliften und Realiften den Haupts 
Kauplag des literarifchen Lebens in damaliger Zeit, Paris, zu 


Kar. Überfeser II. v, Nyn. ferner Alting, Geldenhauer und der Verfaffer der 
Sfhrift auf Weſſels Grabmal in der Kirche zu Gröningen. Dem andern 
Mlieken fib Sufftidus Petri (der jedoch 1419 annimmt) und die meiften Neues 
m, auch Muurling in feiner Differtation über Weſſel an. Den Tod Weſſels 
een bei weitem ic meilten und älteſten Autoritäten, unter andern ſchon das 
Serzeidhniß ter Kirche, in ter Weſſel begraben wurte, Hardenberg u.a. im 
35 Jahr 1389, und nur einige ſchon etwas- fpätere z. B. Zlacius, Ubbo Ems 
ins und der Verfafler der Srabinfarift in das Jahr 1490. Man Bann bier 
mm Bedenken tragen, der Beftimmung des Regner Praͤdinius zu folgen. Er 
t ein alter und guter Gewähremann, trüdt ſich über die Sache ſehr beftimmt 
a8 (Opp. Regu. Praedinti p.198: Wesselus Groningensis — mortuus ost 
no et viginti annis ante quam ego nascerer, nimirum octuagesimo nono 
ıpra millesimum et quadringentesimum,, suae aetatis undeseptuazesimo) 
ad nad feiner Angabe ortnen fi aud die übrigen Zeitbeftimmungen im Les 
en Weſſcle bei weitem am beften. Weſſel war zwifhen den Jahren 1454 — 
473 in Paris, welcher Aufenthalt 1370 und 1471 durd eine Meife nad Ita⸗ 
ien unterbroden wurde, dann befand cr fih 1474 oder 75 in Bafel und 1477 
hielt er einen Ruf des Ghurfürften Philipp nad Heidelberg, dem er auch 
olgte. Rehmen wir 1400 al& fein Geburtsjahr an, fo entftehen hier die hoͤch⸗ 
tem Unwahrſcheinlichkeiten. Wie follte Weſſel erft zwiſchen feinem 54ſten und 
Sften Jahre feine Hauptreifen gemacht haben? Und mer wird cinen 77jähri« 
ven Greis berufen, um eine Facultät in ncue Blüte zu bringen? Dagegen 
vird Alles paffend, wenn wir bie Geburtözcht ins X. 1420 fegen. Dann machte 
Meflel, nachdem er vie erften Studien vollendet, feine größeren Reifen und 
bte feine Hauptthätigkeit in der Welt zwiſchen dem 3Zften oder Ziften und 
isſten Lebensjahre, wurde im 57ſten, wo er noch bei rüjtigen Kräften ſeyn 
sunte, nach Heidelberg berufen, und zog ſich etwa im 59ften in feine Heimath 
wrüd, wo er dann noch 10 Zahre in größerer Aurüdgezogenheit,, aber Träftig 
mb erfolgreidh wirkte, mas aud won einem Manne zwiſchen 80 und 90 Jah⸗ 
en nicht mehr zu erwarten wäre. So ſpricht Alles für die Angabe des 
Regner Prädinius, und wir nehmen daber ohne Bedenken an: Weſſel wurde 
1320 gebrren und ftarb 1489, in feinem 69ften Jahre. Genau und in ber 
pauptfadye hiermit übereinftimmend hat au Muurling Beil. 3. S. 106 — 
08 über diefen Punct gehandelt. 

1) Er fagt ſelbſt in einem fpäteren Briefe an feinen Freund Jatob Hoeck, 
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befuchen. Zunaͤchſt aber begab er ſich, mit guten Zeuge 
verfehen !), nach Löwen, vielleicht um ſich fürr Paris noch ge 
licher vorzubereiten. Wiewohl er fi) von den löwener Au 
gen ?) mehr angezogen und durch den Verkehr mit ihnen: 
befriedigt fühlte als in Köln, ging er doch bald von da nach 
Die Zeit feiner Ankunft in Paris läßt ſich etwa in dad‘ 
41452 — 54 feben?); fo daß er alſo 532? — 33 Jahre alt 
Er verweilte in Parid etwa 16 Jahre oder darüber; and 
fuchte er einige andere, durch Bildung audgezeichnete fra 
fhe Städte. Dann wanderte er nach. Italien. Wir finde 
beftimmt im 3. 1470 und 71 in Rom. Hierauf, nachde 
auch andere Bildungsfige Italiens gefehen, traf er im J. 
mit Johann Reuchlin in Paris, und in ben Jahren 1474 od 


&.877: Vocatus Heidelbergam , neglectis grandibus benehciorum 
citationibus, quas per dictum Quapponem, pro tempore Conie 
Domini Archiepiscopi Coloniensis, Comes Palatinus oiferebat, «a 
intentione et animo Parisios contendebam etc. Indeß Fönnte dei! 
in diefer Zeit, oder wenigftend einmal vor dem Jahr 1477 in Heidelbe 
weſen ſeyn. Gine Reiſe Weffeld von Köln nah Heidelberg, die er iz i 
ger Stimmung (non modice mocstus) machte, iſt obne Angabe der * 
die fie fiel, erwähnt Scal. Medit. I, 17. p. 216. 

1) Compositis itaque rebus suis (nämlidy in der Heimath, wie di 
am natürlichften hinzuzudenken ift) reversus est Coloniam, ubi acceptä 
ris testimonialibus de tempore et profectu studiorum suorum pro 
est Lovanium. Hardenb. 

2) Die im I. 1425 oder 26 durd Herzog Johann von Brabent 
tete, alfo damald ziemlich junge, Univerfität Löwen entwidelte in ker | 
auf Dem theologifhen Gebiete wenigitend, denfelben GBeift wie Köln, ta 
fehen gegen Ende des I5ten und im I6ten Jahrhundert die Iömener The 
im innigften Bunde mit den Kölnern gegen die erleuchteteren Mäuse 
Zeit 3 Damals aber ſcheint noch mehr wiſſenſchaftlicher Geift in Löwen geh 
zu haben, als in Köln, denn es heißt von Meflel: Testabatur se paak 
eruditionis (Lovanii) offendisse, quam Coloniae, et contulit saepı 
professoribas, et de qualibet materia indiscriminatim pertinaciter ı 
tabat. Hardenberg und der Verfaſſer der Efhg. et Vit. p. 16, 

3) Iedenfalls muß Weſſel fhon einige Zeit vor dem I. 1455 in Pu 
wegen ſeyn, denn er hatte dert noch Johann den Picarden zum 
und dieſer ftarb 1456. 
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sit ebenbenufelben in Bafel zufammen. Vielleicht kehrte er als⸗ 
sun in fein Vaterland zuruͤck; aber lange Bann fein damaliger 
Eufenthalt in den Niederlanden auf keinen Fall gedauert haben, 
wan im 3.1477 nahm er einen neuen Ruf nad) Heidelberg wirds 
ich an. Hier war fein Einfluß zwar bedeutend, aber fein Verwei⸗ 
ea auch nicht von langer Dauer; ſchon im I. 1479, in welches 
w Inquifitionsproceß Johanns von Weſel fallt, befand fich Weſ⸗ 
d wieder in feiner Heimath, wo er von biefer Zeit an ein zus 
ickgezogenes, aber vielfach wirkfames Leben führte. Diefe Pes 
ede des männlichen Alters erſtreckt fi alfo ungefähr vom 
‚ 1453 — 1478, ober vom 32ften bis zum 6often Lebensjahre 
zeſſels. Drei Aufenthaltdorte find es, die Dabei befonders hers 
wtreten, Paris, Rom und Heidelberg. Auf diefe im 
rem damaligen Zuſtande müfjen wir einzeln unfere Blicke rich: 
rn, um Weffeld Wirkfamkeit an jedem Orte zu verftehen. Wir 
ginnen mit Parid, 


Eine genauere Schilderung der Univerfität Paris bes 
nders von wifjenfchaftlicher Seite ift hier gewiß an ihrem Orte, 
ht bloß weil diefelbe zum Verſtaͤndniß mancher Thatfachen im 
bern Weſſels gehört, fondern weil dadurch auch der allgemeine 
stand der Wiffenfchaften und namentlich der Theologie und 
hiloſophie am anfchaulichften bezeichnet wird 1). Paris war 


1) Zür die Kenntniß der Univerfität Paris, ihrer Berfaffung und 
eſchichte giebt c& bekanntlich folgende KBerke: du Breul theatre des anti- 
sitez de Paris. edit. 2. Paris 1639. 4. Liv. 2. Bulaei historia univer- 
tatis Parisiensis. VI voll. fol. Paris 1665 — 1673. Crevier histoire de 
wniversitd do Paris. VII voll. 12. Paris 1761. Savigny Geſchichte des 
im. Rechts im Mittelalter. Zter Band. Heidelb. 1822. Unter den älteren 
Berten ift dad von Buläus (Du Boulay) immer das wichtigſte vermöge der 
sferordentligen Reichhaltigkeit ded Materials, wenn ihm auch Grevier in Bes 
hung auf Durdarbcitung überlegen iſt. Hauptſtellen von Bulaͤus, die bei 
ex folgenten Schilderung benust find, finden fih Tom. IV, p. 885 — 895. 
‘om. V. p. 851 — 865. 618. 882. seqq. Savignnd Darftellung der Bers 
ittniffe der Univerfität Paris it klaffiſch, beſchraͤnkt ſich aber auf die Rechts⸗ 
iſſenſchaft, von welcher Seite Parid gerade weniger wichtig war. 
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fruͤher und auch damals noch die wiſſenſchaftliche Welt im M 
nen und die Geſchichte diefer Univerfität umfaßt beinahe die gd 
Gefchichte der feholaftifchen Theologie und Philofophie, wei 
ftend alle ihre Hauptmomente !). Die dußere Einrichn 
diefer Mutteranftalt aller europäifchen Hochſchulen darf hie! 
fonderd nach der trefflichen Darftellung des größten ve 
ſchichtlichen Forſchers unferer Zeit ald befannt vorausgefektm 
ben. Es war eine frei zufammengetretene Gefammtbeit von 
rern und Schülern 2), eine gelehrte Gorporation, die wieed 
einzelnen Innungen befland und durch ihre lebendige, mad 
faltige Gliederung das Bild eines eigenen mittelalterlichen Em 
darftellte. Nach zwei Richtungen zertheilte füch dieſe Körperih 
in einzelne Kreife; in wiflenfchaftlicher Beziehung zerfid' 
in vier Facultdten, bie Facultät ber Theologie, des kanoniſ 


1) Man muß indeß nicht denken, daß es vorzugsweiſe nur Zranjch 
geroefen, die in Paris ald gefeierte Träger der wiſſenſchaftlichen BAM 
md Bewegung auftraten. Überbliden wir die berühmteften Kamen wei # 
telalters, fo waren der Gchurt nah: Peter der Lembarde, Thema 9 
Aquin und Bonaventura Ataliäner; Anfelm ven Canterbure cia Pi 
montefe; Hugo von St. Bictor, Albert der Gr. u.a. Deutfäe; Cd 
Erigena, NRihard von Gt. Bicter, Alexander von Hales, Duns Gl 
Gngländer oder Schotten; Haimundus Lullus, Raimund von Col 
n.a. Spanier. Unter den eigentliih franzöfifhen Theologen fi u 
nehmlich Roſcellin, Wilhelm von Champcaur, Abaͤlard, Bernhard und Grri 
zu nennen, Go wenig alfo die Philoſophie und Theologie des Mittelalter c 
ſchließlich oder nur vorzugsweiſe von Zranzefen produeirt war, fo erhidt I 
Maris als ältefter Sammelplah europäiſcher Gelehrſamkeit auferorteeiäl 
Wichtigkeit und es iſt dieß für die ganze Yelgezeit von Bedentung geblicke 
Wie an Nom der Begriff der Herrfhaft, fo knüpfte ſich an Paris m 
griff der Bildung, des geiftigen Ginfluffes, und dieß bat fidy erhalten, e 
nahdem Paris aufgehört, der Mittelpunet der wahren curopdifden Biec 
insbefondere der philoſophiſchen und theologiſchen zu ſeyn; denn feit dem 168 
Jahrhundert haben offenbar Frankreich und Deutſchland die Rollen gerechfil 
diefes Hat jenem einen Borfprung in der wiſſenſchaftlichen, jenes Virfem & 
eine Zeit lang den Borfprung in der politifhen Hegemonie abgewonnen. Bel 
8,1. &. 178. 

2) Universitas Magistrorum et Scholarium , nicht Litterarum, we | 
von Sarigny aufs Harfte nachgewieſen ift am angef. Ort 8.390 — M 
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Died, der Mebicin und ber freien Künfte; in bürgerlicher 
iebung in vier Nationen, bie franzöfifche, picardifche, nors 
miſche und englifche, welche fpäterhin ums 3. 1430 in bie 
ſche überging '). Jede Facultät hatte einen Decan, jede 
ion einen Borfteher oder Procurator, an der Spige der gans 
Corporation fland der Rector; diefe zufammen vertraten 
leiteten die Univerfität., Neben der Verbindung zum Gans 
hatten aber die Eleineren Vereine auch wieder ein gewiffes 
ſtaͤndiges Leben; jede Facultat und jede Nation hatte ihre 
athümliche Verfaffung und Regierung, ihre befonderen Stas 
n, Localitäten, Feftlichkeiten und Heiligthümer. Auch war 
: Ration noch befonders in Provinzen getheilt, deren jede von 
m Decan regiert wurde. Die franzöfiiche und picardifche 
tion hatten fünf Provinzen, die deutfche hatte im 15ten Jahr⸗ 
ıdert drei, Hochdeutiche, Niederdeutſche und Inſularier d. h. 
glänber 2), die normannifche Nation war ohne Provinzenabs 
kung. Man ſollte denken, Weffel babe zur deutfchen Nas 
ı niederdeutfcher Provinz gehört; allein er gehörte zur picar⸗ 
hen, denn zu biefer wurden nad) einer älteren Eintheilung 

Niederlande gerechnet ?). Daher kommt e8 auch, daß Weſ⸗ 
von Johann dem Picarden, als einem feiner Hauptlehrer in 
wis ſpricht. Als Magifter der freien Künfte aber war er der 
eultät der Artiften einverleibt. 

Wichtiger ald diefer dußere Zuſtand, den wir nicht weiter 
folgen wollen, ift für und der innere wiffenfchaftliche und 
tlihe. Im Ganzen war die Univerfität Paris damals fehr 
hend und hochgeehrt. König und Volk waren ftolz auf fies 

nannte fich ſelbſt die Altefte Tochter des Königs und die an- 
ſehenſten Männer begrüßten fie ald „unfere Mutter, die Univerfis 

1) Sarigny 9.32% 

2) Altorum , Bassorum, Insularium. Bulaei hist. Univ. Paris. Tom. 
p- 864. 865. 

3) Indeß pflegte man fi bierin nicht immer an die geographiſche Gin» 
ilung zu binden, denn c6 kemmen viele Fälle vor, dap Männer zu ciner 
ern Kation gehörten, als wozu fie eigentlih durch ihren Geburtsort bes 
kmf waren. 

Uumann NReformatroren. 11. 21 
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tät Paris.” Abgeordnete der Univerfität faßen unter ben 
fländen und in den wichtigften Staats⸗ und Kirchenang. 
wurde fie um Rath gefragt. Die größte Bedeutung 
Paris allerdings die theologifhe Facultätz fie 
tete einen Glanz über bie ganze Hochſchule. König Ludwig xl 
fagt in einem Schreiben an die Univerfität 1) vom Jahr ug 
„Vorzuͤglich gepriefen ift die Facultät der Theologen, die, wie 
Teuchtendfte Geftirn, durch die Klarheit der Strahlen nicht 
unfer Reich, fonbern die ganze Welt entzündet umd erhellt hg 
indem fie ſtets die nüßlicheren Lehren ergriff, bie minder nal 
then verwarf” 2). In der theologifchen Facultaͤt befand ſich 
die größte Zahl ber Lehrer; fie zählte, wie wir aus 
Eicte erfehen, um das Jahr 1473 nicht weniger als 21 Dig 
der, während die Facultät der Kanoniften, die ſonſt gemäßl 
ich fechd Profefforen >) zu haben pflegte, damals nur aus breig 
die der Mediciner aber aus fünf beftand. Naͤchſt der theole 
ſchen bluͤhte am meiſten die Facultaͤt ber Artiften und in iheg 
Schooße das Studium der Philofophie, 1 
In dem Studium ber Wiffenfchaften überhaupt, beſe 

aber der theologifhen auf der Univerfität Paris koͤnnen wir 
Verlauf des 14ten und A5ten Jahrhunderts zwei Hauptperi 
unterſcheiden. Dieſe Perioden beftimmen ſich durch den Gi 
des Papfitbums, Abgefehen davon, daß der Papft bei der 
verfität Paris eine große Autorität hatte, vermöge deren er 
zum Beifpiel im Jahr 1452 durch feinen Gardinalfegaten 
Widerfpruch des Königs und mit Genehmigung der Arftalt 
neue Statuten geben fonnte*), fo brachte ſchon der Zuf 
bang aller Wiſſenſchaften mit der Theologie, ber Theologie 

D Bulaei Hist. Univ. Par. Tam. V. p. 706. 

2) LThnlich drüdt fid Gerfon in einem Schreiben an die ie 
des Gollegiums von Ravarta in Paris aus. Opp. t. I. pars 1. il. 
fagt von der Univerfität Paris: Aspicitur quippe tanquam coruscns 
so) spiritualin Ecclesiasticam machinam irradians , errorum quoque 
-brosas caligines suo nitenti puroque fulgore dispergens. 

3) Bulaeus. Tom. V. p.706. Garigny ©.338. 

4) Sarigny &.346. 















Das männliche Alter Weſſels. 323 


Birche und ber Kirche mit dem Papfithum in der Damaligen 
eine unberechenbare Einwirkung ber Hierarchie auf die Stus 
mit fih. Demgemdß nehmen wir für die theologifche Bils 
in Paris die beiden Perioden des Papſtthums in diefer Zeit 
erftlich die Periode der avignon'ſchen Päpfte 1305 — 1376, 
ı bie Periode des päpftlichen Schiöma’8 1578 — 1417. Die 
re Periode erſtreckt fich aber auch noch weiter ind 15te Jahr⸗ 
>ert hinein, 

In der Zeit, ba die Papfte zu Avignon ihren Sig hatten 
dadurch ganz an das franzöfifche Intereffe gekettet, Die frans 
che Kirche aber auch noch näher an fie gewiefen war, drängte 
in Frankreich Alles zum Studium der Theologie und des ka⸗ 
schen Rechts, und die andern Wiſſenſchaften famen in Ver⸗ 

Jeder fuchte nur eine Würde in jenen beiden Facultäten 
thafchen und eilte damit nach Avignon, um fich zu kirchli⸗ 
: Ehren und Beneficien emporzufhwingen. So blühte zwar 
theologifche Studium dußerlich auf, aber innerlich ging es 
Srunde und die audgezeichnetfien Männer der nächften Fols 
it, Johann Gerfon und Nicolaus von Clamenge, Plagen 
er über dieſen Zuſtand. Cinzelnes mochte dabei auch gebefs 
werben; fo gab der erfte avignon’fche Papft Clemens V. auf 
Concil zu Vienne 1311 eine Verordnung, baß wegen ber 
'ehrung der Ungläubigen auch die orientalifchen Sprachen, 
aentlich das Hebräifhe, Arabifche und Chaldäifche auf der 
verfität gelehrt werden follten; ein Umſtand, der auch für 
Geſchichte Weffels bemerkt zu werben verdient, denn es 
ibt fich daraus, daß er dieſe Sprachen, namentlich die hebräis 
‘, beren Kenntniß er zuverläffig befaß, auch in Paris lernen, 
r doch fich Darin vervollkommnen konnte. Allein ſolche unters 
rdnete Verbeſſerungen waren nicht anzufchlagen gegen die gros 
Corruption,, in der fi) damals die Kirche und ihr Oberhaupt 
y mit beiden auch die firchlihen Wiffenfchaften befanden. 

Ganz anders ftellte fich die Sache in der zweiten Periode, 
brend bed päpftlihen Schisma's. In diefer Zeit ſank aller 
gs das Papſtthum noch tiefer; die Kirche war allen Stixs 

- 1 % 





324 Vierte Buch. Erſter Theil. Zweites Daupefih 


men preiögegeben; aber eben unter biefen Stürmen 
als rettende Kraft für die Kirche die theologifche Wiſſenſchaß 
deren Hauptvertreterin, die Univerjität Paris. Während 
Schisma's naͤmlich fehlte es der Kirche an einer anerkannten hi 
ſten Inftanz; da die oberſte Gewalt in fich felbft zerrifien« 
mußte man ein noch höheres Tribunal zur Beilegung des 3 
foalted ſuchen. Hier trat die Wiffenfchaft in den Riß. 
Univerfitäten, vornehmlich) Parid, gaben Rath zur Abhülk 
Übel; Regierungen, Geiftlihe und Laien vernahmen mit Adt 
ihre Stimme. Diefe Stimme aber wied wieder bin auf di: 
gemeinen Concilien ald den einzigen Hort, Die wahrhaft ı 
nerirende Kraft der Kirche. Dadurch fam ber Grundfag von 
entfcheidenden und gefeßgebenden Autorität ber Concilien, ı 
gegenüber dem Papft, ind allgemeine Bewußtſeyn und in 
Prarid, Die den Rath gegeben, halfen ihn auch vorzugse 
ausführen: auf den dadurch hervorgerufenen Kirchenverfamml 
gen entfchted weniger die firchliche Stellung, als Geift, Einl 
und Beredſamkeit und fo geſchah ed, daß die Hauptrepräfentan 
der Theologie in damaliger Zeit, wie Peter d'Ailly und Gef 
auch die einflußreichften Lenker des kirchlichen Lebens wurden: 
bie Wiffenfchaft in ihnen und durch fie eine weltgefchichtliche S 
lung gewann. Zu berfelben Zeit ftand die Univerfität Paris 
politifhe Rathgeberin den Königen von Frankreich zur Er 
Kaum gab es eine Corporation, die einen großartigeren Benuft 
Wirkungskreis gehabt hätte. Es war daher kein Wunder, dafl 
auf diefem edlen Schauplag einflußreicher Thätigkeit, wo ber 
ringfte zur höchften Bedeutung fich erheben konnte, alle Kri 
regten und entwidelten, und fo fehen wir im A5ten Sahrhund 
befonders in der erften Hälfte, Paris und Frankreich mit di 
Reihe trefflicher Theologen gefhmüdt, unter denen Peter d'Al 
Nicolaus von Clamenge und Johann Gerfon obenan fteke 
Es wurden aber damals bei diefer Fortbervegung im G 
Ben zugleich im Einzelnen Fortfchritte gemacht und wiſſenſch 
Ihe Verbefferungen getroffen, fo daß, während die Univerf 
durch bie Stiftung der vielen neuen Hochſchulen allmäplig i 
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lich abnahm, doch der wiflfenfchaftliche Geift derfelben wieber 
r Steigen war. Das beinahe erftorbene Studium der griechi⸗ 
ben Sprache ward durch ausgewanderte Griechen und deren 
Schitler wieder belebt; die reinere Latinität und die höhere Bes 
dſamkeit wurden durch eine Reihe ausgezeichneter Männer, wels 
ve die alte Barbarei bekaͤmpften, wieberhergeftellt, und in ben 
Zurfen oder GCollegien wurden Borfchriften gegeben, um das 
5tubium der lateinifchen Sprache und der Redekunſt allgemei- 
er zu madhen!). Ohne Zweifel nahm Weffel auch an foldhen 
Studien Theil; allein fein Geift hatte ſchon zu fehr Die Richtung 
uf Das Reale genommen, er war zu tief in dad eigentlich philos 
ophiſche und theologifche Interefje hineingezogen, ald daß er fich 
wch eine befondere Feinheit und Vollendung in der formellen 
Bildung, die wir bei allem Geift in feinen Schriften vermiffen, 
yätte erwerben koͤnnen. Indeß war auch das theologifche Leben 
yamals in Paris fehr anregend, beſonders durch die Kämpfe des 
mmeuerten Nominalimus mit dem Realismus, die wir fogleidh 
ſchildern werden, wenn wir zuerft von bem äußeren Gange ber 
tneologifhen Studien ein Wort gefagt haben. 

Die damalige Studienordnung eines Theologen 
in Paris war dieſe?). Der alten Beftimmung von fünf Jah: 
ren für den akademiſchen Curfus hatte die theologifche Facultät 
eine Ermeiterung auf ſechs Jahre gegeben. Die wurde auch 
durch die Statuten feftgeftellt, welche der päpftliche Legat Cars 
dinal D’Eitouteville im Jahr 1452 der Univerfität gab, Der Weg 
zum theologifchen Lehramte und zu höheren theologifchen Wuͤr⸗ 
den war nun folgender. Wer Baccalaureus werden wollte, 
mußte der Facultät beweifen koͤnnen, baß er ſechs Jahre fludiert 
und davon vier Jahre auf die Bibel, zwei Jahre auf die Sens 





1) Bulaeus T. V. p.852—59. rüber hatten die Grammatiter und 
Khetoriker beſondere Schulen, oder Häufer und Hofpitien, wo fie ihren Unters 
richt gaben, jegt fingen fie an, innerhalb der GSollegien zu lehren, und cd 
wurde gewoͤhnlich, daß ſowohl dic Burſarier als die außerhalb der Burſen 
Studierenden dieſe Borlefungen beſuchten. 

2) Bergl. hierüber Bulaeus T. V. p.863. 864. 
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tenzen ober die Dogmatik verwendet habe. Hierauf machte — 
bei der Facultaͤt den erſten Curs, d. h. er war verpflichtet, waͤh⸗ 
rend drei Monaten oͤffentlich zu reſpondiren — was man face 
Principium nannte — und dann über ein biblifches Buch Vor⸗ 
träge zu halten, wobei zuerft der Tert vorgelefen und dann Gloſ⸗ 
fen und Gommentarien beigefügt wurden. Hiermit mußte e, 
verfchiebene biblifche Bücher durcharbeitend, zwei Jahre lang 
fortfahren, ehe ihm bie Lefung der Sentenzen geftattet wurde. 
Während diefer Zeit hieß er Biblicus. Nach Vollendung be | 
zwei Jahre ging es mit Bewilligung ber Facultät an die Gem 
tenzen. Vorher mußte er zwei lateinifche Reden halten und ein 
Zentamen beftehen. Genügte er dabei, fo durfte er auch bie 
facere Principium. Dann las er nach der Reihe die verſchie⸗ 
benen Xheile der Sentenzen, mußte aber immer auch dazwiſchen 
Öffentliche Probevorträge halten. In diefer Periode, die ein 
Jahr dauerte, hieß er Sententiarius. War alles dieß vollbrack, 
fo war der Mann ein gemachter Baccalaureus, Bacculaureus | 
formatus, und fonnte hoffen, Licentiat zu werden, d. h. bie ; 
Öffentliche Kehrbefugniß zu erhalten. Dazu gehörten aber wieder | 
gewoiffe Leiftungen im Disputiren, Reſpondiren und in prüfens ! 
den Geſpraͤchen mit der Zacultät, fo wie im Predigen, wozu je | 
der gelchrte Theologe damals fähig feyn follte, da er in der Re | | 
gel auch Priefter war. Erft nad) Allen diefen Vorgängen erhielt | 
der Candidat die Kicenz oder das Recht, Öffentlich zu lehren, und ' 
dann konnte er aud) feierlich von dem Ganzler das Doctorbaret!) : 
empfangen. Man fieht, daß die bamaligen Kicentiaten und Dos 
toren tüchtig gefchult und lange zerarbeitet wurden, denn um 
den ganzen Lauf vom Beginne der alademifchen Studien bis zur 


1) „Die Promotionen wurden in allen Facultäten mit Genehmigung 
des Domcanzier& ertheilt, in der philoſophiſchen aber auch mit der Genehmi⸗ 
gung des Canzlers von S. Genevicve, ſo daß man zwiſchen beiden Canzlern 
die Wahl hatte: in älteren Zeiten gelt dieſe Concurrenz, wie es ſcheint, für 
alle Facultaͤten.“ Savigny. S. 336. Gbentafelbft iſt auch über die Pro⸗ 
motionsweiſe in der Canoniſten-Facultät, teren Bedingungen, Koften uff. 
schandelt. 
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Den Stufe durchzumachen, war jebenfalld ein Zeitraum von 
Jahren erforderlih, und da man in jener Zeit in ber Regel 
Univerfität fpäter bezog, fo kam wohl felten junges Blut 
den Lehrſtuhl. Daß Weffel alle diefe Förmlichkeiten auf fich 
ommen, ift nicht glaublid. Denn es wurde ihm in der Kolge 
Umſtand hinderlich, daß er noch nicht Doctor ber Theologie 

Sein Geift war nicht geeignet, darauf einen Werth zu les 
3 auch hatte er gewiß einen andern Begriff von der Bedeu⸗ 
g der einzelnen theologifchen Wiffenfchaften, ald derjenige ift, 
«her der bezeichneten Reihefolge zu Grunde liegt. Hier er: 
int die fcholaftifche Dogmatik ald das Höhere und Würbdigere, 
dem man von der biblifchen Zheologie hinauffchritt.. Weſſel 
r erfannte gewiß ſchon damals den Vorzug ded Bibelftudiums 
dem der Sentenzen, Hierdurch wirb auch zweifelhaft, ob 
fiel je Öffentlich in Paris lehrte. Auf die Schüler, die er als 
Angd auch dort hatte, ſcheint er mehr im Privatumgang ges 
et zu haben. 

Merkwuͤrdig ift, daß Weſſel bei feiner vorherrfchend biblis 
m Richtung ein fo lebhafted Intereffe nahm an bem wiederers 
dten Streite der Realiften und Nominaliften und 
ſelbſt thatig in denfelben einmifchte. Ohne Zweifel war es die 
ſtige Bewegung, die hieraus auf der Univerfität Paris ents 
nden war, was ihn reiste, und wie überall das Ringen nad 
ahrheit fein Gemüth in Anſpruch nahm, fo konnte er, ohne 
geigige Streitfucht,, in reinem Wahrheitsintereſſe auch in dies 
: Kampf eingehen. Wir müffen auch bier einen Überblid ber 
beren Entwidelung geben, um die Stellung Weſſels verkäub- 
) zu machen, 

Der Gegenſatz zwifchen Realismus und Nominalis 
18"), der durch die ganze mittelalterliche Theologie uunt Puliu 


1) Bergl. torüber eufer den Werfen von Bruder, Ziekcmann , true 
Bemann und Ritter befonters: Joh. Salaberti philosnphu mn 
licata Par. 1651. Aeiners de Xominalium ac Bealum rin ugs 
gressu. Comment. Societ. Gott. T. XII. Cl. hist. et pl 
rerando hist. conmparce des systmes de philvaupts —X 


v 
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fophie hindurchgeht, bat feine Ichte Wurzel in ben ypbilsfemgens 
ſchen Syftemen bes Alterthums, namentlich in ber entgegenze- 
benden Denkweife des Plato und Ariſtoteles. Unentwidlt® 2 
bet ſich diefer Gegenſatz auch in ber früheren chriſtlichen Tieren > 
gie von ihrem Beginn an; zum beflimmten Bewußtſeyn au 
und zu dem Erfolg, Parteien zu bilden, gelangt er mit dom EE 
ftehen der fcholaftifchen Theologie felbft gegen Ende des 11 m 
Jahrhunderts durch den Streit zwifhen Anfelm und Rofceeli -, 
Ganz allgemein gefaßt bewegte fi) der Streit um die Frage, 
ben fogenannten Univerfalten objective Realität, oder nur ibeeap 
Eriftenz in unferm Denken zufäme? Diefe Frage war fchon ie 
dem allgemein gebrauchten Lialectifchen Wegweiſer des Mittela; 
terd, der Ifagoge des Porphyrius, aufgeworfen !), aber nit 
beantwortet. Nun wollte man fie auch entfcheiden. Unter Uns 
verfalien aber konnte man zweierlei verftehen, entweber die finf 
allgemeinen Begriffe der ariftotelifchen Logif 2), was man auch F 
fonft Pradicabilten nannte, oder die Gattungsbegriffe. Schon 
dieß brachte eine Schwierigkeit in den Streit. Doch Dachte man 
im Verfolg defjelben meift an die Sattungsbegriffe, und von 
biefen lehrte der Realismus, daß fie ein objectived Seyn auch 
außer unfern Denken hätten, der Nominalismus degegen, daß 
fie nur Abftractionen des menſchlichen Denkens, Sprachzeichen, 
Namen, ja, wie ed ſchon Rofcellin ausgebrüdt haben foll, Haus 
he des Mundes ?) feyen. Der Nominalijt z. B. mußte fagen: 
dad, was man Menfchheit nennt, erijtirt nicht als folches, fons - 
dern nur in den einzelnen Perfonen, Menfchheit aber ift bloß ein - 
aus dem Gemeinfamen ber Individuen abftrahirter Begriff, eine 
Denkform, .um alle Einzelnen zufammenzufaffen; der Realift 
V. Cousin Introd zu Abälards Werken I, 60. Baumgarten-Crusius de vero 
Realium et Numiual, discriinine, Jen. 1821 und in den Opusc. theal, 
p 50 sqq. 

1) Porphyr. Tsag. edit. Bip. p.370. Auch die Tußerung Auguſtins de 


Doctr. chuist. I, 2. Fam befonderd in Betracht: Quod nulla res est, omniao 
nilıil est. 


2) veuos, elßog, Stawopd, T&tov, auuleinxdc. 
3) flatus vocis. 
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een: Menfchheit ift auch etwas Wirkliches, entweber das 
einzelnen Menfchlichen vorangehende göttlich ſchoͤpferiſche 
> ded Menſchlichen, ober doch dad, was dem Werben bes 
nen, fey ed auch erft in und mit den Dingen felbft, als das 
Elih Wefenhafte und Geftaltende zum Grunde liegt. 
Zunaͤchſt hatte der Streit nur ein metaphyſiſches Intereffe, 
durch die Anwendung der philofophifchen Ergebniffe auf ei: 
Dogmen, auf die Chriftologie, Anthropologie, am meiften 
die Zrinitätölehre, überhaupt auf die Lehre von Gott, durch 
daraus hervorgehenden Schul = und Parteifpaltungen, die zu: 
noch durch die Eiferfucht der beiden einflußreichfien Orden 
volle Kraft erhielten, befam er auch eine große Firchliche Bes 
ung. Die Anwendung bes Gegenſatzes auf die Gottedlehre 
len wir nur an zwei Beifpielen zeigen. In der Trinitaͤts⸗ 
e war Gottheit oder Wefen der Gattungsbegriffz Water, 
n und Geift aber die Concreta oder Individuen, welche an 
r Allgemeinheit theilnehmen. Schrieb man nun dem Gat: 
Wbegriffe Gottheit felbftändige Realität zu und ſetzte das We⸗ 
iche der Zrinität mehr in das Gemeinfame, als in die unter: 
denen Subjecte, fo konnte man darauf geführt werden, daß 
reeller Unterfchied der Perfonen fey und diefe ihre wahre Rea⸗ 
nur in dem Gemeinfamen, in der Gottheit, nicht aber auch 
ich hätten. Dieß war die Confequenz ded Realismus, eine 
äherung zum Sabellianismus oder dlteren Monarchiſsmus. 
rieb man aber dem Allgemeinbegriffe Gottheit Feine Realität 
ind betrachtete denfelben bloß als Denkform, fo war das reale 
id zwifchen Vater, Sohn und Geift aufgehoben und ed Eonnte 
[gert werden, daß bie Gottheit nicht als foldhe, fondern nur 
en drei Perfonen Eriftenz habe; dieß war die Gonfequenz bed 
ninalismus, ein Rüdfall in den Tritheismus. Beide Con⸗ 
enzen wurden auch je einer Partei von der andern entgegen 
slten. In der Lehre von den göttlichen Eigenfchaften wa⸗ 
diefe dad Allgemeine , Gott aber dad Individuum, dem das 
jemeine beigelegt wurde. Erklaͤrten nun die Realiften dieſes 
verfale, bie göttlichen Eigenfchaften, für etwas felbftändig 
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Exiſtirendes, fo warfen ihnen die Gegner vor, fie trennten &g 
von feinen Eigenfchaften; fagten hingegen die Nominalifieg 
man dürfe nicht fprechen von der Gerechtigkeit, Güte Gotkg 
weil Gerechtigkeit und Güte nicht etwas für fich fenen, ſonda 
nur von einem gerechten, gütigen Gott, fo wurden fie von bg 
Realiften angeklagt, fie trennten Gott von Gott und verfide 
in Polytheismus. 

Indeß war ed nicht bloß der oben bezeichnete einfache & 
genfaß, der die Zheologen und Philofophen des Mittelalten 
ſpaltete; davon war man nur ausgegangen; aber wie bei jebg 
Streitfrage, die längere Zeit befprochen wird, waren auch big 
verfchiedene Mopdificationen verfucht worden, fo daß zu ber Zei 
da Weſſel lebte, in der Hauptfüche vier Denkweijen zur Ball 
vorlagen, eine doppelte Form des Realismus und eine Doppeig 
bes Nominaliömus. Exiſtiren nämlich die Gattungsbegriffe, kg 
Ideen objectiv und real, fo haben fie ihr Dafeyn entweder m 
abhängig von den wirklichen Dingen und vor denfelben alddg 
ren fchöpferifche Urbilder (Universalia ante rem, platoniſqha 
oder älterer anfelmifcher Realismus), oder fie haben es nur ma 
und in ben Dingen ald das in den Dingen liegende Gcmeinfamg 
(Universalia in re, ariftotelifcher oder fpäterer feotiftifcher Neu 
lismus, auch Formalißmus genannt, weil bie Ideen alö die u 
fprünglichen Formen der Dinge, formae nativae, gedacht wi 
den); eriftiren aber die Ideen nicht objectiv, fondern nur @ 
unferm Denken, fo find fie entweder reine Verflandesabftracdig 
nen und Sprachzeichen (älterer rofcellinifcher und fpäterer ac 
cam'ſcher Nominalismus) oder fie find zwar Begriffe, aber al 
folche Doch auch Realitäten, im Weſen des Geifted begründet, ſi 
baß fie wenigftens eine ideale Realität haben (species existentes 
fpäterer thomiftifcher Nominalismus). Die Sprachverwirrung 
welche bei jedem langwierigen Streite eintritt, blieb auch hier nid 
aus, und ed ift oft fehwer, für die verfchiedenen Theorien di 
rechten Bezeichnungen zu finden, Eine Haupturfadhe der Bar 
wirrung war die gewaltfame Unterbriidung des Nominalidm 
Diefe war ſchon in bem erſten Repräfentanten beffelben, Roſcel 
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in, (verurtheilt um 1092), erfolgt. Von da an wollte niemand 
sehr Rominatift feyn. Zunaͤchſt herrſchte von Anfelm her der 
Katonifche Realismus; dieſer ging dann mit dem Emporloms 
nen des Ariſtotelismus in den ariftotelifchen über. Allmählig 
doch, im Laufe des 13ten und 14ten Jahrhunderts, finden wir 
mögezeichnete Theologen und Philofophen auf einem Standpuncs 
e, den man früher nominaliftifh genannt haben würde, ber 
ich aber jest felbft als realiftifh gab. Won der Art war bie 
yermittelnde Theorie des Zhomas, cin Ideal Realismus, der 
m Grunde nominaliftifch war. Scotus zwar ftellte fich wieder 
entfchiebener auf die (ariftotelifch) realiftifche Seite. Aber deffen 
fetbftändiger Schüler, der darum auch der „ehrwürdige Erneus 
erer oder Stifter !) genannt ward, Wilhelm Occam (+ 1347) 
Batte wieder den Muth, ein offener, unummundener Nominalift 
zu feyn. Er lehrte: ?) „das Univerfale ift nicht etwas Reales, 
das ein Seyn in ſich hätte, fen es in der Seele oder außer der: 
felben, es bat nur ein vorgeftelltes Eeyn in der Seele.” An 
biefe rein nominaliftifhe Denkweiſe fchloffen fi), wiewohl auch 
wieder mit theilmeifen Mopificationen >), die audgezeichnetften 
Theologen am Ende des A4ten und im Laufe des 15ten Jahr⸗ 
hundert an, ein Peter d'Aillv, 3. Serfon, I. Buridanus, 
Marſilius von Inghen und andere. So erhielt die Sache eine 
neue Bedeutung. Der Nominaliömus wurde jekt das frifche, 
bewegenbe Element in der Wiffenfchaft, dasjenige, welches von 
Seiten der Scholaftif zur Reformation hinüberführte, und in 
biefer Bezichung ift er uns hier befonders merkwürdig. 

Das Reformatorifche ded Nominalismus lag weni: 
ger in einzelnen Lehren, als im Geifte der ganzen Richtung *), 

1) Venerabilis Inceptor. 

2) Sentent. 1. distinet. 2. Genaueres über den Rominalismus De⸗ 
cams bei Nettberg: Zccam und Luther, in den theol. Stud. und Krit. 
1839. 1. 8.81 ff. 

3) So Berfon, ter auh etwas Richtiges in der formaliftifhen Denk⸗ 
ert anerfannte. De Theol. speculat. Consid. 9. p.370. Baumgarten- 
Crasius Opusc. p. 73. 

4) Bergl. H. Ritter über den Begriff und Berlauf der chriſtl. Philo⸗ 
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und zwar haben wir hier vornehmlich folgende Puncte zu bei 
fichtigen. on feinem Urfprung an hatte fi) der Nou 
mus gegen übermächtigen Drud durchkaͤmpfen müffen und ie 
fein Dafeyn friften fönnen: er verband baher mit dem GA 
alter Unterbrüdung die meifte innere Elafticität Dagegen unbe 
widelte fogleih mit feiner Wiederbelebung einen Oppefti 
geift, ber fich ber ganzen Partei mittheilte. Dieß war mm 
mehr der Fall, als diefer Geift zugleich in ber Perfon dei „ 
würdigen Erneuererd‘ einen beſonders Eräftigen Repräfente 
gefunden hatte. Occam war ein entfchiedener Feind ber M 
bräuche in Kirche und Echule, innerlich misftimmt gegen $ 
rarchie und Überlieferung, berühmt als anttpapiftifcher Yun 
genoſſe Ludwig des Baiern, zu dem er, als fie ſich die f 
zum gemeinfamen Kampfe boten, bie denfwürbigen 8 
ſprach: „WBertheidige du mich mit dem Schwerte, ich wild 
mit dem Worte vertheidigen.” Gegen bie Kirchenlehre zwar 
Decam nicht fo offen hervor; vielmehr verfichert er häufig fi 
vollfommene Unterwerfung; allein diefe Verſicherung fcht 
oft wieder, daß man darin etwas Beabfichtigted vermuthen 
und mit ihr verbindet fich zugleich der tronifche Zug bed Zue 
lers, der zwar die überlieferte Lehre in unbedingter Geltung U 
ftellt, aber zugleich in ihren Confequenzen das Unvernünftt 
ja Abfurde durchbliden zu laffen fudht!), Auch von diefem De 
camdgeifte ging etwas auf Die ganze Partei Über. In bei 
Weſen Occams aber lag, außer dem Sinne der Selbftäntigkt 
und Unabhängigkeit, vornehmlich au das Streben nad mi 
lichfter Strenge im Denken, nad) genaucfter Beftimmung WE 
Begriffe und Ausdruͤcke (termini), woher diefe neueren Remis 
naliften auch Zerminiften genannt wurden 2). Mit diefer Zw 
benz fiellte fih dann von felbft neben der angebeuteten Su 





fophie. Theol. Stud. und Krit. 1833, Hft.2. 8.300. Jetzt uud u! 
Geſchichte der. hriftt. Philoſophie. i 
1) S. Rettberg a. a. D. 877—80. 
2) Bergl. Baumg.- Crusius Opusc. p. 71 und has dert Angcfüirt. 
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sie etwas Kritifches und Skeptifches ein), eine Wendung, 
welche die Scholaftif überhaupt ſchon feit Scotus zu nehmen ans 
gefangen hatte, welche fich nun aber noch ftärker entwickelte, indem 
bie Rominaliften die ganze Schulüberlieferung reinigen und auf 
ihren Achten Gehalt zurüdführen wollten. Nehmen wir nun 
noch hinzu, daß, wie die Myftif gegen die gefammte Scholaftif 
das fubjective, auch in gewiffem Einne dad empirifche Princip 
vertrat, fo innerhalb der Scholaſtik felbft der Nominalisinus ges 
gen ben Realismus, fo werden wir Alles angedeutet haben und 
man wird begreifen, wie der Nominalismus, mit der Myſtik parals 
Lel gehend, zum Theil au), z. B. in Gerſon, fich mit ihr vers 
ſchmelzend, ein wichtiges Glied in der Aufldfung der Scholaftif 
und im reformatorifchen Proceß abgeben konnte. E3 war der 
Geift der Neuerung, der Unabhängigkeit, der logifchen Strenge, 
der Kritit, ded Zweifels, des Subjectiven, wodurd) er, abges 
fehen von einzelnen Behauptungen, diefe Bedeutung erhielt, 
wodurch er eine Gemeinfchaft der das Alte befampfenden und 
vorwärts firebenden Geifter ſtiftete. Zwar finden wir, weil 

en Bebürfniß der Reformation fhon überhaupt für jeden offes 

nen und reblihen Mann, ganz unabhangig von aller Meinung 

und Richtung der Schulen, vorhanden war, eifrig reformatori= 

fhe Männer auch auf Seiten der realiftifchen Partei, wie Wik⸗ 

liffe, Huß und Hieronymus von Prag, aber im Ganzen geht 

boch die reformatorifche Tendenz im 15ten Sahrhundert Hand in 

Hand mit dem Nominalismus, und felbft die Reformatoren nody, 

fo weit fie an der Schulphilofophie Theil nahmen, waren dem 

Rominalidmus zugethan. 

Ehe aber bie Rominaliften, die man im Gegenfage ges 
gen bie realiftifchen Veteranen ziemlich allgemein ald Neuerer ?) 
bezeichnete, zu dem geifligen Siege, den fie im A5ten Jahrhuns 
dert feierten, gelangen konnten, hatten fie, befonders in Paris, 
ſchwere Kämpfe zu beftehen. Der Nominalismud hatte für die 


1 &. Baumg.-Crusius Opusc. p. TL und 72. 
Ä 2) Doctores Renovatores nennt fie Slönig Ludwig XI. in feinem Gpdicte 
; 81473. 


j 
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im ruhigen Beſitze befindlichen Realiften etwas Stoͤrench 







ſchien die Kirche mit einer einfeitig Eritifchen,, negativen 
tung und felbft den Staat mit Unruhe zu bedrohen. Ben 
fem Standpuncte aus ließ ſich in Frankreich die Staatöregi 
zu dem Unternehmen beftimmen, weldes früher die Kirche 
Erfolg durchgeführt hatte, den Nominalismus völlig zu il 
drüden. Verſchiedene Verſuche diefer Art geſchahen fhen 1A 
und 1340, dann wieder 1425, 14651) und 1475. Ich u 
den letzteren auffallendften um fo mehr als Beifpiel, de u 
auch unfern Weffel, welder damals in Paris Iebte, I 
mit in Verbindung brachte. Die Sache iſt diefe. Am 
Marz des Jahres 1473 erließ ber herrfchfüchtige, heul 
rifhe und bigotte König Ludwig XIJ. ein Edit?) an 
Univerfität Paris, welches den Nominalidmus wie ein Dom 
fchlag zerfchmettern follte. Zuerft wird in diefem Schreiben! 
hohe Glanz und die wohlthätige Wirkſamkeit der Univerll 
befonders der theologifchen Facultät gepriefen, und hervorgeheb 
wie diefe Blüte am meiften durch die guten und foliden Ges 
fäße der realiftifchen Lehrer fowohl in der Facultät der Art} 
als ber Theologen gefördert worden ſey; diefe Lehre fey alfo a 
fernerhin vorzutragen. Nun feyen aber einige Neuerer auf 
ftanden, wie Wilhelm Decam, Buridanus, Peter d'Ailly, R 
filius, Adam Dorp, Albert von Sadfen ?) und andere; ı 

1) In diefem Jahre erregten die Thefen eines Kominaliften, des M. 
hann Faber, fo viel Aufiehen und Bedenken, daß fie durch gemeinfe 
Beſchluß aller Facultaͤten an die Artüten » Facultät zu genauerer Prüfung # 
fandt wurden. Bulaeus Tom. V. p. 678. 

2) Bulaeus Tom. V. p. 06. 

3) Die zuerft genannten Männer, Sccam, Buridanus und Peter YI 
find Hinlänglih bekannt. Auch Marfiliusvon Inghen, eine ir! 
züglidieren Theologen der Univerfität Paris im vierzehnten Zabrhumkert, 
dadurch, daß er ſpäter der erfte Rector der nengeftifteten Univerfität Heil 
berg wurde, wo cr 139% ftarb, eine allgemeinere Berühmtheit crhe 
Adam Dorp, wahrſcheinlich deffelben Stammes mit Martin Dom, 
berühmteren Freunde des Grasmus, ift mir anderweitig nidt vorgefem 
Albert von Sahfen erwarb fi in Paris zwiſchen den Jahren 134 
1361 durch philoſophiſche Vorträge einen Namen. Gr war mehrmals Pr 
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ge Studierende ber Univerfität, die man Rominaliften ober 
miniften nenne, bätten fich nicht entblöbet, dieſe Lehre ans 
ſehmen. „Deßhalb,“ fährt der König fort, nachdem er fein 
ht angefprochen, den wahren Fatholifhen Glauben 
erhalten, „deßhalb verorbnen und befehlen wir, baß die ges 
ınte Lehre des Ariftoteled und feines Commentatord Averroes, 
Albertus Magnus und Thomas von Aquin, des Agidius 
Rom, des Alerander von Hales, Scotus, Bonaventura 
d anderer vealiftifcher Lehrer, deren Grundfäge ſich in frühe: 
Zeit ald gefund und fücher erprobt haben, auf ber Univerfitdt 
ıris fowohl in der Facultät der Theologie als der freien Künfte 
& ferner nad gewohnter Weife vorgetragen, gelehrt, zu glaus 
n aufgeftellt, gelernt und angenommen werde. Die andere 
bre aber der Rominaliften, fowohl der obengenannten, als 
derer ihnen dhnlihen, wer fie auch feyn mögen, foll unferm 
zillen gemäß weber in diefer Stadt, noch irgendwo in unferm 
eiche, weder offen noch indgeheim, kurz auf Feine Art und 
zeiſe vorgetragen, gelehrt oder behauptet werden.” Nun wirb 
fohlen, daß alle Mitglieder der Univerfität in die Hand des 
ectord einen Eid ablegen follten, diefem Edicte zu gehorchen; 
n Zuwibderhandelnden wird nicht bloß mit Töniglicher Ungna⸗ 
', fondern auch mit ewiger Landesverweifung, ja nad Maaß⸗ 
ıbe der Umftände mit dem Bann und anbern beliebigen Stra⸗ 
n gedroht; endlich wird verordnet, daß alle nominaliftifchen 
ichriften bei Eidespflicht ausgeliefert und unter den ftrengften 
ewahrfam gebracht werben follten. Diefes Edict hatte die 
zirkung, die fo manche Glaubens = und Wiſſenſchaftsedicte ge: 
ıbt haben: es beförberte die Sache, die ed vernichten follte, 
cheinbar gehorchte man dem firengen Befehle volllommen, 
an leiftete in einer Generalverfammlung der Univerfität bei den 
ernhardinern am 9ten März ben verlangten Eid, der Rector 
r Univerfität, die Kanoniften und Mediciner, auch die Procus 
toren der vier Nationen ganz unbedingt, ein Theil der Theo: 


tor der englifyen Nation und 1353 Rector der Univerjität mit vielem Ruhm. 
gl. über ihn Bulaeus Tom. IV. p. #8 und 949. 
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logen unter gewiſſen Bedingungen, man lieferte auch and ji 
Bibliothed ein nominaliftifches Buch aus, die Bücher werk 
an Ketten gelegt, Alles ſchien fertig und in ber Ordnung; d 
ſchon am 14ten März beſchloß eine zweite Generalverfaunmig 
in ber Kirche St. Julien, dem Eide gewiffe Befchränkunge Ü 
zuzufügen und eine Deputation an den König zu ſenden 
Hilderung oder Modification ded Edictes. Unterdeſſen hich 
ſich die Nominaliften etwas flille; einige angefehene Min 
Magifter Berengarius Mercatorid und Martinus Magifhi, | 
Letztere ein Doctor der Sorbonne und Almofenier des Kdsi 
gewannen zu ihren Gunften Einfluß auf da8 Gemuͤth des big 
ten Fürften, und fiehe! am legten April 1481 erfchien im & 
trage des Königs ein kurzes Schreiben bed Prevot von Paris! 
Herrn von Eflouteville, des Inhaltes, daß alle nominalifit 
Bücher frei gegeben werben und jedermann zum Gebraud) ef 
ſtehen follten; der Doctor Berengar werde mündlich die Grin 
angeben, bie den König zu diefem Schritt bewogen. Run wa 
allen Mitgliedern der Univerfität eröffnet, es koͤnne fernerhin 
ber ohne Gefahr und Gewifjensferupel ſich zu den Lehren | 
Nominaliſten ebenfowohl wie der Realiften befennen, man da 
dem König, dem Prevot, dem Magifter Berengar, man wünfl 
ſich Gtüd zur wiedergewonnenen Freiheit und das Ganze x 
eine Empfehlung des Nominalismus gewefen 2). 

Bei diefem Hergange wollen nun auch Einige?) unfe 
Weſſel eine Rolle zutheilen, und zwar auf Seiten ber Unt 
brüder. Der Doctor der Theologie Johann Bochard dl 
Boucart *), ein Normanne, früher Beichtvater Carls Vi 
nachmals Bifhof von Avranche (+ 1484), war nämlid I 
Hauptrathgeber Ludwigs XI. bei dem Unterdruͤckungsverſuche 
wefen, und dieſer fol fi zur Ausführung feiner Plane a 
. 1) Über das Berhältnif des Prevot von Paris, Praepositus Parisen 
zu der Univerfität ſiihe Sarigny 8.317 und 329, 

2) Bulasus Tom. V. p.739 — 741. 

3) &. Bulaeus t. V. p. 918. Bayle Diction. t. IV. p. 2867. Not. 
edit. 3. 

3) Bergl. über ihn Bulaeus t. V. p. 886. 
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Weſſels bedient haben). Wahr ift es, Weſſel war anfangs 
lich ein lebhafter Gegner des Nominalidmus, ja er ging aus⸗ 
druͤcklich nad) Paris, um benfelben zu bekämpfen, aber wer 
BWeſſels Geiſt kennt, wird nicht glauben, baß er foldhe 
Waffen angewendet wiffen wollte, Er, ein entfchiedener Gegner 
aller menſchlichen Autorität in Glaubensfachen, der waͤrmſte 
Freund der Bahrheitforfhung und des freien, brüberlichen Ges 
dankentauſches. Auch find einerfeits die Nachrichten, die Weſ⸗ 
fel ald Bundesgenoffen Boucarts darftellen, fo wenig ficher und 
Lauter in ihrem Urfprunge, und andererfeitö fpricht fich der glaubs 
würbigfte Zeuge, Weſſel felbft, Über fein Verhältniß zum No⸗ 
minaliömus in Paris fo unbefangen aus, daß wir jene Angabe 
zur ald ein zur Anfchwärzung bed aus andern Urfachen mis⸗ 
fälligen Mannes erfundenes Mährchen betrachten können 2), 
Weſſel nämlich, der wohl ſchon von Köln her, wo als 
ein Erbtheil des Scotus der Realismus geherrfcht zu haben 
ſcheint, eifrig dem realiftifchen Syftem zugethan war ?), hatte 


4) Hiermit hängt ed wohl ohne Zweifel auch zufammen, wenn zwei frage 
Wilde Hiftoriter, de Tho und Mezeran, von einer ausgezeichneten Shäs 
tigkeit Weſſels bei ter Univerfität Paris fprehen. Der Erftere Hist. Frane, 
Lib. XXII. fol. 677. bezeihnet Weſſel als Neftaurator der Univerfität Has 
ris unter Ludwig XI., der Antere nennt ibn gelegentlich als Rector der Univere 
fität. Hist. de Franc. tom. II. p. 1233. Bergl. Muurling S.34. und zte 
Beilage S. 112 — 114, wo noch einiges Ähnliche angeführt ift. Alle viefe 
Angaben ſcheinen aber durchaus nur auf Übertreibung und ungenauer Kenntnif 
wer Bade zu beruhen. 

2) Die Erzählung ift auch chronologiſch unhaltbar. Weſſel kam doch je⸗ 
denfalls noch in ten fünfziger Jahren des fünfzchnten Tabrhunterts nad Pas 
ris; Damals war er eifriger Realiſt, aber ehe trei Monate verfloffen, war er 
Fermaliſt, und ehe micder ein Jabr abgelaufen war, entſchiedener Nominaliſt. 
Dieß bezeugt er ſelbſt. Opp. p. 877. Auch beharrte er von ta an beim Ros 
winaliömus. Das Edict gegen die Nominaliften erſchien aber erſt 1473: wie 
hätte nun WWeflel fo mit fich felbft im Widerſpruch fenn können? 

3) Muurling fagt 8.25: Onid causae faeıit nescin, sed sccatns 
erat hnc usque Weaselus partes Realistarum. Die Sache ſcheint aber ziem- 
ih cinfach. Der Mealiömus war in Weſſels Jugend noch auf den meiften 
Untocrfitäten außerhalb Paris herrſchend, namentlich türfen mir in Köln eine 
tealiftifhe Tradition voraudfegen. Weſſel Hatte alfo früher wohl nur realiſti⸗ 

Humann Keformatoren II. 22 








TE Wiertes Buch. Erſter Then. weine Haupfid, 
fich, wie et uns felbft erzaͤhlt, zuerſt nach Varis begehe, 
zwei bamald Berühmte Lehrer!) feiner Nation, Heimiq 
meren und Nicolaus von Utrecht „gleichfam als ein frifhe 
ganz befonderer Kämpfer” in Verwirrung zu fegen und von 
Denkart ber Formaliften zu der der Realiften hinüber pa je 
„Das war nun allerdings”, fagt Weffel*), „ein lbermuth 
mir. Aber dba ich im Zufammentreffen mit den Stärkeren naigi 
eigene Schwäche fühlte, bin ich, che brei Monate verfofii 
von meiner Denfart abgegangen. Und bald habe ich mit 
Fleiß die Schriftfteller zufammengefucht Über bie Bilde 
Stotus, ded Maro und Bonetus, die ich al8 die befteninj 
Denkweiſe kennen gelernt hatte. Aber auch damit nicht zufti 
babe ich, ehe ein Jahr vergangen war, feit ich den Ve 
Scotus eingefhlagen, und ba ich hier bei genaueſter An 
ſamkeit noch größere Irrthlimer entdeckt als in der Denkat 
Bealiften, da habe ich, ſtets bereit mich belehren zu laflen, 
einmal meine Anficht geändert und die Partei ber Nominef 
ergriffen. Wenn ich aber, offen geflanden, bei biefen d 
dem Glauben Widerfprechendes zu finden überzeugt wuͤrde, 
wäre ich heute bereit zuruͤckzukehren, entweder zu ben Ft 
ſten oder zu den Realiſten.“ So war alfo Weffel dımh 
mittelung des ſcotiſtiſchen Formalismus vom eigentlichen d.W 
platonifchen Realismus zum ſtrengen Nominalismus überg | 
gen. Wir können uns dieß auch wohl erflären. Sem 
war zu lebendig und zu forfchend, um bei der einmal ergriffen 
Theorie unbeweglich ftehen zu bleiben. Der Nominalismus we 
bad neue, wieberauflebende Element, ber frifche Gaͤhrungẽt 
in der Wiſſenſchaft; ſchon dieß zog ihn an. Die Nominalike 
waren auch die Freimuͤthigeren und Wiſſenſchaftlicheren, W 


ſche Lehrer gehört. So auh Hardenberg und der Verf. der Efhg. et VE 
p- 16: Reales, quos 'plerosque audiverat. 

1) Qui praecipui tunc regnabant in secta Formalium. Harder. - 
Efhg. et Vit. p. 16. 

2) Iu dem Briefe an Hoeck über den Ablaß, Wessel. Opp. pt. 
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sferen im Denken und Genaueren im Sprechen ?)5 bieß 


? feinen wifienfchaftlichen Sinn noch mehr fir fie gewinnen. 


weit entfernt, daß Weſſel dem Herrfchenden als foldyem ans 
gen oder gar an wiffenfchaftlichen Gewaltſchritten Antheil 
amen hätte, wurde er vielmehr eher durch fein allem Iwang 
firebendes Gemuͤth zum Nominalismus hingetrieben, wenn 
d, wie berfelbe gewaltfam außgerottet werben ſollte. Ja 
feine Neigung zu Paraborien konnte auf die Entſcheidung 
en Rominaligmus Einfluß haben, denn von Decam her 
ete ſich Diefe Schule durch eine gewiffe Paradorienfucht aus. 
vorm nun Weſſel Alles umfaßte, fo befand er fich doch ftets 
zer unbefangenen Stimmung des wahrheitliebenden For⸗ 
„ vermöge beren er bereit war, Alles, was nicht mit bem 
ten religiöfen und fittlichen Leben zufammenhing — denn 
fehen wir ihn fi unverändert gleich bleiben — fondern 
zur Theorie gehörte, jeden Augenblick aufjuopfern, wenn 
bh ihm ald unhaltbar ober Anderes als richtiger dar⸗ 
.Dieſe Bereitichaft fpricht er in der obigen Stelle audy in 
hung auf den Nominalismus aus. Indeß führte ihn fein 
sed Forſchen nicht auf andre Refultate, Er blieb dem No⸗ 
lismus treu 2); er bezeichnet fich in den fpdteren Auffägen 
r ald Anhänger deſſelben, er erkennt die Nominaliften vor: 
veife ald Lehrer der Wahrheit an?) , fchreibt ihnen größere 
:quenz und firengeren Zufammenhang bed Denkens zu *), 
ußert fich mit Geringſchaͤtzung über die Realiften, auß bes 
Schule nicht leicht ein ausgezeichneter Mann hervorgehen 
6), 
) Nominales, quos reperit aliquanto puriores aut saltem subtilioren. 
enb. — Eiffig. et Vit. p.17. 
) Quoniam tutiorem viam non inveniret, nec quae magis ad sim- 
tem scriptuae et veterum Patrum accederet, permansit in illa 
ialium secta. Hardenb. — Efug. et Vit. p. 17. 
) Wess. Opp. p. 876. 
) Nosti, schola nostra Nominalis talem verborum dissidentiam et 


nerentiam non admittit. JF’ess. Opp. p. 890. 
) Wess. Opp. p. 867. 
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Es wäre anziehend über die Lehrer, bie Weſſel in Paris 


hatte, etwas Genaueres zu wiffen. Allein es laffen ſich barks 


ber nur bürftige Nachrichten geben. Ohne Zweifel müffen bie 
beiden oben genannten Hormaliften Heinrich von Zomeren 
und Nicolaus von Ütreht ald Lehrer Weſſels betrachtet 
werden, ba er durch fie von bem realiflifchen Wege abgebradt 
wurde, Außerdem nennt er uns felbft als feine Lehrer Wil: 
beim de Phalis, Johann von Brüffel und Iohann 
den Picarben, Alle diefe Männer gehörten wohl zur pi⸗ 
cardifchen Nation; etwas Genaueres läßt fi) meines Wiffens 
nur von zweien berfelben fagen, von Heinrih von Zome 
ven und SohbannbdbemPicarben!) Der Erfiere ging im 
Jahr 1460 ald Domherr und Profeffor von Paris nach Löwen 
und wurde dort mit dem Profeffor der Philofophie Peter de Rivo 
in einen metaphyſiſchen Streit Über das zufällige Künftige (de 
futuris contingeutibus) verwidelt, in welchem der Papft 1472 
zu feinen Gunſten entfhied 2). Johann der Picarde, der 
mit feinem Familiennamen Haveron hieß, war 1430 KRector 
der Univerfität Paris und flarb 14555 es wurde ihm ein fehr 
feierliched Leichenbegängniß von allen Nationen zuerkannt und 
die Artiften= Facultät, deren vieljähriger Vorſteher er geweſen, 
beſchloß jährlich einen Sottesdienft für das Heil feiner Seele zu 
halten. Er fcheint alfo ein fehr geachteter Mann gewefen zu 


1) Über beide Männer finden ſich einige Notizen bei Buläus, über 
Heinridy Zomeren (Hendrif van Zomeren) Tom. V. p. 882., über Johann den 
Picarden Tom. V. p.889. Über Heinrich von Zomeren berichtet auch 
der Berfaffer der Efhg. et Vit. p.16., daß er ein Brabanter von Geburt, 
Decan von Antwerpen, und mit dim Gardinal Beffarion fehr vertraut ges 
weſen ſey. Durch ihn machte vielleiht auch Weſſel die erfte Bekanntſchaft Def 
farions. 

2) Der Papſt, welcher bier entihied, Sixtus IV. (reg. feit 1371) hatte 
felbft ein Bud über diefen Gegenftand gefchrieben. Murasori Rer. Italicar. 
Script. Tom. III. Pars II. p. 1056. C. Wahrſcheinlich war Sixtus IV., de 
er noch ald Kranz ven Movere in Paris lebte, mit Heinr. v. Zomeren perfön- 
lich befannt gewefen. Über Heinr, v. Bomeren und feinen Gtreit vergl. end 
eine Stelle des Joh. ven So & de Libert. christ. I, 26. 
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n, wie denn auch Weſſel, wo er feine Lehrer nennt, mit bes 
derer Auszeichnung von ihm fpricht. 

Merkwuͤrdiger als die Lehrer Weſſels find einige juͤngere 
änner, auf die er in Paris einen anregenden Einfluß ausübte, 
d die wir daher in gewiſſem Betracht feine Schüler nennen 
anen. In ber erften Zeit feines Aufenthaltes in Paris fcheint 
noch mehr felbft gelernt, im ber fpäteren Zeit, beſonders feit 
auch in Stalien gewefen, mehr belehrend auf Andere gewirkt 
haben. Unter den jungen Männern, bie fich eines folchen 
ngangd mit Weſſel erfreuten, ragen zwei nachmals fehr bes 
hmte hervor, Johann Reudhlin und Rudolph Agris 
la, Der Erftere kam im 3. 1475 In Gefellfchaft des jungen 
arkgrafen Sriebrih von Baden nah) Paris 1) und nahm, das 
ils felbft ein lebendig aufftrebender Jüngling von kaum achts 
‚n Sahren, an allen Erfcheinungen bed wiſſenſchaftlichen Les 
as in Paris den regften Antheil 2). Er empfing von Weffel 
leitung zum Studium der Philofophie und der alten Spras 
n und Hinmweifung auf die urfprünglichen und dchten Quellen - 
e ariftotelifchen Philofophte, auch warb er vielleicht von ihm 
der Kenntniß der Sprache unterrichtet, durch deren Wieder: 
veckung in der hriftlichen Welt er fpdterhin fo berühmt wurde; 
ch ift dieß ungewiß, ja fogar unwahrfcheinlih ®). Agricos 

1) Bergl. die Nachweiſung des Einzelnen bei Mayerhoff im Leben 
udlins S. 5 — 11., wo jedod in dem, was von Weſſel berichtet wird, ei⸗ 
ſes Unridtige verfommt, und bei Erhard in der Geſch. des Wiederauf⸗ 
hens wiſſenſch. Bildung B. 2. S. 150ff. Die älteren Schriften über Reuch⸗ 
5 Leben find befannt. Sie find aufgeführt bei Erhard S. 147 und 148. 

2) S. Reuqlins Brief an Jac. Zaber, Epistolar. L. II, p. 155 
» an die parifer Faeultät p. 160; aud de Verbo mirif. Tubing. 1514 
.2. 

3) Rach der Angabe Melancht hons inf. Orat. de Joh. Capn. Decham. 
II. lernte Reuchlin von Weſſel die Anfangsgründe des Hebräifhen. Da⸗ 
t aber ſcheint Reuchlins eigene Außerung zu ftreiten, daß Jehiel Loans, 

geichrter und geadhteter Jude, mit dem er viel fpäter bekannt wurde, fein 
ter Zehrer im Hebräifhen geweſen fen. Er fagt Radimenta Hebr. p.3: 
me supre quam dici queat, fideliter literas hebraicas primus edocuit. 
ayerhoff 8.29. nimmt an, daß Rexchlin fi die erften grammatifhen 





32 Wertes Buch. Erſter Theil. Zweites Hauptſtuͤck. 
la i) war Weſſels Landsmann, hatte ihn vermuthlich ſchon ta 





gemeinſamen Vaterlande kennen gelernt, ſah ihn fpdter ned 
haufig, ſchloß ſich aber beſonders waͤhrend ſeines längeren Auf⸗ 
enthaltes in Paris (etwa zwiſchen 1463 und 1476) innig un) 








feeundfchaftlih an Weffelan. Er war 12 Jahre diter ald Reuch⸗ jr 


fin und Eonnte, ba er Länger in Paris verweilte, auch mehr geb 
ige Einwirkungen von Weffel empfangen. Bei ihn unterlieg 
#8 feiner eigenen Außerung gemäß feinem Zweifel, daß ik 
Weſſel befonders zum Stubium bed Hebräifhen ermunterte*); 
in Kenntniß ber klaſſiſchen Literatur und Sprachen aber mag 
Agricola damals ſchon dem dlteren Weſſel überlegen geweſer 
feyn, denn fodterhin ragte er als Philologe unvergleichbar über 
WBeffel hervor; dieſer fcheint in den alten Sprachen nie eine ds 
gentliche Virtuofität befeffen zu haben. Ohne Zweifel hatte Weſ⸗ 
fel auch auf die religiöfe Denkart diefer ausgezeichneten Zünglinge 
einen bedeutenden Einfluß; von Agricola wenigftend wirb es 
ausdruͤcklich berichtet; aber bei Beiden entwidelte fi im Gans 
zen das theologifche Element nur fo weit, als ed bie damalige 


Borkenntniffe ſelbſt erworben, von Loans aber zuerft gründlich unterrich⸗ 
get worden. Dieß würde auch nicht gerade ausfchließen, daß er von Weſſel 
einigen Unterrit empfangen. Indeß wäre es auch fehr wohl möglich, daß bie 
Angabe Melanchthons von Reuchlins hebräiſchem Unterrichte bei Weffel auf uns 
baltbarer Überlieferung beruhte. Cine Außerung Agricola’, die in der zwei 
ten Rote diefer Seite angeführt wird, ſcheint dieß zu beftätigen. 

1) Über ihn in der Folge Mehreres. Gine Überfiht feines Lebens gibt 
Erhard 8.1. S. 374 — 416, eine gute Parallele zwiſchen Weſſel und Agri⸗ 
cola Muurling 8.53 ff. 

D Dieß fagt Agricola felbft in einem Briefe an Reuchlin de si 
dio Hebraicarum literarum: Basilius quoque noster, quem deterruisse 
te scribis,, acriter me incitavit, sequutus tamen fortasse impetum meum, 
et calcaria, ut dicitur, currenti subdens. Est autem Basilius, de quo 
scribis, in patria: fuit mihi cum eo arctissima familiarıtas. Yus diefer 
Btelle leuchtet fo ziemlich dab ganze Verhaͤltniß zwiſchen Weſſel und Agricole 
beroor. Weſſel mar nicht eigentlicher Lehrer, fondern Zörderer der Studien 
Agricola’. Die Worte: quem deterruisse te scribis deuten derauf hin, daß 
Weſſel den Reuchlin im Hebraͤiſchen nit unterrichtet oder gefördert habe, Über 
den Brief Agricola's, aus dem obige Stelle entuommen ift, vergl. Oudinv⸗ 
de Scriptor. eccl. t. II, p. 2712. 


E 


| 
| 
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Berbindung der Philologie und Thrologie mit fich brachte, wähs 
und Weſſel auöfchließlich in biefem Elemente ſich bewegte. 

Außer ben biöhes gefchilderten dlteren und juͤngern Mäns 
nern, die entweber Lehrer Weſſels oder in gewiſſer Art feine 
Schüler waren, fland er auch noch in freundlichem Verhaͤlt⸗ 
miß mit mehreren ausgezeichneten Kirchenbeamten,, bie zu jenex 
Zeit in Paris verweilten, mit dem Cardinal Beffarion und 
mit Franz von Rovere, bamalö General der Minoriten, 
Möäterbin zur paͤpſtlichen Würde erhoben als SirtuslV. Dex 
Lehrer Welleld, Heinrich von Zomeren, wear mit Beffarion fehr 
vertraut, und, wie wir aus Mehrerem vermuthen dürfen, auch 
mit Stanz von Rovere bekannt. Beſſarion und Rovere aber 
waren bie innigften Freunde. So bildeten biefe Männer einen 
befreundeten Kreis, in welchen Weſſel wohl zuerft durch Hein; 
sich von Zomeren eingeführt wurde. Faſſen wir Alles zuſam⸗ 
men, fo ift nicht zu leugnen, daß ſich Weſſel zu Paris in ebier, 
windiger und anregender Gefellfchaft befand, 

Es ift nun Zeit, nachdem wir und lange genug mit ben dus 
ßeren Verhältniffen Weſſels befchäftigt, auch einen Blick in 
fein Inneres, auf feine theologische Entwidelung zu thun. 

Weſſels eigenthümliche religiöfe Überzeugungen 
hatten ſich ohne Zweifel damals fchon feftgeftellt; in ber Grund⸗ 
gefinnung, die fich fchon in der Jugend, befonderd unter Dem 
Einfluß der Brüder vom gemeinfamen Leben, in ihm gebildet 
hatte, blieb er ohnedieß derfelbe; er wandelte die wiſſenſchaft⸗ 
liche Form, behielt aber dad Weſen. Sein religiöfes und theos 
logifches Leben hatte aber vorzüglich zwei unzerflörbare Grund⸗ 
beffandtheile, eine tiefe Kiebe zum lebendigen, einfachen, aus der 
Schrift gefehöpften Chriſtenthum, und eine auf dieſem chriftlis 
ben Geifte ruhende wifjenfchaftliche Selbftändigkeit und Frei⸗ 
finnigfeit, eine edle Unabhängigkeit von menfchlicher Autorität, 
überlieferten Sagungen und verjährtem Aberglauben. Seine 
Geifteöfreiheit wurzelte in dem feften Grunde Achter Froͤmmig⸗ 
keit, und feine Frömmigkeit bewährte ſich als lebendig, indem 
fie nirgends die freie Entfaltung der Wiffenfchaft und des Gedan⸗ 
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kens ſcheute). Aus dieſer ſchoͤnen Grundgeſinnung 
die einzelnen Überzeugungen Weſſels, bie wir in ber Folge 
entwideln, hier aber nur in einem Überblid ?) andeuten 
Weſſel ſchloß ſich mit voller Seele an die Schrift an; a 
trachtete und behandelte Diefelbe ald die wahre, lebendige, d 
zig zuverläflige Quelle des chriſtlichen Glaubens; er beſtrit 
gegen die Verbindlichkeit der dogmatijchen Überlieferung und 
zweifelte die unbedingte Autorität der Kirche und ihres Oberhai 
tes, bes Papſtes; er wollte mit der Kirche glauben, aber 
‘an die Kirche, und nur fo weit ber Papft mit der Schriſt gi 
wollte er mit dem Papfte gehen. In der Schrift aber 
Weſſel nicht todte Glaubensſatzungen für den Verftand, 
den lebendigen Chriftus für fein ganzes inneres Leben; an 
als den Erlöfer hielt er fich mit ganzer Liebe und unbebi 
Bertrauen, eben deßhalb verwarf er auch aufs beftimmtefte ale 
Andere, worauf fi etwa der Menſch ftügen könnte, alle pers 
fönlihe Wuͤrdigkeit vor Gott und alle Verbienftlichkeit, die ud 
guten Werken oder kirchlichen Büßungen erwachfen könnte; a 
war ein entfchiedener Gegner nicht nur des Ablaffes, ſonden 
auch jeder Art von Werkheiligfeitz mit Dem Ablaß aber bekaͤmpfe 
er natürlich zugleich, was die Kirche vom Fegefeuer lehrte, dem 
biefed war ihm im MWefentlichen nichts Anderes, als die Läuternbe 
Kraft der Sehnfucht nach Gott, die ben Menſchen von inna 
heraus, ohne kirchliche Vermittelung, zu Gott führt. Wien 
ber Lehre auf die Schrift, fo ging Weffel in der Verfaſſung nad 
befter Einficht auf die chriftlichen Urverhäftniffe zurück; dort wa 
ihm bie Zradition, bier die Hierarchie etwas zwifchen Chriflel 
und feine Gemeinde fälfchlich Eingeſchobenes; dagegen fland ihe 


1) Über Weſſels theologifhe Richtung im Allgemeinen | 
Muurlinz Oratio de Wesseli Gansſortii, germani theologi, priadpä 
atque virtutibus, Amstelod. 1840. 

2) Eine kurze und gute Aufammenftellung der Hauptgrundfäge und Eahız 
Weſſels findet man unter andern bei Seckendorf in f. Comment. de Lath 
Lib. 1. Sect. 54. cap. 133. ©, 227. Weniger gut und voljtändig Big. « 
Vıt. p. 121. 
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Be Idee eines auf bem unmittelbaren Verhältniß des Erlöften zu’ 
Gott beruhenden allgemeinen Prieſterthums der Chriften ſehr 
Plar vor der Seele, vermöge deſſen auch ber geringfte Chriſt, 
wenn er ein Achter, im Evangelium gewurzelter, Priefter ift, 
den Papft belehren kann, und der Papft die Grenze feiner Ges 
walt überall da findet, wo er aufhört, innerhalb des Evangelis 
ums zu fliehen. 

Auch in dee Wiffenfchaft bewährte Weffel ganz dens 
felben Sinn, Keine hergebrachte Form der Schulen follte feinen 
Geift feffeln; je mehr man in Köln und Paris Autoritäten gels 
tend machte, deſto mehr erhielt er dad Bewußtfeyn feiner Unabs 
haͤngigkeit von benfelben, feiner eignen Kraft und Gabe, und 
gerabe wenn man ihm bie eriten Geifter der nächften Vorzeit ents 
gegenhielt, ward er feines felbfteignen Geiftes recht inne. Wie 
nach der fhönen Sage Corregio durch den Anblid eines Bils 
des von Raphael zur vollen Gewißheit kam, auch ein Maler zu 
feyn, fo fprah dann wohl Weſſel!): „Thomas war ein 
Doctor; nun gut; ich bin auch ein Doctor, Thomas verfland 
kaum lateinifch und konnte nur eine Sprache; ich habe Kenntniß 
von den drei Hauptfpradien. Thomas hat kaum den Schatten 
bed Ariftoteled gefehen. Ich habe den griechifchen Ariftoteles 
unter Griechen gefehen ).“ 


1) Die Anekdote wird zuerft von Gerh. Geldenhauer in feinem Bes 
rigt über dad Leben Weſſels mitgetheilt 3 Quare si qui forte inter dispu- 
tandım, ut fieri solet, ei objireret: hoc dicit Doctor sanctus, hose 
Seraphicns etc. ipse respondere solebat: "Thomas fuit Doctor, quid tam 
pıstea? Et ego Doctor sum etc. Geldenhauer gibt dafür Peinen Zeitpunct 
a. Der Berf. der Ef. et Vit. p. 14. beflimmt als Zeit der Äußerung den 
Infentbalt Wefleld in Köln. Ohne gehörigen Grund, Es war vermuthlid 
da Spruch, den Weſſel häufig im Munde führte, Bruder un Muurling 
&. 110. verwerfen die ganze Anekdote wegen der darin fih ausſprechenden 
Auhenredigkeit. Ich finde darin nur ein Präftiges Gelbftgefühl, zu deſſen Tu⸗ 
ferung Michel durch das ewige Berufen der Andern auf die Scholaftifer wohl 
verealaſßt fegn Fonnte. 

%) In ipea Graocia vidi. Über die angebliche Seife Weſſels nah Grit 
denlenb unten, 





36 Viertes Buch. Erſter Theil. Zweites Hanuptſtuc. 


Beſonders ſtark offenbarte ſich ſchon frühe der Proteſe 
mus Weſſels im Kampfe gegen bie Lehre, von ber auch pu 
Die Reformation Luthers ausgegangen war und die damals 
vielen freimüthigen Männern befprochen wurde, gegen bie 
vom Ablaß. Sehr häufig hatte er auch in Paris Gelegen 
über biefen Gegenflanb mit Freunden und Feinden zu ve 
dein ober zu flreiten. Weil Weffel, wie Luther, bie Übe 
gung hatte von ber Nichtigkeit alles menſchlichen Verdie 
vor einem heiligen Gott, von dem allein alle Gute fon 
mußte er nothwendig alle die ungureichenden, ja gum Theil 
derblichen, Seligkeitöinittel verwerfen, welche bie damalige 
Pelagianismus durchdrungene Kirche darbot; bad Ablafı 
konnte ihm alfo nur ein Abfchen feyn, Dieß dußerte er aber: 
bloß im vertrauten Kreife, fonbern, wenn ed Darauf an 
vor Männern aller Art. „Nicht aus Streben nad Sonde 
keit,“ fohreibt er in einem fpäteren Briefe!) an Sacob H 
„sondern, wie mir fcheint, von Eifer für Wahrheit bingerifien 
gezwungen, habe ich nicht erft heute, fondern ſchon vor 55: 
ven häufig zu Paris 2) vor Gelehrten den Satz aufgefleht 








1) Hess, Opp. p. 876. Womit zu verbinden die Stelle p. 886: 
annos XXXIV. Parisis, dicaciter magis, quam sagaciter, utinan 
temere, inter doctissimos quosque crebro sententiam hanc efludi, 
tibi nunc effundo. Der ganze Brief ift gegen die gemöhnlide Borfl 
von den pänftliden Indulgenzen gerichtet. 

2) Daß Weſſel fhon in Paris eine entſchieden reformatoriſch 
denz hatte und in diefer Bezichung auch für die Univerfität nit ohne f 
tung war, ift auf eine ausgezeichnete Weiſe anerfannt in cinem vom 1a 
1657 datirten Briefe ſeines Landsmanns, des proteſtantiſchen Theologe 
drin van Haemftede an König Heinrid I. von Frankteich, wo eb 
Negue enim negari potest multos abusus, alios errore, alios qe 
causa receptos esse, quorum emendationem etiam superioribus ı 
Sagitarunt dooti et boni viri, in illo ipso doctissimorum virorum 
Lutetiae, quae est praecipuum domidlium doctrinarum toto orbe ! 
sum, Gulielmus Parisiensis, Johannes Gerson, Wesselus et elü, 
que abusus fatemur a nobis taxari et tolli, ut ostendunt nostzee ct 
siones. ©, Adriaan van Hacmstede door J. ab Uerechs Dresselli 
in Kist en Royaards Archief. D. VI. p. 122. 
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y wir von Kindesbeinen an lächerlich und unwuͤrdig vorgekom⸗ 
en, daß jemand glaube, ein Menfch [dev Papft nämlich] könne 
sec) feinen Befchluß bewirken, daß etwas Gutes von geringes 
a Werth in ben Augen Gottes einen höheren Werth erhalte, 
loß durch Zutritt oder Dazwifchenkunft des menſchlichen Bes 
hluſſes. 

Noch haben wir, ehe wir Paris verlaſſen, mit Weſſel ei⸗ 
en Blick auf den ſittlichen Zuſtand dieſer Univerfitdt 
a werfen!). Bei dem roheren Leben jener Zeit überhaupt unh 
ei ben mannichfaltigen Freiheiten der Studierenden mußten viele 
lusbruͤche der Unfittlichkeit und einer wilderen Kraft auf den Unts 
erfitäten vorlommen. Weſſel urtbeilt Daher von dem auf bem 
hochſchulen, namentlich in Köln und Paris, herrfchenben Geifte 
üücht guͤnſtig; er vermißt das fittliche, noch mehr das hriftliche Les 
endelement und dußert fich darüber nach feiner Weife, Alles 
om biblifchen Standpuncte zu betrachten, fo 2): „Es ift eine 
woßft und fchwere Anklage gegen die Univerfitäten, daß Paulus 
u Athen wenig wirkte und mehr Eingang fand in ber benach⸗ 
werten Stabt Corinth und in Theſſalien, welches damals noch 
winabe barbarifch war, als in Attila, wo fich die Quelle bee 
wiechifchen Weisheit befand. Das Studium ber Wiffenfchaften 
ilſo (wenn es ein bloß aͤußerliches ift und nicht von einem hoͤhe⸗ 
en Geiſte befeelt) ift Gott nicht befonberd angenehm. Und tm 
ver That, wie ich zu Köln und Paris gelebt und was ich bort 
wiehen babe, das ift Gott gewiß mehr zuwider ?), nicht Die 


1) Berg. Meiners Hift. Bergleihung der Sitten des Mittelalters 
u, 463. 

2) Censura Wesseli de studiis Universitatum in feiner Schrift de 
scram. Poenit. Opp. p. 788 und 789. 

3) Schr ſtarke Klagen Über das Sittenverderben auf der Univerfität Paris 
wen wir aud bei einem mit den Berbältniffen völlig vertrauten Manne, bei 
\erfon in einem Schreiben an die Studierenden des Gollegiums von Ras 
wre Opp. Tom. I. Pars 1. p. 110— 113. Gr findet einen Hauptgrund 
B Verderbens in den zahlreichen Hofmeiftern, die fi nicht gehörig. fireuge 
gew Die jungen Leute bewielen, oder auch felbft Beifpiele ſchlechter Sitten ga⸗ 
3 aufervem beklagt er befonders au das Parteiweſen umd Die Spaltunger 
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Studien der heiligen Wiſſenſchaften, ſondern das den tube 
beigemifchte Sittenverderben.” Weſſel wendet auf die Univerf 
täten an, was in ber Schrift erzählt wird, daß die Phariſaͤ 
und Schriftgelehrten Jeſu widerftrebten, während viele Zoͤlln 
und Stnder ihm nachfolgten: „Denn ba ſich jene, bie Schi 
gelehrten, täglich mit dem Worte Gottes befchäftigen und ik 
boch nicht gehorchen, fo wird ihr Sinn verhärtet und gleichfam m 
einer Hornhaut überzogen und fie werden bergeftalt verborben, da 
fie noch ſchlimmer und härter werden ald die Zöllner und Stu 
der, noch fchwerer zu befehren find und noch ärger der gefunde 
Lehre widerſtreben, fo daß ihre Befferung immer verzweifelt 
wird,... Denn,” fahrt er mit einer Anfpielung auf bad gru 
chiſche Feuer fort, „wie das ein ſtarkes Feuer iſt, welches au 
unter dem Waſſer fortbrennt, fo iſt das eine hartnädige Verbo 
benheit, welche fortdauert und unerfchüttert bleibt bei täglich 
Beihäftigung mit dem Worte Gottes i).“ 

In diefem Sinn und Geifte bewegte ſich Weffel auf der Un 
verſitaͤt Paris. Außer Paris beſuchte er noch andere franzöf 
ſche Städte, vielleicht nur gelegentlich auf der Durchreife,, vie 
Veicht auch mit befonderer Abfiht, um noch mehrere Sitze d 
Bildung in Frankreich kennen zu lernen. Er felbft foricht ve 
feinem Aufenthalt in Lyon und Angerd. Bon der erfteren Sta 
erzählt er im Vorbeigehen, daß er dort ein merkwuͤrdiges Be 
fpiel von der Treue eines Hundes gefehen, der, auf dem Gral 
feines Herrn das Leben befchließend, ſich vom Thierifchen zı 
Wuͤrde eines Liebenden erhoben habe und ihm felbft oft als mal 
nendes Vorbild rührender Hingebung vor die Seele getrett 
fey 2). Im Angers aber, wo bamald eine Univerfität blüht 
auf der Univerfität Paris. Über die Ausgelaffenheit von parifer Studierent 
damaliger Zeit vergl. au Crevier Hist. de P Univ. de Paris IH, 220. 

1) /Vess. Opp. p. 789. 

2) Scal. Medit. Exempt. 1. Opp. p. 35% und 55. In dem Epreng 
von Lyon wurde im Mittelalter auch ein Hund, der für das Kind feines Hem 
Fämpfend geftorben war, von der naiven Frömmigkeit des Volkes als Märth 
rer und Kinderheiliger verehrt. S. Steph. de Borbone in Echard Sarikt 
Ord. Praed. I, 193. Haſe K. Geſch. 5.253. 





Das männliche Alter Weſſels. 9 


eint er Öffentliche Vorträge gehalten und feine freieren Übers 
agungen vom Ablaß mit Erfolg vertheidigt zu haben !). Bon 
m Aufenthalte Weffeld in Paris felbft ift bisher wie von etwas 
wunterbrochenem die Rebe geweſen; indeß müffen wir einen 
ppelten Aufenthalt unterfcheiden. Zuerft vermeilte er nach der 
ngabe der diteren Biographen ungefähr 16 Jahre in Paris, 
mn reiſte er etwa 1470 nad) Italien und hierauf finden wir 
n in der Hauptflabt Frankreichs wieder in dem Jahre, wo ber 
muptfchlag gegen den Nominalismus gefchah und auch Reudhs 
a in Paris war, nämlih 1473. Aber nur auf Fürzere Zeit. 
Ran Eönnte annehmen, daß er als Nominalift wegen der miß⸗ 
shen Lage feiner Partei Paris verlaffen habe?), Wenigitens 


1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 780: Valde in ambiguo fluctuaret 
des nostra, si illi credendum, qui ipsemet sacpe errat: ut in et ex De- 
zetalibus convinci putest, et Rabineus Andegavis publice in cathedra 
iguenti mihi confessus fwt, inquiens: Si haec ita sunt, universum no- 
trum fundamentum falsum est. In Angers war fon in älterer Beit 
ine Lehranftalt, auf welcher zum Theil fehr berühmte Männer gelchrt hatten, 
Meter andern DBerengar ; feit dem I, 1364 aber war dafelbft eine Univerfität 
Wagerichtet,, die ſich befonderd in der Jurisprudenz auszcichnete. Bulaes hist. 
Univ. Paris. t. IV. p. 381. 

2) Über die Zeit des Aufenthaltes Weſſels in Paris geben Hardenberg 
web der Verf. der Eff. et Vit. p.17. an, eum plus minus sedecim annis 
Parksiis versatum esse. &ie berühren aud Beide die Sage, daß Weffel we⸗ 
gen feiner freimüthigen Äußerungen aus Paris vertrieben worden ſey. Hate 
Nenberg nimmt en, daß Weſſel von Paris nah Mom in Geſecllſchaft des 
ya Payfte biftimmten Zranz v. Rovere gereift fen und bemerkt, dieß reime 
nicht mit einer Vertreibung aus Paris; hätte diefe ftatt gefunden, fo 
niffe fie an den Schluß eines zweiten Aufenthaltes Weſſeis in Paris gefept 
Mden. Die ganze Sache ſcheint fehr zweifelhaft. Eher möchte fi Weſſel 
kiwillig zurüdgezogen haben. Daß er fi in Paris Gegner ermwedte, war 
wu; matürlih, aud ift Hardenbergs Angabe niht unmahrfheinlid , daß 
Eier a malevolis et invidis zuerft Meifter des Widerſpruchs genannt wor⸗ 
m; die Grzäblung von feiner förmlihen Vertreibung aus Paris jedoch ſcheint 
k den ausihmädenden Sagen in Weſſels Leben zu gehören; wäre fie hiſtoriſch, 
ı Hätten wir dafür gewiflere Bürgihaft, Hardenberg aber hatte darüber 
ie etwed von den Bertrauteren Weſſels gebört. Ef. et Vit. p.17. Roi 
eerke ih, daß in dem mehrfach angeführten Codex Monac. fol, 4. bei der 
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zugeben, weil ihm dazu das ſpeculative Talent ind ber | 
Schwung ber Phantafie abging, weil er zu feſt im bibliſch 
tifchen Chriſtenthum fand, und weil es ihm weit größeres. 
niß war, dad Heil lebendig individuell, in hiftorifcher Wiki 
zu erfaffen, ald es in philofophifher Begründung durch I 
pfung an allgemeine Ideen zu fuchen, fo Dürfen wir body zuve 
lich voraußfegen, daß unter folden Umgebungen feine ſchon we 
dene Liebe zur platonifhen Philofophie bedeutend verftärktn 
Befonderd wichtig aber wurde dad Leben Weſſels inJ 
- und namentlid in Rom für feine reformatoriſche D 
weife. Auch hier erinnert er an Luther, nur daß bei! 
der Aufenthalt in Stalien noch einflußreicher war, weil di 
bei ihm in eine fpätere Lebensperiode fiel, länger dauerte w 
mit bedeutenderen Perfonen in Berührung brachte. Sch 
Paris war er vermuthlich mit Franz von Rovere bekannt. 
fer war auch mit Beſſarion fo befreundet, daß fie häufig ü 
felben Wohnung lebten und Beſſarion felten eine Schrift be 
gab, ohne das Urtheil ded Franz von Kovere vernommen ; 
ben !). Weffel reifte vielleicht in Geſellſchaſt bes Franz 
Rovere nad) Italien. Diefer, damald General ber Franı 
ner, foll fih bemüht haben, auch Weſſel für den Orden 3 
winnen. Weſſel habe widerfirebt, aber die Berbindung mi 
einflußreihen Manne benust, um feine Überzeugungen üb 
Misbraͤuche der Kirche freier und ficherer dußern zu koͤr 
Wenn ſich diefe Angaben auch nicht verbürgen Iaffen®), | 
doch unzweifelhaft, daß Weſſel mit Franz von Rovere in! 
bindung fand. Nun gefchah ed aber, daß diefer biöherige 8 
cisfaner » General im 3. 1471 als Sirtus IV. Papſt mı 
Er war naͤchſt Nicolaus V. (den Weffel auch fchon gekannt 


1) Muratori Rer. Ital. Scriptor. T. III. pars 2. p. 1054. Di 
weiöftelle |. unten. 

2) Wir finden fie indeß fon bei Hardenberg um dem Bafı 
Effig. et Vit. p. 17., und es ift bei ihrer innern Angemeffenyeit feine ich 
fie mit Dudin de Script. eccl. t. IL. p. 2707 für bioße Zröumereit 
erflären. 
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»)) und Pius II. einer der gelehrteften Paͤpſte feines Jahr⸗ 
3, batte auf mehrern italiaͤniſchen Univerfitäten flubiert 
ehrt, und fi) durch Schriften, Predigten und practifche 
eit von Stufe zu Stufe bis zur höchften Würde empors 
et2). Zwar befledte er den päpftlichen Stuhl durch meh⸗ 
würdige Regentenhandlungen, unter denen feine Theils 
ın der Verſchwoͤrung der Pazzi's obenan fteht, durch eine 
Härte des Characters, die ihm gegen Enbe feined Lebens 
jahren Volkshaß zuzog, und durch das verberbliche Bei⸗ 
3 Nepotismus, weldes er feinen Nachfolgern hinterließ, 
r erwarb fi auch unverfennbare Verdienſte durch Ver⸗ 
ing Roms, Erweiterung der vatilanifhen Bibliothek und 
ralen Schuß, den er den Künften und Wiffenfchaften ans 
ı ließ. Wefjel war mit ihm befannt geworben zu ber 
a er fi nur ald Gelehrter auszeichnete, und ehe er jene 
hen Eigenfchaften ald Nachfolger Petri entwidelte. Als 


Dicfe Bekanntſchaft Weſſels, die auch durch Fram von Rovere vers 
tweſen fein foll (Hardenb. — Efkg. et Vit. p. 17.), iſt jedoch wer 
ihrſcheinlich. Nicolaus V. (Thomas von Sarzano) ſtarb ſchon 1455. 
Bine alte Biographie Sixtus IV. findet ſich in Murasori Rerum Ital. 
‘om. III. pars 2. p. 1053 — 1058. Sie ift unvollendet und anonym, 
i hält den berühmten Barth. Platina für den Berfaffer. GEs wird 
onderd die Gelehrſamkeit Sixtus IV. gerühmt. Er habe die vorzüge 
ebranftalten befuht und auf den berübmtejten Univerfitäten mit gro« 
all gelefen, fo daß damals kaum ein Gelehrter in Italien gelebt babe, der 
a Zuhörer geweſen. Testatur hoc (heißt es S. 1054) praeceptor 
h. Argyropylus,, testatur Bonfragciscus Arlatus , aliique permulti. 
m quoque frequenter audivit Bessarion Cardinalis Nicaenus, cujus 
itate ita delectatus est, ut eodem persaepe contubernio usi sint, 
edere Nicaenus ipse unquam voluerit, quod non hujus lima prius 
io emendatum esset. Über das Berbältniß zu Weffel findet fid, 
warten ift, in der Bicarapbie nichts. Aber eine Bezichung zu Hein 
3omeren ift angedeutet. Unter den Schriften, die Sixtus noch 
yinal, alfo vor 1471, gefhrieben, wird S. 1056 folgende aufgeführt: 
etiam de futuris contingentibus propter altercationem Lovaniae 
inter Henricum quemdam virum doctum et omnes Scholasticos 
DS68. 
sann Reformatoren. II. 23 
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er den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, befand ſich Weſſel in 
Sirtus IV. bewahrte Weſſel'n die Zuneigung , die ihm 
von Rovere gefchentt hatte, und Weſſel behauptete ſi 
feitö eine fehöne Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit 
habenen Gönner gegenüber, Leider ift uns über biefe 
haͤltniß nicht viel Einzelned überliefert. Aber gerade daf 
fel in feinen Schriften ſich der Verbindung nicht rühmt, 
mehr feine ganze Stellung gegen dad Papftthum beweil, 
er fich in keiner Weife blenden ließ. Er fol vielmehr ind 
verloren gegangenen Schrift Sirtuß IV. wegen feines poll 
Benehmens und befonderd darüber , daß er nicht bloß von gl 
fleten, fonbern fogar von zu leiftenden Eiden entbunden, fa 
getabelt haben ). Ob Weſſel auf Sirtus einen Einfluß d 
gebt 3), willen wir nicht; bei Einer Regentenhandlung il 
Dapftes ift e8 nicht unmahrfcheinlidh: er beflätigte im J.ll 
die Brüder deö gemeinfamen Lebend. Was das Berhdlmiäy 
ſchen beiden am meiften characterifirt, iſt eine Anekdote, W 
ganz dem Geifte Weſſels entfpricht, daß wir fie kaum bei 
Eönnen *); auch foll fie Weſſel felbft gern erzählt haben. 1 


1) Wir wiffen von Weſſel felbft, Daß er anno penultimo Pant d,}.f 
in Mom mar, Opp. p. 836. Alſo wird er vermathlich auch, da er Sutn 
noch als Parft ſah, beim Wechſel der päpftlihen Würde dort gewefen! 
Paul II. ſtarb und Sixtus IV. folgte 1471. 

2) Die Nachricht findet Ad bei Dudin de Scriptor. eccle. t. 
p. 2710. Die urſprünglich deutſch gefchriebene Schrift Weſſels fol gehe 
haben de Subditis et Superioribus, sen Quod subditi non wsquege 
suis Rectoribus obedire cogantur. 

3) Mandye nehmen fogar an, Weſſel ſey des Papftes Leiberzt gem 
Ubbo Emnius inf. Hist. Rer. Frisiacar. L.XXX. p. 457 beriämt | 
allgemein, Weflel fen eines Papited Arzt gewefen. Dieß könnte wohl mr! 
tus IV. ſeyn. Muurling S,38 und in der Gten Beilage S. 114 
Halt es für wahrſcheinlich. IH will die Rachricht von Weſſels medici 
Kenntniffen überhaupt , wofür alte und unverwerflide Zeugniſſe vorkenten 
nicht beftreiten, aber die befondere Angabe, das er päpftlider Leibant t 
fen, die aus fpäterer Zeit ftemmt, koͤnnte zu den Übertreibung in ® 
Leben gehören. 

4) Sie wird bezweifelt von Dudin un Bruder. Der Crfe 
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mich Franz von Rovere Papfl geworben, forderte er Weſſeln, 
ihm feine Ehrerbietung bezeigte, auf, fic) eine Gnade auszus 
ten. Weſſel erwiederte mit befcheidener Breimüthigkeit: „Heiz 
fer Bater, Ihr wißt, daß ich nie nad) großen Dingen ges 
ebt habe, aber da Ihr nun die Stelle eines oberften Priefters 
d Hirten auf Erden bekleidet, fo wünfche ih, daß euer Ruf 
erm Ramen entfpreche, und bag Ihr euer erhabenes Amt fo 
rwaltet, daß, wenn einft jener Erzhirte kommt, deſſen hoͤch⸗ 
e Diener Ihr hienieden feyd, er bann fage: Ei du frommer 
d getreuer Knecht, gehe ein zu deines Herrn Freude, und Ihe 
rauf getroft fagen Eönnet: Herr, fünf Pfunde Haft du mir ges 
ben, fiehe hier fünf andere Pfunde, die ich Dazu gewonnen 
be.” Als darauf ber Papſt bemerkte, bafür babe er zu for 
n, Weſſel möge jet für fi) etwas erbitten, fprach Weſſel: 
kun fo bitte ih, daß Ihr mir aus ber vatikanifchen Bibliothek 
ıe griechifche und hebräifhe Bibel gebet.“ Das fol gefches 
n, fuhr Sistus fort, aber bu Thor, warum haft du dir nicht 
ı Bisthum ober etwas dergleichen ausgebeten? „Weil ich deſſen 
cht bedarf,” fchloß Weffel?). Er empfing auf Befehl des Pap⸗ 
8 eine Bibel, und diefe merkwürdige Handſchrift ſoll nach laͤn⸗ 
re Zeit in dem NonnensKlofter gu Groningen aufbewahrt wor⸗ 
na feyn, wo Weſſel einen Zheil feiner legten Tage zubrachte*). 

Daß Weffel am Sige der Hierarchie und im Umgange mit 


erbaupt im Leben Weſſels hyperkritifch. So beftreitet er unter andern de 
riptor. eccl. t. III. p. 2707 Weſſels Aufenthalt in Nom, von dem mir 
8 Weſſels eigenem Munde wiſſen. Für den gegenwärtigen Fall haben wir 
ı Bardenberg einen um fo unvermerfliberen Zeugen, als er ausdrücklich 
merft: Hoc (Wesselus) ıpsemet consuevit narrare. Scharfſinnig iſt dic 
emerfung Muurlings S.37, daß ein Wort Ted Alerander Hegius 
einem Briefe an Weflel wohl aud eine Anfpietung auf jene Thatſache ent» 
fen tünne, wenn ır nämtidh fagt: Plus enim semper tibi placuere area 
rba, quam aurei nummi ; wiewohl die Worte auch ohne diefe Tpecielle Be- 
hung einen ganz guten Zinn haben. 

4) Die Anekdote ift and) poetiſch behandelt von Hagenbad. 

2) Vit. et Effig. Prof. Gron. P. B. Der, in der Mitte des Nten Jahr: 
mderts lebende, Berfafier will noch ſelbſt Fragmente des Godex gefehen haben. 

73% 
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höheren Kirchenbeamten feine Überzeugungen nicht verleugmneis, 
geht auch aus feinen eigenen Mittheilungen hervor. Er erzähl 
und einen Vorfall, der ihm unter der Regierung Pauls II., alfo 
zu der Zeit begegnete, da er den Papft noch nicht ſelbſt zum 
Freunde hatte, wo er feine Grundfäge vom Ablaß, wie in Pa 
vis, fo auch in Rom vor Männern aus der Umgebung bes Pap- 
fle8 unummwunden ausſprach 1). Bei biefer und andern Gele 
genheiten erfuhr er denn auch, daß bie Geiftlichen in der Nähe 
bes päpftlichen Hofes in ſolchen Dingen noch weit freier bächten, 
als er ſelbſt. Diefe hatten babei nicht, wie unfere Reformatoren 
und ihre Vorgänger, einen frommen tiefgemurzelten Glauben zu 
betämpfen, ihr Kopf hatte nicht einen inneren Kampf mit bem 
Herzen zu beftehen, fie hatten fi fehon vun vorne herein der 
ganzen Religion entledigt, und wandelten nun allerdings ſehr 
leicht und fcherzend zwifchen allen Borurtheilen dahin; aber da: 
für hatten fie auch nichts mehr, was ihnen wahrhaft heilig war, 
und mit Peiner Sache war e8 ihnen tiefer und reblicher Ernſt. 
So lernte Weffel, wie Luther bei feinem Eurzen Aufenthalt in 
Rom, die innere Leere und Hohlheit, das tiefgemurzelte Ver: 
berbniß der hoben Hierarchie Fennen, und wenn ihn die Wiſſen⸗ 
haft Italiens anzog, fo mußte ihn das herrfchende Kirchenthum 
um fo mehr abftoßen. Er Eehrte geftärkt in feiner reformatort: 

1) Weffet erzählt die Sache nicht eben fehr elegant in f. Briefe an Hoec. 
Opp. p. 886 und 87. Ich ſede feine eigenen Worte ber. Rachdem er be 
mertt, daß Magistri nostri Parisienses Wilhelmus de Phalis, Joanne 
de Bruxella, Joannes Picardus gegenwärtig geweſen, fährt er fort: Ja- 
vitato mihi (sic) per Cubicularium Papae , Henricum Dalman, in Camera 
Parlamenti prandentibus nobis, per jocum dixit Magister Wilhelmus de 
Phalis in aurem Joannis de Bruxclla: Vellem nunc adesse Magistrum 
nostr. Jacobum Schelwert; et subriserunt ambo, ut Cubicularius verbi 
et risus causam quaereret, et illo causam dante, propter meam singula- 
rem de Indulgentiis opinionem, non parum ex loco illo agitato mihi, so- 
latiose satis Cubicularius hoc accepit, inquiens, non hoc novum esse. 
Quin etiam postea Curiales ipsos audivi plenis verbis in meam senten- 
sam consentientes, et id liberius, quam ego. 
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na Gefinnung zurück und fcheint Feine Neigung gehabt zu has 
„ Rom wieber zu befuchen !). 

Bon dem Aufenthalte Weſſels in andern italiänifchen Staͤd⸗ 
wiffen wir nichts Genaueres. . Gewiß ift, daß er in Flo⸗ 
nz und Venedig war?), In Zlorenz mußte ihn das neu 
ebte Studium der platoniichen Philofophie anziehen. Aber er 
ıte bier auch den ttaliänifchen Character von der nachtheiligen 
ite fennen. Er preift feine fehlichten Landsleute zu Zwoll gluͤck⸗ 
„, daß fie nicht fo zu rechnen verflünden, wie die gemanbten 
wentiner?). In Venedig wohnte er dem merkwürdigen Acte 
er Unterfuchung papftliher Commiſſarien über das Leben und 
Wunder des Patriarchen von Aquileja beit), wie fie regels 
Big vor einer Ganonifation ſtatt fand, und überzeugte ſich, 
; eine folche geregelte Heiligfprehung, wenn gleich noch auf 
em fehr unficheren Fundamente ruhend, doch beffer und ſiche⸗ 
fey, als wenn die Sache bloß der ſchwankenden Volksmei⸗ 
ig anheimfalle, 

Weſſel fol auch in Griechenland und Agypten ges 
en feyn, natürlich von Italien aus. Für das Erftere beruft 
n fich auf die Außerung Weffels, er habe den griechifchen Ari⸗ 
eles in Griechenland felbft gelefen, für das Andere gleichfalls 
“einige überlieferte Ausfprüche von ihm: er habe vergeblich 
Agypten alle falomonifche Schriften und andered Verlorenge: 





4) Weffel fol nad der Angabe des Joh. Acronius in dem Dedica⸗ 
bſchreiben zu ven Werken des Regnerus Prädinius Bafel 1563. S. 6. 
erbin von einem Bapfte, ſey ed nun Sixtus IV. felbft, der 1484 flarb, 
von feinem Rachfolger eingeladen worden ſeyn, wieder nad Nom zu kom⸗ 
‚ aber diefe Aufforderung höflich abgelehnt haben. Die Sache wäre moͤg⸗ 
‚ mag aber als zweifelhaft dabingeftellt bieiben. 
2) Dieß ergibt ſich nicht nur aus den Worten cincd Lobgedichtes, womit 
fein Zreund, Antoniud Ziber, bei feiner Rücktunft begrüßte: 
Nec te Roma potens, nec te Florentia bella, 
Nec Venetus precibus te retinere potest; 

ern auch aus Stellen feiner eigenen Schriften. 

3) Scal. Medit. I, 13. Opp. p. 212. 

4) De Magnitud. Pass. cap. 63. Opp. p. 583. 
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gangene aus ber hebraͤiſchen Literatur geſucht, und als ihm ein 
ein Schuͤler eine ſchwierige Frage vorgelegt, habe er geantwor⸗ 
tet: warte bis ich zum zweitenmale aus Agypten zurüͤckkehre, 
dann will ich bir Rebe ſtehen. Man wird fich kaum enthalten 
koͤnnen, bier einige Zweifel zu hegen 2). Nicht nur, daß bie 
Überlieferungen ſchwankend find, auch innerlich iſt feine große 
Bahrfcheinlichkeit vorhanden, Wozu follte Weffel Damals ir 
das unruhige Griechenland gereift feyn? Was er bort fuchen 
konnte, fand er ebenfo gut und bequemer in Italien, dad ges 
lehrte Griechenland in Männern und Büchern. Unter und mit 
Griechen, in griechiſcher Umgebung tonnte er den Ariſtoteles 
auch in Stalien lefen, und dad allein wollte er wahrfcheinlich mit 
den angeführten Worten fagen. Die Reife nad) Ägypten ſcheint 
vollends fabelhaftz wenn Weſſel dem fragenden Zuhörer wirklich 
jene Antwort gab, fo mochte dieß ein fprichwörtlicher ober ſcherz⸗ 
hafter Ausdruck feyn. 

Geſchichtlich begruͤndet dagegen iſt, daß Weſſel einige Zeit nach 
ſeinem Aufenthalt in Italien ſich in Baſel befand. Er ging 


zuerſt von Italien aus nach Paris, dann nach Baſel. Nur iſt 


auch dieſer Thatſache das Falſche und Übertriebene beigemiſcht, 
daß Weſſel das basler Concil beſucht und auf dieſer wichtigen 


1) Die Rachricht von Weſſels Reiſe nach Griechenland findet fich zuerſt 
bei Gerh. Geldenbauer In ſ. Berichte über Weſſels Leben, die won der 
Meife nah ÄAgypten bei Hardenberg. Bezweifelt wird die Sache fon 
vom Berf, der Eflig, et Vit. p.15, dann von Banle, Bruder u.a, Weſſel 
felbft fpricyt nirgends davon, während cr auf feine übrigen Reifen und Aufents 
haltsorte häufig anfpicht. Poſitiv dagegen zu fpreden feinen die Worte eined 
Zeitgenoſſen, Paulus Pelantinus, wenn er in feinem Epicedium auf 
Weſſel fagt: 

Et nisi sors claudum, pedibusque tulisset iniquls, 

Aegyptum durum superasset et ostia Nili. 
Zwar ift supcrasset zweideutigz es könnte aud heißen; er würde noch über 
Ägypten hinaus gereift fennz doc it, wie mir düntt, eher fo zu überfegen: 
er würde ſelbſt die Beſchwerden einer Reiſe nad) Agypten ertragen haben. 
Auch ſcheint mir die innere Unwahrſcheinlichkeit der Sache unter damaligen Ber⸗ 
haͤltniſſen zu groß, um ſie glaublich zu finden. Ausführliche Grörterungen 
darüber gibt Muurling Beil, 4 ©. 108 — 112. 
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Berfammlung durch Ertheilung feines Rathes und Disputationen 
fine bedeutende Rolle gefpielt habe !). Dazu war Weffel, feld 
m den legten Jahren des badler Concils, noch zu jung. His 
Rerifch wiſſen wir bloß dieß, baß er im 3.1474 ober 75 fi 
wieder mit Reuchlin in Baſel zufammenfand und fein früheres 
Berhältniß mit bemfelben fortfeßte, außerdem auch wohl andere 
Juͤnglinge zur Kenntniß des Alterthumd und feiner Sprachen 
mleitete 2). Ein befonderes Moment im Leben Weſſels bildet 
diefer Beſuch in Bafel nicht. Weit wichtiger iſt fein Aufenthalt 
in Heidelberg, ben wir daher ausführlicher fchildern, 


Die Univerfität Heidelberg war beinahe gleichzeitig mit 
ber koͤlner gegründet; die Beftätigungsbulle wurde von Urs 
banVI. im 3. 1385, die Stiftungsurfunde vom Pfalzgrafen 


1) Gewährsmann ift zwar fhon Hardenberg und dann der Verf, der 
Eißg. et Vit. p. 27. Allein die chronologiſche Schwierigkeit ift überwiegen. 
Das Goncil ſchloß feine badler Sinungen am 19ten Maf 1443. Damals war 
Beffel höchftens 24 Jahr alt. Man müßte aber doch wohl aud voraudfegen, 
aß er einige Zeit vor dem Schluß auf der Kirchenverſammlung gerorfn. Dann 
ag er aber nody viel zu jung, um ein ſolches Gewicht zu haben. Zugleich 
ird erzäblt, er fey mit Franz von Rovere nah Bafel gefommen; das paßt 
ber auch nicht in das Leben dieſes Mannes. KBergi. Bayle Diction. t. IV. 
‚2568. ed. 3. Muurling ©. 34 u. a. 

2) Über die Anweſenheit Reuch lins in Baſel fe Mayerhoff S. 1; 
1. Das Zufammenfenn Weflcl und Reuchlins in dieſer Stadt berühren von 
teren Shriftftelen Melanchthon, Martin Simon und Joh. Saxo. 
ser Grftere fagt in der Borrede zu Agricola's Dialect. Declam. t. I. p. 249: 
uerat (Agricola) aliquamdiu familiaris civi suo Basilio Groniugo, Thoo- 
ıgo Parisiensi, qnem rcversum ex Gallia Basileae Capnio etiam se au- 
ivisse dicebat. Der £eptere in f. Orat. de vita Bud. Agricolae ibid. p. 602: 
‚utetia pulsus propter taxatas superstitiones venit (Wesselus) Basilcam.., 
arrabatque Capnio, eum Theologiam et Graecas et Ebraicas literag eodem 
empore tradidisse studiosis, si qui eum audire cupierant. In den Ichteren 
Zorten fheint zugleih eine Andeutung zu liegen, daß Weſſel in Baſel nidt 
nſentlich, fondern privatim lehrte, woraus ſich auch erflärt, daß er in den Acteg 
erüniverfität nicht vorkommt. Bruder hat daher einen rund, wegen bie 
e6 Umftandes den Aufenthalt in Baſel zu bezweifeln. Es find außerdem no 
u wergl. Majus vit. Reuchl. p.13. 15% Kung Hist, Eccl, Palat. p.9. 
Beckendorf Häist. Luth. 1. 26 Munsling &.2— 47. 
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Ruprecht im J. 1586 ausgefertigt 1). Die heidelberger Hochl 
wurde ganz nach dem Muſter ber pariſer eingerichtet, um ſo = 
da ihr erfter Rector, der ald nominaliftifcher Theologe beiu 
Mogifter Marfilius von Inghen?), früher Lehrer in Par 
wefen war, Bon Köln unterfehieb fie ſich dadurch, daß 
fhon vermöge der ganzen Anlage ein ſolches Vorherrſche 
Theologie nicht ftatt fand; vielmehr entwidelte fich Alles ſi 
inbem bie Univerfität zwar den damaligen Verhaͤltniſſen ge 
unter der Aufficht des Bifhofs von Worms als oberflen 3 
ters fand, aber doch nicht wie Köln an dem Bifchoffike f 
fondern unter den Augen eines ſchuͤtzenden Fürften. Eben 
mals aber forgte ein treffliher Herr, umgeben von edlen 
einſichts vollen Rathgebern , für die Blüte der Hochfchule. 

ter der mehr friegerifchen Regierung Friedrichs des S 
reihen, bed Helden der Pfälzer, war bie Univerfität ; 
nicht vernacdhläffigt worden?) ,, aber doch weniger be 
und gefördert. Sein Nachfolger aber, Churfürft Ppil 
der Aufrihtige (Ingenuus) , felbft in Wiſſenſch 

1) Die Ältere Literatur zur Geſchichte der Univerfität Heidelberg 
men volftändig verzeichnet in Fr. Pet. W und Beiträge 3. Gef. ver $ 
Univerfität. Mannh. 1786. 

2) Über ihn handelt Car. Casim. Wund de Marsilio ab Inghen, 
Universit. Heidelb. Rectore. Heid. 1775. und Joh. Schwab Syllabus F 
Heidelb. quatuor seculor. Heidelb. 1786. p.1—6., wo man auch 2 
dere Schriften findet. Marfilius war hoͤchſt wahrſcheinlich aud ein Ki 
der, denn unter den verfdicdenen Bermuthungen , die es über feinen G 
ort gibt, ift die wahrfcheinlichite, daß man bei Anghen an ein (nod 
denes) Meines Dorf in der Diöcefe von Utrecht zu denken habe. 

3) Friedrich der Siegreiche regierte 1449 — 1476 und | 
mer nod) genug, um von den Rachkommen auch ald ein Freund ter U: 
gepriefen zu werden. Gr beftätigte die Freiheiten der Univerfität, v 
ihre Sinfünfte, forgte für Ordnung und Ruhe, verkürzte die Bacanı 
weiterte die Freiheit öffentlih zu leſen, veranlaßte haͤufigere Dispu 
verſchoͤnerte die Bibliothet und widmete fie mehr dem allgemeinen G 
Bergl. Kremers Lebendgefhihte Friedrichs J. Mannheim 1766, 3 
S. 523 — 626. Urkundenbuch &.469. u. a. C. Cas. Fund de 
progr. facultatis jurid. in Acad. Heidelb. Progr.II. p.3—11. Has 
und Fr. Pet, Bund Beitr. 3. Gef. der Heid. Univerf. &. 90 E. 
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bt ımerfahren, freigebig und liebenswindig im Umgang, vers 
gte feit dem Antritt feiner Regierung im 3. 1476 den ſchoͤnen 
an, die audgezeichnetftien Männer Deutfchlands in feiner 
ihen), auf feiner Univerfität zu verfammeln, und die ganze 
ftalt, befonders die theologifche Facultät, zu neuer Blüte zu er⸗ 
ven. So repraͤſentirte Heidelberg den friſchen, aufſtrebenden 
eiſt der Zeit und ging einer hoͤheren Bedeutſamkeit entgegen, 
ihrend Koͤln, dem Obſcurantismus verfallen, im Sinken be⸗ 
iffen war. 

Um zur Regeneration der Hochſchule mitzuwirken, ſoll nach 
gemeiner Ausſage der Churfuͤrſt auch unſern Weſſel nach Hei⸗ 
berg eingeladen haben. Daß Weſſel fruͤher ſchon vortheilhafte 
erbietungen von Heidelberg aus empfangen hatte, wiſſen wir 
5 feiner eigenen Angabe 2); damals lehnte er fie ab, weil fein 
ch jugendlicher Sinn ſich mehr zu dem Hauptkampfplatze der 
Tofopbifchen und theologifchen Syfteme hingezogen fühlte, Es 
aber fehr denkbar, daß fich ſpaͤter unter der Regierung eined 
ern Fuͤrſten ein ähnlicher Antrag wiederholte und baß er ihm 
n Folge leiftete?), Wenigſtens wurden unter Philipp man» 


1) Joh. Saro fagt von ihm in feiner Rede de vit. Rund. Agric. in 
tanchth. Declam. t. 1. p. 600: PAilippus, ut erat splendidus et non 
lis literarum, et magna comitate praeditus, volebat aulam habere or- 
am literatis hominibus. Andere in meiner Memoria Dalburgü p. 31. 
t. 13. 

2) S. oben S. 317 u. 318. 

8) Hardenberg und der Berf. der Eff. et Vit. ſeden den Aufenthalt 
effeld, von dem es ſich hier handelt, vor feine Reife nad Paris. Ihnen fol 
ı @oez in der Comment. de Wess. p.8, Bayle, Shrödh u.a 
ı$ fle im Irrthume begriffen feyen, ergibt ſich [don aus dem oben ©. 317. 
geführten. Weſſel empfing damals eine Ginladung nad Heidelberg, nahm 
aber nit an. Bielleicht machte cr einen Beſuch in Heidelberg, woraus ſich 
Berwechſelung erflärcn ließe, Der Zebler der genannten Schriftitcher geht 
h Yaraus hervor , daß fle einerfeits den längeren Aufenthalt Weſſels in Hei⸗ 
berg fo frühe, und doc andererfeitd ven Ghurfärft Philipp als Berufenden 
em; dieſer Fam aber erft 1476 zur Regierung. Das Ktichtigere gibt Heinr, 
sing, befanatiiä feibft eine Beit lang (1613 — 23) Profeffor in Heidel- 
fg, ver in feiner Historia Ecclesiast. Palat. p. 132. fegt: Faotum autem 
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che mit Weſſel gleichdenkende Männer nach ‚Heidelberg ge 
Als Einwendung kann nicht dienen, daß Weſſel nad) der 
gabe einiger älteren Echriftfieller feine beſtimmte Beſelde 
Heibelberg empfing !), denn erftlich if diefe Überlieferung 
nicht volllommen ficher, und bann kommt derfelbe Fall auch fe 
damaliger Zeit, namentlich in Heidelberg vor, wohin unter « 
Dionyſius Reuchlin, ter Bruber des vielberuhmten, ohne 
halt als Lehrer der griechifchen Sprache berufen wurde 2). De 
Zweifelsgründe gegen diefe Berufung Weſſels nicht 
die Berichte darüber aber, daß er fie wirklih angenommen, 
den älteren Schriftftellern allgemein und zuſammenſtimmend fi 
fo tragen wir kein Bedenken, ben Aufenthalt Weſſels in He 
berg unter Churfürft Philipp ald Thatſache anzunehmen >). 











4. C 1477, ut Philippus, Elector Palatinns, de restauranda Acadeal 
Heidelbergensi sollicittus, quae inde a prima fundatione viris doctissumf 
et claı;ssimis fuerat nohilitata , 7 ’esselum ad Professionem Theologuaf 
Heidelbergam vocaret, quo quidem ipse animo obsegrendi profectm af 
Caeterum hoc ipsi a Proceribus scholae permissum non est, quod titel 
Theologiae non haberet... Relicta cathedra Theolngica, ad Philosopkul 
se contulit, et aliquamdiu literas Graecas , Hebraicas , Latinas et Plile 
sophiam docuit ; eaque in professione primam quasi sementem ject# p® 
rioris doctrinae, non dissimulans, quid in recepta formula confessisit 
et cultus desideraret. An XAlting fließt id Sedendorf an in ſ. Cam 
ment. de Luth. p. 236. und Hottinger in der Hist. Ecd. t. IV. ph 
Ebenfo vie fpäteren pfälziſchen Schriftfteler, wie Struve in feiner 
Kirch. Hiſtorie Frankf. 1721. 8.2 — 4. Kanfer in f. bifter. € 
der alten berühmten Etadt Heidelberg. Frankf. 1733. &. 109. u. a. 
und Kayfer identificiren zwar fälfhlih unfern Weſſel mit Johann von 
ftimmen aber fonft unter fi und mit den Älteren überein. 

1) Non tamen pactus est de certo stipendio, sed voluit facere « 
perimentum et scholae et sui ipsius. &o Hardenberg und it 
der Ef. et Vit. p.16. Indeß Fann ihre Angabe mit der WBermedfeiug 
früberen und fräteren Rufes Weſſels zufammenbängen, wodurch Hs Ihe Bi 
Neutung ziemlich verlörc. " 

2) Erhard Geſch. des Wiederaufbl. B. II. S. 193. 

8) Ih habe mid bemüht, aus Handſchriften in der beibeiberge. 
bliothet oder aus Urkunden im Archiv der Univerfität etmas | 
über Weſſels Aufentgalt in Heidelberg zu erfahren. Aein uuine BD’ 
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wiirde bann das Eintreten Weffels in dieſen Wirkungskreis ins 
3 1477, alfo etwa in fein 88ſtes Lebensjahr fallen. 

: Der edlen Abficht, welche der Churfürft bei der Berufung 
Mefielö gehabt hatte, ftellte fich die Engherzigkeit der theologia 
Hen Bacultät entgegen. Sie bewirkte, auf den Buchflaben der 
Statuten fich berufend, wahrfcheinlic) aber von andern Urſachen 
der Liebe zum Geſetze geleitet, daß dem Ankoͤmmling die theos 
Isgifchen Borlefungen unterfagt wurden, weil er noch nicht Docs 
We der Zheologie fey; und da er fi nun um ben Doctorgrab 
bewarb, hielten fie ihm entgegen, er müffe vorher bie Priefters 


ferföungen waren vergeblih. Brei Handfäriften der Univerfitätd » Bibliotheß, 
We etwas zu verſprechen ſchienen, täuſchten meine Erwartung. Die erfte: 
Historia Reformationis et Mutationis Ecclesiae in Palatinutuw sub 
Phlippo, 206 €. in fol. ift nichts als ein ziemlich nadläffig geſchriebenes, 
sr von fpäterer Hand durchcorrigirtes Manuſcript von Altings pfaͤlziſcher 
irhengefbihte. Die andere ſchon im criten Bande mehrfach gebraudte: Hi- 
orıa Universitatis Heidelbergensis, 7.83. in fol. gibt zwar, wies 
ohl odne ftrenge Ordnung und Bufammenbang , mande intereflante urfunde 
be Beiträge zur Geſchichte der Univerfität Heidelberg (bis zu Ende bed 16ten 
ahrhunderts), Liefert zahlreiche Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter Männer, 
e dort lehrten oder gebildet wurden 3. B. des Rud. Ngricola, Jac. Wimphe⸗ 
14, Zob. Dfolampadius , Sch, Münfter, Herm. Buſch u.a. — berührt auch, 
e wir geſehen, den Anquifitionsprecch gegen Johann von Wefel, theilt aber 
er Johann Weſſel nicht das Geringfte mit und nennt nicht einmal feis 
n Kamen. Wir find Lader ganz an gebrudte Ducllen gewieſen. Johann 
web, kathol. Profeffor der Theologie in Heidelberg, hat 1786 in feinem 
rillabus Rectorum die Rectoren der Univerfität Heidelberg von 1386 — 1786 
kammengeftelt. Gr gibt Zebenänotizen ter merfiwürdigeren Rectoren und 
‚gt bei vielen Rettoraten cine kurze Lifte der Nobiles et Praeoipui bei, die 
ı diefem Jahre immatriculirt worden, Darunter befinden fich aud oft Kano⸗ 
Ber, Prediger, Magiſter, Licentiaten und Baccalaurei. Der Name Weſſels 
went nicht vor. Schwab ift nicht immer ganz genau in feinen Angaben (wie 
ru. felbft die Immatrieulationszeit Metanchthons nicht richtig meldet), aber 
ie eigene Sinfiht in die älteren Matritels Bücher hat midy belehrt, daß ſich 
m ame Weſſel in den Jahren niht findet, wo man ihn etwa ſuchen 
Inmte, Dieh darf und jedoch nicht zweifelhaft an Weſſels Aufenthalt in Hei⸗ 
berg machen. Weſſel konnte weder ald Rector der Univerfität, noch als 
mipöger inferibirt werden, wir dürfen alfo in dieſen Liften feinen Kamen gar 
ist erwarten, 
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weihe haben, ehe er diefe Winde empfangen koͤnne. Hi 
war ber unüberfteigliche Damm gegen Weſſel glüdlic, gef 
Denn zur Tonſur wollte er fi auf Beine Weife verfd 
mit einer Anfpielung darauf, daß ein Priefler, ohne begrakt 
ſeyn, nicht am Leben geftraft werden konnte und viele af 
Art ber bürgerlichen Strafe entgingen, foll er fcherzend gefag 
ben, „er fürchte fi) vor dem Galgen nicht, fo lange er be 
fundem Verſtande fey“ 1). Wer unter den Profefloren fid! 
fel beſonders entgegengefeßt, wird von älteren Schriftſtellen 
angegeben. Indeß liegt eine Vermuthung fehr nahe. Dr 
pofition gegen ihn ging von ber theologifhen Facultaͤt aus. 
ter ben Theologen aber war damals der bei weiten angel 
Doctor Nicolausvon Wachenheim?); er war einwohk 
ter, eingewohnter, ja, ba er ſchon in fehr hohem Alter fand, 
auch eingerofteter Scholaftifer und, obwohl Nominalift, 
firenger Vertreter der Kirchenlehre, als welcher er, wie wi 
fehen >), auch noch an dem Kegerprocefle gegen Johann von 
fel theilnahm. Diefer Mann war vermöge feiner ganzen 
ftesrichtung ein natürlicher Gegner Weſſels, und ba erg 
Einfluß befaß, vermochte er etwas zu thun und mag er amd 
meiften gethan haben, um Weffel von der Zheologie himm 
1) Diefe Erzäblung geben Hardenberg &.4. der Berf. wrE 
Vit. p.1%., Goez Commentat. de Wess. p. 8. und viele Andere 
2) Ricolausvon Wachenheim (einem damals pfälzilden, 
rheinbairiſchen Orte) Ichrte ungefähr 50 Jahre in Heidelberg, zuerk ü 
Facultät der Artiften, dann die bei weitem längere Zeit als ordenti. Fred 
Aheologie, und zwar, wie Trit heim fagt, velut theologorum priaog 
maximo pretio habitus. Cr war der Ginzige, der nah Marfilins neu 
ſiebenmal dad Nectorat der Univerfität bekleidete. Gr jtarb 1480, 
Jahr nachdem er noch als Unterfudhungsrichter dem Procch gegen Jet ni 
fel beimohnt. Seine Schriften find : Quaestiones sententiar. Lib.1. —! 
mones et Orat. ad Clerum et Patres. Bergl, Trithem. de wi 
c.864. p. 206. und Catalog. viror. illustr. p. 165. ritkeim io 
Kicolaud als Vir in divinis scripturis eruditissimus et in sacculari pie 
phia egregie doctus, ingenio excellens, clarıs eloquio. (Sirig ui 
Radricten von ifm gibt Schwab Syllabus Rector. Heidelb. p.3%b | 
3) BandI. &. 381. d 
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xraͤngen. Zudem fcheinen feine Collegen, unter denen wir Her: 
tas — von Amſterdam und Jodocus von Calw gleichfalls 
Theilnehmer am Ketzerproceſſe Johanns von Weſel Eennen !), 
it ihm gleichen Sinnes geweſen zu ſeyn. Weſſel alſo, fuͤr 
kein Raum in der theologiſchen Facultaͤt war, beſchraͤnkte 
va Me barauf, als Magifter der freien Künfte VBorlefungen in ber 
nk "gilfophifhen Facultaͤt zu halten, theild philologifche über gries 
bi "Tepe und bebräifche Sprache, theild eigentlich philofophifche, 
. wbei er indeß haͤufig Gelegenheit nahm, auch uͤber die Maͤn⸗ 
* gel und Verderbniſſe der Kirche und der theologiſchen Wiſſen⸗ 
°F oft freimuͤthig zu fprechen. Damals war in Heidelberg neben 
SE wen Schulfämpfen auch der Streit zwifchen Nominalijten und 
“ üealüften rege 2); wir bürfen annehmen, daß Weffel hier ebens 
—: MUS eingriffz nun waren aber die Realiften die ftärfere Parteiz 
- Bob Micolaus von Bachenheim wird uns unter den Theologen 





me 


L} 


— 1) Gbendaf. S. 380 und 81. 
9 2) Rayfer in ſ. hiſtor. Schauplag v. Heidelberg erzählt ©. 113: „Son⸗ 
"", en gab es unter diefem Ghurfürften vielerlei unnöthige Zaͤnkerei auf der Ute 
— werfitär. 8 wurde 3. €. heftig disputirt, ob der Cusus Vocativus ein Sup- 
=* gositum ſey, oder in einer Propojition anftatt eines Subjecti fönnte geſett 
— werden oder niht ? Über melde Frage ed nicht allein unnöthiges Gezänt gab, 
pondern man kam aud von den Worten zu den Schlägen. .. Der Streit zwi⸗ 
- Sen Den fogenannten Reales und Nominales wurde auch um diefe Zeit je 
länger , je heftiger getrieben umd trennte die fogenannten Burfen von cinander. 
5 Es waren aber damalen drei Burfen, nämlih die dionyfianifhe Burſe für die 
" Urmen, vie ſchwaͤbiſche Burfe und die neue Burſe. Die neue Burfe hielt 
8 mie ven Nominales, die 3100 andern, infonderheit die auf dem Dieny, 
* Mit Den Reales. Mehrfache Rotizen über die Streitigkeiten auf der Univer 
> Mär SHeldelberg zur Zeit Philipps des Aufrihtigen gibt auh die Historia 
Unsurersitatis Heidelberg. mscrpta. Sie erzählt S. 78 ten Streit über 
den ass vocatirus, &,92 u. 93 über die unbefledte Gmpfängnif der Mas 
Te, wobei der Ghurfürft den Mitgliedern der Akademie aufs ftrengfte ale 
| Sheilneme unterſagte, u. &.94 den Kampf zwifhen den Realiften u. Romis 
} Weliften, ver einen befonders bedenklichen Sharacter annahm, indem ed zulegt 
\ uf guemaffnete Anfälle der Mitglieder verſchiedener Burſen binauslicf. Imo 
* Wesaniae, ſagt das Manuſcript S. 95 ‚ res haec tandem cruperat, ut 
W ztudiosi Bursae Realistarum conarentur hostiliter expugnare Bursam 

. DOvanm. 
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als Nominaliſt bezeichnet, was ihn jedoch nicht gehinden 
ben Nominaliſten Joh. v. Weſel verdammen zu helfen; el 
mithin auch dieſer Parteiftreit zur Verdrängung Weſſell 
tragen haben. Wie lange Weſſel auf diefe Art in Hei 
wirkte, wiffen wir nicht genau; es iſt etwa ein Zeitram 
einigen Jahren anzunehmen. Aber auch biefe kurze An 
heit des Fraftigen Mannes ließ tiefe Spuren zuruͤck!); er 
den erfien Samen der reineren chriftlichen Lehre aus, di 
zu Anfang bes fechzchnten Jahrhunderts in fröhlicyer Sa 
aufwachfen fehen. 

Es ift überall erfreulich, bie erften eichtpuncte zu ben 
am meiſten aber in dem eigenen theuren Heimathlande; 
ſey es mir vergoͤnnt, noch mit wenigen Zügen bie Beh 
von Weffels Aufenthalt in der Pfalz im Zufammenban 
ben Anfängen ber Reformation in biefer Gegend darzu 
Schon lange vor Weffel hatte der berühmte Freund und K 
genoffe Huffens, Hieronymus von Prag, bei eina 
zen Aufenthalt in Heidelberg umd I. 1406 die Geifter ang 
e ſchlug an die Auditorien und die Kirchthüren zu St. 
Etreitfäge an, worin er einige herrſchende Dogmen, nam 
die Zransfubftantiationslehre, angriff und Johann Wikliff 
als Keger fondern ald einen „heiligen Mann’ anerkannt 
wollte2); allein man ließ ihn nicht zum Worte komme 


1) Wie Weflel von Heidelberg weggekommen, ift nirgends befliz 
gegeben. Struve &.3 fagt: weil er fig nit mit den Theologen 
gen können, ſey er weggegangen. Er beruft fi dabei auf tie We 
Guffr. Petri de Scriptor. Fris. Dec. VIII. 4. p.78: Incıdit tan 
controversium de religione cum Theologis, ex qua in periculo ft. 
que relictis Academiis in Patriam se contalit et in privato studio ı 
tmuit, Allein die Rachrichten Petri’ über Weſſel find zu kurz und el 
gehalten, um für einen fo fpeciellen Punct als Duelle zu dienen, Gb 
lich, daß Weſſel wegen wirklicher oder drobender Berfolgungen von He 
abging , aber beglaubigte Rachrichten liegen und tarüber nit vor. 

2) Wenigſtens kommen tiefe Puncte neben andern mehr metepl 
unter den Gonclufionen vor, quas Hieronymus Parisiis , Coloniae, 
delbergae dogmatizavit, legit, tenuit et pertinaciter defendit. 
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wurde ihm als einem anmaaßenden Menfchen alled Lefen, Diss 
tiren und Reſpondiren unterſagt?). Gtüdlicher war fchon 
Beffel: er durfte doch Iehren, und ihm folgte als Fortſetzer 
8 begonnenen Werkes ein auögezeichneter Schüler, Rubolph 
‚gricola, Diefer Landmann und Freund Weffeld entwickelte 
var eine von Weffel fehr verfchiebene Geiftesrichtung: er hatte 
ehr einen ſanften, weichen und lebenslufligen Sinn, er wens 
Me fich auch in ber Wiffenfchaft mehr zum Schönen, und ers 
arb fi eine vorzuͤgliche Kenntniß der Elaffiihen Literatur fo 
ne eine barauf gegründete hohe formelle Bildung; Weffel das 
egen, firenger, ernfter, überall mehr um die Sache ald um bie 
oem befümmert, betrachtet das, was dem Agricola Iwed war, 
me ald Mittel, und lebte ausfchließlich für Werbefferung der Theo⸗ 
gie und Kirche?). Sie verhalten fich ähnlich wie Erasmus und 
uther. So konnte alfo zwar Agricola nicht im vollen Umfange 
zeſſels Nachfolger ſeyn; er war auch zunaͤchſt nur für alte Lis 
ratur amd für die Begründung der nachmals fo berühmten Bis 
iothek 2) im Heidelberg thätig; aber gerade in ben legten Jah⸗ 
n feines Lebend — und diefe brachte er in Heidelberg zu, wo er 
ft 42 Sahre alt 1485 ſtarb — befchäftigte ex fich befonders mit 
beologie, und beftärkte fi) dabei mit neuer Liebe in den Grunds 
gen, über die er fich früher mit feinem väterlichen Freunde 
zefſel verfländigt hatte. Denn oft hatten Beide in vertraus 
hen Unterhaltungen *) die Zinfterniß der Kirche, die Entweis 


wa der Hards Concil. Constant. IV, 645. 646. Royko Geſch. dei 
daſt. Goncils III, 340. 

1) Struve Pfälz Kird. Hiſt. S. 2. 

2) Bergi. vie ausführliere Parallele bei Muurling &.53, 

9) &. aufer andern Schriften bef. Car. Cas. Wund de celeberrima 
sondam bibliotheca Heidelberg. Heid. 1776. 

4) So erzählt uns Goswin von Halen, in früherer Zeit Famulus 
Zeſſels, ſpäͤterhin Vorſteher eincs Fraterhaufes in Groningen. Er war hät 
5 bei ſolchen Unterhaltungen Weſſels und Agricola’s gegenwärtig, erinnerte 
bu wo im Alter mit freudiger Theilnahme daran und gab Rachrichten dard- 
m neh Wittenberg, wahrfäciniih an Melanchthonz denn von diefem er⸗ 
eit allem Bermuthen nad Joh. Saro Manches mitgetheilt, was er und ia 
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bung durch die Meſſe und das Joch des Coͤlibates beklagt, 
die wahre Lehre von ber Rechtfertigung durch den Glauben 
forochen, den Unwerth menſchlicher Traditionen und die W 
ber heiligen Echrift, ald einziger Glaubendquelle, \ 
anerkannt. Diefe Grundfäge erneuerte nun Agricola in fä 
Gemüth und fprach fich dafür fomwohl bei Hofe, wo er in gg 
Bem Anfehen land, ald in akademiſchen Kreifen auß'), 
Agricola fchloffen fich wieder andere bedeutende Männer « 
Er hatte in Heidelberg zwei edle Freunde, bie zugleich von Ten 
ber feine Schüler waren, Johann von Dalberg und Dietl 
von Plenningen. Unter diefen leuchtet Dalberg, dam 
churpfaͤlziſcher Kanzler und Bifhof von Worms, hervor al k 
Mufterbild eines hochgeborenen und hochgeſinnten Pflegard 
Wiffenfchaften für alle Zeiten 2), Durd ihn vornehmlid 
Agricola nach Heidelberg berufen, er hatte den berühmten Hu 
maniften, wie einen Bruder, in fein Haus und an feinen I 
aufgenommen, er war überhaupt ein würdiger Mittelpunct d 
regften wifjenfchaftlichen Lebens, um den fich alle bedeutenden ( 
lehrten, befonders die Freunde ber neuen Tendenzen fammeltef 


fe Rede über das Leben Agricola’5 erzählt, tie fi unter den Deciomationge 
Melanchthons befinten. Saxo erkundigte fih au in peibelberg bei erg 
Männern nad Agricola und erfuhr nichts ald Gutes von ihm. Melanchik 
Declam. t. 1. p.600. Gbenvafeibft befhreibt er daB Berhältniß zeifgen 
Weſſel und Agricola auf folg. Weife : Inde cum in Belgicum rediisset Weıh; 
selus saepe adiit senem Rudolphus, natu minor, sed in literis Letinis 
Graecis eruditior et flagrans studio Christianae doctrinae. Idque ipsg 
Agricola sacpe de se praedicabat, se quod religuum esset aetatis, —* 
locaturum esse in sacras literas: qui si vixisset, haud dubie egregiam 
operam Ecclesiae navasset. Quanguam et illa studia Ecclesiae pre 
Juerunt, quod nostros homines ad meliorem discendi rationem revocarik. 
Id meritum non est leve ducendum. 

4) Alting Hist. eccles. Palat. p. 132, Struve Pfäl. Kirk, PN 
&.5. Kayſer Schauplad S. 110. 

2) So habe ih ibn darzuſtellen verfudt in meiner Memoria Joh. De» 
burgü, summi Universitatis Heidelbergensis patroni. Heidelb, 1840, we 
die weitere hierher gehörige Literatur angegeben und der Zuſtand der Uniecch⸗ 
tät auch noch in andern Beziehungen geſchildert ift. 
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en tweder ihren Wohnfiß in Heidelberg hatten, wie Vigi— 
3 Bader aus Sinsheim) und Dracontius, oder wer 
eras vorübergehend in Heidelberg lebten, wie Conr. Celtes 
Seh. Trit heim 1). Dalberg gab aud) Veranlaffung, daß 
wwderer berühmter Schüler Weſſels, Johann Reudlin, 
w Aufenthalt für einige Zeit in Heidelberg nahın. Zwar 
euchlin nur kurz dafelbft und ohne beftimmt nachweisbare 
Craahme an der Univerfität, aber gewiß nicht ohne beleben 
Einfluß auf die Studien und die religidfe Bildung. Es 
D und berichtet, daß ſich Reuchlin in edler Gefelligkeit mit 
alberg und Plenningen in Gegenwart bed Churfürften Philipp 
ber Gegenftände ded Alterthums und der Weltgefchichte unter: 
set, aus welchen Unterhaltungen auf bes Zürften Bitte ein Abs 
ß der Weltgefchichte von Reuchlins Hand entfland; auch wifs 
a wir, baß er neben andern Arbeiten ein ſatyriſches Schaufpiel 
rfertigte, welches, bie erfte Darftellung dieſer Art in Deutfch: 
id, in der Wohnung des frommen aber heitern und kunſtlie⸗ 
aden Biſchofs von Studierenden aufgeführt wurde 2); aber 
8 wird gewiß nicht dad Einzige geweſen feyn, was Reuchlin 
Heidelberg that, ohne Zweifel benugte ex zugleich feine ſchoͤne | 
tellung , um für die Blüte der Univerfität zu wirken und em: 
ingliche Semüther für ein höheres Streben zu entzlinden. Nach 
m find zu nennen Pallas Spangel?), deffen Haudge: 
ffe Melanchthon war, ein befcheidener Verbeſſerer der herr⸗ 
enden Lehrweife, der 36 Sahre in Heidelberg wirkte, Jo do⸗ 

1) &. über dich Alles meine eben bemerkte Abhandlung und da& dort Gis 
te, vornehmlich die überaus fleifigen Gommentationen von Klüpfel de 
ta et scriptis Conradi Celtis, Frib. 1827. 3.8. über Dracontius &. 167 

468 , über Bigilius an verſch. Stellen, beſ. S. 155. 

2) Mayerhoff Reuchlin u. f. Bei. &37. Erhard Geld. des 
ieberaufbl. B. 2. S. 189 — 191. Weine Memoria Dalburgii p.19 u. 38. 
edruckt wurde dieſes Schaufpiel unter dem Titel: Jo. Reuchlin scenica 
ogymnasmata bei Thomas Anshelm zu Pforzheim 15095 ein Eremplar dies 
5 Druds befindet fi auf der mündner Bibliothek. 

3) Alting Hist. Eccl. Pal. p. 136. Struve Pfaͤlz. K. Hill. ©.7. 
jeufählag Leben Brenzend S. 209 ff. Joh. Brenz; von Dartmann und 


öger 2.1. ©.21. 
uumann Neformaroren II. 24 
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cus Gallus?), ein Zuhörer Agricola's, und der freimätkg 
















Jacob Wimpheling?), von Reuchlin ald ein Grund 
fer der Religion gepriefen, der den gewöhnlichen Klerus ebe 
ſowohl durch fein Vorbild befchämte, als in Eraftiger Rede 
griff. Durch diefe Männer geſchah ed, daß Heidelberg zu 
fang bes fechzehnten Jahrhundertö ein befonderd wichtiger & 
für die Wiffenfchaft überhaupt und namentlich für die Umgd 
tung ber Zheologie wurde ?), Es fludierten damals in Ha 
berg viele ausgezeichnete junge Männer, die fpäterhin ſelbſt 3: 
den ber Akademien und firchliche Neformatoren wurden, vor 
len der nachmalige Lehrer Deutichlands, Philipp Melan 
tbon*), außer ihm Martin Bucer, Zheobald Billicanus, J 
hann Brenz), Erhard Schnepf, Martin Frecht, Peter S 
und Andere. Im Jahr 1518 fam auch Luther nad Hai 
berg und hielt dafelbft eine merkwürdige, die Gemüther en 
gende, Diöputation 6), wodurd in manche Sünglingöfeele d 
erfte Funke zu einem fortbrennenden Seuer geworfen wurde. | 
zieht fich in diefer Gegend von Weffel an und durch ihn zug 
entzündet ein Lichtftreif bi8 zur Reformation hin, und die treffli 
ſten Männer, bie hier wirkten, koͤnnen wir ald feine geiflig 
Nachkommen bezeichnen; ein fchöner Beweis, wie wichtig au 
der kurze Aufenthalt eined großen chriftlicherleuchteten Mannd 
an einem empfänglichen Orte ift. | 

1) Bon ihm fagt Alting S. 136: Inprimis assentiens doctrinae ei 
de Religione, quam ipse Agricola ex Wesselo hauserat et deinde 
lustrarat. 

2) Über ihn Schwab Syllab. Rector. p.73. Erhard Geſch. de 
Wiederaufbl. B. 1. S. 428 — 467. 

3) Hic igitur fructus est illius sementis et Institutionis, fagt Ating 
quem Ecclesia et Academia Heidelbergensis ex Wesselo, Agricodi 
Capnione ac scriptis ipsius Erasmi percepit: unde deinde caetera, & 
quibus in ipsa Reformatione diceudum erit, secuta sunt. 

4) Melanchthons Aufenthalt in Heidelberg ift bekanntlich geſchildert in 
Joach. Camerarit Vit. Melanchth. cap. 3. p. 11. ed. Strobel. 

5) Über Brenzen’5 Aufenthalt in Heidelberg f. amvolftindigiten: Jeth 
Brenz von Hartmann und Jäger B. 1. S.18ff. Auch meine Mittel 
lungen in den Stud. und Krit. 1841. Hft.3. &. 591. 

6) Struve Pfäz. 8. Hiſt. S. 9 — 15. 
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ad höhere Alter Weſſels. Charafteriftit feines Weſens 
im Allgemeinen. 


— 


Wir wenden uns zur letzten Lebensperiode Weſſels, die 
z höhere Mannesalter, ungefähr vom 60ſten bis zum 70ſten 
bensjahre umfaßt und den Anblick eines ſchoͤnen fruchtreichen 
irkens in ſtiller Zuruͤckgezogenheit darbietet. Nachdem Weſſel 
ige Jahre — ich moͤchte etwa zwei annehmen — in Heidel⸗ 
g zugebracht, kehrte er, mit Freuden empfangen von ſeinen 
adsleuten, deren einer!) ihn in einem lateiniſchen Gedichte 
envoll bewillkommnete, fuͤr immer in ſein Vaterland zuruͤck, 
d ging aus dem unſteten, bewegten Leben in die ruhige, ge⸗ 
amelte Thaͤtigkeit über, die ihm jetzt ohne Zweifel Beduͤrfniß 
x. Dieſe Zeit brachte er großentheils in einigen Kloͤſtern zu: 
il8 bei den regulirten Kanonifern auf dem Agneöberge bei 
Jo, theild in dem Klofter Adwerd in Friedland, theils in ei: 
m Frauenflofter zu Sröningen, wo ihm durch Unterftügung, 
er auch auf bloße Empfehlung feines Gönnerd, des Bifchofs 
n Utrecht, David von Burgund ?), ein bequemer Aufenthalt 
d forgfame Pflege zu Theil ward, In ſchoͤner Muße, unter 
ännern, Sünglingen und Srauen, die für feine Einwirkung 
wfänglich waren, befchäftigte ſich Weffel nun ganz mit theo: 

1) Es wor Anton Brye oder Frey aus Soeſt in Weftphalen (Anto- 
ıs Liber, Susatensis), Borfteher des Gymnaſiums zu Zwoll, um welche An: 
it er fich nad) feinem Freunde Hegius nicht geringe Berdienfte erwarb. ©, 
uurling S. 48. Erin furges Carmen panegyricum in laudem et jucun- 
m adventum ex Italia praestantissimi et admirandi Philosophi M. Wes- 
li, Groning. findet fih in Wesseli Opp. p. 710. 

2) Seit längerer Zeit intereffirte fih der Bifyof David von Utrecht 
e unfern Weſſel und ließ ihm feinen kräftigen Schug angedeihen. Wir ba- 
rn einen Brief des Bilhefs vom I. 1473, worin er Weſſel verfihert, daß, 
lange er Iche, die Zeinde Weſſels nichts vermögen würden. S. unten 
.379. 

24 * 
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logiſchen Forfchungen und Arbeiten ober wibmete bie freien 
den dem Briefwechſel mit feinen zahlreichen Freunden; fe} 
Schriften und Briefe, bie wir von ihm haben, gehören 
weisbar diefer Periode an. 

Während Weſſel in der Verehrung ebler Zeitgenoffe 
Borempfindung feines Nachruhmes genoß, Tonnte ed ika 
nicht an Widerfachern und Verfolgern fehlen. Es war 
möglich, daß ein fo offener, freidentender Mann, befo 
dem damaligen Zuflande der Kirche, ohne Anfechtungen 
Welt gehen ſollte. Manche fcholaftifche Lehrer fahen ihr 
dingted Anfehen bei der Jugend durch feinen überwiegenden 
fluß zerflört, andere mußten bei Diöputationen und 
Veranlaffungen feine Überlegenheit fühlen, bie g 
Mönche haßten ihn ohnedieß ald entichievenen Gegner des 
glaubend und ald aufrichtigen Freund der Wahrheit; fo 
ihm in verfchiedenen Perioden feines Lebens von dem berriäg 
den Klerus, befonberd von den Bettelmoͤnchen Werfolgungen 4 
reitet, deren Umftände und nicht genauer bekannt find. / 
drohender Angriff feiner Gegner aber muß hier erwähnt wahd 
weil er Weſſeln zu Außerungen veranlaßte, die und nohy 
Kenntniß vorliegen, 

Es war entweder gegen Ende feined Aufenthaltes in hä 
belberg — Manche nehmen an, er fey eben dadurch veranlaf 
worden, fi) ganz vom akademiſchen Leben zurückzuziehen, - 
oder, was wahrfcheinlicher ift, bald nachdem er in feine HA 
math zurüdgekehrt, jedenfalld im Jahr 1479 war es, daßb 
SInquifitoren in den Rheinlanden die im erſten Bande ausfth 
(ih erzählte Verfolgung Johanns von Wefel unternahm 
Das Refultat war die Verdammung der Lehren und Schrift 
Weſels und die Einkerkerung feiner Perfon, trotz geleifteten 8 

derrufs. Weſſel war mit Joh. von Wefel befreundet, er « 
tete ihn !), er fand fi, obwohl in Einzelnem und befonders 
1) In der Schrift de Magnit. Passion. p. 537 nennt cr ihn Dod 


subtilis. Dad vollftändige Urtheil Weſſels über Weſel f. im dem weite 
mitzutheilenden Briefe, 
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der Art der Polemik von ihm abweichend, doch in der Grundge: 
fnnung mit ihm einverftanden; es ift vorauszufeßen, daß er bei 
ver Rähe von Heidelberg und Worms und ber vielfachen Verbin: 
dung zwiſchen beiden Stäbten in den legten Jahren auch in per⸗ 
Änlicher Berührung mit ihm gewefen war. Was war alfo na: 
türlicher , als der Gedanke, der Proceß gegen Wefel fey nur ein 
Borfpiel, um dann au zu Weffel überzugehen, den man, 
weil er eine ernflere Haltung und achtunggebietenbere Stellung 


behauptete, nicht zuerſt angreifen wollte? 


So wenigftens nahm es Weffel felbfl. Die Nachricht von 
des gleichgefinnten Mannes Schidfal war bald auch zu ihm 
gebrungen; zuverläflige Freunde meldeten ihm, Johann von 
Weſel fey zum Feuertode verurtheilt. Weſſel hätte ohne Gefühl 
feyn müffen, wenn die Sache nicht einen großen Einbrud auf 
ihn gemacht hätte. Seine Phantafie fah in ber Ferne ſchon den 
eigenen Scheiterhaufen lobern. Doc wollte er ald Mann, vor: 
bereitet und befonnen, der Gefahr entgegen gehn. Er fchrieb 
daher an einen rechtöfundigen Freund, den Magifter Lubolph 
van Veen (de Veno)!), Dekan der Kirche von Utrecht und 
beider Rechte Doctor. Diefer Brief), aus dem wir aud) erfe: 
ben, daß Weſſel damals ſchon in den Niederlanden war, mag 
fetbft feine Stimmung fhildern: ‚Nicht vermöge der unter uns 
beftehenden Übereinkunft,” ſchreibt er, „ſondern weil beinahe ſchon 
die Flammen audgebrochen find, bin ich genöthigt, dich anzuru: 
fen und um Rath zu fragen, und zwar nicht allein ald Rechts⸗ 
gelehrten und treuen Freund, fondern auch, was eine befondere 


— — — —— — 


1) Ludolph van Been aus Kampen war durch den Biſchof David 
von Utrecht im J. 1471 Dekan des utrechter Kapitels und Vorſitzer eines Ge⸗ 
richtes (Discus, de schijre, genannt) geworden. Er ſtarb 1508. Bergl. 
über ihn Muurling S. 74 und dad dort Angeführte. Mit dem Gericqht, 
deſſen Vorfiher Bern war, hatte der Biſchof ſtatt des frieſiſchen und ſächſiſchen 
NRechtes das franzoͤſfiſche und burgundiſche eingeführt, was viel Unzufricdenheit 
erregte. ©. Burman Utrechtsche Jaarboeken III, 109. 154. 474. Lud. 
von Bern war mit dem Bilhof David genau befreundet, indem alfo Weſſel an 
ihn ſchrieb, wendete er fi zugleich an feinen mädtigeren Beſchüder, Oavid 
von Burgund. 

2) Er findet ih in Hess. Opp. p. 920. 
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Fähigkeit zu weifen Rathfchlägen gibt, als einen ſolchen, ber in 


ähnlichen oder eigentlich denfelben Fällen und Anfechtungen m P 


früherer Jugend ſchon gelibt worden ift, welche auch mir num, 
wie ich fürchte, bevorftehen. Du haft gehört von ber großen 
Gefahr, in welcher jener ehrwürbige Mann, Magifter Johann 
von Wefel, ſchwebt. Wenn ich nun gleich, wie du häufig von 
mir gehört, feine übertriebenen und fuͤr das Volk anftößigen Uns 
gereimtheiten 2) miöbillige, fo ift doch die Gelehrſamkeit und der 
Scharffinn diefes Mannes fo groß, daß ich nicht umhin Eanm, 
ihn zu lieben und an feinem Schickſale Theil zu nehmen. DO wie 
viel beffer wäre es für ihn gewefen, auf unfere Weife, wie id 
es oft in Paris unter und audgefprochen, vorher bie Kämpfe ber 


Realiften und Formaliften zur Übung durchgemacht zu haben, | 


und dann erft, nicht unvorfichtig, nicht unvorbereitet, ſonden 


wie von einer Burg und Warte die fünftigen Angriffe heran F 


fommen zu fehen. Ich vernehme von meinen vertrauteften 


Freunden, er fen zum Feuertode überwiefen; dad mag nun zwar | 


unrichtig ausgedruͤckt ſeyn, denn wer in einer Disputation über: 
wiefen wird, der erkennt feinen Irrthum an; und dann iſt er 


entweber nicht hurtnadig oder, wenn er es war, fo hört er auf, E 


es zu ſeyn. Wie dem aber auch fey, es fehmerzt mich das 
Schickſal des Mannes, und eines folhen Mannes, Schon irlı: 
her hat mic) haufig feine unüberlegte und kuͤhne Ausdrucksweiſe 
mit Beforgniß erfüllt; denn wiewohl fie eihen gewiffen Anftrid 
von ſchulmaͤßiger Seinheit und viclleicht auch bisweilen von fa 
tholifcher Wahrheit (Nechtgläubigkeit) hatte, fo lag doch etwas 


fehr Gehäfjiges darin, folche Dinge vor das ungelehrte Voll = 


und die unverfländige Menge zu bringen mit großem AnftoS der 

einfältigen Gemüther. Ich vernehme außerdem von denfelben 

Freunden, der Inquifitor werde fogleich nad) Beendigung jene 

Procefied auch zu mir herab 2) fommen, um zu unterfuchen. 

Wenn ich nun in diefer Sache auch den Proceß nicht fürchte, fo 
1) Berg. B. 1. ©. 333. 


2) den Rhein herab, deutet unverkennbar auf den damaligen Aufenthalt in 
den Niederlanden, 
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rd es doch viel Unruhe, Verdacht, Koften, Mühfeligkeiten zu 
ragen geben, und befonderd Verleumdung, namentlich) von 
eiten bed Abtes vom alten Berge und einiger koͤlner Lehrer, 
f deren Haß und Neid, ich fpreche ja zu einem Erfahrenen, 
aus beinen eigenen Schickſalen Leicht fchließen Eannfl. Um 
nn durch diefe Angriffe, wenn fie folhe im Schilde führten, 
f trod'nerem Grunde und mit leichterem Fuße hindurch zu 
andern, dazu erwarte ich deinen Rath), wie man die Sache 
ran fommen zu laffen und ihr zu begegnen habe, Und zwar 
warte ich, daß bu mir beine Begegniffe in ähnlichen Faͤllen 
id deine Rathichläge aufs fehleunigfte meldeſt, damit nicht ein 
oͤtzlicher Überfall mich unbewaffnet und unkundig gerichtlicher 
efahren uͤberraſche. Schreibe mir alfo raſch, damit bu ben 
üerftenden reichlich erquideft, da ich mich nicht weniger auf bie 
Zeiöheit deiner Rathfchläge, als auf die Gerechtigkeit meiner 
sache verlafiee Ich fürchte keine Gefahr, der ich für 
ie Reinheit ded Glaubens entgegen gehen Bönnte; 
ır bleibe die Verleumdung ferne. Alles dieß, wie ich es bir 
rtrauensvoll mitgetheilt, fo bitte ich ed vor Andern geheim zu 
ten. Zwoll, den 6ten April !).” 

In diefem Briefe fpricht fich zwar allerdings der Muth eines 
wingli ober Luther nicht aus, aber doch ein männlicher, chrift: 
ihfefter Sinn, welcher vor der kommenden Gefahr nicht flie: 
m, ihr aber auch nicht unvorbereitet entgegen gehen will. In: 
6 fcheint das Erwartete nicht eingetreten zu feyn. Weſſel 
ieb unangetaftet; denn was einige fpätere Schriftfteller ?) von 
nem Proceß und Widerrufe Weffels fabeln, beruht auf offen: 
rer Verwechfelung mit Johann von Wefel. Die Inquifito: 
n mochten bei unfern Wefjel geringeren Erfolg erwarten, 

1) chne Zweifel des Jahres 1479, denn im Februar dieſes Jahrs fand 
t Anquifitiondprocch gegen Johann von Weſel ftatt. Das Anquifitiondge: 
ht verfammelte fi in Mainz Feria sexta post purificationem. D’ Argen- 
€ p. 292. \ 

2) 3.8. Wharton in Append. ad Cav. Hist. Lit. fol. 154. Du 
%n Nor. Bibl Auct. Eccles. T. XI. p. 106. Gocz Commentat. de Joh. 
Vess. p. 13 und 14. und miehrere Andere. 
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theils wegen feiner Perfönlichkeit, theild ohne Zweifel and, 
weil ihm der Bifhof David von Burgund feinen befonbern 
Schub angebeihen ließ. Da Weſſel in der fpäteren Lebenöpes 
riode überhaupt in einem genaueren Verhältniß zu diefem Praͤ⸗ 
laten ſtand, fo ift es erforderlich, denfelben etwas näher zu dies 
racterifiren, wobei wir jedoch bevorworten müffen, baß ed um 
gerecht feyn würde, auf eine burchgreifende Geiſtesverwandt⸗ 
fhaft zwiſchen Gönner und Schüsling zu fohließen. 

David von Burgund!), ein natürlider Sohn Herzog 
Philipps des Guten und Halbbruder Karls des Kuhnen, war 
unter dem Einfluffe feines Vaters, nachdem der Papft die or 
nungsmäßige Wahl Gisbertd von Brederode verworfen, zun 
Bisthum von Utrecht erhoben und unter dem Schuge der Waſ⸗ 
fen in feine Würde eingefebt. Er war ber 5öfle Bifchof von 
Utrecht und regierte von 1456 bis 1496, alfo ungefähr AO Jah: 
se. Während diefer langen Regierungszeit feheint er anfanglid 
eine würdigere Stellung behauptet zu haben, dann aber von 
Stufe zu Stufe herabgefunfen zu feyn, fo daß er zulegt unbe 
trauert von feinen Unterthanen ind Grab flieg 2). Zwar wid 
an ihm gerühmt ein großmüthiger und liberaler Sinn, ein reger 
Eifer für Vertheidigung der Religion und kirchlicher Rechte, ein 
lebhaftes und thätiges Intereſſe für Kunft und Wiffenfchaft *); 

1) Eine chronikartige Darftellung vom Xeben diefes Biſchofs gibt Wilh. 
Heda Historia Episcopor. Ultraject. notis illustr. ab Arm. Buchelio, 
Jcto Bat. Ultra). MDCXLIT. p. 291 — 315. Der Berf. der Anmerkungen 
beſchuldigt S.307 Heda, welder Kanonikus zu Utrecht war und unter bur 
gundiſcher Herrſchaſt lebte, daß er den Bifhof David übertrieben lobe, doch 
leuten auch aus Heda's Erzählung und aus den Thatſachen felbft die mannid« 


faltigen Fehler Davids hinlängliy hervor. Außerdem ijt über David zu vergl. 
Burman Utrecht. Jaarboekeu D. II. 

2) Am Schluß feiner Biographie fagt Heda p.306: Frigida erat in- 
ter ipsum et Trajectanos amicitia. Und p. 294: Cum in fine, sive senü 
taedio affectus, sive illorum culpa, qui a consilüs astabant, minus pla- 
cide regebat, benelicia priora facile cessere in oblivionem. Bergl. ud 
8.305, wo bemerkt ift, das Volk habe dem Bifhof nur unicum egregiem 
facinus toto tempore regiminis sui zugeſchrieben. 

3) Heda a. a. D. ©. 292. 
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aber zugleich wird felbft von denen, die ihn im Ganzen vertheis 
bigen, eingeräumt, daß er ber Liebe ergeben, unmäßig im Born, 
ztrauiſch gegen einflußreiche Prälaten und Große, übertrieben 
Weaulich gegen Leute geringern Standes, beren Treue er erprobt 
w baben glaubte, und nicht frei von einer Art franzöfifchen 
keichtfinned gewefen !), Mehr darnach ſtrebend, ſich furchtbar, 
u beliebt zu machen, gewann er auch die Kiebe feiner Unterthas 
Ren nicht und mußte mehrfache Empörungen berfelben erleben 2), 
ud feine Gegner behandelte er mit Härte, ja er warb befchuls 
Bist, fich eines Hauptwiderfacherd, des Herrn von Brederode, 
Rarh Gift entiedigt zu haben 2). Seine Macht war am blüs 
hendſten, fo lange fein gewaltiger Halbbruber Karl der Kühne 
Ihte, Seit dem Tode deffelben 1476 fan? er in den Augen bes 
Bolkes *). Zulekt wurde er alterſchwach und ließ ſich wie ein 
Kind beherrfchen. Er war fo ſchwankend und haltungslos, daß 
e heute widerrief, was er geftern befchloffen. Dabei litt er bes 
Bindig am Podagra®). Es war alfo eine Befreiung für ihn 
und die Seinen, daß er am 16ten April 1496 flarb, 

Wie verfchieden diefer Mann von Weffel war, bedarf keis 
wer Ausführung. Zweierlei aber feheint e& gewefen zu feyn, was . 
fe trotz diefer Verfchiedenheit zufammenführte: die Liebe zur hoͤ⸗ 
deren Bildung und ber Sinn für firchliche Verbefferungen. Das 
lebhafte Intereſſe für Kunft und Wiffenfchaft und die große Li: 


1) Heda &.293: Plus aequo indulsit amori, et iracundiae intem-' 
prans erat. De Praelatis aut Nobilibus, qui auctoritate aut potentia 
paestabant, suspectam continue gerens solicitudinem, malens timeri quam 
ssari, gallica levitate non omnino carens, infimosque aliquos ad consilia 
sa privata admittebat. j 

2) a. a. D. ©. 296. 297. 


3) &. 294. Praefectus de Bredenroede . . . brevi post obüt, suspi- . 


come, wti aliqui volunt, extinctus veneni. 

4) 294: Quae cadente Carolo cessarunt. Declinabat etiam Episcopi 
setoritas, ita quod ejus in populum, et populi erga ipsum affectio dein- 
ps elanguit. 

5) &. 306: Bei feinem Podagra foll ihm Weſſel, der auch als ärztlis 
her Retbacher Davids bezeichnet wird, Bäder in lauer Milch verordnet haben. 
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beralität gegen ihre Pfleger rühmen an David audh feine ents 
fehiebenften Tadler !), Er erfreute fih, wie Leo X, am Ums E: 
gange mit audgezeichneten Männern; er wollte ben Glanz feines 
Hofes durch Geift und Geſchmack erhöhen; eine gewiffe kirchliche 
Pracht, eine gute Kirchenmuſik, für welche er fich eine zahlreiche Ka⸗ 
yelle von Sängern hielt ?), und eine gemähltelmgebung von Ge: 
lehrten fchmeichelten feinem Ehrgeiz und gewährten ihm Genuß, 
Schon deßwegen hatte er Weffel, als einen geiftreichen und bes F: 
rühmten Mann, gern bei fih. Dabei fiheint er auch, fowet F- 
fie fein Intereffe nicht gefährdeten, kirchlichen Reformen nick 
abgeneigt gewefen zu feyn. Er wollte den Klerus verbefien 
und deßhalb die Geiftlichen einer Öffentlichen Prüfung unterwer⸗ 
fen. Hierbei machte er jedoch fhlimme Erfahrungen: ein Era 
men, das ber Bifchof anftellte, lieferte dad traurige Refultat, daß 
von dreihunderten nur drei gut beftanden; ein Anweſender be 
merfte, „Die Zeit fey nicht darnad), um Theologen, wie Auguftin 
und Hieronymus, zu liefern,” worauf David unwillig verfeb: 
te: „aber auch Feine Efel und Abgründe von Unwiffenheit 2).“ 
Um einen folchen Augiadftall reinigen zu helfen, dazu wäre aller: ! 
dings Weſſel der befte Rathgeber gewefen, aber der Biſchof 
felbft befaß zu wenig fittliche Energie, um etwas Nachhaltiges 
durchzufeßen. 

Der Verlauf des Verhältniffes zwifchen Weffel und De - 
vid von Burgund liegt und nicht vollftändig zur Einficht und | 
Beurtheilung vor. Das frühefte Denkmal ihrer Verbindung if 
ein Brief Davids vom J. 1473 3); der Bifhof wünfcht Wef: 
ſel'n zu fi, um mit ihm über Alles zu fprechen und jemanden 

1) So der Berf. der Anmerkungen zu Heda, Buchel, S. 307. Is 
merk. p. mo mehrere Autoren angeführt find, die Davids Liberalität bezeugen. 

2) Heda S. 293. 306 und befonderd S. 292, wo es beißt: Oblecta- 
tus etiam Musica in tantum, ut publico acre cantorum coetum pro ora- 
torio suo aleret. 

3) M. Schoockius de Bonis Ecceles. p. 435. Muurling &. 75 un 76. 

4) Der Brief ift zuerft abgedrudt bei Schouckius (milder Schriftfieiler 
noch mehrere ungebrudte Briefe von David von Burg. befaß) de Bonis Eccl 
p- 433. dann bei Muurling ©. 45. 
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w haben, „an dem er fein Gemüth laben Eönne.” Dann vers 
yeißt er ihm feinen Beiftand mit Eräftigen Worten: „Ich weiß“, 
ſagt er, „Daß Viele dich zu verderben ſuchen; das wirb 
ninnmermehr gefchehen, fo Tange ich mit dir am Leben bin.” Von 
ba an genoß Weſſel, wie ed feheint, ununterbrochen des Bis 
ſchofs Gunſt und Schub. Wir können ed ihm nicht verargen, 
baß er in feiner Lage davon Gebraud machte. Die lehten ſchlim⸗ 
men Zeiten bed Bifchofs erlebte Weſſel nicht mehr, denn er 
farb ſechs Jahre vor feinem Beſchuͤtzer. 


Da fi Weffel früher redlich durchgekaͤmpft hatte und bie 
oben erwähnte Gefahr glücklich vorüber gegangen war, fo wünfchte 
er nun die noch uͤbrige Lebenszeit der wiflenfchaftlichen und froms 
men Betrachtung zu widmen, nad) außen hin aber in Frieden 
zu leben!). Weſſel erfannte den Werth ſowohl des thätigen als 
des beſchaulichen Lebens, eines jeden an feiner rechten 
Gtelle. Er hat fich darüber in einer feiner Schriften?) auss 
führlich auögefprodhen. Er ftellt, ganz im Sinne des Thomas 
von Kempen und andrer Myſtiker, das active Leben unter 
dem Bilde der Martha, das contemplative unter dem Bilde der 
Maria dar; jenes ift die Fuschia, die thäatige Frömmigkeit, die 
nad) außen wirket, dieſes die Theosebia, die unmittelbare Rich⸗ 
tung der Seele auf Gott, die fich in das Göttliche verfenft und 
barin ganz befriedigt ift; ‚beide find Schweftern, beide weihen 
dem Erloͤſer ihre Liebe und genießen die feinige, beide beziehen 
fi auf Sott und haben etwas Göttliche, aber dad Theil, wels 
des Maria erwählt, ift das beffere, man fchreitet alfo vom 
activen Leben zum contemplativen ald dem höheren fort. „In 
der That”, fagt er >), „das befte Theil ift das der Maria, welches 

1) Es gefhah wahrſcheinlich erft in diefer Zeit, daß er fi fein Sym bo⸗ 
Ium wählte: bene qui latuit, denn auf fein früheres Leben würde cd nit 
gepaßt haben. Jene Worte find ald das Symbol Weffeld angegeben Athenae 
Belgicae ed. Swertius. Antwerp. 1628. p. 700. 

2) In der Scala Meditativonis, Pars. 1. Cap. 1. sqq. Opp. p- 
194 — 197. 

3) a. a. D. ©. 19. 
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aber nicht Allen gegeben ift und welches niemand kennt, 
wer ed empfangen hat; weil Martha ed nicht empfangen 
fo erfannte fie auch nicht die Seligkeit deſſelben: deßhalb 
fie, indem fie über das nicht Erfannte als über ein nick 
handenes urtheilte, die Schwefter fey müßig, ... aber be 
Jeſus, der lieblichfte Schiedsrichter zwifchen den beiden 
den Schweftern, liebevoll gegen beide, weil er der Water hl 
und der begeifternde Urheber ihrer beiderfeitigen heiligen Mi 
ift, gibt die Entfcheidung mit fo weifer Ruͤckſicht nad hai 
Seiten hin, daß er die eine in ihrer ſchoͤnen Dienflleiftung leie 
anerkennt und in ihrer Unwiffenheit belehrt, und doch die # 
ria vorzieht, weil fie gleihfam in höherem Dienfte bad Bi 
Sottes in ihre Geifleswohnung aufgenommen bat, vwd 
Martha nur dad fleifchliche Wort in die dußere Wohnung all 
nommen und mit fihtbarem Brode gefpeifet hat ... Die Frönm 
keit um Gottes willen, aber nicht mit unmittelbarer Beziehe 
auf Gott, ift im Geifte der Martha; die Frömmigkeit in fe 
Beziehung auf Gott im Geifte der Maria.” Weffel, der 
haupt jede dußerliche Übung volllommen zu würdigen verfe 
wußte wohl, daß dußere Stille und Abgefchiedenheit nicht fü 
an fich zur Vollkommenheit führe, daß auch bei dem Stillſch 
gen eined Karthäuferd!) die Gedanken innerlich zerfireut ı 
berfchweifen, und bei der Lebensordnung eined Pythagorden 
die Wurzeln des Böfen im Gemüthe fortwudhern könnten; 
legte deßhalb auch keinen fo großen Werth auf die möndif 
Übungen und Tugenden, wie Gerharb Groot und & 
ganze Schule, allein er wußte dabei doch den hohen Werth 
innerlichen Stille, der wahren von einem göttlichen Frieden du 
leuchteten Gemüthöruhe zu fohägen. In einem wildbewe 
empörten Gemüthe kann nach feiner Meinung das Göttliche n 
wohnen und er gebraucht häufig ?) die Stelle des Jeſajas 


1) Scal. Medit. I, 9. p. 206 und 307. 
2) Gbendafelbft Cap. 10. p. 207. 

3) 3. 2. Scal. Medit. I, 7. p. 203. 
4) Jeſ. 57, 80. 
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Gottloſe ift wie ein braufended Meer, das nicht flille ſeyn 
"Dagegen preift er die friebevolle heitere Ruhe des wah⸗ 
Beifen!): „Wie ruhig die wahre Weisheit ſey, lehrt das 
ÜBeifpiel derer, die fich ihr gewidmet haben; denn je mehr fie 
De thun, deſto ruhiger find fie. Die wahre Weisheit ges 
ießt der hoͤchſten Ruhe, ohne deßhalb müßig zu feyn, denn 
* ſtreut reichlich und im weiteſten Raume den Saamen zu dau⸗ 
ander Frucht aus, fo daß fie in ber That für etwas Goͤttliches 
2 werben muß, da fie bei folcher Ruhe doch fo wirkſam 
MH... Und wie heiter die Weisheit fey, zeigt die flete und fefte 
B igkeit derer, die ohne Zerſtreuung, Jubeln und Lachen, 
He gemeine Luft ald verführerifch verfchmähen, weil fie diefelbe 
Br unwuͤrdig und befledend halten, Wie beduͤrfnißlos fie fey, 
ie genligfam, wie veich in fich felbft, wie mit fich felbft zufries 
"ben, das lehrt dad Verlangen des Weifen, welches, wenn nicht 
> Schwäche und die Bedürfniffe der Körpers im Wege fländen, 
S Immer nur darauf gerichtet wäre, ber Weisheit obzuliegen, zu 
 fhen und zu ſchmecken, wie lieblich der Herr ift... Und fo \wie 
"Gott Alles, was er gemacht hat, durch dad Wort gemacht hat, 
F f wide auch ber Weife, der ein Bild Gottes auf Erden iſt, 
® de Stämme, Nationen, Reiche und Völker in einen befferen 
= gädfeligen Zuftand umbilden, wenn nur deren Lenker und Fürs 
ſen fein ermahnendes Wort hören wollten, wie er felbft inner⸗ 
Ih die Lehre der Weisheit hört, fo daß er nicht bloß zur Eins 
ht gelangt, fondern auch mit Freudigkeit Gehorfam leiſtet. 
Der Dünftende freut ſich nicht fo fehr der Maren Quelle, der 
dungernde nicht des dargebotenen Brodes, und ber Liebende 
sicht Über frohe Botſchaft aus fernem Lande, wie fich der Weife 
freut eines verborgenen, ruhigen, treuen, zuverläffigen, frucht⸗ 
Iaren, heiteren, verftändigen Geſpraͤches 2) mit feiner Meiſte⸗ 


1) Scal. Med. I, 4. p. 197. 

2) Die contemplativen Stimmungen, bei denen fih etwas Gigenthümlis 
eb in Weſſels Gemrüth entwidelte, waren ihm fo wichtig, daß er fih häufig 
ud ganz genon die Zeit und den Drt derfelben bemerkte, und felbft in wife 
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ein, der Weisheit!),” In diefem Sinne glaubte Wed 
fein Leben mehr zu fliller Betrachtung hinlenken zu müflen; 
gab er dabei eine würdige Thätigkeit durch Schrift und 
nit auf, nur hatte biefelbe einen ruhigeren , abg 
neren Character. Häufig befuchte er feine Freunde und 
ihre Befuche. Faſt jedes Jahr pflegte er nach der Stätte fa 
Jugendbildung, nad) 3woll und dem nahen AgneSberge, zu 
dern; bier umgab ihn dad Andenken an die alte Zeit und an 
nen väterlichen Freund Thomas, und nirgends in feinem 
terlande fol Weſſel lieber verweilt haben 2), Der Ort war 
auch deßhalb gelegen, weil fein Schugherr, David von 
gund, jährlich mehrere Monate in dem benachbarten Bo 
zubradhte, fo daß fie fich dann leicht erreichen konnten ?), 
diefem Lieblingsaufenthalte der Jugenderinnerungen begab 
Weſſel gewöhnlich nach dem Klofter Xdwerd, wo er viele 
und Echüler hatte und deren immer neue gewann, 

Die je reiche und fchöne Abtei Adwerd oder Adnan) 


ſenſchaftlichen Betrachtungen darauf zurückkam. So Scal. Medit. III, 7. p' 
275. und I, 17. p. 216 u. 17. 

1) Die Stelle erinnert an Eufoz aber wie verſchieden find Bei, 5® 
fo und Weffel, in ihrem inneren Verkehr mit der bimmlifhen Weitſch 
jener ein poetiſcher Liebhaber, dieſer ein verfländiger Freund. 

2) Hardenberg fagt in feinen fragmentarifgen Notizen, nayım & 
des Collegium Agnetanum, als Yufenthaltsortes des Themas, ermät: 
Quod Wesselus propterea reverenter colebat et nullo loco libentig 
quam illic erat, quotiescunque apud nostrates versabatur. Cod. Nuss 
fol. 12. 

3) Chendafelbft unmittelbar nachher. 

4) Das Klofter Adwerd oder Adwert (eigentlih Ade= oder Dude⸗Vech 
dad alte Werth, in der Sprache des Volkes Auert), zwei Stunden von Gr 
ningen im fogenannten Wefterquartier, war feiner Zeit eine fchr derüret, 
durch Reichthum der Güter, Schönheit der Gebäude, befonders der Kirde, 
und Wichtigkeit der Bibliothek audgezeichnete Abtei, ift aber jegt niät St 
aufgeheben, fendern zum Theil zerftärt. Die Kirche ſteht noch, tie je 
Predigermehnung ift cin Theil des alten Kloftergebäudes, der größte The I 
Bibliothek ift im 16ten Jahrhundert ein Raub der Flammen geworden, de 
wenige Gerettete der Bibliothek der Akademie zu Gröningen einverleibt. Ti 
aus einer Mittheilung ded Herrn Paft, van Senden. — Pür uns it M 
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p der jetzigen Provinz Sröningen zeichnete fi, außer andern 

ichkeiten, befonders durch ihre Unterrichtdanftalten aus; es 
pr dafelbft eine Art Akademie, die aus ganz Zriedland flarf 
Wacht wurde; in einer niebrigeren Schule wurden bie Juͤng⸗ 


befonder& merfwürdig durd feine Schulanftalten. Es hatte zwei Schulen, 
eine Innerhalb der Kloſtermauern, die andere, de roode School genannt, 
dem Zieden Bedum ; eine war für die Anfangsgründe, die andere für hie 
Der Stodien in der Philofopdie und Theologie. Ob die Schule in Admerd 
oder die zu Bedum die böhere war, ift zweifelhaft, dad Erftere behaup⸗ 

dic Hist. Episcopat. Gron. p. 32 und 46. Oudlseden en Gestichten van 
p- 218 und 337. und Muntinghe Orat. in ducent. Natal. Acad. Gron, 

D., das Andere Hardenberg in der Vit. Wess. p. 18. Die Schule zu Ad» 

Ber war fo beſucht, daß nach Hardenberg einft in einem Sommer nicht wer 
Dort als 90 Todesfälle unter den Studierenden und Lehrern vorgcfommen ſeya 
Wir. Berühmte Lehrer zu Adwerd waren im 13ten Jahrh. Richard de 
Bere, ein gelehrter Engländer, der früher in Paris gelehrt hatte, 1266 
Rerb und der Kiojterbibliothe® einige von ihm verfaßte philoſophiſche Schriften 
Waterlich; und Emanuel, früher Bifdof von Gremona, ein Mann aus gräfs 
Kim Geſchlecht, der wegen der Parteifämpfe der Welfen und Gibellinen fein 
Beteriand verließ, und ald er die herrliche Kloſterkirche in Adwerd betrat, ſei⸗ 
va Bifhofitab auf Den Boden fente mit Den Worten: haec requies mea; er 
Ihe in Adwerd noch 30 Jahre und + 1298. Hardenb. 8.28. Keuere Schrif⸗ 
if. bei Muurling S. 59. Außerdem Hofstede de Groos Gesch. der 
Iorderenkerk te Gron. p. 13. Ioogstraten Woordenbock s. v. Auwert. 
Bncherus Gedenkbock vun Stad en Lande p. 293. u. Oudlieden p. 110 
189. Das im 15ten Jahrh. etwas verfallene wiſſenſchaftliche Leben ſtellte 
Deſſel mit Erfolg ber. Der Lebensbeihreiber Weſſels, Albert Hardens 
berg, lebte felbft einige Iahre in der Abtei Adwerd. An ihn fchreibt ein au⸗ 
bee Verehrer Weſſels, fein ehemaliger Zamulus, Goswin van Halen, 
br den tamaligen Zuftand des Klofters Zolgendes: Deinde gratulor tibi 
“am et toti monasterio Adwerdensi, cui spero honori eris, et pristinam 
wsditionem per te ac tui similes restitui. Novi Adwerdiarn ante aunos 
adraginta et eo plures: tum doctum virum si quaesivisses, hunc in Adw. 
renisses, aut alibi nusquam in tota Phrisia. Erat ea tempestate Ad- 
wert non tam monasterium, quam Academia. Horum mihi testes essent, 
Isuperessent, Rodolphus Agricola, Wesselus Grouingensis, Guil. Fre- 
lrieus Pustor,, Joh. Oestendorpius, qui adhuc superest, Rod. Langius 
Ionasteriensis, Paul. Pelantinus, Alex. Hegius... et alii, qui totas 
tbdomadas, ne dicam menses, in Adwert diversari soliti sunt, ut vel 
dirent vel discerent, unde et doctiores et meliores quotidie efhcerentar. 
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linge in ben Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaften unterrichiek] 
einer höheren waren gelehrte Profefforen, die fie in der M 
fophie und Theologie bildeten. Diefe Schulen waren fehke 
einem fehr blühenden Zuftande gewefen und hatten ebenfo ber 
Lehrer ald zahlreiche Schüler gehabt; damals aber warm 
etwas in Verfall gekommen. Weffel bemühte ſich, fie wi 
berzuftellen; anfänglich fah er fidh dabei von dem wohlgefim 
Abte Heinrich Rees unterflüst, aber nach deffen Tode = 
ben ihm Hinderniffe in den Weg gelegt. So oft Weſſel i! 
werd war, fuchte er auf die Mönche und auf empfaͤngliche 4 
linge zu wirken. Er ermunterte fie zur Erlernung des Hai 
ſchen, erflärte ihnen die Pfalmen, zeigte ihnen die Kehle 
Bulgata, beantwortete die Fragen und Schwierigkeiten, dx 
ibm vorlegten, und las ihnen bidweilen mit lauter Et 
Stellen aus dem hebrätfchen Grundtert vor, wobei freiid 
Mönche nichts Anderes thun konnten, ald die fremden Töne 
flaunen, Weffeld Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg, ' 
werd vereinigte eine Zeitlang alle gelehrten Männer Friedl 
und der Nachbarfchaft. „Es lebten damals“, berichtet und 
ziemlich gleichzeitiger Schriftfteller 2), „nicht wenige Vorbi 
bed reineren Moͤnchthums in jenem Klofter, wenigftens fo la 
Weſſels Andenken dafelbft heilig gehalten wurde und feine & 
ler noch am Leben waren, deren ich felbft wenigftens fünf 
gekannt und gefprochen habe. Ich habe deren auch nicht wei 
theild in benachbarten Klöftern, theild im Gebiete von Groͤ 
gen und Weftfriesland, theils im Klofter Sibbeciloa 2) und: 
derwärts kennen gelernt; aber die Mönche zu Adwerd dufe 
fih am offenften über Weffel.” 

Ebenfo beftrebte fi Weffel überall auf Zünglinge zu n 
Ten und den Saamen bed Befjeren in ihre Seelen zu ſtreuen. 


1) Hardenberg in der Vit. Wess. p. 17. 

2) Sibbeciloa oder Zibekelo lag in der Parodie Hardenberg in der M 
Dveruffel und wurde aud wohl U. 1. F. Gonvent zu Galilän gezasst. 4 
Geſchichte des Kiofters findet man in H. v. R. (Ryn) Oudheden en Ge 
ten v. Deventer, Kampen etc. fol. p. 640—48. 
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chte fie auf dad Mangelhafte und Verderbliche der herrſchen⸗ 
ı theolegifchen Lehrart aufmerkfam, wies fie von ben neueren 
eologen hinweg zu den Quellen des heidnifchen und chriſtli⸗ 
nz Alterthums, , und bereitete in den jugendlichen Geiftern eine 
oͤnere theologifche Zukunft vor, an der er nicht zweifelte, obs 
hl er auf diefelbe nur binfchaute, wie Moſes in dad gelobte 
nb , ohne felbft das erfehnte Gebiet zu betreten. Wie Lu⸗ 
mw, bei dem bieß jedoch etwas Leichtered war, nicht bloß weil 

fpäter lebte — die Beit eilte damals ebenfo raſch vorwärts, 
ie jest — fondern weil er in noch höherem Grabe die fchöpfes 
che Kraft einer neuen Theologie in fi trug, fo verkindete 
zeſſel mit höchfler Beſtimmtheit den baldigen volllommes 
a Sturz der Scholaſtik. Einem feiner liebften Schuler, Jo⸗ 
ann Deftendorp!), nachmals Kanonikus bei St. Lebuin zu 
yeventer, fagte er, ald ihn diefer wegen feinet Studien un Rath 
agte: „Mein wackerer junger Freund, bu wirft ed noch erles 
m*), daß die Lehre des Thomas und Bonaventura und ber 
ndern neueren bialectifchen Theologen defjelben Schlaged von 


41) Zohann Öeftendorp oder Doftendorp war Kanonikus bei Ef. Lebuin 
ı Deventer und zeichnete fi durch feine Beredſamkeit aus; aud ftand er nad) 
egins der Schule zu Deventer vor. Gerh. Geldenhauer, der aud ein Schü- 
r von Hegius war, nennt Deftentorp als feinen Lehrer. Ebenſo Hardenberg, 
er Lebensbeſchteiber Weſſels. Vergl. Delprat S. 28. n. Beil. 20: ©. 156. 
in der legten Stelle ift auch Kolgendes über Deftend. aus dem handfſchriftli⸗ 
ven Auctarium de Script Eccles. von Bugbad fol. 55. mitgetheilt: 
oh. Ostendorpius, cogaomento Bellert, natione Teutonicus, patria 
Vestphalus, Ecclesiae Daventriensis Canonicus, Daventriensis gymnasü 
t mens post piae recordationis Alex. Hegium rector et gubernator, cu- 
us ob egregiam tuhalis eloquentine promptitudinem hoc cognomen Bel- 
et (latrator ?) inditum esse ferunt. 

2) Die Prophezeiung traf faſt wörtlid eins Deſtendorp lebte noch umb 
Tahr 1528. Damals hatte die Scholaſtik ſchon durch Lie Reformation ihren 
ksten Stoß erhalten, Gabtiel Biel, der gewoͤhnlich als der legte Schola⸗ 
ſtiker begeignet wird, ſchon 1495, nahdem er ſich — mirkwürdig ge 
mg! — im Alter in eine Anftalt der Brüder vom gemeinf« 
mern Leben zurüdgezogen, oder werigfiend an Die Srüderſchaft anges 
ſchloſſen. S. Delprat Beil. 17. S. 352 

Usmenn Reformatoren 11. 25 
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allen wahrhaft chriſtlichen Botteögelehrten verworfen wirk.” ; 















einer anderen Gelegenheit äußerte er: „es werde bald geſe 
daß jene unwiderleglichen Lehrer in ben Kapuzen, in den fd 
zen und in den weißen Kutten in bie ihnen gebührenden &d 
fen zuruͤckgewieſen winden 1)” In diefem Geifte lenkte Be 
bas wiffenfchaftliche Leben auf den befferen Weg, unb es fı 
micht fehlen, daß ſich um ihn als belebenden Mittelpund 
Kreis verehrender Freunde und Schuler fammelte. Wie 
zu Gerhard und Florentius Radewins, fo kamen jetzt zu 
dem erfahrenen Greife, Zünglinge und Männer aus berg 
Umgebung, Rath und Belehrung fuchend, und e& ift erfıe 
noch genauer in dieſen geiftigen Verkehr Weſſels zu bliden 
bie Reihe feiner Freunde und Schüler an umd vorüber ge 
zu laſſen. 
Die Freunde, mit denen Weſſel in feinem Vaterle 
verkehrte, find uns nicht alle befannt; nur einen Theil derfel 
lernen wir aus den Briefen Weffeld kennen, und wenn wir 
ber Zahl der befannten auf bie wahrfcheinlich größere ver u 
kannten fchließen dürfen, fo ergibt fich daraus, daß Dam 
viele chriftlich gefinnte und freier denkende Geiſtichen in den Kies 
derlanden lebten und wirkten, wie es benn auch nicht ab 
ders möglich war in einem Lande, von dem ber Anftoß zur d 
formation zum Theil ausgegangen war und in dem fie himeie 
derum fo günftige Aufnahme fand. Der vornehmfte, aber ge 
wiß nicht der innigfte unter Weffeld näheren Belannten war 
Bifhof David von Utrecht, deſſen Verhaͤltniß vn 
ſchon geſchildert iſt. Neben ihm find zu nennen Jacob Hoc 
latinifirt Angularis, Doctor der Theologie und Dekan zu Räh 
wid, Magifter Ludolph van Veen (de Veno), Dock 
beider Rechte und Dekan zu St. Martin in Utrecht, Bern 





— 


1) Beide oben angeführte Außerungen Weſſels bat und Gerh. Breite 
bauer, ein Schüler Deftendorps, erhalten. Bei der erfteren bemerkt er ai 
drüdli: Id ego a jam canescente Ostendorpio in templö D. Lebuini a 
divi, anno 1528. X. Cal. Marties. Xuferdem aub Hardenberg @.| 
und der Verf. der Efl. et Vit. p. 18. 
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von Meppen, regulitter Chorherr), Brubr Ios 
von Amfterbam?) und Magiſter Engelbert:von 
n?). Aud mit gleihgefinnten Frauen war Weſſel im 
haftlicher Verbindung , unter andern haben wir noch’ ets 
Önen Brief von ihm an bie Nonne Gertrube Reyners 
arwater +), Das Klofter Adwerd war bamals ein Sams 
3 auögezeichneter Männer, bie gelehrt waren oder Gelehr⸗ 

fuchten; bier war der treffliche, ebenfo fromme als: wiſ⸗ 
tlich gebildete Abt Heinrih von Reed. ein Fremd 
35 hier verkehrte er abwechfelnd mit Rubolf Lange*) 
Unfter, mit Paulus Pelantinus, Johann Can 
d Lambert Fryling aus Gröningen, mit Arnold 
Jildesheim und dem wifjenfchaftlichen Ritter Onno 
tufumz bier genoß er des belehrenden und erheiternden 
98 der jlngeren aber hoch auögezeichneten Männer Ru⸗ 
Agricola und Alerander Hegius. Ein Augengeus 
swin van Halen, erzählte einem fpäteren Verehrer Weffels, 
egner Praͤdiniuse), wie er oft ald Jungling zu Ad⸗ 


Procurator Zilae. 

Bon ibm handelt! Wagenaar Beschrijving van Amsterdam nr, 196. 
Hist. Reform. I, 56. 
über ihn: Orlers Beschrijv. van Leyden, ed. 2. p. 336. 
Sanctimoniali in Claris Aquis. Dad Klofter Klaarmater oder 
der heiligen Jungfrau zu Klaarwater lag in der Provinz Gelderland, 
Rähe des Städtchens Hattem. Rachricht Über defien Gtiftung und 
rdigfeiten gibt H. v. Ryn Oudheden en Gestichten van Deventer 
698 


Rudolph Lange (Lang, Langins) tft ald einer von den Begründern 
en wiſſenſchaftlichen Lebens in Niederdeutſchland hinlänglih bekannt. 
gl. über ihn Herm. I/amelmanni Orat. de Rod. Langio ir deffen 
:neal. Lermg. 1711. p. 257. Erhard Geſch. ded Wiederaufbl. Th. 1. 
. Delprat Verhandeling. &. 153. und Beil. 10. ©. 287. 

Megner Prädinius (Meinier van Winfum) gehört nicht umter 
ittefbaren Schüler, aber unter die eifrigften und dankbarſten Berchret 
3 er bat uns auch Rachrichten Über Weſſels Leben binterlaffen. Beſon⸗ 
kſam war er ald Lchrer an der St. Martinsihule zu Groͤningen, vie 
m in hoher Blüte fland. „Oost-en Westfriesland ‚““ heißt es bei 

25* 
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len za Brhningen und Zwoll, Gerhard von Clo eſter, Ges 
lach won Caſterem, Rudolph Hilbrand, Bolens genanng 
und die ſchon erwaͤhnten Johann Deſtendorp und Johann Gans 
der. Nuch iſt hier der Famulus Weſſels Josquin ober Gos wir 
aus Halen:) an der Mofel aufzuführen. Er war ein ſehr von 
trauter und bankbarer Schüler Weſſels, fammelte bie Auffake 
beffelben, bie er aufbringen konnte und überlieferte Manches aus 
beffen Leben. Später fland er als Vorſteher eined Bruderhas⸗ 
ſes zu Sröningen in großer Achtung. Er erlebte Die Reformes 
tion und flarb erſt im Jahr ber Übergabe der augsburgiſchen Gons 
feffion. Vermoͤge ber Richtung, bie er von feinem Lehrer un 
Meifter empfangen, mußte er ſich zu den Neformatoren hinge 
zogen fühlen; ex trat in Briefwechfel mit Melanchthon und gab 
biefen Nachrichten über Weſſel, welche in einer unter Melanch⸗ 
thond Aufpicien von Johann Saro *) gehaltenen Denfrebe auf 


1490 Lehrer am Bruderhaufe zu Gröningen und + 1520. Er verfaßte meh 
rere ꝓhilologiſche Schriften, wodurch er ſich Heftige Angriffe zuzog, denen er 
mit Ruhe und Mäßigung begegnete. Hamolmunn de doctis \Vestphal. 
Vai. T. I. p. 115. 116. Delprat 8, 55 u. 12%0. 

1) Soswin von Halen, Goswinus Halensis, war am Schluß dei 
45ten und zu Anfang des 16ten Jahrh. Vorſteher des Bruderhauſes zu Grös 
ningen. Bergl. über ihn Biblioth. Brem. Cl. VI. p. 9. Gerdes His, 
Evang. Renov. Append. p. 4. Delpras Verhandeling. p. 118. 

2) Die Aede, aus der wir fhon Mehreres mitgetheilt haben, findet ſiqh 
unter den Declamationen Melanchthons t. 1. p. 597. ed. Argent, 
und wird defhalb häufig ald ein Product dieſes NReformators citirt. Wer di 
Mede gelefen hat, Fann auf dicfen Gedanken nicht kommen, denn der Berfaſ⸗ 
fer gibt ſich ald riefen, als Riederdeutſchen zu erkennen. Der Bertrag wur⸗ 
de unter Melanchthons Declamationen aufgenommen , nit bloß weil der Ber 
faffer ein Schüler Melanchthons war, fondern weil Melanchthon döchſt wahr 
ſcheinlich auch Mlateriallen zu der Mede geliefert und dieſelbe gebilligt harte, 
Infofern enthält fie auch Melanchthons Gedanfen. Der eigentlie Berf. war 
ob. Sare oder Saxonius, geb. zu Hattitedt im Holſteiniſchen; er fin 
dierte zu Wittenberg und ward daſelbſt Mlagifter, Doctor der Rechte und Pros 
feffor der Philofophie, Später beftridete er mehrere Stellen, war Kanonikus 
zu Hamburg und holftein » gottorpfher Kanzler; er + 1561 oder 64 als Dom 
dedant in Hamburg, Außer mebreren philol. und juriſt. Schriften arbeitete 
er auch an einer friesläntiihen Geſchichte, deren Bollendung fein Tod hinderte. 
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Mudolph Agricola aufbewahrt find. Diefe fchöne Rede ſpricht 
mit Achtung von Goswin ald einem fronmen, ehrwuͤrdigen 
Sreis, aber mit Bewunderung von Weſſel felbft, deffen hohen 
Seiſt, umfaffende Gelehrfamkeit, freimüthige Überzeugung und 
preiswürbige theologifche Kampfrüftigkeit fie lebhaft ruhmt. Mir 
baben nody Briefe) von Goswin, in benen manches Einzelne 
iiber Weſſel mitgetheilt ift, was im Lauf ber Erzählung ſchon 
worgelommen. Nur aud einem Briefe will ich noch eine Stelle 
hervorheben, die und in einem encyklopäbifchen Überblick zeigt, 
welchen Studienkreis die Juͤnglinge und Männer in Weſ⸗ 
Geld Umgebung, in Zwoll, Abwerb und den andern berühmten 
Schulen jener Zeit zu durchlaufen pflegten, welche Schriften von 
Den Leuten biefer Geiftesrichtung beſonders gelefen und gefchägt 
wurden. „Den Did,” fchreibt Goswin ?), „und Schriftfteller 
dhnlichen Schlaged mag man einmal lefen; mit größerem Fleiße 
fhon den Birgit, Horaz und Terenz, wenn man überhaupt in 
unferm Stande ein befonderes Studium auf die Dichter verwen: 
den will. Bor Allem wünfchte ich, daß du haufig die Bibel les 
feft, wie ich dir auch mündlich gefagt. Da man aber aud) in 
der. Geſchichte nicht unwiffend feyn darf, fo rathe ich dir, den Jo⸗ 
fephus , die Kirchengefchichte (wahrfcheinlich den Eufebius und 
feine Kortfeger) nebft der Historia Tripartita zu lefen; von Pro: 
fan = Gefchichtfchreibern werben befonders nuͤtzlich feyn Plutarch, 
Salluſt, Thucydides, Herodot und Yuflin. Alsdann wird es 
nicht ſchaden, die Schriften des Ariſtoteles und Plato durchzuge⸗ 
hen. Bei Cicero muß man etwas laͤnger verweilen, damit der 
Ausdruck roͤmiſch werde. Naͤchſt der Bibel aber iſt ein beſon⸗ 
ders tuͤchtiges und ernſtes Studium auf den Auguſtin zu ver⸗ 
wenden. Auf dieſen mag dann Hieronymus, Ambroſius, Chry⸗ 


Vergl. über ihn Kraffts huſumſche Kirchen⸗Hiſt. und Joͤcher allg. Gel. 
tr. Th. 4. ©, 180. 
1) Dicſe Briefe find abgedrudt in Der grön. Ausg. der Opp. \Vess. in 


fr Ginleitung, dic Hardenbergd u. a. Notizen über Weſſels Leben enthält, 
P. 7— 10. 


2) a. a. D. S.9. 
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len zu Groͤningen und Zwoll, Gerhard von Elvefter, E 
lach von Caſterem, Rudolph Hilbrand, Bolens ga 
und die ſchon erwähnten Johann Deſtendorp und Johann 6G 
ter. Auch ift bier der Famulus Weſſels Josquin oder Gosm 

aus Halen!) an der Mofel aufzuführen. Er war ein fee 
trauter und dankbarer Schüler Weffeld, fammelte die Au 
beffelben, bie er aufbringen Eonnte und überlieferte Manches 
deſſen Leben. Später ftand er ald Vorfteher eined Brudab 
fe8 zu Gröningen in großer Achtung. Er erlebte die Refer 

tion und ftarb erft im Jahr ber Übergabe der augsburgifchen € 
feſſion. Vermoͤge ber Richtung, die er von feinem Lehre 
Meifter empfangen, mußte er fi) zu den Reformatoren hi 
zogen fühlen; er trat in Briefwechfel mit Melanchthon und 
biefem Nachrichten über Weffel, welche in einer unter Mel 
thons Aufpicien von Sohann Saro *) gehaltenen Denkrede 


1490 Lehrer am Bruderhaufe zu Gröningen und + 1520. Er verfaßte zü 
rere ꝓhilologiſche Schriften, wodurd er ſich heftige Angriffe zuzog, tea 
mit Mube und Mäfigung begegnete. Humelınann de doctis \Vestpl 
Viris. T. I. p. 115. 116. Delprat S. 55 u. 1%. 

1) Goswin van Halen, Goswinus Halensis, war am Cdif & 
4äten und zu Anfang des 16ten Jahrh. Borjteher des Bruterbaujcs zu Erb, 
ningen, Bergl. über ihn Biblioth. Brem. Cl. VI. p. 90. Gerdes Hk 
Evang. Renov. Append. p. 4. Delprat Verhandeling. p. 115. 

T) Die Rede, aus der wir ſchon Mehreres mitgetheilt haben, finde N 
unter den Declamationen Melanchthons t. 1. p. 597. ed. Argus 
und wird defhalb häufig ald cin Product dieſes Neformatorg citirt. Bit 
Mede gelefen hat, kann auf diefen Gedanken nicht kommen, denn der Berfep 
fer gibt ſich als Zriefen, ald Niederdeutfhen zu erfennen, Der Sertrag mb 
de unter Melanchthons Declamationen aufgenommen nicht bloß weil der Bas ! 
faffer ein Schüler Melanchthons war, fondern weil Melanchthon höchſt mei 
ſcheinlich auch Materialien zu der Rede gelicfert und dieſelbe gebilligt dack 
Inſofern enthält fie auch Melanchthons Gedanken. Der eigentliche Verſ. mi 
Joh. Sare oder Saronius, geb, zu Hattſtedt im Holſteiniſchen; u > 
dierte zu Wittenberg und ward daſelbſt Magiſter, Doctor der Rechte und Pie 
feffor der Philoſophie. Später bekleidete er mehrere Stellen, mar Kant 
zu Hamburg und holſtein⸗gottorpſcher Kanzler; er + 1561 oder 64 als D# 
dehant in Hamburg. Außer mebreren philol, und juriit. Schriften erben 
er auch an einer friesläntiihen Geſchichte, deren Bollendung fein Tod dirk. 
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ten das, was auffeimen foll, zuerft lebendig wurzelt, um fich 
ın durch wiffenfchaftliche Schulen unter bem Wolfe zu verzweis 
1. Im einer folchen Periode, wie wir fie in Deutfchland bei 
"Bildung unferer neueren Literatur gegen Ende bed vorigen 
hrhunderts erlebt haben, find große und geiftvolle Perfönlichz 
ten, Freundfchaften, Briefwechfel, Zufammenkünfte, Vereine 
ichftrebender Maͤnner von unerfeglihem Werth, und in einer 
it diefer Art koͤnnen Männer, die nicht viel fehreiben, eine grös 
re Bedeutung haben, als fonft die fruchtbarften Schriftfielter, 
» war ed 3. B. unmittelbar vor der Reformation der Fall mit 
dann von Dalberg, mit Wiltbald Pirkhaimer 1) und 
bern begeifterten Schugherren der neuen Richtungen, die, ohne 
ıchtbare Schriftfteller zu ſeyn, perfönlich belebende Dittelpuncte 
e Wiffenfchaft wurden. An Ähnliches hat man auch bei Wefs 
[ während feines Aufenthaltes zu Sröningen, Zwoll unb Ads 
rb zu denken; ed waren hier Feuerherde einer neuen Bildung 
d Weſſels Geift vornehmlich war der zundende Funken. 


Diefen Geift Weffels haben’ wir nun näher zu ſchil⸗ 
m?) Wir benugen dazu zum Zheil feinen Briefmechfel mit 
eunden, dann aber auch dad von ihm Überlieferte überhaupt, 

Bewundernswuͤrdig tft an Weffel der fhöne, offene und 
ie Bahrheitsfinn, ber fi in allen feinen Worten ſtaͤr⸗ 
nd und erfrifchend ausſpricht. Er bewährte bier ganz die Ge⸗ 
nung, die wir an ben Reformatoren und an ihren dchten Nach⸗ 
(gern verehren, und die fich nirgends herrlicher offenbarte als 
‚Luther aufdem Reichötage zu Worms, Feft in den hoͤch⸗ 
m Wahrheiten, unerfchütterlich in dem chriſtlichen Lebensgrun⸗ 
„ war Weſſel doch ſtets bereit, fich von Sedem, auch bem Ge: 


1) Die Stellung Dalbergs ift in dicfer Beziehung geſchildert in mei⸗ 
r Memoria Dalburgü, die Stellung Pirkhaimers vornchmiid in Ha⸗ 
ns Schrift: Deutihlands lit. u, relig. Berhältnifle im Mef. » Zeitalter Th. 1. 
» 1 ffı 

2) Bergl. Muurling Orat. de Wesseli Gansfortii Priacipiis et Virtut,, 
ſ. v. S. 10 an, 
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ringſten, eines Beſſeren belehren zu laſſen, war er nie far 
gefchloffen, ſondern immer in geiftiger Bewegung und im Wahl 
thume begriffen. Wahrheit fuchte ex fein ganzes Leben binbud 
nach ihr wanderte er in alle Lande, nach ihr forfchte ex in by 
Schrift und in der Tiefe feines eigenen Herzens, für fie fhitt 
fie erbat er fich als bie befte Gabe von feinen Freunden. „Beh 
heit,” fagt Weffel !) aus voller Seele, „habe ich vor allen Dig 
gen von Kindeöbeinen an gefucht, und jegt mehr ald je, wi 
durch die Wahrheit allein der Weg zum Leben geht.” Auf bag 
Boben biefer reinen, von Selbftfucht und Rechthaberei freimg 
chenden, Wahrheitsliebe führte Weſſel auch feine wiſſenſchaftli 
Kämpfe: „Der Wahrheitstampf,” fagt er*), „ift ein folder, 
ich fowohl ald Sieger, wie ald Befiegter wachfe in der 
der Kinder Gottes, Denn ed ift eine Verheißung der Wa 
daß fie die, welche in ihr flehen, befreien wird, Und dad ik 
Kampf, den der Herr Iefus zu beftehen geboten hat, damit wi 
eingehen in fein Reich.” Aus biefem Grunde entiprang 
Weſſels Neigung zu gehaltreichen, auf die Sache gerichteten, Diüg 
putationen: „Ich habe eine außerordentliche Freude,” fhrail 
er’), „an den Disputationen feharffinniger Geiſter; denn Kal 
lerne ich entweder ober ich lehre, ba ich mich beiderfeits verpfldg 
tet fühle, gegen die Weifen, von ihnen zu lernen, gegen dil 
Lernbegierigen, fie zu lehren.” Und in einem andern Briefe*)g 
„Der Kapellan von Abwerd hat mir verfprochen, wenn ihm 
ihm zufammen wäre, fo wolle er mich durch bloßen Streit ki 
len; ich bitte nun, wenn ihr mich geheilt haben wollt, Eh 
von dem Agneöberge, flreitet Doch mit mir und laßt nicht ab, ab 
Ber entweder als Sieger oder als Beſiegte, fondern preßt bad Bes 

1) In der an Hocck gerichteten Abhandlung de Indulgentiis cap. Th 
Opp. p- 887. 

2) In dem Briefe an Johann von Amfterdam de studio et piethte que 
rendae veritatis. Opp. p. 863. sqq. 

3) Die Worte finden fi) in einem Briefe, worin er einen Ungenemtt 
zu einer Disputation über einige theologiſche Gegenftände auffordert, op 

87. 

r 4) An Johann von Amfterdam, Opp. p. 864. 
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ntniß ber Wahrheit, welches Alles abwäfcht, heraus.” Ge 
em indeß Weſſel jederzeit für befjere Belehrung war, fo zeigte 
ſich doch nicht ſchwach nachgiebig, fondern befaß babei eine 
nnliche Feſtigkeit in der Behauptung feiner einmal durchdach⸗ 

Überzeugungen ; eher warfen ihm feine Gegner und. mitunter 
ch feine Freunde Hartnädigfeit vor. Er felbft tabelt ed an 
n großen Gerfon!), daß er im Fall eines Widerſpruchs gegen 
ze Überzeugungen zu nachgiebig fey. 

Im Drange des Wahrheitdeiferd Enüpfte Weffel einen 
riefwechfel mit dem Doctor Hoed in Näldwid an, der 
> Nominaliſt eine gleichartige wiſſenſchaftliche Richtung mit 
effel hatte, von diefem fehr geachtet wurbe und überhaupt 
ter der angefeheniten nieberländifchen Theologen der damalis 
n Zeit war. Hoeck gehörte einer Familie an, aus der mebs 
re Theologen hervorgingen; er war der Obeim bed Magi⸗ 
T Martin Dorp, Profeſſors der Zheologie in Löwen, eined 
reunbes von Erasmus; auch mußte er ald Freund Wefleld und 
ıd als freimüthiger Mann bekannt ſeyn, denn man fuchte nach 
inem Tode bei ihm verbachtige Schriften, und fand dabei Vie⸗ 
B von Weilels Hand. Doch fteht unfer Weffel an Offenheit 
ıd Muth weit über Hoeck. Dieß mag ber Briefmwechfel zeigen. 
rer erſte anknüpfende Brief Weffeld an Hoed iſt intereffant 
mug, um ganz bier zu ſtehen. „Schon aus ber erften Zuſam⸗ 
enkunft,“ fchreibt Weflel 2), „und zugleich aus dem guten Na⸗ 
en, ben du unter ven Guten haft, habe ich viele Freude ge 
böpft und preife mich glüdlih, einen aufrichtigen Freund der 
Bahrheit gefunden zu haben, der mir auf eine fo ehrende Weiſe 
erhieß, er wolle mir meine Schreiben flet3 erwiedern, Ich 
seute mich über den Empfang diefed Verſprechens, ald ob ich zu 
seinem alten Kampfplag noch einen befonderen Übungsplag ge: 
unden hätte, Nicht, daß mich wie ehemald leere Wortftreitig- 


1) In der Abhandlung de Indulgentils, cap. IX. Opp, p. 895. 

2) Epistola M. Wesseli Gron. ud M. Jac. Hoeck, Theologum, de 
tudio et pietate inquirendae veritatis sine pertinacia voluntatis. Jess. 
Opp- pı &64 u. 65. 
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keiten ergoͤtzten, ſondern weil ich bei geſunderem Sinne hoffe, a 
weder mir oder dem Naͤchſten zu nuͤtzen. Ich habe von bir u 
nommen, baß du an einigen meiner Lehren Anftoß genomumg 
und dich bewogen gefunden habeſt, befhalb nach Köint); 
ſchreiben. Ich table dad auch nicht; aber für angemeffener ı 
mit der Norm der evangelifhen Wahrheit ?) uͤbereinſtimme 
bätte ich ed doch gehalten , wenn du mich, deinen Bruder, & 
gegen bich fehlte, zuerfl unter vier Augen getabelt und, ug 
ich Dann nicht Gehör gab, zwei ober drei durch ihre Gefinnug 
und ihr Anfehen ausgezeichnete Männer ald Zeugen hinzugeneg 
men, und dann erft bei fortdauerndem Widerftreben mid) ben 
ciirt hätteft. Aber weil du nicht die Perfon namentlich 
klagt haft, fo ift für diefe evangelifche Regel noch Raum. 
edler Freund, ich nehme in Anſpruch deinen reinen und in fo 
len Beziehungen bekannten ernflen Sinn, ich bitte und befi 
bich bei der vertrauensvollen Zufage, die Du mir gegeben, 

be mir wieder, wenn bir je eine von meinen Äußerungen Aufl 
gibt. Ich befenne, in vielen meiner Behauptungen und in mag 
hen Fällen findet man mich ſonderbar; und ich felbft binmf 
der Sonderbarkeit verdaͤchtig ) und fürchte Daher häufig zu 
sen. Aber weil die Gründe, die mich zu dieſen Refultaten fü 
ren, aus dem Slauben und aus ber heil, Schrift e 

find, fo gehe ich ſtets innerlich damit fchwanger *), und biäwef 
len plage ich auch damit heraus, in ber Hoffnung durch did) u 
beineögleichen und durch Männer, die weifer find als ich, zurch 
gewiefen und gebeffert zu werden. Und dir ift auch nicht ımbg 
kannt, was belehren und beffern fey: nämlich durch triftige mh 
offenbare Gründe zur Wahrheit zurüdführen. Du wirft ah 
beinen Bruder gewinnen, wenn bu mich über meinen Fehl] 
fofern ich Anfloß gebe, belehreſt. Niemals war ich hartnddig 


1) al& dem Hauptfige der Stegerrihter am Rhein. 

2) Redtfhaffenheit, Redlichkeit, rectitudinis. 

8) de singularitate suspectus. 

4) Eigentlich: ich habe immer in mir Geburtsſchmerzen, parturio 
tra me. 
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ch nicht in eiteln Streitigkeiten; wie viel mehr glaubte ich jet 
öthen zu müffen, wenn ich die offene Wahrheit ableugnen 
Hite, Ich bin auf vielen Univerfitäten umbergezogen und ha⸗ 
‚ Kämpfe fuchend, viele Widerfacher gefunden: biömweilen auch 
che, bie im Puncte bed Glaubens Anftoß nahmen, aber nie 
d fie im Ärgerniß von mir gefchieden, weil fie nach Anhörung 
d genauer Betrachtung meiner Gründe entweder mit mir uͤber⸗ 
flimmten oder wenigftens bekannten, daß diefelben nicht unvers 
mftig feyen, und fo von mir zufrieden geftellt wurden, daß 
3 Ende niemand über mich zu Hagen hatte,” - 
Auf diefen vortrefflichen Brief antwortete Hoeck, der fi 
ohl nicht von aller Schuld frei und durch Weſſels Offenheit 
engt fühlte, gar nicht, fo daß Weſſel ſelbſt wegen der Übergabe 
8 Schreibens beforgt wurde. Er dußert ſich darüber an eine 
meinfamen Freund, den Magifter Engelbert von Leiden !), von 
m er vernommen hatte, daß Hoed den Brief wirklich erhalten, 
terbei fagt er unter Anderm auch: „Daß der würdige Hoeck 
ver den Ablaß mit mir einflimmig denke, glaube ich kaum, 
nn der angefehene und Eluge Mann hat viele Urfachen, warum 
feine Meinung nicht unter die gemeinen Köpfe bringen will.” 
rotz diefer Zuruͤckhaltung gab Weſſel die Liebe und Achtung ges 
n Hoeck nicht auf. Er fehrieb ihm auch ohne Antwort zu wies 
holten Malen, ein Beweis, daß er nicht flolz, eigenfüchtig 
id hartnaͤckig war, daß er fich nur brüberlich verfländigen wolls 
Endlich nad) länger ald vier Jahren empfing er von Hoeck 
nen Brief, welchen er, wiewohl ex nicht fehr gehaltreich und 
fenberzig war, doch um des DBerfaffers willen ungemein body 
elt 2). Hoeck entfchuldigt fi?) mit Mangel an Muße und 
richt über den zwifchen ihnen ſchwebenden Styeitpunct in ängfts 


1) Hess. Opp. p. 866 u. 867. 

2) Weflel fagt in dem Briefe an Engelbert von Zeiten: „Gebr häufig 
be ich in den Händen und vor Augen den einzigen Brief, den er (Heck) 
r einmal gefhidt hat.” Opp. p. H71. 

3) Der Brief von Hoeck findet ſich zwiſchen den Briefen Weſſels in defien 
ꝓ. p. 871— 876. 
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So ſuchte Weſſel überall die Wahrheit in Liebe, nicht re! 
der aber fuchte er die Liebe in der Wahrheit ald bern 
lebeudigerundlage. Erkenntniß ohne Liebe war Ike mer 
Unendes Erz/Liebe vhne Etkenntniß ein, menn:arch We 
meinten, doch: diſterer und unklarer: Eifer nur beide Im Wine 
tin dbilbeten ihm den wahren Vollgehalt des Lebens mb: = 
wir:bann;,. wenn ſie von einem göttliche. Geiſte beſeelt wen 
I Bott ihre Quelle und ihr Ziel fanden. Jeſic8 ſagt er 
vill in dem Menſchen das / durch ihn wirderhergeſtellte gitta 
Waibiide Wahrheit, Klarheit; Liedes (we Kick 
in und leben, if es Nacht in uriferm Inneren.“ Die: re 
ih PBilie nach Weſſels Überzerigung:fletB ie Leben uumbikiem: 
Vebe wurzeln die. Licbe aber ini Lichte. deu Wahrheit ſich he 4 
Sn cd : veriäsen. Ri dichen: ficken Beyichung auf dac cl 
Dig ui Pechlte fette Miefe ehe Bari ur ujee Ming 


Me ein Giringfteh, and b "Eher ong Harn ——— 
En kon na Ger u — Be — ——— 


Verfeinere Bit EL CAT 
upn.ber Pielz;, - meiden auf md Reäiuge au Tlngkbung: SARG srhuuniies 
genriffen; wegen, db, von ihm eingeführten Retuhikmus., -freimäthig. 

eiben gegen jebermaun vertheidi wollen, aber Dabei augleich Das fi 
| * von ——e— —— —** Ebieten diaiufugte: br 
[hend „ er fen"futig! over alt, gelehrt oder ungelehrt, Freund over "Yan, g 
Ver 'Yertnafie Kulchen v-oder Gtäbube aus Sottets allein ſellgmacheideit ic 
Wnuphre Diyeltt aten: And; ncues Teſtaments, mil cines Beſſeca. c q 
ſube yilterzictet gowtſen, unterrichten ober berichten: äönnte, ſocwcti ich Aue 

Iiben noͤchſt Giptt dankbar ſeyn und daneben Gott. und deinem, heiligen 
* Gehorſan leiſten zu melde Erklärung auch einen ſolchen Cindeu ð 

Fürften machte, daß v ver Churfuͤrſt Auguft von’ Siäfen, inet er tt hl : 
die GSchuiter Mopfte ;-fogte: „Fritz, du biſt frömmer,: denn wie Aus“ * 
u Markgraf von Baden nach der Seſſion zu den Umſtehenden ſprech: 
ſechtet ihr dieſen Fuͤrſten an? er iſt frömmer, derm wir Alle.“ ** 
pfulz. K. Geſch. Gap. 5. $. 44. ©, 189 u, 190. In demſelben Geiſte ͤhe 
A auch unfer Weſſel an vielen Stellen, Ich wil nur noch eine binzufägen 
de Pargat. p. 815: Hacc sic dixerim pro meo captn interim, quin mild | 
verba Gaeri Codicis ita urgere videnter, paratus apgwiescere auioungus 
elarsorem et congruentiorem verbis. seusontiam derenii 

1) Scal. Medit. Bx. UL p. 338.- - .. J — 
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FB Seiſtes, und ed entging ihm nicht, daß die Wiffenfchaft un- 
behrlich fey, weil und bald nicht bloß das Alterthum, fondern 
die Urkunden des Chriftenthums leblos und ſtumm feyn wür« 
o hne ſtets erneuerte Forſchung !). Aber ebenfo war ihm bie 
enfchaft todt und fruchtlos ohne jenen höheren Geift. Mit 
m Worte: er verlangte nicht Wiffen, jondern Weisheit, 
Zwar biejenige, deren Anfang die Furcht Gottes ift. Die 
St er vortrefflich in folgender Stelle aus: „Das Wiffen ift 
t Der höchfte Zweck, denn wer bloß weiß, um zu wiffen, ift 
Thor, weil er keinen Gefchmad hat an der Frucht der Wiſſen⸗ 
haft, und auch fein Wiffen nicht mit Weisheit zu ordnen weiß. 
Die Erkenntniß der Wahrheit hat eine ‚herrliche Frucht in fich, vor⸗ 
auögefest daß fie einen weifen Pfleger findet; denn durch fie 
Iann er mit Marem Bewußtfeyn (ald Wiffender) zu Gott foms 
en und ein Freund Gottes werden, wenn er durch das Erken⸗ 
en fi mit Gott verbindet, wenn er, barin fortfchreitend, 
hmeckt, wie freundlich der Herr ift, und durch dieſes Schmes 
en noch begieriger wird, und in der Begierde entbrennt, und 
ı diefer Glut Gott liebt und ihm lebt, bis er mit Gott im Geis 
e eins wird, Dieß iſt die wahre, reine, ernfle Frucht der erns 


1) Daß Weſſel die Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft nit herabfegte, fon« 
m an ihren teten Drt ftellte, daß er auch bier Yad wahre Maaß fand zwi⸗ 
ven ſchwärmeriſcher Geringſchähung und aufklaͤreriſchher Überfhäsung, geht 
WB feinem ganzen Leben und Witken hervor. Indeß mögen bier auch cinige 
ußerungen Weſſels bemerkt werten, die deutlich Pundgeben, wie er das Ler« 
m und die gefammte mifienfchaftlihe Bildung als nothwendigen Beſtand⸗ 
wil des höheren Lebens zu würdigen wußte. Scal. Medit. Exempl. I. p. 333. 
ut er: Literse si dormiant, quid mihi Augustinus? Immo, guid mihi 
welas, et Evangelium? Et attenta consideratio si dormiat, quid mihi 
terae? Mihi siquidern perinde sunt, quasi non sint. Und ebendafelbft 
ixempl. II. p. 370: Tolle literas, et quis mihi fructus ex foecundo illo 
wzustino ? quantolibet ingenio, quantolibet i#lumine ınanasset in diebna 
is, posterö tamen seculo marcidus et obscurus jaceret. Immo ex Pau- 
d, ex Erangelio, quis mihi fructus, ubi literale exercitiun penitns re- 
ecaeris? Universa igitur haec puerilibus nieditationum initiis paulatim 
alig tanta incrementa sumserunt, ut horrori et admirationi fiant atten- 
ent 
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ſten Wiſſenſchaft, welche in Wahrheit alle Menſchen von R 

mehr zu befißen verlangen, als die bloße Erinnerung ober 

Wiſſen an und für fi, Denn wie das ſchwankende Mi 

eitel ift ohne die Wiſſenſchaft, fo ift die Wiffenfchaft unfrucht 

ohne Liebe. Ja, daB wir auch nach den beiden andern Di 

fireben, fließt aus derfelben Quelle Deö Verlangen. Denn ww 

hen und find gewiß, daß nichts fo fehr von allen Menſchen 

liebt werde ald Seligkeitz wir wiffen außerdem, daß nicht 

liebenswuͤrdig fey als die Liebes wir wiffen endlich, dafs 

fo fehr geliebt werben müffe als Gott. Wenn diefe drei € 

wahr find— fie find e8 aber vollfommen, und alles Wahre fi 

unter fi) uͤberein — fo folgt nothwendig, daß unfer Gott fhr 

befeligenbe Liebe fey, und daß wir nad) ihm allein von R 

fireben und ung fehnen, weil er unferer Vollendung Sränze 

Ziel, unferer Bildung wahre und einzige Frucht ift, fo daß, 

nicht zu ihm gelangt, ein ſchlechter Beifteöpfleger ift, wie 
der fich bloß erinnert, um fich zu erinnern, ein Thor fl... 

wir nun Gott als das höchfte Ziel des Lebens anerkannt he 
fo find Alle, die fi fonft irgend etwas als Frucht und Ziel 
len, wenn auch die Menfchen milder von ihnen denken nöd 
Gößendiener. Denn die, welche nur wiffen, um zu wiffen (fe 
wenn Gott der Gegenftand des Wiffend wäre) erheben bie & 
fenfchaft über Gott; die ferner, welche nur wiffen, damit 
von ihnen wiffe, leiden an noch fchmählicherer Thorheit, weil 
in dad fremde Urtheil Ihren Gott gefegt haben, freilich einen f 
ſchwankenden und treulofen Gott, wie ihre Thorheit ihn bilde 
und diefe find dann nicht ferne von einem noch tieferen Grkl 
derer nämlich, die wiffen wollen, um flır etwas Großes gehaks 
ten zu werben; ber vierte und legte rad endlich befteht aus Gel 
hen, die ald Wiſſende bloß erfcheinen wollen; fie find Send 
fen desjenigen, der da herrfcht fiber alle Söhne des Hochmur 
ber nichts achtet als fich felbft und in dder Einfamkeit wohnt * 
Weſſel wußte auch, daß, wie Üiberhaupt jebe lebendig, 


1) Die Stelle findet fi de Sacramento Poenit. Opp. p. 788. sg — 
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Eeſen bed Gegenftandes eingehende Erkenntniß, fo befons 
; Die wahre Erkenntniß göttlicher Dinge auf dem Grunde ber 
e ruhen müffe, daß nur für den, der glaubend, hoffend und 
rzd in daſſelbe eintritt, das Reich des Unfichtbaren da fey, 
-end es für den bloß finnlihen Menfchen gar nicht vorhan⸗ 
ſt. Die Erhebung zum Himmlifchen fordert Die Ausbildung 
beſonderen Sinned, und wo biefe fehlt, bleibt jene, nur 
zarten und reinen Organen aufzufaffende, Welt ewig vers 
fen, „Ed iſt, ald wenn du über den Glanz ded Hofes 
dweinehirten zu Rathe ziehen, ober über den Geſang der 
uhtigallen und Lerchen die Froͤſche des Sumpfed fragen und 
heilen laffen wollteft, während biefe doch nur eine einzige Me 
bie, ihr Koax kennen und lieben. Wie hoch auch ver Adler 
nt freiem Kluge und mit klarem Blicke zum Himmel ſich erhebe, 
13 achten die Nachtraben 1) und Fledermaufe nicht für einın be⸗ 
nderen Ruhm, So find bei den finnlichen und auf das Fleiſch 
mden Menfchen alle Sinne des wahren, das heißt, des innes 
ı Menfchen eritorben; fie fühlen uud erfennen nicht, was Gots 
iſt, wodurch denn gefchieht, daß fie über die wahren Güter 
urtheilen, als ob diefelben gar nicht vorhanden wären. Denn 
5 ift allen Menſchen eingeboren, daß fie über Dinge, welche 
ir fie) nicht zur Erfcheinung kommen, fo urtheilen, wie über 
inge, bie nicht find 2).“ Weſſel durfte ſich wohl bewußt feyn, 
ß er einen aufgefchloffenen und höher entwidelten Sinn für 
8 Goͤttliche habe; indeß war er fern von Selbflüberhebung und 
iſtlichem Stolz und fpricht fehr befchelden von der Stufe feiner 
igiöfen Entwidelung ?). 

Hierher gehören auch einige Erfidrungen Weſſels über das 
tubium der Logik, Weffel mußte ſchon ald wahrhaft 
ffenfchaftlicher Mann und ald Nominalift, der auf Strenge 
8 Gedankens und des Ausdrucks hielt, der Logik einen hohen 
zerth zuerkennen. Er empfiehlt diefelbe auch jebem Theslogen 
—g) Tıpaicorao 

2) Scal. Medit. IV, 3: p. 283. 

3) Scal. Medit. Exempl. If. p. 384. und Exempl. I. p: 361 und 362. 
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und tadelt Gerſon, daß er dieſe Wiſſenſchaft herabſette 
„Denn wer wäre je zu dem Gipfel der Theologie gelangt, 
welchem Peter d'Ailly ſich erhob, ohne Begriffsbeſti 
gen, Eintheilungen, Beweidführungen, Diflinctionen und 
gifche Inſtanzen? Ich meine bei Dieputationen, wo es eine 
fonberen Schärfe der Verhandlung bedarf, nicht in V 
-an bad Volk oder in der Betrachtung vor Gott... Mau 
alfo allerdings Logif auf theologifche Gegenſtaͤnde an 
Und Gerſon felbft, wie wäre er ein folcher Theologe g 
außer durch die fo genaue Logik feined Meifterd Peter d'Ailly ?" 
Aber, indem Weſſel für das wiffenfchaftliche Gebiet die 
Strenge der Begriffe verlangte, wußte er doch, daß mit bi 
formalen Vollendung nicht Alle gethan fey, und daß befo 
für das veligisfe Leben die Reinheit, Fuͤlle und Ziefe des 
fuͤhls ebenfo wefentlich ſey. Hier wollte er denn, befonders 
Nichttheologen, Philofophie und Wiſſenſchafterei nicht ungebikg 
lich eingemifcht wiffen. Darüber fpricht er ſich ſchoͤn in dem Vrid 
an eine Nonne in Klaarwater, Gertrude Reyners, austy 
die eine unmweibliche Neigung zur Philofophie gehabt haben mufı 
„Bas das Studium der Logik betrifft,‘ fehreibt er ihr, „fo ſich 
ich nicht in Abrede, daß ed zur Schulübung beiträgt, aber was d 
der Einfamkeit des Klofterd und zum Troſt eines über die Mel 
erhabenen Sinnes nüßen fol, fehe ich nicht ein, beſonders fin 
Jungfrauen. Es ift ja deinem ganzen Gefchlechte mehr verlie 
ben, von Sehnfucht entzündet zu werben, als ſich durch Den: 
fen und Urtheilen auszuzeichnen. Deßhalb glaube ich, eure be 
fie Logik liegt im Gebet, denn es ift euch nicht umfonft verhei 
Ben: bittet und ihr werdet empfangen, Ehe bu die Logik e: 
lernft, wirft du durch glaubensvolles Gebet von dem Meifter de 
Wahrheit erlangen, daß er dir alle nothwendige Wahrheit mit 
theile. Zür das einfältige Taubenauge ift es nicht gut, ſich ver 
Bielerlei verwirren zu laſſen. Langfamer nähern ſich die ben 
Ziele, die zu neugierig Alles betrachten, was den Weg umgibt 
zu‘ de Indulgentiis cap. IX. Opp- p- 89. 
2) #ess. Opp. p. 915 — 917. 
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vb dir durch Gebet bie Liebe, und du haft alle Frucht ber 
', der Erkenntniß und ber Wahrheit erlangt, Niemand 
— fo lauten die trefflichen Schlußworte des Briefes — nie: 
lebt, der nicht liebt 1), denn die laue Gleichguͤltigkeit iſt 
in Todesſchlummer; nur der lebt ganz, der ganz liebt, und 
er ift felig, der feines Wunſches theilhaftig auf eine wär: 
Weiſe liebt.” 
Bon der freifinnig -frommen Selbſtaͤndigkeit Weſſels über: 
: haben wir ſchon mehrfach gefprochen; noch muß aber ins⸗ 
bere auf feinen aus berfelben Quelle eines freieren und tie⸗ 
Staubend flammenden Widerfprud gegen mande 
nendes Aberglaubend in feiner Zeit bingewiefen wer: 
Die Verwerfung der Magie 2) ift nichts Neues bei einem 
ne, ber aus ben Stiftungen bed gemeinfamen Lebens hers 
gangen war. Aber Weffel erflärt fi) auch mit vielem 
and über Bifionen, Offenbarungen und Geifter: 
‚einungen, und durch diefe Nüchternheit unterfcheidet er 
haracteriftiih von Thomas von Kempen und ben frü- 
Brüdern des gemeinfamen Lebens, in deren Gebanten: 
rebenskreiſe diefe Dinge eine bedeutende Stelle einnehmen. 
den ftommen Frauen, mit benen Weflel in Verbindung 
, Eonnte leicht etwas von der Art Eingang finden, Weſ—⸗ 
ır jeboch nicht geneigt, es zu dulden. Er fchreibt ?) an die: 
Gertrude Reynerd: „Du frägft mich wegen jened Geiftes, 
em jest fo viel Gerede unter dem Volk ift. Solche Behaup⸗ 
n find für ernfthafte Hörer nicht fehr annehmbar, und es 
von ſolchen Dingen viel gefchrieben und erzählt, was bem 





) Nemo convirvit, qui non vivit. Nemo virit, nisi qui digne amat. 
agnit. Pass. Cap. 82. p. 627. Und Scal. Medit. Exempl. 11. p. 379. 
ms aut amarus omnis homo, qui nihil diligit. Omnis autem vita, 
a sit, a dilectione oportet ut vivihcetur. Indigna vero dilectio in- 
1. Quae autem dignior, quam qua Dei mei, domini mei, legislato- 
»i dilectionem quaero ? Quisquis enim diligit, dulciter operatur. 

N Scal. Medit. I, 10. p. %07. 

) Wess. Opp. p. 915. 
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Evangelium und der heil, Schrift fremb if, Deßbalb, 
auch ein Engel vom Himmel kaͤme und etwas verkünden 
Widerfpruche mit dem, was beffimmt gelehrt ift, fo 
nicht anzunehmen,” Nachdem Weffel das Beiſpiel eines 
Lehrerd angeführt, der aud jener Welt wiebergelemmm 
follte, fügt er hinzu: „Wenn alfo nicht mit großem 
die meiflen Offenbarungen und Bifionen der Art beurtheilt 
berichtigt werben, fo halte ich fie fuͤr gefährlich und ta 
Gewoͤhnlich werden Leichtbewegliche, neugierige Ohren 
dergleichen Neuigkeiten mehr erregt, als burch bie 
Wahrheit; fie reizen mehr zum müßigen Umberfchweifm 
Schwatzen, ald zu fruchtbringenden Thaten. - Darum 
ich folche fromme Dffenbarungen und Bifionen nicht, wenn 
mit der Wahrheit Übereinflimmend, die Frömmigkeit 
aber fo, daB man fie nicht zum Angelpunet oder Anker dei 
bend macht, fondern wie andere Schriften außerhalb des 
mögen fie gelefen werden zur Erbauung, In den meiſten 
muß man nicht verfennen die Lift des Satans, der fich in du 
Engel des Lichtd verwandelt.” 
Weil Weffel die Vorſtellung von einer unmittelbaren A 
wirkung der Geiſterwelt auf und oder unferer Thätigkeit aufl 
Geifterwelt für bedenklich hielt, und zugleich aus Gründen, Ü 
in feiner ganzen theologifchen Denfweife lagen, misbilligte ı 
auch die Todtenmeffen und wollte nicht, daß man nad ſe 
nem Tode eine ſolche für ihn halte, Ex verwarf nicht dad & 
bet für die Verſtorbenen an und für ſich 1), vielmehr glaubte « 
daß diefes Band der Theilnahme vor Gott alle gottverwantt 
Geiſter, menfchliche und himmlifche, verflärte und noch auf E 
ben fämpfende, umfchlingen follte, aber jedes Gebet dieſer & 
follte auch nur, im Sinne der vollkommenſten Ergebung in de 


1) So fagt er z. B. auch de Orat. VI, 12. p. 139: „Es if dee Mi 
lige und wohlthätige Geiftesbefhäftigung,, für tie Entſchlummecten zu il 
das fie ven Eünden befreit werden; fo wie es heilig und woyiräätig iſt, F 
wollen, was Gott will, und zu beten, daß fie werben, mas er fie werten ka 
fen will.“ 
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Örtichen Rathſchluß, darauf gerichtet ſeyn, daß Gott Alle mit 
7 bimmlifchen Lichte der Wahrheit erleuchte, damit fie fo zu 
rem Reiche eingeben. Er fchreibt über diefen Gegenfland an 
zrabhard von Meppen’): „Wenn ich aus diefem Leben fcheide, 
E ach, was Gott mit mir will, Er wird aber wollen, daß 
Quıd dem aufpammernden Tag in dad Licht der aufgehenden 
runze übergehe, Um dieß werde ich beten müflen; um bieß 
Enm auch die Engel für die Todten. Ja wir beten auch für bie 
ügel, wenn wir bitten, daß ihre heiligen Wuͤnſche für uns in 
Erfüllung geben, Das betet auch die ganze Kirche, ober follte 
& doch beten ).“ 

Diefelbe entfchiedene Verwerfung abergläubifcher Meinun- 
gen und Gebräuche, bedeutungslofer Gerimonten oder ſcheinhei⸗ 
liger Handlungen finden wir bei Weſſel auch in anderen Fällen 
bes Lebens. Es find und darüber mehrere Anekdoten aufbe⸗ 
wahrt, die ſchon von Zeitgenofjen und Verehrern Weſſels her: 
lammen,, und fo gut zu feiner Sinnesweife pafjen, daß wir fie 
uicht bezweifeln. Als er einft in einem Giftercienfer = Kloſter eine 
nit manchen abgefohmadten Fabeln ausgeftattete Schrift, Pie 
Dialogen des Caͤſarius, bei Zifche vorlefen hörte, lächelte er in 
einer lieblichen Art vor ſich hin; da er aber befragt wurde, fagte 
v: 3% lache uͤber die groben Luͤgen; es waͤre heſſer den Bruͤ⸗ 


N Epistola M. Wess. ad F. Bernhardum Meppensem, Canonicum 
tegul. de profectu et statu animarum post hanc vitam: quid et quomo- 
o pro eis orandum? Opp. p. 855 — 857. 

2) Der Freund, an den Weffel fhrieb, hatte Weſſel'n vermuthlich fo ver⸗ 
anden, ald ob er nit bloß die Firdlihen Misbräude des Gebet für Ber 
orbene verwerfe, fondern dieſes felbft, auch feiner inneren geiftigen Wahr⸗ 
eit nad. Dich veranlaßte einen dritten Freund, Johann von Amiter- 
am, die Meinung Bernhards zu berichtigen; er that e& in einem eigenen 
jriefe (ZF’ess. Opp. p. 917 — 920), von dem idy nur den Schluß hervorhe⸗ 
en wi: „Ich glaube midy alfo mit Net überzeugt halten zu dürfen, unfer 
geſſel habe gefagt: er wolle nicht für ſich gebetet haben, außer daß er er- 
mchtet werde von der Sonne der Gerechtigkeit; denn ohne die Ericudtung des 
sahren Lichtes konnte Feine Ruhe, wie diefelbe auch beſchaffen ſeyn mochte, für 
hr einen Werth haben,” 
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dern die heil. Schrift oder Bernhards Devotallen vorzule 
denn diefe Sachen enthalten, außer den Albernheiten, aud ı 
manches Gefährliche." Mit demfelben Widerwillen verwarf 
fel das Buch über die berühmten Männer des Giftercienfers! 
dens, noch mehr aber die berüchtigte und zum Theil wahr 
blaspheme Schrift uber die Conformitäteri bes heil. Francisen 
So fromm Weffel war, fo wenig mochte er einen Formal 
mus und Methodismus in der Froͤmmigkeitz? 
ſollte freles urfprüngliches Leben ſeyn. Er bediente ſich nlı 
ned Breviers oder Roſenkranzes. Die Brüder auf dem Ag 
berge, die ſtreng auf die kirchlichen Gewohnheiten hielten, f 
ten ihn daher einft, ob er denn nie betet „Mit Gottes Gna 
erwieberte Weſſel, „ſtrebe ich dahin, immer zu beten; nichti 
flo weniger ſpreche ich jeden Zag das Gebet des Herrn; aber 
ſes Gebet ift fo rein und erhaben, daß es hinreichend wäre, r 
ich es auch nur einmal des Jahrs lafe2).” Weſſel hat ein 
gene Abhandlung über dad Gebet gefchrieben, bie auch 
ausführliche Erklärung des Gebetes Chriftl enthält; aus! 
Abhandlung kann man ſehen, wie geiftvoll und erhaben er 
Gebet überhaupt auffafite, und wie er die Ziefe und den A 
thum des herrlichften aller Gebete erkannte 2); nur diefen ı 
ſchoͤpflichen, eine ganze Gedankenwelt einfchließenden Reid 


1) Beides erzählt Hardenberg in feinen Lebensnadridten von I 
S. 17. 18. 

2) Dieß berichtet Ger, Geldenhauer in feiner Burgen Vita W: 
Siehe des Lehteren Opp. p- 23. Am Schluß der Kotizen über Weſſels 
vor deffen Opp. p. 26. ftcht aud ex antiquo quodam Codice descrij 
Wesselus cum multorum ßarroloylay in recitandis precibus consi 
ret, dixit: Ili homines una hora plurimas orationes dominicas re 
possunt: ego vero toto anno vix unam. Haec Regeerus Praedinius 

3) Den unendlihen Reichthum Der Gedanken und die Tiefe des reli 
Geiſtes im Gebete des Herrn preiſt und entividelt Weſſel vielfach in 
Schrift über das Gebet, aus der ih hier nur eine Stelle des kurzen P 
(S, 1 und 2,) bervordeben will: „Es bat dicfes Gebet ich weiß nicht 
verborgene Kraft vor allen übrigen Gebeten, und verbeißt dem, der fid 
mit Sorgfait bedient, eine große Fülle der Andacht. Denn ein frud 
Land bringt unter der Sonne des Zrüplings und des Eommers nicht fi 
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b bie eigenthümliche Kraft dieſes Gebeted wollte er andeuten, 
nn er fagte, es fey zureichend für ein ganzes Jahr. In ber 
ihrift über das Gebet äußert ſich Weſſel ganz in demfelben 
mne über todte MWiederhohlung der Gebete und leeren Mecha⸗ 
zuuus bei Diefer freieften aller Geifteshandlungen. Er befämpft 
, welche viele Gebete, Tange Litaneien, zahlreiche Roſenkraͤnze 
d Pfalmen als die befte Ausrüftung zur Frömmigkeit empfeh: 
1. „Denn wiewohl dieß,“ fagt er!), „wegen ber finnlicdhen 
tenfchen, die nichts Anderes faffen können, nicht auszurotten iſt, 
Ib daher gebuldet werden muß, fo hindern boch Diejenigen je⸗ 
n Fortſchritt des Menfchen, die ihn dazu antreiben, mit ei= 
m Schwall von Worten feine Zeit hinzubringen, indem fie 
einen, erhört zu werben, wenn fie viele Worte machen.” So 
ye aber Weſſel alles Mechanifche in der Frömmigkeit verwarf, 
war er doch nicht gegen eine gewifle Orbnung und Gewohns 
it auch in diefen Dingen, fobald diefelbe nur inneres Leben 
id Wahrheit hatte, Er felbft pflegte jedesmal an dem Tage, 
o er das Abendmahl genoß, den Brüdern das Abfchiebögebet 
fu aus dem Johannes vorzulefen 2), und darüber einen anges 
eſſenen Vortrag zu halten, 

Hiermit find die Hauptzüge in der Denkart Weſſels bezeichs 
tz doch dürfen wir nicht unterlaffen, noch ein Wort über de⸗ 
ı Mittel: und Einheitöpunct zu fagen, von bem alle Bekaͤm⸗ 
ıng des Falſchen und alle Übung des Guten bei ihm ausging. 
eß war feine lebendige Gottes⸗ und Menfchenliebe, feine tiefe 
ömmigkeit. Darin ruhte der Kern feiner Gefinnung und 
ıer Theologie. Die Liebe Gottes und Chrifti zu uns ift für 
effel der Hauptinhalt und die eigentliche Kraft des Evanges 
ms, und ebenfo ift ihm hinwieberum die Liebe des Menfchen 
Gott, die dadurch entzlindet und genahrt wird, das Höchfte 
d Vollkommenſte im inneren Leben, der Weg zur Wahrheit, 


Acqhte, als bei einem entflammten Beter diefed Gebet Chriſti; aber freilich 
riengt es cinen aufmerffamen und fleißigen Pfleger.’ 

1) De Orat. I, 8. p. 15. 

2) Herdenbergs Kadridten über Weſſel. &. 18. 
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die Grundlage alles Guten, die Quelle der Reinigung, der 
ſtab der Rechtfertigung und Seligkeit. In der Liebe flieht 
wie bem Thomas von Kempen, Alles zufammen, was das 
ſtenthum Großes und Herrliched hat, fie vereinet Gottheit 
Menfchheit, fie bringt Friede, fie erfüllt den göttlichen 
nicht als Gefegeswerk, fondern mit himmlifcher Freiheit !), 
verleiht dem gegenwärtigen Leben Werth und Gehalt und if 
gleich wie der Glaube, von dem fie untrennbar ift, ein Keim 
ewigen Lebens, der fich unendlich und immer ſchoͤner entf 
Die Frömmigkeit Weſſels druͤckt fi vor Allem aus ald 
lebendigfte Bewußtſeyn der Abhängigkeit von Gott und als 
liche Hingabe in den göttlichen Willen. Alles Gute, was a 
und hat, fommt ihm von Gott und diefem Gott wirft er ſich 
und rüchaltlos in die Arme, „Was an mir iſt,“ fo rebet er 
an?), „das ift Alles von dir. Nicht durch meine Weisheit, 
meine Kunft, durch meinen Zleiß bin ich, was ich bin, fo 
auch dieß, wie Alles, bin ich, weil du ed gewollt hafl, Du 
geboten und ich bin: deßhalb empfehle ich mich dir nicht allg 
vertrauendvoll, oder übergebe mid) dir glaubensvoll, fondemg 
wie ich ſchuldig bin, überlaffe ich mich gänzlich deinem Willen 
Du bediene dich meiner nach deinem freien Wohlgefallen. Ike 
beinetwillen von bir aus nichtd gefchaffen, darf ich nichts ſuche 
und erwarten ald deine Ehre, Und was dann mit mir gefchehe 
mag, wenn ed von dir kommt, wird ed dad Rechte fen... S— 
diene mir denn dieß Eine zum Troſt, zu wiffen, daß du fo wii 


1) Das Wefentlihe iſt zufammengefaßt in folgender trefflichen Stelle i 
einem Briefe Weſſels: „Nur in der Liebe ift Leben und nur in beiliger Lich 
ein heiliges Leben, Wir müflen alfo den eritgeborenen Bruder lieben und Yard 
fon zum Bater der Liebe zurüdgeführt werden. Denn wenn wir biefen wi 
wit reinem Herzen lieben, fo können wir fein Angefiht nit fauen ... Dü 
Liebe aber erwartet fein Gebot; denn der liebt nicht, der erft meh 
ein Gebot erwartet und nady dem Gebote handelt. Zür die Magdalena wär 
es weit ſchwerer gemwefen zu ruhen, als zu handeln, ſchwerer nicht nachzufſel 
gen, nit mitzudulden, als das Kreuz auf ſich zu nehmen und mit gekreczig 
zu werden.’ Wess. Opp. p. 861. 

2) Scal. Medit. Exempl. If. p. 36. 
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e deſſen Willen Fein Blatt vom Baum fällt, und in allen Las 
fen das der fefte Anker für mein ſchwankendes Schiff, allein 
mollen, weil bu willſt.“ Nicht minder offenbart ſich bie 
mmigkeit unfered Weſſel ald aufrichtige Demuth, So innig 
Gemüth von warmer Liebe bed Göttlichen durchdrungen war, 
efaß er doch ſtets die Findliche Befcheidenheit, feine Liebe tief 
vr der Würde des Gegenſtandes zu halten!), und das Bes 
itfeyn, daß dad, was er Gott darzubringen vermöge, in keis 
Verhaͤltniß flehe zu dem, was er von Gott empfangen, 
a8 fol} ich dem wiedergeben,” fagt er?), „bem ich nichts wies 
jeben kann, was nicht fein ift, was ich nicht von ihm habe, 
ı er mir nicht gefchenkt hat? Wehe mir! Undankbar darf ich 
t ſeyn, und Gleiches zu erwiedern, auch nur im geringften 
1) Diefe Demuth ſpricht ſich bei ihm oft auf eine rührende Weife aus. 
fagt er de Magnitud. Passion. Cap. 65. p. 588: „D daß ich doch jcht 
winem ruhigen Zuftand einc fo große Liebe zu dem Herrn Jeſus hätte, als 
Yetrus hatte felbft bei der Berleugnung und Berwänfhung! Dann würde 
lauben, wahrhaft in Ghrifto zu Icben, und weit mehr zu Ichen, als id 
Icbe. Als Borbild der innigften, wärmiten, fittlicdsreinigenden und er« 
ıden Liebe zu Gott und Chriſto ftellt Weſſel befonders gern die Magdalena 
Gine diefer Darftellungen (de Magnit. Pass. Cap. 85. 86. &, 632 u, 
f&plicht er mit den Worten: „Willſt du alfo auf einem Purzen, flderen, 
äffigen, guten und leichten Zußfteige aus der Dürftigkeit zur Zülle, aus 
Sturm zur Ruhe, aus der Furcht zur Sicherheit übergehen? &o folge ver 
dalena. Halte ihren Borgang nicht für beſchwerlich, dein Folgen nicht 
chwierig. Es ift nigt nöthig, Meere zu durchſchiffen, Alpen zu überfteis 
fteile, unmegfame Zußpfade über Zelfen zu klettern: es ift ganz nahe im 
m Herzen, in dir ift es, was du nadzuahmen haſt; tu braudft nur die 
n zu Öffnen, um es zu ſehen.“ Gbendafelbit ©. 631. fagt Weffel von 
Magdalena: Jesus illi vivens vita, moriens ei mors erat, resurgens 
vita aeterna fuit. Womit zu vergl, Scal. Medit. Exempl. I. p. 355. 
fel führt auch die indiſchen Frauen, die ihren Männern im Zode folgen, 
Beifpicle erbabener Liebe und Treue an, und wünfgt, daß er nur biefelbe 
eskraft in göttlichen Dingen bemweifen mödte, wie fie in menſchlichen Ver⸗ 
aiffen, Scal. Medit. Exempl. I. p. 354. Diefe Beſcheidenheit bezog ſich 
Lcſſel auch auf fein Wiſſen, von dem er ſich ftetd bemußt blieb, daß es 
wert und das Beſte darin eine Gabe des Himmels ſey. 
2) Scal. Medit. Exempl. I. p. 405. Bergl. Exempl. I. p. 349. 
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Grade, iſt unmoͤglich. Ich und Alles, was mein ik, Mb 
mein Herr, ich mag wollen ober nicht; umſonſt habe ich 
Alles empfangen; ohne ed thätig erwiebern zu tönnen, be 
ic) ed. Und doch wäre ed eine Entweihung bed Heiligen, 
undankbar zu befigen, Wie kann ich aber dankbar feyn? 9 
der ich unermeßlich verpflichtet und doch arm bin, Tann es 
feyn durch Anerkennung, Belenntniß, Zuruͤckfuͤhrung auf & 
dur Bewunderung, Liebe, Berherrlihung und füßen Ga 
feiner Güte. Und in einer anderen fchönen Stelle): „U 
Tann ich dem geben, ber mir Alles gibt? Es duftet das Weild 
des Frühlingd der erwärmenden Sonne, ed büpft die fliege 
Müde unter der Sonne; aber ih, was kann ich meiner gei 
gen Sonne wiedergeben? Wahrhaftig, von dem Meinen etı 
wiederzugeben ift unmöglich, und waͤre gegen einen folchen & 
haber undankbar, pflichtvergeffen und furdtbar... Das E 
zige ift ein Danfbares Herz; und fo bin ich denn dein, o G 
und mehr dein ald mein, und Alles, was etwa in mir ift, 
ift nur, weil du ed gewollt haft.“ 


Wir kehren wieder zum Lebendgange Weſſels zuruͤck, 
die Erzählung davon zu befchließen. Die flille und fegens 
he Thätigkeit, die wir biöher gefchildert haben, feßte We 
bis zu feinem Ende fort; er erreichte ein nicht unbedeutendes 
ter und bewahrte fi, tro& feines nicht gerade ſtarken Köry 
baues, troß feiner geiftigen Anflrengungen und Kämpfe, du 
Enthaltfamkeit und Maͤßigkeit hinlängliche Kraft und Frifi 
um ohne Unterbrechung dem Genuffe der Studien und ber 2 
dung bed heranwachfenden Gefchlechtes Ieben zu fönnen ®), 2 


1) Scal. Medit. Exempl. II. p. 383. 

2) Die Schärfe feiner Sinne mag gegen Ende feines Lebens etwas al 
nommen haben. Hardenberg fügt der Erzählung, daß Weſſel gewoͤhr 
am age des Abendmahlögenuffes den Brüdern das Abſchiedsgebet Iefu vor 
leſen, S. 18 die Bemerfung bei: Sed cum senex esset, et aliogni m 
videret, aberrabat frequenter a textu, ut a monachis rideretur. Dage 
beriätet Geldenbauer S. 13: Weſſel habe bis zum hoͤchſten Alter ' 
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Kraft und Eigenthiimlichkeit feines Geiftes drückt fich felbft darin 
noch aus, daß er beim Abſchluſſe feines Lebens über theologifche 
Dinge nachſann und fogar in ungewohnte Zweifel verfiel, Ei: 
nem Freunde, der ihn in ber lebten Krankheit befuchte, foll er 
gefagt haben 1), er befande fih nach Maaßgabe feines Zuftans 
des wohl, aber Eines quale ihn, daß er, von verfchiedenen Ges 
banken umbergetrieben, an der Wahrheit der chriftlichen Religion 
zu zweifeln anfange. Weſſel war auch fonft von inneren Kaͤm⸗ 


voltommened Gehör und Gefiht behalten, er habe fid) nie einer Brille bedient, 
die Meinfte Schrift gelefen und ſelbſt fehr gut fehreiben künnen, Diefe beiden 
Angaben Hält Muurling ©. 86 für durdans wiberſprechend. Sie können 
indeß beide etwas Wahre: haben. Weſſel war immer etwas kurzſichtig, dabei 
aber wor feine Sehkraft dauerhaft und er konnte bis zum hoͤchſten Alter mit 
Bofem Auge leſen und ſchreiben. Gerade Kurzſichtige vermögen fehr Beine 
Exrift zu leſen und fhreiben auch ſehr fein. Hierzu paßt die Kotiz, melde 
Pet, Pappud v. Tratz berg am Schluffe des langen Schreibens unſeres Weſ⸗ 
ki an Hoeck über die Andulgenzen gibt, in der grün. Ausg. der Werke Weſ⸗ 
kB &. 912: Weſſel habe diefen Aufſad, der in feine fpäteren Lebensjahre fällt, 
mit eigener Hand und zwar in fo kleiner Schrift geſchrieben, daß man ed kaum 
kin konnte, Dieſe Handſchrift wurde als cin theucer Schag in der Bibliothek 
des Bürgermeifters zu Gröningen, Joachim Alting, aufbewahrt. 

1) Die Erzählung findet fi bei Geldenhauer in den Notizen aus dem 
&bhen Weſſels &. 23. und in den Effig. et Vit. p. 24. Ähnliche Erſcheinun⸗ 
sen fommen auch fonft im chen auögezeichneter Menfchen vor, Auch der froms 
me Tauler hatte ein kampfreiches, oder, wie ed der alte Lebenöbefchreiber 
Kap. 14 aubbrüdt, ein „‚firenges Ende, da ibn die böfen Geifter mit liftie 
zer Behendigkeit anfochten, daß er allemege Sorge hatte, er moͤchte verza- 
ren.’ Reben ihm erinnern wir an cine auögezeihnete Frau, Um die Mitte 
es 16ten Jahrhunderts Ichte zu Heidelberg ald Gattin des dortigen Profeſſors 
er Medicin, Andreas Gründler, die berühmte gelchrte Ztaliänerin Diympia 
Zulvia Morataz diefe fol nad dem Zeugniß ihres Gatten auf ähnliche 
(rt durch längere Zweifel zur ruhigen Gewißheit bindurdgegangen feyn: In- 
errogata fuit eodem tempore a quodam viro bono: an esset in ejus ani- 
ao scrapulus aliquis, qui eam male haberet? At illa, totis, inquit, an- 
ehac septem annis nunquam cessavit Diabolus omnibus modis conari, 
et me de fide vera detruderet: nunc vero, ac si omnia sua tela amisis- 
et, nusgquam apparet, nec ego in animo meo quicquam aliud sentio, 
mamı summam tranquillitatem et pacem Christ. Melch. ddami Vitae 
3erm. Philos, p. 166. 





ö a 
AM BVirtes Bade Orr Ei ———— 
pfen und Zweifeln nicht frei 1), bid jeut aber hatte ſhde i 
mus, der in feiner Natur lag, vorzugsweife gegen kirchüche 
ge und Voldmeinungen gewendet, Nun nahm ber Zweij 
einmal feine Ichte Kraft zuſammen und erhob fich gegen ben ti 
yanct des @laubens ſelbſt. Wald aber fiegte in unferm Weſſal 
1008 die innerfte, hoͤchſte Kraft feines Lebens war, Wien| 
ber ſchon im lebendigen Glauben an ben Erloͤſer begeiſtern 4 
&e in die Ewigkeit gethan, wie er laͤngſt ſchon den Tat fehg 
priefen, da er hindurchdringen würde zu einem unendlich d 
Tommenen Leben ber Liebe *), fo ging er auch jet dem I 
Augenblidte ſeſt und freudig entgegen. Als ber Freund ben Ki 





1) &r forlät ge @. ſehr enfhentich von dem Iıttetinum bel, 
motio cat jedicio, velut upar contra praecordia pugnat, und fat: 
jus miserrimae calantitatis in me pracladia guaedam experior, qu 
tantam laceth videns non luca delectabiliter amplector. Scal Y 
Exempl. I. p. 851. 

2) Seine Hoffnungen von einem Fünftigen Leben fpridt Weſſel vielf 
feinen @öriften au, Iqh will hier nur an eine @telle erinnern, worin ı 
befonderer Grhebung fhildert, wie dann der freie Geift, in dem Lichte ( 
die Wehrheit ſchauend, mit Gott cin Geiſt werden, zer innigften Bere 
mit Gott und zum Beben der reinften Liebe, ja ur vollendeten Goͤttlicht 
erheben werde, „ID jeneh feligen Tages,” fagt er, „da id nicht bief 
gung empfinden, fondern Heben werde, und nit bloß lieben, fondern mi 
gem Herzen, ganzer Seele und ganzem Geifte lieben! Umd andy das wirt 
genug fenn, daß id mahrheftig, aufrichtig und rein liche, fondern den 
md die Kraft des Liebens wird mir unausfpredlih erkäher: der für mit 
borene und Dahingegebenez fo daß meine Liebe danz fo weit erhaben feyı 
Über diefe unfere jetige Liebe, wie der Himmel über die Erde, wie Die € 
und der Himmel über einen. Funken, wie dab Gmpsreum über ein Genf 
und mit diefer fo erhöhten und entzündeten Liebe werde ich brünftig m 
brannt verlangen, hungern und dürften nad) meinem Gott; und wenn id 
meines Wunſches theilhaftig ihm erreicht habe und wmfaffe, wer mag al 
meine Seligkeit fidern? Mer Tann fie begreifen, der nicht vom der 
Sehnſucht entdrannt ift?_ Selig alfo, und wahrhaft felig jener Zeg! 
Hein Auge geſehen, ein Dhr gehört und in Feines Menſchen Her geh 
iſt die Seligkeit jemeb Tages: fo begreift aud drin Herz bie Größe der | 
Ne dc fen Beginn iR un oda ren m . 
Meditat. Exempl. III. p. 406. 
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:C Tggm wieder befuchte, fprad) er: „Ich danfe Gott, alle jene nich: 
"=.2ggen Gedanken find verfchwunden und ich weiß nichts als 
Szägefum den Gekreuzigten.“ 
abal. Gewiß iſt es, daß Weffel bei feiner Glaubensfeftigkeit, die 
"Ei allein auf die göttliche Liebe in Chrifto flüßte, nicht anders 
Ts in diefem Sinne fterben konnte, Ein ruhiger Tod Löfte feine 
FETT geek am Aten October des Jahrs 1489), mithin, wenn wir 
Ta; 419 oder 20 al8 feine Geburtözeit annehmen, in einem Alter 
von 69 oder 70 Jahren. Er wurde begraben in dem Nonnen: 
kloſter zu Groͤningen 2), in welchem er großentheils die letzte Zeit 
*feines Lebens zugebracht, im Chor der Kirche nicht weit vom 
 Dauptaltar?), Man erlannte ihm alfo die vollfommenfte kirch⸗ 
=" Eiche Ehre zu. In dem Werzeichniffe diefer Kirche wurde fein 
“ op mit folgenden Worten bemerkt: Im Jahre bed Herrn 1489 
“Ward der ehrwürdige Magifter Weffel Hermanni, ein trefflicher 
Tehrer der heiligen Theologie, in der lateiniſchen, griechifchen 
2 and hebräifchen Sprache wohl bemandert und in der ganzen Phis 
" Ipfophie einheimifch *). 
. Bis zu Ende des 16ten Jahrhunderts war das Grab Weſ⸗ 
EIS durch nichtd befonderd ausgezeichnet und kaum ald Ruhe: 
Hätte eines fo merkwuͤrdigen Mannes Eennbar ), Känger aber 
wollten doch die Gröninger einen Mitbürger, auf den fie vor: 
. Jugöweife ftolz feyn durften, nicht ohne Auszeichnung in ihrer 
Mitte ruhen laffen. Der Rath ordnete im Jahr 1637 an, daß 
Wellen ein Denkſtein gefegt wurde, auf welchen ein bald nad) 


7 


tJ11117 


1) Regn. Praedin. Opp. p. 198. &. oben &. 316. Anm. 1. 

2) Sepultus est apud Virgines Spiritnules, vulgo ‚ten Geestlichen 
Maegden“ in miedio chori. Ilardenb. p. 22. Das Kloſter, in dem Weſ⸗ 
ſel farb, ift jene ein Waifenhaus, dad Bürger = oder rotbe Waifenhaus ges 

- wennt. S. Tlofstede de Groos Gesch. der Broederenkerk te Gron. p. 14. 
- 3) Bergl. Hardenberg &, 22. Geldenhauer 8,23. Effig. et 
Vit. p. 24. 
— 3) . . et in tota philosophia quasi universalis. Suflrid. Petri de 
Seript. Fris. Dec. VIII. cap. 4. 
5) Bergl. Ubb. Emmii Hist. Fris. ed. 1616. p. 357. und Vpei Leer- 
gede ter gedachtnis van de verdiensten etc. p. 63. 








6 Wierte Buch, Erſter Theil. Drittes Hauptfiht, 
dem Tode Wefleld von deffen Freunde Paulus Pelantin 
fertigted Epitaphium !) eingegraben war, Da jeboch nar 
gefähr hundert Jahren diefe Infchrift beinahe unleferlich ge 
den, fegte man im 3. 1730 oder 1740 Weſſel'n an der ® 


des Chored ein größeres nnd prachtoollered Dentmal?), W 





1) Es findet fih bei Hardenberg &. 21 und 22. und lautet for 
Pallıda WesszLi saxum hoc tegit ossa magistri; 
Philosophos iuter qui leo fortis erat. 
Mom liogua triplex, Hebraea, Pelasga, Latina, 
Inclyta doctorum scandere pulpta dedit. 
Agrippina et Parisium, duo regna Minervae, 
Sensere ingenii vimque decusque sul. 
At laus una vird, quia totum scibile scirit, 
Et vitio infectis malleus ipse fuit. 
Arx Phrisiae cineres, Germania tollit honores. 
Dic, ferat othnipotehs, lettor ainande,, aniniam. 


2) Die dem einfachen Sinne Weffels nit ganz entſprechende Juſe 


auf dicfem Denkmale ift folgende: 

ACCIPE. POSTERITAS. QUOD. PER. TUA. SECULA. NARRES, 
JOHANNES WESSELUS. GANSFOR TIUS. 
VULGO 
LUX. MUNDI. DICTUS. 

VIR 
ERUDITIONE. ET. PIETATE. INSIGNIS. 
LINGUAE. DIVINAE. RESTAURATOR. PRIMUS. 
PHILOSOPHUS. MEDICUS, IURISPERITUS, POLYHISTOR 
THEOLOGUS. SUMMUS; 

NATUS 
GROENINGAE. CIRCA. ANNUM. MCCCC 
DENATUS. 

GROENINGAE. QUARTO. NONARUM. OCTOBRIS. MCCCCXC 
NOVISSIMA. MORIENTIS. VOX 
NIL. EGO. SCIO. PRAETER; CHRISTUM 
ET. EUM. CRUCIFIXUM. 

IN. MEMORIAM. 

CIVIS. IMMORTALITATE. DIGNISSTMI 
INFRA. SEPULTI 
MONUMENTUM, HOC 
ERECTUM. 


Zurumllle 
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mb ſelbſt aber bezeichnete man mit einem viereckigen Steine von 
iger Bröße und dunkler Farbe, auf dem die Worte ſtehen 1): _ 
IOANNIS. WESSELI 
GANSFÖRTII 
TUMULUS. 

Die Characteriftif Weſſels ıft, wie ich hoffe, in dem Bis: 
rigen fehon gegeben. Hier nur noch wenige Züge. Die du: 
re Erſcheinung Weſſels, befonders da er einen Mangel am Fu⸗ 
batte, mag nicht grade anfehnlich, aber doch ausbrüudsvoll 
weien ſeyn. Man hat von ihm mehrere Abbildungen. Die 
t mir liegende 2), obwohl fehr unvollkommen in der Ausfuͤh⸗ 
ng, vergegenwärtigt doch ganz feinen Geift und fein Wefen: 
iſt ein kraͤftiges, einfaches, offenes Geficht, zwar von derben 
gen, aber nicht ohne feinen geiftigen Ausdrud, Ernſt auf 
: Stirne, Verſtand in den Augen und eine gewiffe Schalf: 
t um den Mund), Weſſel ift ohne Bart, auch erblickt man 
ne Haupthaare, da der Kopf von einer Muͤtze bedeckt ift; dieſe, 
e die übrige Kleidung, ift höchft einfach und entfpricht ganz 
a fchlichten, bürgerlichen Character des Geſichtes. Daß die 
Icheinung Weſſels, fein Auftreten und feine Rede einen fehr 
fchiedenen Eindrud machte, ergibt fich aus feiner lebendigen 
rkſamkeit unter Menfchen aller Art, Freunden und Schülern, 


1) Notizen über diefe Dinge findet man bei Muurling in ter Com- 
atat. de Wess. p. 90 — 94. und in einigen Schriften, auf die fi Muur⸗ 
ı beruft, namentlih: Vpei Leerrede ter gedachtnis vun de verdiensten 
: nederl. Vaderen etc. p. 61 — 63. und Tegenwoordige staat der Veree- 
de Nederlanden. 1793. Tom. XXT. p. 92. 93. 

2) In den Efhg. et Vit. Profess. Gron. p. 12. Andere Bilbniffe fin 
fich in Schosani Gesch. v. Friesland. p. 379. Gerdes Hist. Evang. 
nor. T. I. p.43. Levensbeschrijving van beroemde en geleerde man- 
ı, vierde stuck, nro. VI. Principum et Illustrium quorundam viro- 
m Imagines edid. P. van der Au. Eine Abbildung Weſſcls, jedoch von 
ingem Umfang und ohne befonderen Werth, ficht man auch bei feinem Grab» 
de zu Gröningen. S. Muurling S. 90. 

3) Ein Zeitgenofle fagt ja audy fehr characteriſtiſch von ihm: 

Jam gravitas in fronte videri, et risus im ore. 

Bumann Reformatoren II. 27 
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Vornehmen und Geringen, Maͤnnern, Frauen und 

und wird auch durch folgende Anekdote!) beſtaͤtigt. Als 
einft im Klofter Adwerd am Zifche des Abted Heinrich Res 
einem angefehenen parifer Lehrer 2) fpeifte, war dieſer begie 
den berühmten Weffel über manche Dinge fprechen zu hd 
Weſſel antwortete ihm auf feine Fragen dußerft fparfam, 
dem Effen jedoch lud er den Fremden zu einem ruhigen Gef 
ein, und nun entwidelte ex ihm die ſchwierigſten Dinge mit 
cher Schärfe und Buͤndigkeit, daß der Parifer auffprang, 
Doctorbaret abnahm, fich vor Weffel niederbeugte und bew 
dernd audrief: „Du bift entweder ein zweiter Alanus, oda 
Engel vom Himmel, oder etwas Anderes, was ich nicht nen 


1) Sie wird erzählt von Hardenberg S. 17, und zwar beruft a 
dabei auf den Andreas Munter, Philosophus Stoicus Adwerdiue. 

2) Dieſer Echrer wird von Hardenberg nicht genauer bezcidhnet. Or 
von ihm: nomen non certo teneo; puto tamen Murtinum fuisse ap 
latum. Es gab natürlid vicle Gelehrte mit Dem Vornamen Martin aw 
parifer Univerfität im Laufe des 15ten Jahrhunderts. Die bedeutendften | 
mon verzeihnet bei Buläus in der Hist. Univers. Paris. T. V. p. X 
907. Unter denen, die dort genannt find, koͤnnte man bier etwa auf 
verfallen, nänlih: Martin Delf, der deutſchen Nation angehörig, ü 
1179 Rector der Univerfität Paris, dann Doctor der Theologie, und Bi 
fee eines von Zeitgenoffen fehr gerühmten Buches de Arte Oratoria; und T 
tinus Magtjtri, Procurator der galliihen Kation, im J. 1460 
Rector der Univerfität, einer der auögezeichnetften theologiſchen Profeflere 
ner. Beit und eifriger Verfechter des Nominalismus, für welden er auch 
oben S. 336.) als Aimofenier Ludwigs XI. günftig wirkte. Ich würde, 
es einer von Beiden ſcyn follte, für den Grfteren ftimmen, denn Mer 
Magiltri kannte wahrſcheinlich unſern Weſſel Thon in Paris genau, umd 
de daher nicht fo begierig auf deſſen Bebanntihaft geweien fon. Der C 
Monacensis , der die hardenbergifchen Zchensnotizen über Weſſel entyätt, 
bier fol. 13. nod die Worte: Nisi fortusse fuit Nicolaus Clamengis 
jus lacubrutiones extant, num is mirubiliter ad Wesselam affectus | 
dinoscitur. Dich ift jedod ein offenbarer Zchifuß, denn Kicolaus 
Glamenge, der bereits im I. 1393 Nector der Univerfität Paris we 
wahrſcheinlich vor dem I. 1440 ftarb, Fonnte ſchwerlich aud nur ken ji 
Weſſel in Paris, nimmermehr aber Len ſchon berühmten in Adwerd g 
haben ; geiſtesverwandt waren beide Männer, aber dic Chronologie mab 
perfönlibe Berührung fehr unwahrſcheinlich. 
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. Gelobt fey Gott, meine Hoffnung iſt nicht getäufcht; nicht 
onſt habe ich dich aufgefucht, nicht umfonft haben die Sor⸗ 
niften den Meifter des Widerfpruchd bewundert und gehaßt.“ 
3 Betragen Weffeld war offen, edel und ſteimuͤthigz in der 
ıeren Zeit hatte er mehr Herbed und eine gewiffe Neigung 
: Spott; in ber fpäteren Zeit war er freundlicher und milder; 
inglich erfreute ihn eine unruhige Wirkſamkeit nach außen, 
ım Ende des Lebens ging er in fich felbft zur? und beſchraͤnkte 
auf eine flillere Tätigkeit. Ein Hauptzug feines Wefens 

Lehrhaftigkeit; er hatte den größten Trieb und eine vorzügs 
: Gabe, klar zu lehren und lebendig anzuregen, Er dispu⸗ 
: auch gern und vermöge feiner logiſchen und bialectifchen 
bung gewöhnlich ſiegreich. Selbft unermüdlich im Sprechen 
Streiten, ermübete ex noch weniger die Zuhörer). Auch 
d ihm dabei die Gabe des Wiged zu Gebote, und zwar jene 
nere bed trodenen Wied, Während Ernft auf feiner Stirne 
sebte, lächelte fein Mund und verbreitete Luft und Heiterkeit, 
vereinigte fi Alle, um ihn zu einem auögezeichneten Leh⸗ 
und Jugendbildner zu machen, 

Ganz befonderd gehört auch zur volftändigen Würdigung 
field die Beruͤckſichtigung feiner Zeitz er fiel in eine Über: 
98 und Zwifchen» Periode und darnach iſt feine Stellung 
bemeffen. Sein Leben füllt gleichfam den Raum zwifchen 
fon und Luther, zwifchen den großen franzöfifchen Theolo⸗ 
, die noch mit dem Papſtthum unterhandelten und auf dem 
den der Hierarchie zu reformiren gebachten, und den noch 
Beren deutſchen, die fih von Rom ganz losfagten und eine 
ıe Baſis für das kirchliche Leben begründeten. Als Gerfon 

1) Paulus Pelantinus fagt in feinem Epicedium auf Weſſel bei par- 
berg S. 20: 

Mei, quoties avidas magnis sermonibus anres 
Continuit! nunquum mihi talia longa putabam 
Tempora: tota dies vix horula parva videri. 
Impiger alternus andire et reildere voces, 

Et miscere jocos, et scria dicere vafer. 

Jam gravitas in fronte videri, et risus in ore. 
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ſtarb, befand ſich Weſſel im 10ten Lebensjahre, bei Wei 
Tode war Luther ein Knabe von 6, Zwingli von 5 Jahren, ı 
Melanchthon noch nicht geboren; Erasmus war 22 und R 
lin 34 Jahre alt. So war Weffel mit keinem der berühmteke 
und einflußreichften Männer am Schluffe des A5ten und eg 
Anfange des 16ten Jahrhunderts eigentlich gleichzeitig. Kei 
fonnte einen befondern Einfluß auf ihn üben, mit Eeinem fon 
er zufammen wirken, In diefer Beziehung fleht er ifolirt de 
aber defto felbftändiger und origineller. Und wer mag es lew 
nen, daß er den Beruf feiner Zeit erfannte und würdig erfültel 
Charactervoller ald Erasmus, hatte er Originalität, Feſtigke 
und Standhaftigfeit genug, um reformatorifch in die Zeit eir 
greifen; aber weniger Fühn und gewaltig ald Luther, hatte er dei 
auch die Milde und Befonnenheit, welche einen offenbaren Bra 
vermied, der damals nur gefchabet und bie gewaltfamfte Rus 
wirkung hervorgebracht hätte. So begründete er die religiäk 
und theologifche Umgeftaltung, ohne fie leidenſchaftlich zu über: 
eilen und war ein reforınatorifher Mann, gerabe wie jene Mi, 
telperiode ihn haben mußte, Mehrere Zeitgenoffen überragen: 
ihn an Elaffifcher Gelehrfamnfeit, an Umfang des Wiſſens um 
eleganter Bildung, aber als felbftdenkender, freimüthiger und 
anregender Zheologe nimmt er den erflen Rang ein und fo ew 
füllt er feine Beftimmung, wie nur irgend ein großer Mann fe 
an feiner Stelle erfüllen kann, Für das zulegt Gefagte wird der 
Beweis durch Weſſels ganze theologifche Denkweiſe geliefert, 
zu deren Darftellung wir nun fortgehen. 
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Die Theologie des 15ten Jahrhunderts. Weſſels theolo: 
giſcher Standpunct im Allgemeinen. 


———— 


Der Zuftand der Theologie im 15ten Jahrhundert bietet ein 
Gemälde von reicher Mannichfaltigkeit dar. Die theologifchen 
Denkarten, die früher fhon vorhanden waren, wieberhohlten fich 
in bedeutenden Erfcheinungen und zugleich bereitete fi) Neues in 
ſchoͤnen Anfängen vor. Die herrfchende Tendenz war noch im⸗ 
mer die philofophifche, ihr gegenüber erhob ſich Fräftiger als 
früher die myſtiſche, zwifchen beiden wurden Vermittelun— 
gen verfucht, und ald neues, die Zukunft vorbereitendes Element 
trat die biblifche Theologie dazwifchen. 

Wenn man im Mittelalter von philofophifcher Theo: 
logie fpricht, fo meint man zunaͤchſt die Schol aſtik. Diele 
behauptete auch jebt noch ihr großes Anſehen, befonders in der 
Conftituirung der Form der Wiſſenſchaft; aber fie hatte Doch ſchon 
aufgehört, der bewegende Mittelpunct des geiftigen Lebens zu 
feyn, man erkannte ihre Mängel, man fehnte fi) nad) einer ein: 
facheren, frifcheren, lebensvolleren Geftaltung der Theologie. 
Neben der herkoͤmmlichen feholaftifchen Form tauchten andere phi⸗ 
tofophifche Beftrebungen auf, und der Platonismus ftellte fich 
in erneuerten Kampf mit dem Ariſtotelismus. 
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Zuerft zeigt fich noch die Altere trabitionell=philofopt 
fhe Methode, bei welcher die einmal firirte Kirchenlehre W 
unantaftbaren Inhalt, die ariftotelifhe Syllogiſtik den Stoff I 
ferte. Doch war auch diefe Richtung frifch belebt durch den wi 
dererweckten Kampf des Realismus und Nominalismus und di 
manche Elemente der neuern zur Reformation hinüber leitenhl 
Bildung. Beifpiele folcher Denkart find Peter d’Ailly 
Anfange und Gabriel Biel am Schluffe des fuͤnfzehnil 
Sahrhunderts, Der Erftere, den feine Berehrer den Adler Frack 
reichs, den unermüdeten Hammer der Wahrheitöfeinde nannte 
drang nicht nur in kirchlichen Verhältniffen Erdftig auf Verbeſſt 
rung, fondern flrebte auch von der Scholaſtik, die feinem Gef 
noch die Form gegeben, hinüber zum Bibliſchen und fuchte übel 
al eine Vereinfachung der Theologie zu bewirken, indem er vieh 
von den Scholaftifern abgehandelte, aber die Religion nicht be 
rührende Fragen auf ihr eigentliches Gebiet, das philofophifce, 
verwies. Der Andere, ein Verehrer Decamd, bed Fühnen Ernene 
rers des Nominalismus, war zwar noch fo durchdrungen von den 
Werth und der Allguͤltigkeit des Ariſtoteles, daß er über deſſen 
Ethik Predigten hielt, dennoch aber befonnen und gemäßigt ge 
nug, um fi im Wiffenfchaftlichen vieler ſcholaſtiſchen Grübes 
leten zu entfchlagen, und wie d'Ailly ein freimüthiger Spreder 
über die Mängel der Kirche. 

Meben diefer hergebrachten entwickelt ſich aber auch eine 
neue eigenthümliche philofophifhe Methode, the 
in der Form fpeculativer Natur = und Selbſtbetrachtung, theild 
durch MWiederherftellung eined chriftlichen Platonismus. ine 
fogenannte natürliche Theologie bildete der originelle Rais 
mund von Sabunde!); er machte ben Verſuch einer Bes 
gründung aller chriftlichen Kehren aus den Gefehen der Natur 


4) Er entwidelte fein Syſtem befanntlih in dım Werke: Thoologie 
naturalis sive Liber Crcaturarum etc. von weldem ih die Ausgabe u 
Frankfurt 1635 benude. Die Etellen, auf welde bei der folgenden Darftellung 
befonders Rückſicht genommen ift, finden fi theils in dem merkwürdigen Pro: 
log de3 Buches, theils Karitcl 11. 13. 31. 63 — 69. 
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wumd Des menfchlichen Geiftes. Diefe tiefere Natur und Selbft: 
enntniß characterifirt er auf folgende Weife: fie ift dem Men: 
In ebenfo natürlich, als nothwendig; durch fie erfennt er wahrs 

Hand ohne Schwierigkeit ben Inhalt der Schrift, ja fie bes 
yet auf eine fo zweifellofe Art die Lehren der Schrift, daß 
m der Menſch num mit freier und ficherer Überzeugung beis 

Bmt; durch fie werben alle Sragen über Gott und den Men⸗ 
BD ohne Schwierigkeit gelöft und der ganze Fatholifche Glaube 
‚wahr feftgeflellt; baber ift fie auch jetzt am Ende ber Wels 
nu jeden Chriſten zu Vertheidigung feines Glaubens das hoͤchſte 

Müurfniß. Gigentlich iſt dieſe Wiffenfchaft, meint Raimund, 
in den Schriften ber heiligen Lehrer enthalten, aber ſie 
& dort nicht hervor, fie iſt elementarifch zerfireut; jebt Tomas 
erauf an, fie zufammenzufaflen und zu orbnen, und babe 
> das wahre Berflänpniß ber älteren Lehrer zu finden. Was 
kann diefe Wifienfchaft fidy nicht auf die Autorität der 
berufen, fie muß vielmehr erſt den Slauben an die Schriſt 
Beisten, unb gebt in Beziehung auf und ber Schrift vorems 

—— muſſen aus der Erfahrung und aus ber Rat 

Eder Dinge entuonımen ſeyn. Es find uns naͤmlich zwei Bucher 
won Bott geſchenkt: das Buch der Ratur oder ber Schöpfung 
Ad das Bud) der heiligen Schrift. Das erfte ift urfprünglich 
jedem Menfchen mitgetheilt, ja der Menfch felbft ift der erfte, vom 

Singer Gottes gefchriebene Buchflabe in dieſem Bude; das 

gweite ift dem Menſchen erfi fpäter gegeben, weil er in feiner 

Blindheit das erfte nicht zu lefen verfiand. Dennoch bleibt das 

ecſte allen Menſchen gemein, feine Schrift kann nicht verfälfcht, 
wertilgt oder misbentet, niemand kann dadurch zum Keßer wers 
ben, während dieß Alles bei ber Bibel möglich ift, Die auch nur 
von den Kleritern gelefen werben darf. Beine Bücher müflen 
aber nothwendig harmoniren, weil beide von Gott ftammen, 
jenes als natürliche, dieſes als übernatlrliche Belehrung. Wenn 
es fi) nun frägt, wie biefe unwiberlegliche Erkenntniß erworben 
werbe,, fo flellt Raimund das fittliche Poftulat, daß der Menſch 
von Gott erleuchtet und von der Sünde gereinigt fey, denn ber 
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Mangel dieſer Eigenſchaften hinderte die alten Philoſophen, 
tig im Buche der Natur zu leſen; er gibt aber zugleich auch 
rethiſche Principien, die hauptfählih auf Begründung « 
wahren Selbiterfenntniß gerichtet find, um von da aus 
Erkenntniß Gottes fortzufchreiten. Der Schlüffel aller 
kenntniß tft eine Durchgreifende Wergleichung des Menfchen 
allen übrigen Gefchöpfen; dadurch wird der Menſch auch 
ſich felbft Hinausgeführt und gelangt zur Erfenntniß tes 
pferd. Der Weg, auf dem Raimund zu Gott führt, if 
ber tosmologifhe, Dann aber ftellt er zur weiteren 
gründung religisfer Wahrheiten hauptſaͤchlich folgenden 
auf,. Won Allem, was der Menfch denkt oder fagt, gibt 
auch ein Entgegengefestes, einen contradictorifhen Widerſ 
Beides kann nicht zugleich wahr feyn. Der Menfih muß netkf 
wendig das Eine bejahen, das Andere verneinen. Nun liegt di 
aber in der Natur der Sache, daß er bejahe, glaube und anneh⸗ 
me, was den Bebürfniffen feines Weſens entfpricht, wobnd 
fein inneres Leben ergänzt, erhöht, wuͤrdiger ausgebildet wirk 
was ihn beffert, froh, gluͤcklich, hoffnungsvoll und zuverfichtiid 
macht, aljo das Kiebenswürdige und Begehrendwerthe, das, wei 
mehr vom Seyn und vom Guten an fich hat; dagegen, daß e 
verneine und von fich weife alles das, was fein inneres Lebe 
hemmt, befchädigt oder zerftört. Würde der Menfch dieß nid 
thun, fo handelte er gegen fich felbft und gegen die Ordnung de 
Dinge. Bon diefem Standpunct aus begründet nun Raimun 
als etwas mehr Poſitives, Wohlthätiges, Lebenförberndes die ein 
zelnen Religionslehren, und zwar, wie bemerft, nicht bloß bie fa 
genannten natürlichen, wie die Eriftenz und Einheit Gottes, bi 
Weltſchoͤpfung und Unfterblichkeit, fondern auch die pofitin s hrifl 
lichen, namentlich die Lehren von der Dreieinigkeit, Menſchwer 
dung und VBerföhnung. Hier fehöpft er freilich, mas das Mo 
terial betrifft, daS Meifte aus den früheren Kehren, in denen j 
auch, wie er faat, die einzelnen Buchſtaben feines Syſtems ze 
ftreut feyen, aus Auguftin, Thomas und den andern Scholaft 
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fan, allein feine Methobe ift dabei immer eigenthuͤmlich und 
lebend. 

Die Anregung. zur Erneuerung des Platonismus ging 
egentlich von den Griechen aus. Die Griechen waren von ber 
Scholaſtik frei geblieben, aber nicht aus Kraft, fo daß fie etwas 
Beſſeres an die Stelle gefet hätten, fondern aus Schwäche, weil 
ie zu jeber bedeutenden Hervorbringung unfähig waren. So ges 
Hab) es auch, daß Ariftoteled bei ihnen nicht fo herrfchend wurde, 
vie im Abendlande, weil einmal ihre alten großen Kirchenlchrer 
ir Plato den Ton angegeben hatten. Diefe platonifche Tradition 
nter den Griechen wurde im fünfzehnten Sahrhunderte wich⸗ 
ig auch für dad Abendland; die Überfiedelnden Gelehrten, wie 
Semiftus Pletho, Beſſarion u. a. brachten die Liebe zum Pla⸗ 
onismus nad) Italien und entzündeten dafür empfängliche ties 
ere Gemuͤther. Ein unter den Griechen felbft geführter heftis 
jer Streit über den Vorzug der platonifchen oder ariftotelifchen 
Philofophie lieferte zwar Fein beftimmtes Nefultat, machte aber 
‚och voieder allgemeiner auf Plato und feine Nachfolger aufmerk⸗ 
am und half eine gerechtere Würdigung ihrer Lehren, die bald 
n Enthufiasmus überging, vorbereiten. Gegen die Mitte des 
Unfzehnten Jahrhunderts wurde durch Cosmus von Mebicis die 
platonifche Akademie geftiftet, Ihre Seele war der berühmte 
Marfilius Ficinus, der geiftvolle Erflärer Plato's und der 
Reuplatonifer, der in feinen theologifchen Schriften über bie Un⸗ 
Rerblichkeit der Seele und die Wahrheit der chriftlichen Religion 
vielleicht theilweife zu viel gethan hat in der Verſchmelzung chriſt⸗ 
licher und platonifcher Lehren, aber dabei die höheren und ewigen 
Wahrheiten unendlich lebendiger, tiefer und freier auffaßte, als die 
meiften Theologen feiner und der früheren Zeit. Iedenfalls fteht 
er an Befonnenheit und Durchbildung über feinem Zeitgenoffen 
Picus von Mirandola, ber durch ihn von der peripateti= 
ſchen zur platonifchen Lehre hingeführt wurde, aber Damit auch 
Ariſtotelismus und kabbaliſtiſche Elemente verband und zu frühe 
flarb, als daß fein gährender, mit Vielwiſſerei überladener, 
Geiſt zur Reife hätte gedeihen koͤnnen. Auch muß dieſe pofitive 








426 Vierted Buch. Zweiter Theil. Einieitung. 
platonifirende Richtung, die Geiſt, Leben und & 
hatte, als Wohlthat betrachet werben, nicht bloß im 
gegen den immer lebloferen Formalismus der Scholaftiter, 
bern noch mehr im Gegenfag gegen den troſtloſen Sk eptic 
mus, ber fich fchon Damals befonderd in Italien mancher 
müther bemächtigt hatte, in der Folgezeit aber noch ftärkere 
tungen hervorbrachte. Zwar war ed natürlich, daß bie 
fpannung des Dogmatismus eine ffeptifhe Tendenz 
und hätte dieſe fi) nur frei entwideln koͤnnen, fo würde fie 
bald erfchöpft,, es wuͤrde fich ein Gleichgewicht hergeftellt 
aber bei dem Drud, der auf der geifligen Bewegung 
kam nur eine Karikatur zum Borfchein. Die Freidenker 
Petrus Pomponatius u. a. untergruben durch ihre 3 
die Srundwahrheiten aller Religion , den Glauben an Gott 
Unfterblichkeit,, zogen ficy aber dann, um ihres Lebens ficher 
feyn, binter dad Bollwerk der Kirche zurüd, deren Echrfäken 
fich mit aller Devotion unterwarfen. Ja es wurde, um für di 
Praxis auch eine theoretifche Rechtfertigung zu haben, jene 
rühmte Unterfcheidung zwiſchen philofophifcher und theologi 
Wahrheit erfunden, weldye aufs anfchaulichfte den eingetre 
Zwiefpalt zwiſchen Religion und Philofophie, Glauben und 
fen zu erkennen gibt, aber auch für die Erhaltung der Kir 
lehre fo gefährlich fchien, daß auf einem Goncil unter Leo X. 
Behauptung, ed könne etwas in der Xheologie wahr, in bg 
Philofophie aber falfch feyn, förmlich verboten wurde. { 

Wie durch dad ganze Dlittelalter, fo ſtand auch jegt vermoͤg 
eines nothwendigen Gegenſatzes der einfeitig theoretifchen Rich 
tung ber Scholaftiter die practifche, gemüthlich poetifche und bg 
fhauliche Theologie der Myftiker entgegen, und je flarrer, je Ich 
loſer bie Scholaftit wurde, defto Eräftiger, fiegreicher erhob fd 
bie Myſtik. Wir haben früher im Einzelnen gefehen , welch 
Bildungen diefe Tendenz im Laufe bed 14ten und 15ten Jahr 
hunderts hervortrieb. Im Ganzen ımüffen wir fagen, daß fi 
befonders im 15ten Jahrhunderte, ohne an Ziefe zu verlieren, ein 
facher und practifcher im Inhalt, Lieblicher und volksthuͤmliche 
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Der Form wurde und daher immer mehr Raum gewann. Doch 
ig ihr aud fo das von ihr nicht zu trennende Individuelle, 
"bjective an, vermöge beffen fie fich nur für befonders geftimmte 
muͤther, für engere Kreife eignete und zur vollen, allbefriebis 
den, Firchenbildenden Darftelung der chrifllihen Wahrheit 
ente es durch fie nicht kommen. 
Die Myſtik zeigt fi indeß nicht bloß als ifolirte Erſchei⸗ 
ng, fie verfhmilzt auch mit andern Denkarten. Wie [don 
früheren Mittelalter, vornehmlich durch die Wictoriner, eine 
ermittelung zwifhen Scholaftit und Myſtik angeftrebt 
den war, fo wurbe daffelbe auch jest wieder, den Bebürfnifs 
ı der Zeit gemäß mehr auf pfochologifchen und Eritifchem Wege, 
fucht durch Roh. Gerſon. Gerſon, der hriftlichfte Kehrer 
nannt, ift neben den im engeren Sinne reformatorifchen Mäns 
rn der bebeutendfle Theologe feines Jahrhunderts. Gebildet 
ich den trefflichen Peter d'Ailly, frühe ausgezeichnet durch 
Kienfchaftliche Vorzuͤge, Lehrer und Kanzler an der erften uns 
r den damaligen Univerfitäten Europa's, griff Gerfon faſt in 
le wiffenfchaftlichen und kirchlichen Verhandlungen feiner bes 
egten Zeit ein, befonders als der einflußreichfle Redner auf dem 
oneil zu Conſtanz und ald muthiger Vertheidiger der Wahrheit 
nb des Rechtes auch in den politifchen Stürmen feined Water: 
nmded, und wenn man ihm auch von unferm Standpunct aus 
ne gewiffe Eirchliche Angftlichkeit und Engherzigkeit vorwerfen 
oͤchte, die fich in der Verwerfung der Bibelüberfegungen für 
6 Volk, in der Beftreitung des Kelchgenuffes der Laien, in der 
erdammung des Sohann Huß, in der Neigung zu inquifitorls 
yen Maaßregeln gegen freiere Glaubensmeinungen und in mans 
em Anderen offenbarte, fo wird man ihm doch zugleich eine edle 
yaltung, Befonnenheit und Mäßigung, einen in den Schrans 
n der Sefeglichkeit fi) bewegenden würdevollen Freimuth, eine 
ntverfelle und nach Maaßgabe der Zeit gründliche Bildung in 
r Wiſſenſchaft nicht abfprechen können. Was ein folder Mann 
ı des Theologie wollte, characterifirt Die ganze Zeit. Im Ma: 
rial der theologifchen Wiſſenſchaft Liefert freilich Gerfon nicht 
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viel Neues; er geht, wenn er auch die Theologie uͤb 
vereinfachen und die myſtiſche mehr pſychologiſch zu b 
ſucht, in der Hauptfadhe ohne Erfindung eigenthimlicher J 
den vermittelnden Weg der Bictoriner; aber in Beziehung 
die Methode der Wiſſenſchaft entwickelt er treffliche G 

bier durchfchaute er dad Beduͤrfniß der Zeit und wirkte 
Zweifel fehr anregend auf die jüngeren Beitgenoffen. 
Philofophie und Theologie erkennt Gerfon feinen Gegenfah 
er glaubt, daß fie beide wefentlich übereinflimmen, aber er fi 
der Philofophie die Faͤhigkeit ab, die chriftlihen Wahrheiten 
zufinden, wenn nicht die Offenbarung bed Glaubens voramy 
auch betrachtet er die Philofophie, wie alle Wiffenfchaften, 
Dienerin ber Zheologie. An der Philofophie feiner Zeit 

er befonders die mechanifche Auffaffungsweife, namentlid 
fie bei der Darftellung des Wefend Gottes nur die Nothwenkl 
keit und nicht ebenfo die Freiheit hervorhebe: dadurd wei 
die Frömmigkeit und Dankbarkeit gegen Gott aufgehoben, 
ob er nicht aus freier Güte, fondern aus Zwang Alles mittbe 
Für die Methode des Studiums verlangt Gerfon, daß bas y 
lofophifche dem theologifchen vorangehe, und daß man beideai 
in einander mifche, Mathematik, Logik, Metaphyſik, Rhett 
ſollen durchgearbeitet ſeyn, ehe man zur Theologie kommt; bei 
ſoll man aber auch keine Sophismen und fremdartigen Materi 
in die Theologie bringen, und dieſe ſoll ſich rein in ihrem Kre 


1) Für die nachfolgende Darſtellung der Grundſätze Gerſons über das tet 
logiſche Studium find befonters folgende Abhantiungen benugt: „1) i 
duac contra vanam curiositatem in negotio fidei. Cersoni Opp. ed. 
Pin. Tom. 1. Pars. 1. p. 86 —106. 2) Epistola nd Studentes Colleg 
Navarrae Parisiensis, quid et qualiter studere debcat novus Theologil 
auditor. Ibid. p. 106 — 110. Alia Epist. ad eosdem p. 110 —113. 3 
diefen Briefen werden aud dic Bücher namhaft gemacht, die Gerſon für U 
verfiedenen Arten und Stufen des theologifhen Studiums am nügliäfe 
achtet. Dod ann man feine Auswahl nicht durdaus rühmen. Gr wänff 
auch, daß ſich jeder Studierende an einen cerprobten Lehrer anfdlicken ww 
fiy feines Rathes bedienen mödte. 3) Duac Epistolae de Reformation 
Theologiae. Opp. T. 1. P. 1. p. 10 — 124. 
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nt. Als eigentlich theologifche Materien aber fieht Gerfon 
nigen an, woburd) ein gefunder Glaube begründet, die Hoffs 
3 geftärkt und die Liebe entflammt wird, alfo nur die, wels 
dem Gebiete der Religion angehören. Die wefentlichen 
ndlagen der Theologie find für ihn Schrift und Erfahrung; 
Theologie geht über die Philofophie hinaus, fie hat aber wies 
hre beftimmten Gränzen in der Offenbarung. Schon in dies 
Säßen ift ein Zufammenhang mit der Scholaftil, aber aud) 
nittelbarer Zabel vieler Mängel derfelben nicht zu verfennen, 
> deutlicher tritt diefer Tadel hervor, indem Gerfon die Ges 
yen der gewöhnlichen Theologen aufdeckt; er wirft ihnen vor, 
fie befonders durch zwei Grundfehler an ber einfachen Wahr⸗ 
zerkenntniß gehindert würden, durdy Grübelei und Neigung 
Sonderbaren. Zu diefen traurigen Töchtern des Stolzed, fagt 
jefellt fich als unglücklicher Bruder der Neid und dieſe zufammen 
:n dann eine vielfache Nachkommenſchaſt: Streitfucht, Zant, 
tnädigfeit, Eigenliebe, Beharren bei den eigenen oder Par: 
Meinungen und leidenfchaftlihe Vertheidigung des Irrthums. 
offenbart fich aber die grübelnde Sonderbarkeit bei den Theo⸗ 
nn befonders in folgenden Stüden: in der Neigung, vollkom⸗ 
; Durchgearbeitete und entfchiedene Kehren liegen zu laffen und 
nur mit unbekannten, noch nicht unterfuchten zu befchäftigen, 
lieber Neues, als Heilfames vorzutragen; in der Gerings 
kung gegen klare und faßliche Kehren, um fich mit Dunkeln, 
jierigen zu befchäftigen, weil man denkt, nur das Dunkle 
Unverfländliche fey tief, während doch Klarheit in Rede und 
rift die größte Tugend in der Wiffenfchaft und das ficherfte 
hen eines hellen Geiftes iftz in der Freude an neuen Wortbils 
gen, beſonders für fpeculative theologifhe Materien; in eis 
zu voreiligen Aneignung ter Principien heibnifher Philoſo⸗ 
n, wie dieß auch bei Origenes der Fall war, der offenbar zu 
aus dem goldenen Becher Babylond getrunfen; in der un: 
eſſenen Borliebe für befondere Lehren, fo daß man fi), ob: 
ch Glaube und Wahrheit gemeinfam find, etwas ganz Abfon= 
iches zueignen will, durch diefen Partei= und Ordenseifer aber 
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nur Streit, Spaltung und Irrthuͤmer in die Chriftenket | 
und endlich, was damit zufainmenhangt, in der Gewel 
lieber den einen LXehrer anzugreifen und den andern bat 
zu vertheidigen, als fi zu bemühen, ihre oft mehr im As 
als im Sinn verfchiedenen Ausfprüdhe in Harmonie zu 
und dadurd) eine Verfohnung der Ertreme herbeizuführen, ı 
doc) für die Kirche heilfamer ift, ald Zrennung!), We 
alle wejentlichen formalen und fittlichen Fehler der Ch 
gerügt find, fo dringt Gerfon anderwärts ebenfo Fraftig a 
teriale Reformation der Zheologie, Er verlangt, daß nid 
ner unnuͤtzes Wiſſen ohne Frucht und Gründlichkeit ga 
werde; dadurch würden die Studierenden von dem Nolh⸗ 
gen und Nüslichen abgeführt, Nichtſtudierte aber veranlaf 
von der Theologie ganz falfche Vorftellungen zu maden, | 
fie meinten, diejenigen feyen Zheologen, die fich mit foldk 
nüßen Dingen 2) befchäftigen; beßhalb nenne man tie Theo 
auch Phantaften und behaupte, daß fie nichts von folider 2 
heit, vom Practifhen und von der Bibel wüßten. Juri 
tigung diefer unfruchtbaren Theologie, an der er befonters 
die granzenlofe Sprachverwirrung tadelt, empfiehlt dagegen 
fon vor Allem das tüchtige Studium der Schrift, die? 
nung und den Vortrag des Practifchen aus derfelben. Dat 
hofft er, würden dann auch tüchtige Volkslehrer gebildet we 
die nicht unnüß grübeln und phantafiren, fondern Exäftig an 
Umgeftaltung des Lebens wirken, 

Schon hier bei dem größten Xheologen zu Anfange des 1 
Sahrbunderts finden wir eine Hinweifung auf das, was id 
vornehmlich al3 das Neue entwideln follte. Bald fehen wir 


1) Um Einbeit des Glaubens zu erhalten, fhlägt Gerfon aufer anden 
das bidenklide Mittel vor, nur cine theologiſche Facultätfi 
ganze Kirche, oder wenigſtens für Frankreich aufzuſtellen, ven mache ? 
als der reinen Quelle, die übrigen untergcordacten theologiſchen Steh 
ten abhängig gemacht werten fünnten. Opp. Tom. 1. P. 1. p. 108. 

2) Als unnüsen Streitgegenſtand bezeichnet er unter andern dir tet 
der Communicatio Idiomatum. Opp. T. 1. P. 1. p. 123. 
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re noch entfchiedener fich einer lebendigen Schrifttheologie 
yawenden, Die Nothwendigkeit, zum Einfachen, Apoflolifchen, 
Bebendigen zurückzukehren, die früher faft nur von Männern 
ws Volkes und populären Secten anerkannt worden war, machte 
& jet auch ben Gelehrten anſchaulich; faſt alle Theologen dies 
r Zeit find mehr oder minder vom Bewußtſeyn diefes Beduͤrf⸗ 
ſſes durchdrungen; es bilden fih, den Scholaftitern und ſtren⸗ 
m Dogmatifern gegenüber, immer mehr eigentlich biblifche 
beologen. Im zwölften und breizehnten Jahrhunderte waren 
me die Echolaftifer hochgeehrt und von großem Öffentlichen Eins 
uß gewefen; ein Schriftausleger war ein fehr untergeorbnetes 
3efen und mußte gegen einen Sententiarier und Summiften 
eit zurisdiichen. Jetzt änderte fich die Stimmung. Die Schos 
lit trat zurück; fie befriedigt nicht mehr; gegen fie erhebt ſich 
Strauzen, Skepſis und Spott; dagegen empfehlen die anges 
nfie zw Theologen nichts dringender, als Schriftftubium ; die 
el D ird, während das Anfehen ber Kirche, Papfte und Con⸗ 
n „ıuz wanfen beginnt, als dad einzige. Heilmittel, als ber 
re Wels anerkannt, auf den Chriftus die Kirche gegründet; 
srk> mehr und mehr durch Abfchriften vervielfältigt, überfegt, 
x Dem Volke verbreitet; ed wird auch die neuerwachende 
ilol O gie, die neuerfundene Buchdruderkunft in ihren Dienfl 
we; fie gelangt allmahlig zu der Herrfchaft, deren Cul⸗ 
matt ondpunct mit der Reformation eintritt, 


In diefer Richtung fteht auch Weſſel. Doch können wir 
hebei feinen Standort noch naher bezeichnen. Der Eifer für das 
Bibliſche verfolgte wieder verfchiedene Wege: einen mehr practis 
ſchen und kirchlichen, und einen mehr philologifchen und wiffen: 
Khaftlihen; auf dem erftern finden wir Huß, Joh. von We: 
fel, Joh. von Goch und manche practifche Myſtiker, auf dem 
weiten Laurentius Balla, Le Fevre und Erasmus. Un: 
er Weffel reiht fi) den Erfigenannten an, doch ift er unter 
Duen der am meiften Wiffenfchaftliche, am meiften nad) Durch⸗ 
ringung des practifchen und gelehrten Elemente Strebende. 
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Zwar zeigt fih auf manchen Puncten unverfennber, 
Weſſel aud der Schule der Scholaftifer hervorgegangs 
feine Darftellung trägt nod Spuren davon. Im Ganıak. 
fland er mit der Scholaftif in der beflimmteften Oppofiti I 
beftritt dad Vorherrſchen der Philofophie, wie es in der Zu 
gie des Mittelalters ftatt fand, und gab der Theologie einß 
ftändige biblijche Grundlage; er vermied die Künftlichkeit, WE 
findigfeit und Dürre der auögearteten Scholaſtik, er ihr. 
wiffenfchaftliche und erbaulihe Betrachtung auf große, werk 
che, practifch bedeutende Gegenftände, auf eigentliche Lak 
puncte ber Religion, und that dieß mit Einfalt, Mürme 
großer Geiftesfrifche. Wie ein ſcholaſtiſches, fo hat Weſſel 
ein myftifches Element in fi; er befißt eine ungemeine } 
und Tiefe des frommen Gefühls, er liebt, fich demſelben 
ganz und unbedingt hinzugeben, er ftrebt, wie die Myflite, 
Schranken des Endlichen zu durchbrechen, in Liebe und © 
fucht mit Gott zu verfchmelzen, und benugt als Mittel zur € 
gung mit Gott vorzugsweife die Contemplation und das & 
Hier finden wir ben Zögling ber Brüder vom gemeinfamat 
ben, und, troß aller VBerfchiedenheit, den Geiſtesverwandten 
Thomas von Kempen wieder; dagegen flammt ber, offe 
unbedeutendere, und mehr nur dußerlich zu bemerkende ſche 
ſche Beftandtheil in Weſſels Denkart ans den fpateren Schul 
die er durchmachte, befonders aus der bed Nominalismus. 2 
indem nun beides in dem Geijte Weſſels zufammenbeftand u 
fich zu einer lebendigen Einheit verfnüpfte, war auch eines tag 
das andere gemäßigt und in feinem Gemüthe, wie in feiner 2 
ſenſchaft, ein wohlthaͤtiges Gleichgewicht. Dieß entfprang I 
gleich daraus, daß beides wieder auf einer ſchoͤnen und achten 
Grundlage ruhte, auf dem innig und geiſtvoll aufgefaßten bibk 
fchen Chriſtenthume. Dieß war dieBafis, von welcher aus BE 
fel ftetö in der Theologie operirte, und fo koͤnnen wir ihn beze⸗ 
nen als einen biblifchen Theologen, der ebenfo fromm, ald ehe } 
heitöliebend, ebenfo freijinnig, als befonnen, Die biakectifche 2 } 
dung , die er von ber Scholaftif gewonnen, gegen diefe (u 


| 
\ 
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er entarteten Geftalt wendet, der mit ber Myſtik zwar bie In⸗ 
Beit gemein hat, aber über deren Subjectivismus fich erhebt, 
> auf biefem Wege einen Standpunct gewinnt, welcher bie 
genfäge des Mittelalterd theild felbft ſchon überwindet, theils 
nigftens zu deren Überwindung einen hoͤchſt erfolgreichen Ans 
g madt'). 

Da der biblifhe Character vornehmlich das Weſen von 
effels Theologie ausmacht, fo iſt zundchfi erforderlich, Einis 
; ber die Art und Weife zu fagen, wie er die Schrift auffaßte, 
ı der Schriftaußlegung fehähte er, wie Melandhthon, vor 
»n Dingen ungezwungene Einfachheit und Natürlichkeit: Wer 
e Schriftftelle auslegt,“ fagt er 2), „muß bei den Worten des 
xtes bleiben und darf feine gezwungene Erklärung ‚geben. 
enn jede gezwungene Erklärung, Die, aus Furcht vor Einwens 
ngen, von der urfprünglichen Seftalt der Schrift, abweicht muß 
Irrlehre verdächtig feyn.” Dabei las er die Bibel ſtets in 
ictiſchem Geifte, mit unmittelbarer Anwendung auf das Leben 
d die eigene fittliche Befferung. Er pflegte zu fagen 2): „Wer 
‚ der Leſung der Bibel nicht täglich geringer von ſich denkt, ſich 
ht immer mehr misfällt und gebemüthigt wird, ber lieft bie 
1. Schriften nicht allein vergeblih, fondern auch nicht ohne 
efahr.“ Befonderd aber forderte er vom Ausleger offenen 
ahrheitsſinn, fo daß er nicht bloß eine Betätigung für gang» 
re Lehren und Beftimmungen in der Schrift fuchen, fondern fi 
e Alles empfänglich zeigen foll, was ihm aus der Schrift ents 
genkommt. Dieß ergibt ſich ſchon aus der angeführten Aus 
rung gegen contorte Erklärungen, aber auch noch aud Ande⸗ 
m, was fpäter anzuführen ift. 

Bermöge feines Eiferd für biblifche Lehre und forachliche 


1) Über den theologifhen Standpunct Weſſels im Allgemeinen vergl. man 
ſchöne Rede von Muurling de Hesseli Gansforti, germani Theolo- 
principiis atque vintutibus, etiamnuno probandis et sequendis. Am- - 
od. 1840. 

2) Wess. Opp. p. 845. in der Särift de Purgatorio. 

3) Nah einem Briefe Soswind v. Halen bei’ Hardenberg ©. 10. 

uumann NRerormatoren, IT. 28 
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Studien könnte man von Weſſel auch Commentarie 
ganze neuteftamentliche Bücher erwarten. Allein dafuͤr ſchei 
ber bie Zeit gehörig empfänglich, noch er ſelbſt volljtäntig ı 
reitet gewefen zu feyn. Er befchaftigt ſich mehr mit Einzel 
aber hierbei erläutert er nicht bloß gelegentlich beſondert 
dungen und Austrüde der Schrift, (das Letztere gefdyieht| 
ders häufig mit den altteflamentlihen Namen und Eigen 
bezeichnungen Gottes), fondern er geht auch mitunter 4 
auf die Erklärung einer Stelle oder eined größeren Abtd 
ein. So verbreitet er fich 3. B. Über die Erzählung w 
Sprophönicierin !), wobei er bad Verhalten Jeſu gegen die 
als einen bloß vorübergehend angenommenen Schein der & 
darftellt, der den Zweck gehabt, die Glaubenskraft der Ung 
hen zu prüfen®). So erflärt er die Parabel Jeſu Luc. 7, 
als eine befonders tiefe und gehaltreiche Darftellung mit 
Ausführlichkeit und fleter practijcher Anwendung), Col 
belt er mit dialectifcher Schärfe die Ausfprüche Jeſu bei 3 
ned 7, 16 und 12, AA: „Meine Kehre ift nicht mein, fo 
bes Vaters, der mich gefandt hat” und: „Wer an mid g 
ber glaubt nicht an mich, fondern an ben, der mich gefanbt 
indem er den Schein des Widerfpruchd davon zu entfernen füi 
und ben Sinn ber leßteren Stelle fo beſtimmt: wer an 
glaubt wegen der großen Thaten meiner Macht, Weishei 
Güte, der glaubt an mich, wie ed auch recht iſt; aber we 
wüßte, durch weflen Sendung und von weffen Urkraft ih 
Allmacht und die unendlichen Schäge ewiger Meisheit em 
gen habe, wozu er auch alsbald durch meine Kehre gelangen’ 
fo würde er gewiß die ganze Frömmigkeit feines Glaube 


1) De Orat. I, 15. p. 77. 

2) Non enim haec animo ideo duro intus gesta sunt, quo for: 
alieao videbantur .. . Sed alto consilia dissimulavit saum de ista 
cium, opportunum exspcetans tunc illi benefacere, qnaudo magna 
ejus multum exercitata, etiam vobis magno munere digna videretu 

3) De Orat. IX, 4. p. 161 u. 162. 

4) De Caus. Incarn. Cap. 17. p. 451 u. 452. 
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ich Übertragen auf ben erzeugenben unb fenbenden Water, Nicht 
ten nimmt Weſſel auch auf die dlteren Überfegungen der Bis 
el Rüdficht, die Septuaginta und Vulgata, und berichtigt dies 
üben. Cine falfche Überfegung des Hieronymus von ber Stelle 
rod. 3, 14, welche doch fhon vorher von den Siebzigen beffer 
riebergegeben gewefen, entfchuldigt Meffel damit, daß die richs 
ge Überfegung ben ‚Heiden hätte Anftoß geben können. Dieß, 
wint er, war bamald rathfam, da die Kirche ohnedieß von fo 
ielen Kebereien zerrifien war. „Seht aber, da die Kirche durch 
e Disputationen der Scholaftiler geübt, und durch die heilis 
3 Sagungen ber Lehrer (sacris Doctorum doctrinis) befes 
gt ift, kann fie burch jede Wahrheit nur gefördert werden, und 
iſt nicht gut auf eine unrichtige Erklärung die gefunde und wahre 
ihre von der göttlichen Einfachheit und Unwandelbarkeit 1) zu 
ünben. Denn die Juden lachen und aus, daß wir, wie in 
= Finſterniß, auf einen unhaltbaren Grund bauen ?).“ Wels 
[ verlangte alfo, wie überall, fo aud) in der Schriftauslegung 
we Wahrheit und die ganze volle Wahrheit, und würde ed, auch 
jerin Vorgänger der Reformatoren, nie gebilligt haben, wenn 
an mit Bewußtfeyn zu einem guten dogmatifchen Zweck fchlechte 
segetifche Mittel gebraucht hätte. Commentare über die heil. 
Schrift, wie fie damals gewöhnlich waren, führt Weſſel an, 
ber mehr ald etwas fir die gewöhnlichen Prediger Zweckmaͤßi⸗ 
ed, als den Gelehrten Dienliched ?). 

Was die Principien der religiöfen Erfentniß bes 
rifft, die gewöhnlich fchon von vorne herein uͤber Die Geftaltung 
ines theologifchen Syſtems entfcheiden, fo hielt fich Weſſel aller⸗ 
ings mit feflem lebendigem Glauben an bie in ber Schrift nie: 


1) Mit Beziehung auf die Stelle Erod. 3, 14 

2) De Caus. Incarnat. Cup. 2. p. 419. 

3) De Magnitnd. Pass. Cap. 48. p. 557. Et sicut hodie praeter 
Canonem plerique Doctorum commentarii sunt apud nos pro gregariis 
pastoribus et praedicatoribus, ita tunc sub Mose et post Mo«sen pro 
Levitis de legali sanctione commentarii libri erant, «juibus illorum pree- 
Kcatores populum de sacramentis legis erudirent. 

23 + 
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dergelegte Offenbarung und zwar in der Weiſe, daß er m 
Bunde eine unvolllommnere Stufe, in Chrifto die Volle 
der Sottedoffenbarung anerkannte, aber babei verwarfı 
urfprünglihe und allgemeine Gotteöfenntniß nicht, an: 
die befondere göttliche Mittheilung fich anfchließt, um fie; 
tern und zu ergänzen. Dieß wird fih im Einzelnen I 
Echre von Gott ergeben, wo auch von den Quellen der € 
erfenntniß zu handeln ift. Hier dürfte es am Ort fenn, 
flimmen, wie Weſſel das Wefen der Frömmigkeit 
haupt auffaßte. Einen beſtimmten Begriff von Religier 
zwar Weffel nirgend3 auf, allein wenn wir feine zerflreute 
Gerungen zufammenfaffen, fo verfleht er darunter das k 
fittlich wirffame Bewußtfeyn unferer Abhängigfeit von 
die entichiebene Anerfennung der Schranken des menfd 
Daſeyns, verbunden mit lebendiger Erfenntniß der unent 
fohranfenlofen Größe Gottes und freier Unterwerfung un 
göttliche Geſetz; er verfteht darunter Die innere Heiliaur 
Namens Gottes, die Beziehung alles Thuns und Leidens 
des ganzen Lebens auf Gott, vor Allem aber die innige, fi 
hingebende, thätige Liebe zu Gott, Die uns vorzugäwei 
bem Göttlihen einigt. Ich befchränfe mich bier vorlaͤuf 
die Anführung einer Stelle Weſſels, die uns feine Grunt: 
über dad Verhaltniß des Menfchen zu Gott fehr klar verun 
licht. „Der Menſch,“ fagt er!), „it zwifchen zwei Mol 
digfeiten, wie zwifchen zwei unüberfteialihe Mauern, i 
Mitte geftellt, eine Notinvendigfeit des Thuns und eine a 
des Leidens. Wir find unausweichlich verpflichtet, da | 
Gottes zu erfüllen, und cbenfo die Fügung Gottes über un 
ertragen; denn es ift unmöglich, Daß irgend etwas geſchaͤhe, 
nicht Gott gewollt und geordnet hätte. Diefe Ießtere Noth 
bigfeit des Duldens ift zwar nicht eine abfolute, denn etwa 
folutes kann immer nur von Gott felbit ald dem erften und! 
wendigen Wefen ausgefagt werden; außer ihm aber ift Ale 
fällig Ceontingens); allein fie ift dennoch eine unvoiberfi 

nm Scal. Medit. I, 5. Opp. p. 199 n. 200. 
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ıb unausweichliche. Die erfte Nothwendigkeit aber ift: allers 
ng8 eine bedingte: denn es ift zwar nothwendig, das Gefeh 
ottes zu erfüllen, wenn wir felig werben wollen; bie Erfuͤl⸗ 
ng aber hängt immer von unferer Freiheit ab, wir können 
i8 auch zum Bofen und zum Verderben beflimmen, wiewohl 
ie durch diefe Freiheit nie von der Nothwendigkeit, das goͤtt⸗ 
be Gefeß zu erfüllen, entbunden find; denn auch der Abwei⸗ 
mde empfindet ewig die Verbindlichkeit, die Drohung und 
trafe des Geſetzes. So beengend und drüdend nun das Be: 
Hoffenfeyn unter diefe doppelte Nothwendigkeit ift, fo hat es 
ch die göttliche Weisheit auf eine merfwürdige Art fo geordnet, 
8 eben diefe enge Beſchraͤnkung für den Menfchen nicht nur 
nen Weg frei laßt, fondern felbft ein Weg wird zu feinem wiahs 
n Heil, Wir lernen daraus, daß ed für und feinen Ausweg 
bt ald nach der Ordnung ded göttlichen Willens und unter 
r Zeitung Gottes. So ift es alfo eine große Weisheit, diefe 
othwendigfeiten einzufehen, eine noch größere, den Führer 
ı erkennen, durch den wir herauögeleitet werben, und bie 
rößte, fich diefem Führer mit vollem Vertrauen hinzugeben.” 
jier ift befonders Die Seite der Nothwendigkeit im Verhaͤltniß 
ı Gott hervorgehoben, vermoͤge deren es für den Menfchen 
ine höhere Weisheit gibt, als fih dem unendlichen Wil: 
n Gottes fehlehthin zu unterwerfen; wie aber Weſſel neben 
jefer Gotteöfurcht, al3 dem einen Grundelemente der Froͤmmig⸗ 
it, zugleich das andere, die lebendige, thätige, erhebende Got: 
Sliebe, die der Seite der Freiheit angehört, anzuerkennen wußte, 
ieß geht aus unzähligen Stellen hervor, die ich theils ſchon mit⸗ 
etheilt habe, theils noch mittheilen werde, 

Ehe wir nun zur Entwidelung ber einzelnen Lehren Wef: 
18 übergehen, fey noch eine Bemerkung über die Zweckmaͤ⸗ 
igkeit diefes Unternehmens felbft geflattet. Da Weffel Fein ei: 
entliches Syſtem abgefaßt, fondern nur einzelne Abhandlungen 
ber theologifche Gegenftände hinterlaffen hat!), und auch 

1) Wir baden von Weſſel nur Auffäge über einzelne theologiſche Mate⸗ 
im: über die Borfchung, die Urfadhen und Wirkungen der Menſchwerdung 
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diefe nicht immer in einem ſtreng wiffenfchaftlichen, fa 
theilweife oder auch ganz (wie bie Beiſpiele zur Scala 
ditationis) in einem erbaulicden und rebnerifchen Zen ı 
ten find, fo ift derjenige, ber die tbeologifche Denkweiſe 
Mannes entwideln will, leicht in Gefahr, ſchon durch du 
wie ex bie zerfieuten Außerungen zufammenftellt und ver 
ihm etwas Unangemeffenes oder Falſches unterzufchieben; 
troß diefer Gefahr Eönnen wir bas Unternehmen nidt vr 
Hand weifen, da uns fonft nichts uͤbrig bleiben wuͤrde, als 
Schriften Weſſels zu überfegen oder alle einzelnen mit er 
wiſſen Vollſtaͤndigkeit zu ercerpiven; biefes Verfahren aber 
zu vielen Wiederhohlungen führen und die Zotalanfchaun 
erfchweren. Wollen wir, wie es für den wiffenfchaftlice 
brauch einer Monographie immer nothwenbig ift, bie eiger 
lichen Lehren des gefchilderten Mannes in entfprechender 
ſtaͤndigkeit geben, fo ift Dieß nicht anderd ausführbar, als 


und des Leidens Ghrifti, über das Abendmahl, die Buße, das AYegefer 
Ablaß, die Gemeinſchaft der Heiligen und ten Schat der Kirche, ſe 
befonders ausführliche über das Gebet. Diefe Auffäge beurkunden x 
Innere Einheit des Geiſtes, bilden aber ein genau zufammenhängeate 
Sie find häufig durch befondere Umftände und perfünlidde Beweggründ 
laßt und miſchen wohl auch perfönlihe Beziebungen ein. Dieß gibt der 
lung etwas Lebendiges, benimmt ihr aber aud zum Theil den wille 
hen Gharacter. Was die Form der Nede bei Weſſel betrifft, fo üt | 
voll und bewegt, aber mehr aphoriſtiſch als ſyſtematiſch; er licht G 
Wiederhoblungen, Steigerungen und eine eigenthumliche Berfettung 
drüde und Begriffe; bei nicht zu vertennender Schärfe und Klarheit hat 
auch — bie und da an Hamann erinnernd — ſehr dunkle Stellen un 
Geſuchtes; er gibt feine Gedanken oft nur in Theſen umd Überfidte 
ſchematiſirt theologiſche und religiöfe Gegenſtände, mie z. B. die Bi 
Baterunfers de Orat. IV, 1. p. 79 u.80, die Eigenfhaften Gottes « 
DI, 2. p.53 u 54 III, 11. p. 75 u. 76. u. dergl. Um feine ( 
anſchaulich zu maden, verſucht er ſich felbft in der Grfindung von F 
die zwar nicht gerade verwerflih, vielmehr lebendig in der Darftellu 
aber doch nit audgezeihnet genannt und mit biblifyen oder fonft tı 
Parabeln an Tiefe, Ginfalt und Driginalität nit verglidgen werten 
Sole Parabeln findet man de Magnitud. Pass. cap. 71. p. 600- 
asp. 72, p. 602 — 604. 
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WBeife, daß wir aus den zerfireuten Sliedern feiner Gedanken 
eine organifche zuſammenhaͤngende Geſtalt bilden; und wenn wir 
bierbei ftetö mit objectivem Sinne darnach flreben, den Mann, 
ohne uns an feine Stelle zu feßen, in feiner ganzen Wahrheit 
und Eigenthümlichkeit denken und reden zu laffen, wenn wir bei 
ber Conſtruction feiner Denkweife nicht ein anderwärts her ges 
wonnenes Fachwerk oder eine fpäteren Schulen entlehnte Außs 
Drucköweife anwenden, fondern ben hiftorifchen Gegenftand jedes⸗ 
mal feine Form felbft bilden laffen, fo werden wir auch der Ges 
jahr entgehen, ihm etwas Fremdartiges aufzubringen, wir wers 
ben dem Abgefchiebenen aus feinen Schriften einen Spiegel vors 
halten, in dem ex fi), wenn er lebte, felbft erfennen müßte, 
Mir könnten bei der Darftellung der Theologie Weſſels das 
pofitive und das reformatorifche Element ſcheiden und jebed abs 
gefondert entwideln, allein diefe Trennung ift nicht wohl durch⸗ 
zuführen, da auch die pofitiven Behauptungen Weffeld zum 
Theil reformatorifh find und feine Polemik, wie alle wahrs 
daft reformatorifche, ſtets auf pofitivem Grunde ruht. Es 
fcheint daher zweckmaͤßiger, den ganzen Stoff in drei Hauptflüs 
de zu vertheilen, von denen allerdings die beiden erften mehr 
das Thetifche in der Theologie Weſſel enthalten, das leßtere mehr 
das Antithetifche, naͤmlich: 1) die Lehre von Gott und feinem 
Berhaͤltniß zur Welt, 2) die Lehre vom Menfchen in feinene 
Berhältnif zu Gott, befonders in der Erlöfung und 3) die Lehre 
von der Gemeinfhaft und den Mitteln ded Heild, Das erfle 
Hauptflüd handelt dann wieder a) von den Quellen ber Gottes 
kenntniß, b) vom Wefen und den Eigenfchaften Gottes, c) von 
Gott in feinem Verhältnig zur Welt, das zweite a) von dem 
Berhältniß des Menfchen zu Gott in dem Zuftande der Erlöfungs: 
bebürrftigfeit, b) von der Perjon und dem Werke des Eriöfers, 
e) von der Aneignung bed erlöfenden Heils; das dritte endlidy 
a) von der Kirche, ald der Semeinfchaft des Heild, b) von ben 
Sacramenten ald Mitteln deffelben, befonders von der Buße und 
dem Abendinahl, c) von dem Zufland nach dem Tode, naments 
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lich vom Fegefeuer. In einer Zugabe werden wir dann 
die aſcetiſchen Grundſaͤtze Weſſels darlegen. 


Erſtes Hauptftück. 
Lehre von Gott und feinem Verhältniß zur Welt. 


1) Won den Quellen der Gotteserkenntniß. 


Die ältere fholaftifche Theologie hatte es ebenfo wenig 
kannt, wie die patriftifche, daß der menfchliche Geift nur X 
practiſchem und theoretiſchem Wege zugleich zu einer wahretj 
wohlbegrünbeten Erkenntniß Gotted gelangen, baß ber in 
Menſch nur in feiner Ganzheit fich das Göttliche aneignen koͤ 
Aber in der weiteren Fortentwidelung trat wieder eine S 
ein, und während die Scholaftif einfeitig in Kraft des Begtiffch, 
namentlich auf dem dreifachen Wege der Berneinung, der 
Sommenheitöfteigerung und der Urjächlichfeit Gott zu erke 
fuchte, hob die myflifche Theologie ebenfo einfeitig Die Aneignung 
bes Göttlihen durch Contemplation, Andacht und Afcefe hewe 
Auch im Verfolge des Mittelalterd fehlte es zwar nicht an Mies; 
nern, bie dad Wahre der Scholaftit und Myſtik in diefem Punch 
zu verfchmelzen fuchten, doch waren fie ftetd bis zu einem gem 
fen Grad in einer von beiden Richtungen oder in beiden beſan 
gen; Weffel dagegen, freier von den befchränkenden Einni⸗ 
tungen fowohl der gangbaren fcholaftifchen als der myftifchen Gel 
teßlehre, gehört unter die, welche unmittelbaar vor ber Reform 
tion am Eraftigflen darauf hinarbeiteten, die Religion wieder y 
einer Sache des ganzen Menfchen zu machen, und der Erkenn 
niß ihr Recht widerfahren zu laffen, ohne dad Thun, und be 
den, ohne die Liebe ald wefentliche Principien eines höheren & 
bens hintanzufeßen, 

Weſſels Lehre ift diefe, Der allgemeine und nächfte We 
auf welchem der Menfch zu Gott gelangt, iſt der eines urfprün: 
lihen Wiffens von Gott, welches jedem vernünftigen Ge 
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nwohnt. „Wie Fein Ort fo dunkel iſt,“ fagt er ), „daß 
ht irgendwie durch einen Strahl der Sonne erleuchtet wuͤr⸗ 
fo gibt e8 auch Feine vernünftige Eeele, welcher nicht ir⸗ 
eine Kunde (notitia) von Gott einwohnte. Denn wie ed 

richtig heißt ?): es kann ſich niemand verbergen vor feiner 
ine, fo barf man auch mit Recht fagen: es kann ſich nies 
d verbergen vor feinem Licht.” Aber diefe Erkenntniß iſt 

bei Allen dieſelbe, fondern fie entwidelt fich in den verſchie⸗ 
n Geiftern je nad) ihren fonftigen Anlagen und ihrem gans 
tttlichen und intellectuellen Zuftande auf verfchiedene Weiſe; 
jo, wie das allgemeine Licht der Sonne von verſchiedenen 
enftänden auf verfchiedene Weife aufgenommen wird nad 
ißgabe ihrer Empfänglichfeit, Lage und Entfernung, Die 
che und allgemeine Erkenntniß Gottes bezeichnet Weffel auch 
ven Namen Gottes, ber gleihfam in jedem Geifte liegt, 
de Seele ausgefprochen, und baher in jeter zum Bewußts 
zu bringen iſt?). Wie und in welchem Sinn aber dieß 
jieht, davon hängt unendlich viel, ja Alles für die ganze Les 
richtung des Menfchen ab, „‚Unfere Urtheile *) und unfere 
se Vorftellung von Gott entfpringen aus dem erften Wiffen 
Hitia, Bewußtſeyn), welches wir von Gott haben; fo lange 
5 einfach (unentwidelt) ift, nennen wir es Namen Gottes; 
m ed entwidelt ift, ift e3 die Beſtimmung (definitio) des 
mend Gotted (der Begriff von Gott)... Wie unfer ur: 
ingliches Wiffen von Gott befhaffen ift, fo werden auch uns 
Urtheile, fo wird der Eifer unferer Beftrebungen feyn; fo 
, wer ben Namen Gottes erhaben auffaßt, auch ein entfpre: 
ides Urtheil und eine entiprechende Willendrichtung hat; wer 





1) De Oratione Lib. V. cap. 1. p. 88. 

2) Pf. 19, 7. 

3) De Orat. Lib. V. c. 1. p. 88. Dicitur autem nomen a noscen- 
‚ quemadmodum nota et notitia. Est igitur nomen simplicis rei no- 
I, qua quaegue res cognoscitur. Nomen ergo Dei notitia est, qua 
is cognoscitur. Und de Orat. V, 4. p. 92: Notitia autem nomen est, 

#)-De Orat. V, 3, p. 91 u. 92. 
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ihn heilig auffaßt, auch ebenfo will und denkt von feinen 

aber auch umgelehrt, wer ben Namen Gottes dirftig an 
dürftig von ihm denkt: denn in unferer ganzen Hand 

weife ift dad MWiffen, welches wir urfprünglich und ven 
weife von einer Sache haben, die Quelle aller unferer Un 
und Beflrebungen... Alle Menfchen alfo, Fromme und 
loſe, find vermöge des (verfchieben aufgefaßten)) Namens 
tes das, was fie find, und ber Name Gottes unterſcheide 
fhen den Kindern des Verderbens und bes ‚Heild... Da 
Gottes !) kann im Menfchen wachfen, zunehmen, gereinigt, 


1) Es ergibt fi) fhon aus tiefer Stelle und gcht ans vielfeher 
rungen Weffels hervor, daß er unter Ramen, befonders in Bei 
Gott und Chriſtus, nie bloß ein Wort, einen Schall, ſondern der mi 
Worte verbundenen, im Gcmüthe Icbentig wurzelnden und wirkende, 
(cum pietate creata notitia) und das im Begriff ausgchrüdte, 
approximativ auögetrüdte, Weſen verfteht. Als Ichentige Bezcihuus I 
verſchiedenen Eeiten des göttlihen Weſens find ihm daher auch dit € 
Kamen Gottes, verzüglid im alten Teſtament, ſchr wichtig und beden 
voll und er ftclit häufige, wenngleidy nicht immer ganz befrichigente, Ben 
tungen tarüber an, bäuptfädlid über ten Ramen Jehovah. Kergl de Of 
I, 5. p. 59 u. 60. Gbentaf. Cap. 10. p. 72. Lib. IV, 6. p. & 

V, 10. p. 103. De Caus. Incarn. Cap. 4. p. 319. Über tes, «ei 
fel unter Kamen verftcht, it befonders Pie Stelle de Orat. IV, 7. p 
n. 87. zu vergleidhen, wo er fagt: es gebe zwicfache Kamen ter Dis, 
gehaltvolle und lecre, eitle, nidtige, wie ed gute und taube Küffe gebe. 
Iepteren Kamen bringen feine Wirkung im Sinn und Gemüth des Grfaml 
den hervor, wie dieß 3. B. ter Fall üt bei den Ramen großer Gegen 
in der Secle der Thoren; denn ihnen find die Kamen Gott, Batır, 

m ſ. f. leer und nichtig, und können nichts thun zur Erhebung und f 
des Gemüthes. Die wahren Namen aber find folde, Lie mit Ichenriger 
kenntniß verknüpft find, die wie ein Lichtſtrahl in die Dunkelheit der Seck 
len und denen, die fie in fi aufnchmen, tie Macht geben, Kinder Goii 
werden; fic erzeugen ächte, ſittlich erhebende und befrciende Weisheit, um; 
den den Menſchen hochherzig, fo daß er das Kleine und Geringfägige dach 
tet. Daffelbe gilt, wie von dem oder den Namen Gottes, ebenſo von WE 
Kamen Jeſu; und nur in diefem Sinn ift es auch richtig zu verfichen, m 
das Gebet im Namen Jeſu als das allein gottgefällige und mirkfem ® 
pfohlen wird. &. 87: Hinc jam plane liquet, quam facile dabit Pie 
quaecunque; petierimus in nomine Jesu. Petierimus, dico, in zo 
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wetigt, erhöht, verherrlicht werben: aber auch abnehmen, be: 
mt, entweiht, gefchmälert, unterdrüdt, geläftert werden; fo 
wie in jedem ber Name Gottes ift, fo auch die Menfchen 
und umgelchet, wie die Menfchen find, fo iſt aud in ih⸗ 
ber Rame Gottes.“ Aus diefen Stellen, die zugleich, in⸗ 
Be auf ben Ramen, ald Inbegriff der Sache, ein fo gro⸗ 
Gewicht legen, den Rominalismus Weſſels beurkun⸗ 
, geht hervor, daß Weffel ein urfprüngliches Gottesbewußt⸗ 
‚, ne mit ber Vernunft felbft gegebene Kunde Gottes in 
Dienfhen annimmt , daß er aber ſchon dieſes einfachſte 
) erfte Wiſſen von Bott nicht ifolirt denken kann, nicht ges 
von dem gefammten geiftigen und fittlichen Zuſtande bed 
Beufihen, ſondern in nothwendiger Präftiger Wechfelwirkung mit 
Aben begriffen; dergeftalt, daß das ganze geiftige Seyn beB. 
nfchen ebenſo fehr davon abhängt, wie er ſich Gott denkt, 
fein Denken von Sott bedingt iſt durch das ganze geiflige 
alfo beide nur mits und burcheinander ſich entwidelt und 
| Daher fchreibt auch Weſſel in einer andern Stelle den 

anglichen Befig des Namens Gottes nicht einem geifligen 
Mengen auöfchließlich zu, fondern vertheilt denfelben gleich» 
Ehen unter die verfchiedenen Kräfte und Richtungen des Geiſtes: 
E Es wohnt ımferem Gedaͤchtniß,“ fagt er !), „von Natur bes 
ame Gottes ein. Ebenſo ift über unfere Erkenntniß gezeichnet 
dab Licht des Angefichtes Gottes, und diefes Licht, indem es im 
Ye Finſterniß leuchtet, if dad Leben ber Menfchen , vermöge 
heſſen wir mit Recht von Natur der Wahrheit beiftimmen, baß 
dies Sute allen Menfchen von Gott komme. Gleicherweiſe ift 
auch drittens von Natur allen Menfchen eingepflanzt ein Ver⸗ 
2a vamo, sed in vero et sanagficato nomine Jese. Kffenber hängt diefe 
guy Erpofition und die häufigen Grörterungen Weſſels über Ramen Gottes 
nit feinem NRominalismus zufammen. Gerade ald Rominalift, der doch 
ut in estremer Ginfeltigkeit diefer Denkart befangen war, betrachtete ex die 
Hemen nidt aid eiwab Todtes, Lcereb, als nichtigen Schall, fondern ald Kple 
ver, alt lebendige Bergegenwärtigung, gleichſam als Berkoͤrperung einer des 
f WBefen feiR: zum Ziel im fi fanden und im der Gere des Grteuaenten 


wirtfamen Idee. 
1) De Orat. I, 12. p. 2. 
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langen nad) Slüdfeligkeit, und wenn biefes im Gebete ax 
und anklopft, fo wird es auch befriedigt werben.” 

Die Grundlage der urfprünglichen Gottederkenntniß be 
aber nicht bloß darauf, daß der Menfch trog feiner Verfinke 
doch eine natürliche Liebe zur Wahrheit hat !), benn dieſet 
ja dabei immer auch nur von außenan ihn gebracht feyn, f 
fie liegt hauptſaͤchlich in feiner unzerftörbaren Gottverwa 
fhaft. Zwar behauptet Weſſel zunaͤchſt nur von be 4 
Seele, daß fie etwas Göttliches in ſich habe und, je edler fü 
defto mehr die Gottheit nachahıne ?); aber aus andern Eu 
geht hervor, daß er eine urfprüngliche Echensgemeinfchaft 
Gott als das Befisthum jeder vernünftigen Natur beirak 
So fagt er unter Anderm: „Jedes denkende Gefchopf ift guttim 
Natur” 3); und: „Jede vernünftige Creatur, fobald fie ii 
ift Durch einen ewigen Ehebund (acterna lege ntıptiali) mit 
vereinigt, fo daß fie wahrhaft die Ehe bricht, wenn fie m 
Andern angehört als Gott. Durch diefen Bund ijt jede Er 
mit Erfenntniß begabt (intellectualis), denn an und fir fih 
fie wie eine Jungfrau unfruchtbar, und hat nichts, was fie = 
empfangen hätte, wie fehr fie auch begabt und crhöht ich 
mag ).“ Meffel betrachtet dieſe urfprüngliche und allgeme 
Liebes- und Lebensgemeinfchaft aller Bernunftwefen mit Bolt’ 
die natürlich bei geheiligten nach dem Maaße ihrer inneren 
nigung gefteigert ift, als etwas fo Wefentliches, daß ihm IM: 
äußere fihtbare Ehe nur ein Abbild und eine finnliche Derkks 


1) Scala Meditat. II, 4. p. 260. Yere enim naturaliter omnes tr 
himur a;mita veritate. 

2) De Cans. Incarnat. Cap. VII. p. 327. 

3) Omnis enim creatura intellectualis natura est divina.. De Ork 
Il, 8. p. 66. 

4) De Magnit. Pass. cap. 73. p. 604. 

5) Es finden fi bei Weffel zur Bezeiänung der Gottverwandtſcheſt da 
Menſchen die ftärfiten Bilderz fo fagt cr z. B.: jcder geſchaffene Geiſt, #2 
er cin Bild Gottes in fi hat, empfange gleihfam einen kleinen Gott a P 
nem Schooße und bringe denfelben in einer ewigbeſeligenden Gmpfängeh # 
Geburt zur Welt. Scala Medit. I, 21. p. 222. 
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davon ift!). Vermoͤge biefer Verwandtſchaft ift nothwen⸗ 
uch eine Ähnlichkeit in dem menfchlichen Geifte mit Gott, 
zwar entfpricht der Dreiheit der göttlichen Perfonen in dem 
fchen eine Zriplicität der geiftigen Vermögen. In⸗ 
Weſſel darin von der jest gewöhnlichen pfychologifchen Bes 
tung abweicht, daß er bie Zuftände, die wir bem Gefühl zus. 
ben, zum Wollen rechnet, und das Erinnern als befondere 
igfeit vom Erkennen trennt, ftellt er, nach der feit Auguftin 
Ihnlichen Art, als Grundvermögen im Menfchen auf: das 
ichtniß, die Erfenntnißfraft und den Willen; diefe aber find 
gefondert im Geiſte vorhanden, fondern in lebendiger 
Yelwirkung untrennbar geeinigt: „Der innere Menſch,“ fagt 
el 2), „hat drei Theile, Gedächtniß, Erkenntnig und Wille, 
Gedaͤchtniß fommt zu die Erwägung (consideratio) und 
leichung; der Erfenntniß die Beiflimmung (assensus), Fol⸗ 
ng, Beweisführung, Beurtheilung 2); dem Willen die Zus 
nung (consensus, Zuneigung), dad Streben, dad Vers 
en, bie Kiebe. Wie es nun unmöglich iſt, daß eine (wols 
) Zuftimmung vorhanden fey ohne (erfennende) Beiftim: 
9: fo koͤnnen auch diefe beiden nicht vorhanden feyn ohne 
ergegangene Erwägung... Wenn der Menfch mit diefen 
n jich zum Guten wendet, fo ift er gut; wenn zum Boͤſen, 
ter böfe und erſtorben.“ Wie aber das geiftige Leben des 
iſchen, weil in feiner dreifachen Kraftäußerung doch nur eis 
ber göttlichen Dreieinheit entipreche und darin ein Beweis 
Sottoerwandtfchaft des Menfchen liege, deutet Weffel in fols 
en Ausfprüchen an*): „In unferm inneren Menfchen, der 
1) a. a. D.: Immo credo, scusibiles externas nuptias non nisi pi- 
m et comoediam quandanı esse verarum harum nuptiarum, 
2) De Orat. I, 8. p. 15. 
3) In einer andern Stelle de Orat. X, 5. p. 178, beißt es: Memoriu 
ptuum est, intelligentia vero judiciorum. 
4) De Magnit. Passion. Cap. 74. p. 606. Dafı der Menſch cin Abbild 
yreieinigen Gottes fey, entwickelt Weſſel auch Scal. Medit. Exempi. 
3. 389: Factus est itaque homo ad imaginem et similitudinem san- 
trinitatis. Et quae sacrae hujus trinitatis potest esse vera similitu- 
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und zwar hebt er dad Gebet namentlich auch deßhalb hewor, 
es ein Vereinigungd und Culminationspunct der übrigen g 
Thaͤtigkeiten ift, die in ihm ihre Vollendung erhalten und in 
fem Zufammentlange, in dieſer naturgemäßen Steigerung 
bem Hoͤchſten, dem Göttlichen zuwenden, „Es ift eine g 
Drdnung und ein naturgemäßes Fortfchreiten,” heißt es ), 4 
den Thaͤtigkeiten des inneren Menſchen, ebenſo, wie im 
chen und Natuͤrlichen nichts reifen kann, was nicht vorher 
wachſen iſt und zugenommen hat; es vollendet fich keine 
die nicht vorher gebildet wäre, ed wird feine gebildet, die mi 
geblüht hatte, und blüht Feine, die nicht vorher gefeimt 
So verhält es ſich auch, wenngleich nicht in denjelben Ze 
ſchnitten, doch vermöge einer gewiflen vorgezeichneten 
hen Ordnung mit der inneren Reinigung. Jeder ber betet, i 
auch Sehnfucht; wer betet, vertraut; wer betet, glaubt; 
betet, fürchtet; wer betet, verehrt; wer betet, verfinft auch 
Anbetung. Es ift alfo fein Wunder, wenn das mit foldhen 
tern befruchtete Gebet angenehm, maͤchtig und wirffam vor 
iſt.“ Bon der Betrachtung ded Göttlichen und dem Gebete 
fih aber auch die Liebe nicht trennen; diefe gibt ben G 
erft Kraft und Warme, fefte Richtung und vollen Gehalt, 
ſteht, da fie die reinfle Vollendung des inneren Lebens iſt, 
allen fibrigen Ihätigkeiten in fteter Beziehung. „Aus der 
ſchaffenheit unferer Gedanken erfennen wir, wie unfere Liebe 
ſchaffen it; denn wenn feine Liebe da ift, fo find unfere 
ten wanbelbar und fehweifend; und wenn unfere Gedanken = 
herfchweifen, fo ift offenbar Feine Liebe da... Und wie v 
des Mangels an Liebe unfere Gedanken ſchwankend find, fo 
den fie durch verkehrte Liebe verehrt ?)... Eine fefte Liebe 
der Anker der Seele; fie befeftigt durch ſtete Sehnfucht, wie 
einen gefriimmten Zahn, ber ſich tief einbeift, Das zurudine: 
mende Schifflein, und verhindert, daß es nicht den Winden war: 
chet. Wiliſt du aljo nicht in der Betrachtung ſchwanken, fo lieic 
pe Ort. I,9. p. 18. n 
2) Scala Meditat. IT, 7. p. 2083. a 
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mb liebe mit Fefligkeit, und wenn du ſtets mit deiner Be⸗ 
achtung auf Sott gerichtet feyn willft, fo liebe ihn, und fobald 
a entdedeft, daß du von ihm abſchweifeſt, fo befenne, daß es 
m Mangel an Liebe ift, und bitte um bie Gnade der Liebe 1).“ 
fs Träftigfte aber wird bie Liebe als höchfter Vereinigungs⸗ 
unct mit Gott und ald eigentliche Blüte bed inneren Lebens in 
genden Stellen empfohlen: „Die gefchaffene Liebe ift ein Ab⸗ 
Ib der ungefchaffenen, und fo weit wir im Glauben zur Liebe 
stfchreiten, fo weit fchreiten wir fort in ber Veraͤhnlichung mit 
jott, und bleiben in Gott und Gott in und ?),” Und: „Die 
tebe Gottes ift gleichfam dad Haupt und bad Herz des ganzen 
meren Menſchen, und von biefem Haupte haben alle uͤbrigen 
ugenben ihren Urfprung und ihre Ableitung, fo baß alle Ges 
chtigkeit, Barmherzigkeit, Klugheit, ja jelbft die Erkenntniß 
ler Dinge und Geheimniffe ohne Haupt ift, wenn fie der Liebe 
zottes ermangelt 2).“ 

Aus allem Bisherigen iſt klar, wie Weſſel die Religion 
berall als der Totalitaͤt des Geiſtes angehoͤrig auffaßt. 
je wichtiger dieß iſt, deſto mehr find wir veranlaßt zu fragen, 
omit er feinen Standpunct rechtfertigt? Schon ber Gedante, 
aß alle Wahrheiten unter ſich übereinflimmen müffen *) ift, weil 
on Weſſel nicht bloß in objectiver, fondern auch in fubjectiver 
Beziehung ausfpricht, hier nicht ohne Bedeutung; noch wich⸗ 
iger aber ift die entfchiedene Anerkennung ber untheilbaren Ein« 
wit bed menfchlichen Geiſtes, wie wir fie überall in Weſſels 
Schriften finden. Weſſel verkennt zwar nicht die Verſchieden⸗ 
yeit der geiftigen Functionen, vermöge deren er die bezeichnete 
dreifache Eintheilung des Geiftes annimmt, er überfieht auch 
nicht, daß durch die Sünde eine Duplicität in den Menfcyen ges 


1) Scala Meditat. I, 15. p. 215. 

2) De Oration. IV, 4. p. 82. womit zu verbinden Lib. VII, 9. p. 135. 

3) De Orat. VII, 11. p. 137. 

4) De Orat. III, 3. p. 55. Propter indirisibilem sacri fontis nnita- 
tem omne verum adeo vero consonat, ut alterum ex altero stahiliar. 
Hiermit ift auch das Folgende und befonders S. 56. zu vergleichen. 

uumann Beformatoren II. 29 


wilderſtreben, daß vermöge verfehrter Willendrichtung bie 

























vggD ‚Miettes Werd Dwelter Dheil. Eeſtia Dinpehike, 
kommen iſt 1); aber deſſen ungeachtet hält er die fiber: 
feſt, daß der Seiſt in feinem innerſten Grunde einer und 
fen *), daß ein gemeinfames unauflößbares Band alle feine 
tigkeiten umſchlinge und in ſtete Wechfelwirkung fege, daß 
auch an den höchften Bahrheiten und Gütern der Geiſt in 
moniſcher Ganzheit und ungetrennter Einheit Theil haben 
ja daß eben durch dieſe Theilnahme die volle Einheit des 
hergeſtellt werde. Auf der einen Seite ſagt Weffel ®): „ 
ner handelt, fo ift auch fein Wille; und wie fein Wille iſt, 
auch fein Urtheil und feine Erkenntniß;” auf der andern Seite 
ev ebenfo beflimmt hervor, daß, wenn die Erkenntniß richtig 
die Wernunft erleuchtet, dann auch der Mille recht fen; doch 
er hierbei zu, daß auch manche Menfchen ber erfannten 


heit bei ihnen kalt und unfruchtbar bleibe), Denn immer 
er den Willen und die Liebe als die eigentliche Grundlage 
geiftigen Lebens an, fo daß die Befchaffenheit bed Menfchen 
fowohl davon abhängt, wie feine Erfennmiß, als vi 
bavon, wie feine Eiche iſt?). Wenn nicht immer mit ber i 


1) De Orat. I, 17. p. 30. 

2) Sr will die Gintheilung der Seele in verſchiedene Kräfte und 
feiten nicht fo verjtanden wiffen, ald ob fie aus verſchiedenen Beſtandtheilen 
fammengefegt fen, wie die Hand aus Zlähe und Finger. De Magnit. Pad 
ep. 18. p. 387. * 

8) De Orat. V, 4. p. 92. Momit zu verbinden Seal. Medit. Exil 
I. p 330. Vult autem nemo, nisi quod ante volendıun judicat. Mega 
vult et judicat, nisi quod cogitatu cognovit mente versans, 

4) De Orat. IV, 8. p. 87 u. 8. 

5) Der Zufammendang zwiſchen Liebe und Crkenntniß wird von Mich 
beroorgehoben de Sacram. Poenit. p. 781. Gbenfo wird auch die hohe Wa 
deutung der fittliben Ginheit des Menſchen, die Rothwendigkeit einer vun 
greifenden Harmonie und Wechſelwirkung der Tugenden, fo daß ein fittiide 
Geiſt fie alle erzeugt und trägt, und in jeder einzelnen alle übrigen mit begrif 
fen find, von Weſſel entſchieden anerkannt und treffend ausgefprodgen. Scal 
Medit. Exempl. I. p. 348: Et quoniam hae singulae virtutes verae st, 
indirisss esse necesse est, ut quaelibet in qualibet ceterarum inveniater, 
et quaelibet eg qualibet illustretur. Und auf andere MBeife Exempl IL 
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ernten Wahrheit bie fittliche Güte, fo kommt doch immer mit 
pe Sünde die Unmwahrheit und Unwiffenheit, die Verfinfterung. 
das Göttliche in die Seele ded Menfchen. „Jeder unfromme 
ſch ift ein Lügner, und jeder Böfe ift unwiffend,” fagt Weſ⸗ 
1). Damit ein Gedanke, eine Erkenntniß wirkungskraͤftig 
„ dazu wird immer die befruchtende Liebe erfordert, „denn in 
Falten Seele find auch alle Gedanken duͤrre; eine kalte 
Beele ift wie vom Nordhauch angeweht, troden, und von Selbfls 
, gleich einer eifigen Rinde, eingeengt ?).”’ Und in einer 
Stelle’): „Wie der Verſtand nicht zum Wollen fortfchreis 
, wenn er nicht vorher erfannt hat, fo daß der Act des Wol⸗ 
nicht von dem bloßen Verſtand ausgeht, fondern von dem 
eidenden Verfland; fo wird auch Fein Fraftiges Verlangen 
außer von ber vollen (der ganz von der Sache erfüllten) 
le. Der lebendige Gedanke ift fruchtbar zur Geburt ber 
eisheit; die wahre Weisheit mit begeiftertem Denken *) ift wirs 
gökräftig und bereit zur Frucht der Gerechtigkeit, Unfrucht: 
ift jede Erwägung, die nicht zum Urtheil wird; unwirkfam 
ede Erwägung und jedes Urtheil, wenn es nicht nach der Würde 
Wed Gegenflandes zur Sehnſucht und Liebe fich entzündet.” 
Fragen wir aber, was bie letzte und höchfle Einheit im 
enſchlichen Geifte, die Grundlage aller Vermögen und Thaͤtig⸗ 
"Yeiten bildet? fo ift es die Perfönlichkeit, da Ich. In dem Ich 
M dad Beharrliche, Feſte, Unzerflörbare unter allen wechfelnden 
‚Auftänden und Beftrebungen gegeben. „Das Ich,” fagt ef: 
gs), „ift das Erfte von Allem, was dem Menfchen befannt 
wird (primum ego omnium notorum). Ich möchte alfo wiſſen, 
‚wos mein Ich iſt? Es ift nicht mein Wille, nicht mein Urtheif, 
nicht mein Selbfibewußtfegn, nicht mein Wachen, nicht mein 
» 389: Qui l habet unum ex iis tribns (mahre Erkenntniß Gottes, innige 
Bechrung, oder feurige Liebe gegen ibn) habet omnes tres: et qui eget 
wo eorum, omnium trium ezenns est. 
) De Orat. V, 1. p. 89. 
2) De Magnitud. Passionis. Cap. 85. p. 631. 
3) Scala Meditat. IV, 8. p. 337. 
4) cam fervido cogitatu. 5) Scala Meditat. IM, 4. p. 259. 
29 * 
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Schlaf. Bei allen diefen vorübergehenden Zuſtaͤnden (b. h. 
wohl fie vorübergehen) bin ich nichtöbefloweniger ; wiewel 
nicht ohne einen und den andern berfelben innerlich fprechen £ 
Ich bin!) Was ift alfo das Ich anders, als die frud 
Duelle diefer Dinge, felbit dann, wenn es nichtö davon he 
quellen läßt, dennoch fähig, aus fich hervorgehen zu laſſen 
und böfe Handlungen, ed fey denn, daß es durch Förpe 
Hemmungen gehindert wird.’ 


Sn dem bisher Angeführten macht Weſſel feinen durch 
fenden Unterfchieb zwifchen der urfprünglihen und al. 
meinen und ber Durch eine befondere gefhichtlide 
fenbarung gegebenen Gotteserkenntniß. Inde 
er fich diefed Unterfchiedes doch fehr beftimmt bewußt und bı 
dieß auch vielfach aus. Er betrachtet die natürliche, vorz 
weife durch die Selbfithätigfeit des Menfchen erzeugte, Erke 
niß des Göttlichen ald unzureichend, ſchwankend und gett 
und leitet die volle, reine, fichere Einficht in dad Weſen St 
von ber Offenbarung in Chrifto ab, Wir haben zwar ein 
gan, ein Auge für göttliche Dinge, aber das Licht, in dem 
fie rein auffaffen, muß von Gott auöftrahlen: „Wie unfer A 
an und für ſich felbft, ohne Licht, blind ift: fo ift auch un 
Seele ohne das Licht des Antliges Gotted, womit wir gleich 
verfiegelt find, zu ewiger Zinfterniß verdammt; unfere Erke 
niß geht irre, wenn fie nicht durch das Gefeg geleitet und 
dem Worte Gottes richtig gelenkt wird, und unfer Wille ift tx 
frech und wild, wenn er nicht von jenem Feuer ber Liebe ı 
zunbet iſt 2).“ Die Gründe, womit Weſſel dieß rechtſer! 
fommen zwar nur gelegentlich und zerfireut in feinen Auffs 


— — 





1) Dieß drückt Weſſel auch fo aus, daß, wenn alle edleren Geiftesthl 
keiten aufhörten, der Menſch nichts Anderes wäre als ein hier, und, m 
auch die finnlihen Zunctionen wegfielen, cin Stein oder Kloh. De Mag 
Pass. Cap. 74. p. 607. 

2) De Magnit. Pass. Cap. 74. p. 607. Die Dffenbarung aber fl 
Beziehung auf Gott niht Sache der Rothwendigkeit, fondern der freien Lieb 





Lehre von Gott und feinem Verhaͤltniß zur We. 453 


find aber in der Hauptfache folgende. Schon die Unend: 
t Gottes und die Befchränkung bed endlichen Geiftes bes 
vet für den letzteren die Unmöglichkeit einer erfchöpfenden 
Berkenntniß. Weſſel beruft fich auf den Ausfpruch bes 
orius von Nazianz: das Göttliche entzieht fih uns, ehe es 
fen wird — und beftätigt denfelben damit, daß es uns bei 
zeſchraͤnktheit unſeres Denkens ſchwer fey, aus allen Volls 
tenheiten Gottes einen einzigen Begriff zu bilden: ſowohl 
ı der engen Begränzung unferes Geiftes, ald wegen feines 
en, ſchwankenden Characterd 2), Der menſchliche Geift 
er nicht bloß endlih, er ift auch in feiner Enblichkeir 
ch. Das innere Auge, wiewohl von einem Strahle des 
hen Lichtes erhellt, ift doch nicht ſtark genug, das volle 
des göttlichen Weſens aufzunehmen, Wie unfer außeres 
die Sonne nicht ertragen, unb fih nur an bem Anblid 
on der Sonne beglänzten Blumen und Edelfleine erfreuen 
. fo vermag auch unfer innered Auge nicht die volle Sonne 
zottheit zu ſchauen und ſich in ihrem ganzen Kichte zu ents 
1; es Tann fi nur an ihrem in der Wahrheit, Liebe und 
Tugenden abgeftrahlten Lichte ergößen?), Und dazu 
t dann auch noch, daß der innere Spiegel, in dem wir 
Zild der Gottheit auffaffen, nicht hell und klar, fondern 
t, daß er nicht bloß dem einen größten Gegenflande, fon: 
vielen andern zugekehrt iſt. Ein Spiegel von Glas kann 
Gegenftande, dem ebelften und fehönften, wie bem ge: 
en und fehmugigften, vorgehalten werden, ohne daß er in 
Befchaffenheit verändert und befledt wird; der geiflige 
zel aber, „unfere Seele, weil fie mit Sreiheit handelt, und 
ach Belieben diefen oder jenen Gegenftänden zumenbet, 

fie mit Hintanfegung ber edleren Geflalten zu dem 





ht der ewigen Guͤte ift, wie Weffel fhön fagt, ein Sol arbitrarius, non 
arius, sed mere voluntarius. Ebendaſ. &. 608. Auch de Magnit. 
Cap. 7% p. 606. 

) Scala Meditat. T, 14. p. 214. 

) De Orat. VI, 9. p. 122. 
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Schmutze ſich hinwendet, kann dieß nicht thun, ohne 
ſchmutzig und befleckt zu werden, ſo daß ſie dann mit Rech 
einen ſchlechten Spiegel gehalten wird... In dem Glan 
Wahrheit ift jedes Falſche ein verdunfelnder Fleck, der die$ 
heit des Spiegeld trübt; nichtd aber wäre in diefem Glan 
fehr trübend,, ald wenn der Spiegel glaubte, er leuchte von 
felber, wenn er jenen Vorzug des Lichtes fälfchlich ſich 
beimäße, und eben dadurch verbunfelt würde, daß er tie ® 
beit verlaffend und das Heiligthum beraubend, fich felkf 
legte, was doch eigentlich der Sonne angehört ').” Ned 
fen Grundfägen wird man fich nicht wundern, daß Weild, 
wohl er ſich mitunter auch auf pbilofophifche, namentlich $ 
nifhe, Lehren beruft, doch in den Betrachtungen der Ph 
phen über Gott viel Trockenes, Nüchternes und Unfrudt 
findet), und einzelne Saͤtze der Weltweifen über Gott, | 
Auöfprüche des Ariftoteled und Averroes, als falfh un 
Wuͤrde Gottes beeinträdhtigend verwirft >). 

Mit dem Bewußtfeyn der Unzulänglichkeit einer bief 
tuͤrlichen Gottederfenntniß hängt die Anerkennung des Sı 
niffes göttliher Dffenbarung, und das Ergreifen 
Lehre, die fich ald foldhe bewährt, genau zufammen, , 
foricht ſich Weffel auch hierüber nicht ausführlich und zufam 
hängend aus, aber gelegentliche Außerungen und bas € 
feiner Denfart laffen feine Grundſaͤtze au in diefem P 
nicht verfennen, „Es ift mit Eifer die Gabe zu ergreifen,” 
er*), „beren und unfer Gott gewürdigt hat, indem er 
fhwierigen Fußfteig der göttlichen Namen (d. b. im Sinne 
feld der Erkenntniß Gottes), der den prophetifchen, id 
nicht fagen Füßen, fondern Fittigen und Schwingen fan 
gänglih war, durch, gütige Belehrung fo geebnet hat, bai 
ein Bauer im Namen bed Vaters, Sohnes und heil, € 


1) Scal. Medit. I, 21. p. 221 u. 222. 

2) De Sacramentn Eucharist. Cap. 19. p. 708. 
3) De Magnitud. Passionis. Cap. 83. p. 542. 
4) De Orat. V. 6. p. 97. 
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iliger, fruchtbarer und gefunder über Gott denkt, ald vor dem 
vangelium ein Philofoph, Patriarch) und Prophet,” Die 
auptſache aber war nicht fowohl die theoretifche Belehrung, ala 
elmehr die Darftellung und Bewährung ber göttlichen Liebe, 
e und nirgends fo uͤberzeugend und ergreifend entgegentritt ala 
Chriſto und die Grundlage eined ganz neuen Verhältniffes 
r Menfchen zu Gott bildet. „Es wäre ſchon bedenklich zu fas 
n und fhwer zu glauben, daß der cwige Gott nach feinem 
jebilde eine Sehnfucht hegen oder ihm einen befonderen Vorzug 
ben follte; daß er ed aber liebte, wer würde «3 glauben, wenn 
d nicht der Eingeborene, ber im Schooße ded Waters ift, ges 
gt hatte? Aber da ed die Wahrheit felbft bezeugt, wer, der 
icht ein Veraͤchter, Widerfpenftiger, Schmaͤhſuͤchtiger, und 
zotteslaͤſterer wäre, wagte nun ein Mistrauen zu hegen )!“ 
ihriſtus iſt durch feine Liebe und Heiligkeit der Weg zu Gott 
nd ewiger Seligkeit. „Siehe,” fügt Weffel 2), „wie er der Weg, 
nd wahrhaftig der Weg ift, der durch die Wahrheit der Heilig: 
it zu einem feligen Leben führt. Siehe außerdem, wie er bie 
Bahrheit ift in wahrer Anfechtung, wahrer Heiligkeit, wahre 
zluͤckſeligkeit. Und endlich, wie fein Leben unbefledt iſt in der 
zedraͤngniß und koͤſtlich in der Heiligkeit.” Es ergibt jich hieraus, 
aß Weſſel die Offenbarung nicht bloß als Belehrung auffaßte, 
modern ald erregende Darftellung eines heiligen Lebens und der 
efeligenden Liebe Gottes, deren der Menfch fonft auf feine Weiſe 
» gewiß und froh werden Fünnte, Chriftus als Menſch ift dad 
eſchaffene Abbild der ungefchaffenen göttlihen Weisheit und 
zuͤte2), und die Kiebe Gottes in ihm ift fo flark und gewaltig, 
aß es nun für und, wenn wir diefe Liebe anjchauen, zur innes 
en Nothwendigfeit, zur andern Natur wird, Gott wieder zu 
ieben: „Denn was Fann fo unjere Liebe nähren, als daß jener 
Nenſch, der zugleich wahrer Gott ift, und dergeſtalt liebte mit je: 


1) De Orationelil, 10. p. 70. Womit zu vergl. Scal. Medit. Exenipl. 
II. p. 306. 

2. De Cars. Incamat. Cap. 3. p. 417. 

3) De Orat. IV, 4. p. 8 u 8. 


— 
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ner heiligen großen treuen Liebe, mit welcher keine andere ar 
im geringften verglichen werben fann 2)?” Und beſonders inf 
gender Stelle, wo Weſſel zuerft die allgemeinen Eig | 
Gottes und dad erhabene Wefen bes Schöpfers ſchildert di 
dann fortfährt 2): „Aber nachdem Gott feine Majeftät em 


drigt und ber Fülle feiner Allmacht und Weisheit entfagt 
auf daß er in Wahrheit fi) als vollendeten und reinen Lieb 
zeige, indem er ben ganzen Reichthum feines Hauſes nichts 
tete aus Liebe, hält ed der Chrift nicht nur für billig ober 
recht, zulieben, fondern für nothwendig, für natürlich, fir 
nen Genuß, feine Speife, feine Krone, Es ift für ihn u 
eine Sefegesvorfchrift oder ein Gebot, fondern es ift für f 
bürftende Seele eine Quelle des Lebens, daß er von gan 
Herzen, von ganzer Seele, mit aller Kraft Gott nicht bloß 
ehrt, fondern ihn als feinen Water liebt, und als einen fol 
Vater. Denn der Ehrift allein hat das vor allen Gotteskach 
ten voraus, baß er fich ded Kreuzes feine Gottes rühmt, | 
ber Bater dahingegeben hat, auf daß er den Knecht freimeig 
und in die Gemeinſchaft der Söhne aufnehme.” Da fih 
göttliche Liebe auf eine fo leuchtende und ergreifende Weiſe 
offenbart hat, fo ift auch die bewußte Verkennung berfelben 
das Miötrauen in fie, oder mit einem Worte der Unglaube W 
größte Sünde, Weſſel beruft ſich auf dad Wort Chrifli *): Wi 
heil, Geift wird die Welt ſtrafen um der Sünde willen, daß fl 
nicht glauben an mi, und fagt*): „Nicht daß bloß ber Kal 
glaube Sünde wäre: denn auch der Stolz, der Neid und U 
Lüge ift Sünde. Aber diefe Sünde wird fo erwähnt, als chf 
die einzige wäre, weil alle Sünden bleiben, fo lange biefe bie 
und alle weichen, wenn biefe weicht: fo daß, wenn kein IM 
glaube mehr da ift, ale Sünden vergeben werben.” 

Die Dffenbarung, welche durch Ehriftum gefehehen, 1 







au 


1) De Orat. VIII, 2. p. 143. 

2) De Orat. III, 9. p. 68 u. 9. 

3) Joh. 16, 9. 

4) De Magnitud. Passion. Cap. 57. p. 971. 
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porb ereitet und infofern unvollfommen niedergelegt im als 
era Teftament, ihre volllommnere Darftellung aber hat 
g efunden in den Schriften des neuen Teſtaments. Es 
nt> zwar nach Weſſels Überzeugung auch im alten Zeftament 
-— zmumd er führt befonberd die Stellen Jeſajas 55 und Pfalm 2 
. 1i1 an — viele evangelifche Wahrheiten und andeutende 
Srwandlagen des Künftigen enthalten 1); aber immer ift bad hier 
BB gefprochene Wort Gottes unvolllommen, und dad Gefeg, 
welches im alten Zeflament das Herrfchenbe ift, bleibt unzus 
Waglich und unkräftig zur Gerechtigkeit und Seligkeit. „Das 
— Wefep,” bemerkt Weſſel 2), „brachte nichts Vollkommenes: nicht 

„ weil es in den Puncten, worin ed mit dem Evangelium 
Thereinſtimmt, nicht mehr Gefeß, fondern Evangelium ift, wie 
euch Hieronymus von vielen Audfprüchen bed Jeſajas urtheilt, 
fonbern noch mehr, weil das Gefeß, wiewohl es bie volfom: 
menfte Liebe und Weisheit anempfiehlt, doch die Vollkommenheit 
ber Weisheit und Liebe, von der dad Evangelium firahlet und 
überfließt, nicht felbft bringt, Was aber die Hauptfache ift: fo 
verheißt zwar das Gefeb einem jeden das Ende (die Vollendung) 
der Gerechtigkeit, aber da8 Evangelium gewährt biefelbe.” 
Dann ſtellt Weffel das Gefeß auch als fo dunkel dar, daß es fein 
volles Verſtaͤndniß nur durch dad Evangelium erhalten koͤnne, 
alfo auch hierin einen Beweis feiner Unvollftändigkeit trage, und 
fährt dann fort: „Wenn wir aud) Alles thäten, was und vor⸗ 
gefchrieben ift, was jedoch niemand vermag, fo müßten wir dens 
nod) bekennen, daß wir unnüge Knechte find. Denn ed kommt 
nicht auf unfer Wollen und Laufen an, fondern auf das Erbars 
men Gottes, der und erzeugt und fchenkt feinen Sohn Jeſus 
Chriſtus zur Gerechtigkeit einem jeden, welcher glaubt, fo daß 
ee und nicht durch die Werke der Gerechtigkeit, die wir thun, 
gexecht macht, ſondern durch fein zu unferm Heile vergoffenes 
Blut. Wenn nun bad Geſetz auch diefe vollendende göttliche 
Liebe in einigen Winken andeutet und verheißt, fo gewährt es 

1) De Magnitud. Pass. Cap. 40. p. 541. 

2) De Magnitud, Passion. Cap. 47. p. 555 u. 556. 


r 
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dieſelbe doch nicht: das Geſetz führt alſo nicht zur We 
dung.” — „Das Geſetz,“ fagt Weſſel in einer andern Stel 
„druͤckte bloß, fowohl das dur, Mofes gegebene, als das i 
Herzen aller Menfchen gefchriebene. Es drüdte, fage ich, 
es vechtfertigte nicht. Es bedurfte alfo eines Geſetzes, das 
drückte, eines väterlichen Geſetzes, eined füßen Geſetzes ber 
be, welches rechtfertigte, durch welches die Söhne gehe: 
würden und das Reich ererbten. Dieß ift das evangelifche 
feg, welches feine zeitlichen Verheißungen gibt und daher ı 
nach der Fülle der Zeiten gegeben ward, damit es ermahne, 
Auge über die Zeit zu erheben, und die Hoffnung auf 
Ewige richte.” 

Es ift alfo weder eine zureichende Offenbarung Gottes 
alten Bunde gegeben, noch enthalten die Schriften deſſelben 
vollkommen Elare und befriedigende Darftellung der wahren ( 
teserfenntniß; beides gibt nur der neue Bund und fe 
Schriften. Durd Chriflus ift das, was an dem Geſetze 
vollkommen war, zur Vollendung geführt, Er hat burd 
zeinften Gehorfam das Gefeg erfüllt. Er hat in volllomm 
Sreiheit von aller Sünde göttliches Leben und göttliche Liebe 
Licht gebracht. In ihm find alle Schäge der wahren Was 
. verborgen, und einen Auödrud davon enthalten auch bie Sch 
ten des neuen Zeflamentd, „Wenn ed uns vergönnt wäre, 
tiefen Abgrund der unier einfacher Form verborgenen Dinge 
ſchauen, fo würden wir in den heiligen Schriften ein folches ! 
der Weisheit und der Erkenntniß finden, daß die Bilder (tr 
Formen) der menſchlichen Rede kaum würdig erachtet wir 
auf jenes göttliche Geheimnig angewendet zu werden 3)" 

Daß die göttliche Offenbarung im neuen Zeftament nid 
gelegt fey, darüber war bei Weſſel kein Zweifel, über das 1 
jeboch fcheint er feinen ganz Flaren Begriff gehabt zu haben. 
finden fich hier widerfprechende Elemente, bie nicht gehörig ı 
mittelt find. Auf der einen Seite klebt nach Weſſels Übery 

1) De Magit. Passion, Cap. 49. p. 559. 
2) De Maguitud. Passion. Cap. 52. p. 563. 
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gung jeder menjchlihen Faſſung der Offenbarung etwas Unvoll: 
= ggmmenes an, der Öegenitand geht nie ganz in der Darftellung 
= af, dad Wefen ragt immer Über die Form hinaus; auf der ans 
"gem Seite hält Wefjel den firengften Inſpirationsbegriff feſt 
—32 betrachtet die Schrift im Ganzen und in den kleinſten Thei⸗ 
gen als ein durchaus goͤttliches Werk. 
* Die erſte Anſicht entwickelt ſich bei ihm in folgender Gedan⸗ 
kemeihe. Das erſte, urſpruͤngliche, ewigvollkommene, ganz 
__wmögefprochene Wort Gottes iſt der göttliche Logos, der Sohn, 
"Ber mit dein Bater gleichen Weſens iſt; dieſes Wort trat (don 
in eine gewiſſe Beſchraͤnkung ein, ald durch daffelbe und nach 
_ Meinem Bilde die Welt geſchaffen und hier das Unendliche im Ends 
Ren ausgedruͤckt wurde; noch mehr, als es felbft Fleiſch wurde 
. Wand ſich von der Kindheit an durch alle Stadien der Menfchheit 
“eutwidelte; aber doch trug auch dad menfchgewordene Gottes⸗ 
Wort die ganze Fülle der Gottheit und alle Schäße der Weisheit 
md der Erkenntniß in ſich. Weniger vollfommen iſt dieſe göttz 
liche Weisheitsfuͤlle niedergelegt und ausgedruͤckt in den Schrifs 
ten, bie von Chrifto Zeugniß geben, fey es nun prophetifch oder 
gefhichtlich, aber doch vollendeter in den leßteren, d. h. im neuen 
Teſtament, ald in den erſteren, d. h. im alten. Hier wie in 
der Schöpfung iſt das Wort Gottes nicht vollfländig ausges 
forochen, fondern abgekürzt und unvollkommen. „Diefes 
= Bort,” fagt Weffel!), „wenn gleich es feiter fteht ald Himmel 
- mb Erde, welche vergehen, und von folcdher Tiefe und Weis: 
heit iſt, daß die Engel geluftet es zu betrachten, tft Doch nicht 
= bdas vollendete Wort, fondern vielfach abgekürzt (abbreviatum). 
Bie abgekürzt es fey im Gefeg und den Propheten, Ichren bie 
== ſchweren Hände Moſis, die Dede über feinem Angeficht, bie 
= verfiegelten und verfchloffenen Bücher, die Hüllen und der Vor: 
bang vor dem Heiligen. Das fleifhgewordene Wort hat nun 
zwar im Lichte der Sonne feine Wohnung aufgefchlagen, fo daß 
: niemand fi) vor feinem Strahle verbergen kann und die Erde 


1) De Canais Incarnat. Cap. 5. p. 422. Berg. überhaupt die ganze 
Stelle S. 421 — 128 
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mit Gotteserkenntniß erfuͤllt iſt, wie mit Meereswogen. 
ſelbſt im Evangelium und im ganzen neuen Teſtament ij 
Wort abgekürzt; denn wiewohl ed die Klarheit der 
den Wahrheit wieberftrahlt, fo drüdt ed doch das Watt, 
ches um unfertwillen Kind geworben ift, nicht vollftändg 
(non adaequat). Viele von den Worten und Werfen 
find nicht aufgefchrieben, und wenn fie gefchrieben würde, 
würde die Welt die Bücher nicht faſſen, bie gefchrieben 
müßten, Aber wenn fie auch gefchrieben wären, fie wolrde 
das fleiſchgewordene Wort nicht vollftändig ausdruͤcken 2) 
beiden Seiten hat alfo Gott fein Wort abgekürzt, in der 
pfung und in der Schrift, und auf keiner Seite hat er & 
endet.” Zur eigentlihen Vollendung wie zum vollfii 
Siege kommt das ewige Wort Gottes, welches unterbefien 
mer wählt, erfi am Ende der Dinge, wenn ber Sohn fih 
led unterworfen hat und bad Reich dem Water übergibt. ' 
Bei diefer Betrachtungsweiſe follte man keinen firengmJ 
fpirationsbegriff erwarten, allein diefer findet fich bei 
fel doch, und zwar aus berfelben Veranlaffung, durd «d 
auch in der proteftantifchen Kirche ſchon in der Reformatien 
noch mehr aber in der folgenden fireng orthodoxen Periode d 
Übertriebene Schärfung diefer Lehre veranlaßt worben if, 1 
gefehen nämlich von der biblifchen Grundlage der Infpi 
Iehre, waren die Gegner der katholiſchen Kirche eben durch 
Oppofitition genöthigt, die Theopneuftie der Schrift in 
Strenge zu faffenz; denn fie mußten ber befämpften 
und firchlichen Autorität etwas Fefted, Palpables, einen i 
lich haltbaren, aber auch außerlich leicht nachweisbaren, 
heitögrund entgegenftellen; diefen befaßen fie im Allgemei 
ber chriſtlichen Offenbarung, aber fie hatten in dem eig 
lichen großen Kampfe jener Zeit nur dann einen feften un 
terlihen Standpunct, wenn auch ber biblifche Ausdruck de 
fenbarung ald abfolut vollfommen, wenn jedes Bibelwet 















1) Verbum tamen incamatıum non aequarent. 
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iches, unverbefferliched Gotteswort anerkannt und die mas 
wie bie formale Eingebung ber ganzen heiligen Schrift 
den feftgehalten wurde, Daß durch diefe Polemik gegen 
henautorität nicht nur in der ganzen proteftantifchen Dogs 
fondern auch bei Vorläufern des Proteſtantismus, und 
tlich bei Weffel, die Infpirationslehre auf eine unhaltbare 
getrieben wurde , ift unzweifelhaft und ergibt fich für uns 
all aufs Hlarfte, wenn wir mit den obigen Äußerungen fols 
vergleihen. Weſſel fehreibt in einem feiner Briefe?) : 
ganze Schrift ift ein zufammenhängendes Ganze (una co- 
va), defien einzelne Theile nothwendig vom heiligen Geis 
gegeben und wahr feyn müffen. Denn das Ganze ift nicht 
wenn auch nur der Fleinfte Theil falfch ifl. Won 
Ganzen aber befteht ein Theil aud) darin, daß nothwens 
3 ganze Geſetz erfüllt werden muß, fo daß Fein Punct und 
ota fehlt. Vollkommen muß alfo die göttlich eingegebene 
t erfüllt werden, fo daß Fein Punct und kein Jota fehlt 2). 
ann am Schluffe >): „Die heil. Schrift kann nicht aufges 
den (non solvi potest). Denn die ganze Schrift bildet ein 
endig zufammenhängenbes Ganze: fo daß auch nicht die 
ıgfte gelegentlihe Behauptung (contingens catego- 
in berfelben falfch feyn Fann.” Auch tritt Die angebeutete 
ifche Beziehung fehr beftimmt hervor in einer Stelle, wo 
L die Autorität des Apoftel Petrus und feines erften Bries 
I8 eines vom heiligen Geift eingegebenen Buches, der Aus 
des Papftes in dem Sinn entgegenftellt, daß die erftere 
m Beziehungen bis auf das einzelne Wort volllommen irr⸗ 
rei, die leßtere aber ber Möglichkeit deö Irrens unterwors 
y®). 


Opp. p. 858. In der früheren Ausgabe v. Farrago rer. theol. un- 
Auffägen über daB Fegefeuer. 
Das legtere Saͤtchen ſteht nur in der älteren Ausgabe, in der neueren 





G. 863. 
De Communione Sanctor. p. 811 u. 812. 
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2) Vom Weſen und den Eigenſchaften Gottes. 


Über die Natur und Eigenſchaften Gottes lehrt ® 
in der Hauptfache Folgendes. Das Wefen Gottes iſt 
an und für fich, abgefehen von der Schöpfung und jeder 
fung, das vollfommenfte und erhabenfte: „Wie follten wi 
nicht lieben den Water und Gott aller Dinge? Wenn wiı 
nur betrachten als unendlichen, unermeßlichen, unbegreifi 
Über Alles volllommenen Gott, wenn du aud nichts geſch 
hätteft von Allem, was ift, fondern die ganze Reihe der i 
durch fich felbft von Ewigkeit zu Ewigkeit eriftirte... dochn 
ten wir, fobald wir dem Vorzüglichen, auch ohne Nugen d 
zu haben, das Vorzüiglichere vorziehen, dem, der über Alle 
felbft wenn wir nicht von ihm wären, als billige Beurtheila 
höchfte Lob und die Licder der Anbetung darbringen, und 
um fo pflihtmäßiger, je mehr er Über Alles würdig iſt 1).“ 
Begeifterung fpricht Weffel ſchon von diefer reinen beziehn 
loſen Idee bes göttlichen Weſens, ald dem höchften, reinften 
lichtvollſten Puncte bes menfchlichen Denkens, und leitet, h 
ohne Zweifel an Anfelm ober die von ihm ausgegangene S 
überlieferung fich anfchließend, aus der Nothroendigkeit t 
Idee Beweiſe fowohl für das Seyn als für die Ein 
Gottes ab: „Du, der du wahrhaftig, der du zuerfl, de 
vollkommen, ber bu nothwendig bift, ber du bir felbft gemi 
was bift du? Gib mir einen beined Wefend würbigen Be 
von dir; denn dad wird für mich bad ewige Leben feyn, did 
bas erfte, von allem Wandel und aller Berberbniß freie, & 
zu erfennen.... Der Begriff des reinen Weſens ift nicht ! 
tel, weil er fi nicht auf ein dunkles und unedles Wefen 
zieht; er ift nicht verwirrt, weil er fich nicht auf ein unbeflu 
tes Weſen bezieht; er ift nicht zufammengefegt, weil er fid 
ein einfaches Wefen bezieht... Gott.ift das erfle Wefen, € 
ein nothwendiges, lebendiges Wefen, ein ſehendes, nothn 


1) De Orat. III, 9. p. 67 u. @. 
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ig erfennendes, fich ſelbſt achtendes, genießendes, weiſes und 
ollendes. Das Nichtſeyn Gottes würde in ſich fchlies 
en, baß etwas nicht fey, was doch nothwendig feyn 
sh. Ferner ift Gott ein folcher, Über welchen hinaus nicht 
Kein nichts Hoͤheres gedacht, fondern dem auch nichts Ähnliches 
ber nur einigermaaßen Ähnliches an die Seite geftellt werben 
wınz; denn was du auch Gutes und wie gut du es denken magft, 
amer wirft du weit zurüdbleiben, felbft wenn du mit dem Kluge 
nes Cherubs und mit dem Blicke eined Seraphs hinan ſtreb⸗ 
Dy | 

Befonderd hebt Weſſel in platonifcher Weife dad in fich 
wthwendige,, nach außen vollkommen unbebingte, abfolute und 
mveränderliche Seyn Gottes hervor ?), welches auch im alten 
Keflament durch den Namen Jehovah bezeichnet werde); und 
belt mır, daß manche Philofophen, wie Ariftoteles und 
Uderroes, den Begriff der göttlichen Autarkie und Unveränders 
Rehkeit mit einer fo flarren Einfeitigkeit feftgehalten, daß fie deß⸗ 
halb geleugniet, Gott erkenne, liebe und wolle auch irgend etwas 
nußer fich felbfl und fein Wille trete in einer gewiſſen zeitlichen 
Entwidelung hervor, vermöge deren man auch bei ihm von etz 
wos Zukünftigen reden fünne +), Wenn Gott allein das abſo⸗ 
harte, unbedingte Seyn ift, fo ift alles Seyn außer ihm ein be: 
bingtes, von ihm abhängiges; ja Alles hat fein wahres Seyn 
and Beitehen nur in dieſem höchften, allumfaflenden Seyn, in 
Bott. „Bott allein iſt,“ fagt Weffel®), „alle übrigen Dinge 
mb das, was fie find, aus ihm. Und Gott ift wahrhaftig ©), 

1} De Orat. III, 11. p. 74 u. 75. 

2) Scala Meditat. I, 5. p. 19. 

3) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 419. De Orat. III, 11. p. 74. 
v, 13. p. 78. 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 320. 

5) De Orat. III, 12. p. 76. 

6) Die Selbftgenugfamkteit, die abfolute Selbſtbefriedigung des 
Öttliden Weſens wird von Weſſel mehrfach und Präftig dargeftellt. So fagt 
73.8, nahdem er bemerkt, daß Gott, der Eine und Einfahe, dad Leben 
ur in ſich felbft habe: „Wie der Frühlingsſonne nichts von der blühenden Ro⸗ 
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die übrigen Dinge aber, wiewohl fie find, find doch idtı 
haftig; weil fie um fo weniger wefenhaft find, je weiter fi 
der Stufe bed Wefens, welches wahrhaft ift, entfemt| 
Diefe Abhängigkeit bezieht ſich, was den Menfchen betriß 
bloß auf ben ganzen Verlauf feines Daſeyns, fondern a 
befondere auf fein Denken und Handeln 1), auf die End 
und Entwidelung aller höheren Güter. Die wahre Bi 
des Menfchen ſtammt von ber ſchoͤpferiſchen Weisheit, I 
ihm mittheilt, die Liebe des Menfchen von ber zı 
göttlichen, die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit von ben 
ten und barmherzigen Gott?). Auch befchräntt fich di 
bängigkeit nicht auf die Menſchen, fondern fie iſt dus 
niß aller gefchaffenen Weſen, auch der höchften Geifker zu 
Aus dieſem Verhältniß aber entfpringt bie abfolute und 
Hercſchaft, die Monarchie oder Einheit Gottes *). 3 
Puncten, namentlich in der Lehre von dem abfoluten 
tes, feben wir Weffel mit den Myſtikern, aud da 
theiftifchen, infoweit übereinftimmen, als dadurch tie 
mene Dependenz alles Geſchaffenen von Gott in jevem 
des Daſeyns ausgebrüdt werben foll; aber er 2 
von ibnen dadurch, daß er dem Gefchaffenen nice tel 
und Weſen ſchlechthin abfpricht, daB er ihm nick Ned in 
dentelles, fondern ein relativ=Telbftäntiges Senn 
ches jcdoch feine Lebenswurzel ſtets in Gert bar. 
Die gönliben Eigenibaften werten von Ba! 
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er Sohn als Bott bezeichnet, „als wahrhaftig ewiger, noth⸗ 
enbiger, eigenthuͤmlicher, angeſtammter Geiſt der ewigen Weid⸗ 
it, als natürliche und eigenthuͤmliche Liebe zwifchen dem Bas 
z nnd Sohne!).” Er nennt ihn ausbrüdlich die dritte Perſon 
ı der Gottheit ?), und fucht, hierin. orthodorer als fein Freunb 
ſohann von Wefel?), die Lehre ber abenbländifchen Kirche, 
af der heilige Geift vom Water und Sohne ausgehe, durch bie 
bon von Auguftin. und den Scholaftifern — und zwar 
it mehr Klarheit — auögeführten Gründe darzuthun: der Geift 
9 bie gegenfeitige Liebe, bie ewige freie Liebeögabe zwifchen 
zater und Sohn und daher dem einen ebenfo gut wie dem ans 

mm angehörig *)5 und: die Chriſten, bie den heil, Geift ober 
m Geift Gottes hätten, feyen fi bewußt, eben bamit auch 
en Geiſt Chriſti zu haben >). 


3) Bon Gott in feinem Verhältniffe zur Welt, 


Bei der Beſtimmung ded Werhältnifies Gottes zur Welt, 
voruͤber er vornehmlich in dem Buche de Providentia Dei ®) 
anbelt, geht Weſſel überall von dem Grundfage der Allwirk⸗ 
unkeit Gottes in ber Welt und der abfoluten Dependenz der 
Beit von dem göttlichen Willen aus. Allen feinen Äußerungen 
iegt hierbei zugleich der Gedanke der Immanenz Gottes in 
er Welt zum Grunde und ed könnte bie Frage entfchen, ob 


1) De Orat. XI, 1. p. 182. 

2) De Orat. VII, 1. p. 125. 

3) S. 8. 1. &. 330. 

4) De Orat. Vn, 1. p. 125. 

5) De Orat. II, 2. p. 43: Quia Deum Patretti, patretii vocant sicut 
Plus, ergo spiritutm Filü habent. Non igitur tum donandum Spiritam 
Jamctum petunt in oratione dottlinica dixerim, quam datam jam primo 
rerbo totam Trinitatem signant. Ebenſo Scal. Medit. Exemipl. III. p. 405. 
vo der heil. Geift auch ausdrücklich Spiritus Patris et Filii Dei genannt wird. 

6) De certissistia et benignissirma Dei Providentia, quae operatur 
vtania in otfmibus, et disponit otlinia stmviter, Gs ift der erfte Auffag in 
der Farrago rer. theolog. und findet fi in Yess, Opp. p. 711733, 

30 * 
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Es wird genuͤgen, noch einige Stellen mitzutheilen, m 
che Weſſels Lehren von ber zweiten und dritten Perſon der &g 
beit enthalten. „Der Sohn iſt dad erfle und ewige Mg 
Gottes, gleichewig mit dem göttlichen Verſtande, gleich— 
Kraft, Wahrheit und Gottheit mit dem Water '), vor allen Ag 
ten geboren. Diefed Wort wurde abgekürzt, als nach fig 
Bilde gefchaffen und eingerichtet wurde alle Ereatur, auf if 
befiehe und hervorgehend (das göttliche Wort) nachahme, v 
nachahmend ed barftelle, als fie vernünftig gefchaffen wurde; ı 
es zu erkennen, mit ihm in Verbindung zu treten und ' 
ihm erleuchtet zu werben.’ Ebenſo wird in einer andern Stel 
bad Wort bezeichnet ald „ewig, nothwendig, durch ſich 
beftehend und fich felbft genügend.” In Christo war eine 
fache Geftalt oder eine dreifache Art des Seyns: bie GE 
Gottes, die Knechtögeftalt, und die Geſtalt des hoͤchſten 
ſchoͤpfes. „Die erſte Geftalt ift ewig, die zweite zeitlich, 
dritte von der Dauer der Schöpfung 2). Die zweite hat er 
genommen, um bie Sünder wiederherzuſtellen; bie dritte 
er angenommen, audy wenn ber Menfch nicht gefündigt h⸗ 
nach der erften Geftalt ift er dem Water in allen Beziehuz 
glich, an Macht, Weiöheit und Güte... und vermoͤge F 
Geſtalt Eonnte er auch fogleich vom erſten Augenblid? der Ne= 
werbung an die angenommene Natur befeligen *).” liber - 
feß Verhältniß des Logos zur menfchlichen Natur und «= 
wenn wir fo fagen blrfen, zur Gefchichte des Logos Gch« 
wird bei der Lehre von ber Perfon und dem Werke Chrift, 
Rebe feyn. 

Der heilige Geift wird von Weſſel in vemfelben Sinn 


1) Weflel vermirft ſehr entfhieden, zwar in paraboliſcher Der 
aber doch ganz unverkennbar den Arianismus, ald eine Peft, deren Ur 
nicht mit Unrecht aus der Kirche ausgefyloffen worden fi. De Magnit. Pı 
Cap. 71. p. 600. 

2) De Caus. Incarnat. Cap. 2. p. 415. 

3) . .. temporalis, aeterna, aeriterna. 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. Abl u. 352. 
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8 göttlichen Schöpfergeiftes betrachtete, und diefen Schoͤpfer⸗ 
M als einen in ſich felbft bewußten, abfolut freien und In 
z Immanenz zugleich trandcendenten dachte. In diefem Sinne 
fo find die nachfolgenden Äußerungen Weffels zu nehmen, wie 
nwieberum das Gefagte burch fie beftätigt wird, 
Der lebendige, allmächtige Gott war für Weffel der Ichte 
egrund aller Erfcheinungen in ber natürlichen und fittlichen Orb: 
ıng der Dinge. Auf Plato und die Platonifer, namentlich 
roflus!) fich berufend, führt er auch die Naturwirkungen 
8 etwas Secunbäred auf Gott als die erfte Urfache zuruͤck, und 
ıterfcheibet fo, daß bie Natur der Wille Gottes ift, fofern er 
gelmäßig will, bad Wunder der Wille Gottes, fofern er nicht 
gelmäßig will®), im Grunde aber jede wirkenbe Urfache nichts 
aberes ift, als entweder ber wirkende Gott felbft ober mitwir⸗ 
ab mit bem wirkenden Gott. „So volllommen,” fagt er ?), 
errfcht Gott in Allem, daß nicht allein Alles nach feinem Willen 
ſchieht, fondern auch durch feinen Willen, und daß ohne feis 
n Willen nichts gefchehen könnte, durch welche natürlich wir: 
ide Urfache ed auch fey. Daher find andere mitwirkende Urs - 
hen (concausaec) nicht die vollkommenen und oberften Urfe: 
m. Gott aber herrfcht vollfommen, zu oberft und grundur⸗ 
Hd (totaliter, cardinaliter, causaliter). Er herrſcht, weil 
durch fein Denken, Anordnen und Wollen die Dinge volls 
mmen und wefentlicy beftehen macht und erhält, wie er will, 
ne irgend eine Beränderung feiner felbft, was bei feiner an> 
en Urfache der Ball ift und weil, bloß auf fein freied Wollen 
a, auch ohne alle Einwirkung einer fecundären Urfache, nichts: 
ſtoweniger gefchehen würde, was gefchieht.” In diefem Sinne 
I denn auch Weſſel die natürlichen Urſachen, deren Vorhan⸗ 


1) Weſſel erneuert bilfigend dic Behauptung deß Proklus: daß die er- 
Urſache nit allein mehr Sinfluß übe, als jede fecundäre, fondern dab auch 
übrigen Urſachen nur zufällige, umd zur Herporbringung der Wirkung eis 

uiid nur die erfte nothwendig fen. 

2%) De Provid. p. 711 u. 712. womit zu vergl, de Orat. 115, 14. p. T& 

8) De Provid. p. 712. 





A WIESE ndr.ı Buntes Biyeit.::tkcliei Hunipiiliuht 
benfapı:in Yes Delteronung nicht zu Ieugnen TR, “chat Wii 
Zuöbrud-Beranieffangen :tooossionen) begeichmwet wifſen, Mile 
air derngemäß Eine Art Becafionntismts*) anf; wobelbad 
lede Beſtimmende inmer nur im Bott gefunben: wink ::: Bu 
wirkt auf die. Seiſe in aller dußeren Ahaͤtigkeit der Sreatiac 
Daß) wmigen sun- bie ſetundaͤren Urſachen mitwirben · ober niit; 
ſtes der Mffeet erfolgt, wenn er wirkſam will, wenn gercul 
bt: winken will, nicht gefchieht,: mit welchem atkefidkun 
*2 ah: andere geſett weit 
un migen. Dbwohl alſo die ſecunbaͤren Urſachen in gewiſſen 
Nenecht wirklich Urſachen Find, fo find: fie doch verzteichangh⸗ | 
We ur für Werantaffungen' zu halten;“ ſo Daß wie in Nun Bis 
ranfer Sorgen und Denken würbig: ib: weiſe tue auifiihage 
richten haben’ bie ſeeundaren Urbchen aber une Aitwrfahet 
ib). “4: FB F 


‚DD Wa man gewöhnliqh im engeren Sinn Decafionatismäs nat, 
iR wwar als barhgebiivete Theorie ein Product der fpäteren dealiftiſchen Phi⸗ 
Iefopfie, indeß findet fi hier dei unferm Meffet eine Anfepeningswelfe, de 
wir wohl and) mit biefem Kamen bezetihnen Tönnen. Wan gebramipt Men Au 
uf Eccafivnallämus in zwicfahem Sinne; entweder verftcht men derumier | 
eine eigentbümlihe Theorie über dag Werhältniß der @eele und des Körper, 
weile in der carteflihen Schule, hauptfähliä durch Amom Beulinz (+ 1668 
eis Profeffor der Philoſophie in Leiden) ausgedildet worden it, Die Borfltfs 
ten, daß Geele und Körper, als swefentlih verfäichene Gubftenzem, midt 
anmittefbar anf einander wirkten und einander beſtimmten, forisern Daß Ihe 
segenfeitige Einwirkung durch ein Drittes, ‚eine fortwährende Thaͤtigkeit Getier 
dermitteit fe, welcher in jedem Theile des Menſchen tie dem andern extigre 
enden Beranderungen hervorrufe ; oder man bezeichnet mit dem Wort Dece 
flonaflamus eine beſondere Lehre von der deugung menſchlicher und anderer or⸗ 
gemifäyer Weſen, die Hypothefe, daß Bott jedekmat ein ledendiges (Befhäul 
hervorbringe, wenn dis vphnfiſchen Bevingangen dazu gegeben lub, ſo Dh ih 
dieſe Bedingungen nur die Beranlaffıngen und Behikel (occasiones), Get 
aber Die primitive man ſchöpferiſche Urſache wäre, Dieſer Grundfeg iſt in:dem, 
rona wir bei Weſſel Detaſlonalisnus genannt haben, generaliſtrt, indem ex bei 
allen Hernogbringungen und Seraͤnderungen in der Welt die endlichen fe | 
und Urſachen nur als Beranlaffungen, Gott aber daR eigentiih Mei | 
wusade betrachtet. 

U) De Provid. p. 714. 
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Auf diefem Standpunete loͤſt fih für Weffel auch der Wi« 
verfpruch, welcher für den Berftand im Begriffe des Wunders 
Gt. Dieſer Widerſpruch entfleht hauptfächlich dadurch, daß 
une Tremung, ja ein Gegenſatz zwiſchen Gott und Natur 
—XEXI wird. Weſſel aber erkennt eine ſolche Scheidung 
"it an; die ganze Natur iſt ihm nur ein Ausdruck des goͤttli⸗ 
qeen Willens, jeden Augenblick von allgegenwaͤrtiger Gotteskraft 
derchorungen: dad Wunder unterſcheidet ſich alfo in feinem 
Sinne von der Naturerſcheinung nur dadurch, daß es aus einem 
gettlichen Willendart entfpringt, für ben wir in der Erfahrung 
Beine fo beflimmte Analogie haben, während die Naturerfiheis 
nuüg Ausdruck eines göttlichen Willensgeſetzes iſt, das wir. aus 
anbermeitiger Erfahrung genauer kennen. „Wenn bie Natur,“ 
fügt Wefiel !), „nichts Anderes ift, als der nach dem Geſetze ber 
Gewohnheit geregelte Wille Gottes, und das Wunder der Wille 
deffelben Gottes auf außergewöhnliche Weife (praeter solitum), 
fo unterfcheiden fi offenbar Naturwirkung und Wunder nicht 
durch die Verfchiedenheit der Urfachen, fondern bloß durch das 
Gewohnte und Ungewohnte.” Weſſel fieht alfo, wie der fromme 
Sinn überhaupt, alle Dinge in Gott, als von Gott gewollt, 
und infofern iſt ihm Alles Wunder, aber er fafit dann wieber 
daB Wunder im engeren Sinn ald ungewohnte, von der bes 
kannten Regel abweichende, Gotteswirkung auf, während alles 
Übrige nach einem befannteren Gefebe göttlicher Thaͤtigkeit ers 
folgt, Diejenigen, welche lehren, Gott habe Alles fo eingerich: 
tet, daß die Dinge allein für fich wirkten, nicht Gott in denfel: 
ben, unterbrüden und vernichten nach Weſſels Überzeugung ?) 

alle wahre und lebendige Frömmigkeit, | 
Aus den Glauben an dad allgegenwärtige Walten und 
Birken Gottes zieht Weſſel practifhe Folgerungen von 
großer Wichtigkeit, Alles, was und begegnet, ift von Gott ge: 
ordnet und hat daher etwas Gutes, wenn wir es auf die rechte 
Weife zu unferer Heiligung benugen. In das Nothwendige 

1\ De Provid. p. 713. 

2\ De Provid. p. 71}. 
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als goͤttliche Beflimmung muß fich der Menſch mit freier Er 
bung fügen), Jeder foll an feinem ewigen Heil und ixdifd 
Gluͤck arbeiten, aber wenn er Alles gethban, was an ihm I 
fo kommt es wefentlich auf den göttlichen Segen an, und bie 
muß er glaubensvoll erwarten 2), Alles Gute kommt von Ge 
in allem Guten, was der Menfh thut, ift Gott mitwirke 
und ohne diefe Unterflügung Gottes vermöchte der Ma 
nichts2). Diefe Gedanken entwidelt Weſſel in mehrfacyer 2 
ziehung, befonderö wendet er den Glauben an göttliche Wille 
orbnung auch auf die Bellimmung der Länge eines jeden Bi 
fhenlebens an, Bott hat jedem den Augenbli bed Todes fı 
geſetzt; er ift ed, ber Leib und Seele vereinigt hat, von i 
allein hängt es auch ab, fie zu trennen. „Keine Enthaltfa 
keit, Beine gute Gonflitution, Feine Gefundheit thut etwas y 
langen Leben; feine Krankheit, keine Wunde, beine Gewalt | 
Eifens oder des Feuers kann dad Leben abfürzgen — ohne ? 
zwifchenkunft feines Rathſchluſſes. Dagegen beweift es nid 


— — 


1) Er ſoll ſo ergeben ſeyn in den goͤttlichen Willen, daß er z. 2. 1 
einmal verlangt, gejund zu werden, wenn es Gott nidt will. De Pro 
p- 717. 

2) De Provid. p. 715 u. 717. Meffel beruft ſich auf ven Sor 
Wenn der Herr nit das Haus baut, fo arbeiten umfenft, die daran baucı 
und fügt dann hinzu: „Wohl muß man wachen und hüten, aber zugleich 
fen, daß unfer Wachen und Hüten nichts ſey, und mit diefer Erkenntniß 
diefem Bekenntniß das Vertrauen verbinden, daß Gott wachen werde, und 
ten, daß er es thue, und bei feiner Güte (eigentlich Zrömmigfeit, per s 
pietateın , wie unfere Alten zu fagen pflegten: du frommer Bott!) ihn 
ſchwoͤren, daß er ums nicht unbehütet laſſe, und endlich ihm Dank fagen, ı 
er und ſchüht.“ 

3) De Provid. p. 713. Weſſel führt den Say aus, daß die Menf 
in den widtigen Werken des Heils allerdings mitwirkten und infofern Mi 
beiter Gottes ſeyen, daß aber dic Kraft dazu ihnen von Gott Femme: „ 
Soft ft das Wollen und das Bollbringen, und durch jene unfere Mitwird 
wird es unfere Sünde oder unſere Frömmigkeit. Mir treten in Überrinft 
mung mit dem wirfenden Gott, und die Übereinftimmung felbft kommt fi 
von der Gnade Gottes, thrils von und; von und, infofern aud mir mut 
von Gott, infefern er ald oberfte vollfemmene Urfade wirkt,’ 
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wir Menſchen durch Hängen ober Verbrennen fterben ſehen, 
baß die Menge glaubt, ed gefchebe durch Zufammenwirken 
wlicher Urſachen, was doch bloß nach dem Willen Gottes 
sogen wird, benn ber Wille Sotted allein trennt, was er 
n verbunden hat. Die Ordnung ber dußeren Dinge erhält 
ücht bloß in Übereinfiimmung mit feinen Anordnungen, fons 
ı er bewirkt auch die Veranlaſſungen fo wichtiger Dinge, bas 
wir glauben, daß er den Menfchen ſich allein vorbehält, 
wie wir in ber That von ihm allein abhängen, fo wollen 
auch bis and Ende durch Liebe mit ihm zufammenhängen 
ein Geift mit ihm werben 1). Die legte Wendung beweifl, 
Weſſel nicht den Fatalismus des Islam, fondern eine chrift: 
Refignation der Liebe und bed Vertrauens lehren will 2), 
er denn auch keine menfchliche Arbeit, Anftrengung und Fürs 
: verwarf, fondern bei dem Allem nur auf den göttlichen Se⸗ 

als das Höchfte und weſentlich Nothwenbige, hinweifen 
e. Den 20d felbit konnte er auf chriſtlichem Standpuncte 
ald „der Übel größtes” anfehen; vielmehr beftreitet er die 
ng bed Ariftoteles, daß er dieß fey, und findet das 
immfte fir jeden in dem Werlufte des Gegenftandes feiner 
ten Liebe>), Ebenfo wenig will er mit Plato die Summe 
Veisheit im Andenken an den Zod (in ber nelden Yavaroy) 
nen *), fondern in der Erwägung ber großen und entfcheis 
en Dinge, die auf den Zod folgen, und ber Lehren, die ung 
uf würdig vorbereiten, 
Natürlich mußte Weffel auch das Übel in der Welt als 
Bott geordnet betrachten. Die Rechtfertigung Gottes 
für ihn darin, daß Gott ed zulaffe, damit ein höheres Gute 





|) De Provid. p. 722. 

) De Prorid. p. 127. 

I) De Provid, p. 723 u. 725: „Jedem ift der Berluft defien am furcht⸗ 
2, was er liebt, Bloß die Richtung der Liebe ift es, dic des Streben 
Beifen und des Thoren unterſcheidet; bioß die Liebe ift es, die für jeden 
mt, was ihm dad Furchtharſte iſt.“ 

h) De Prorid. p. 727. 
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erzielt werde, Von einem weifen Schöpfer ,” fagt er?,) „m 
immer das minder Gute wegen bed Befferen angeorbnet.” 9 
Ubel, weldye die Eriöften und in der Heiligung Begriffen 
dulden, baben nicht den Zweck der Strafe, fondern der Ei 
bung; der Tod bekommt für fie eine andere Bedeutung, Wi 
fir den Sünder hat, „Der Tod, ber bem Sünder zur Ce 
auferlegt wurde, iſt nach vollenbeter Werföhnung nicht mehr Ei 
fe, fonbern wohlthätiged Mittel zur Ertheilung großer id 
and nicht bloß mit dem Tod verhält es fich fo, fondern au 
der Schwäche und Armuth, womit unfer Leben auf Erben 
kaͤmpfen bat*),” 


Zweites Hauptftäck. 


Lehre vom Menſchen in feinem Verhältniſſe zu Gott, | 
fonders in Beziehung auf bie Erlöfung. 





1) Von dem Menfchen im Zuftande der Exrlöfungsbebinftigh 

Das Chriftenthum und jede Theologie, die noch in lebe 
diger Verbindung mit bemfelben fteht, betrachtet die allgemei 
fittliche Gefchichte der Menfchheit und demgemaͤß auch de einz 
nen Menfchen ald einen Abfall von dem Zuftande urfprünglid 


1) De Causis Incarnat. Cap. 15. p. 448, Bie das Böfe feld verg 
derung ded Guten dienen muß, iſt von Weſſel fehr originell und geifteid 
folgenden Theſen auögebrüdt: „Das größte und erfte Elend für den Se 
(eigentlih den Draden) ift, Mar zu wiſſen, daß Bott ewig felig in fi fe 
ft... Das zweite Elend ift, zu fehen an ſich ſelbſt und allen Andern, ' 
Gott Tem Lamme ald Sieger einen Ramen über alle Kamen gegeben het, 
Dad dritte Elend ift, daß der Satan felbft mit der ganzen Schear der z 
fterniß dem Lamm diefe Siegesfrone bereitet hat.”‘ De Magnit. Pass. Cap.i 
p. 532. In anderer Weiſe drüdt denfelben , nur verallgemeinerten, Sch! 
Dfhter aud, wenn er den Mephiſtopheles bezeichnet als Theil von jener A 
die ſtets das Boͤſe will und ſtets das Gute ſdeft. “ 

2) De Provid. p. 726. 





Lehre vorm Menſchen in feinem Werhättniffe su Bert, x. 873 
chuld und als eine von Bott ausgehende und durch Ehriſtus 
mittelte Wiederherftellung in ben Zuftand ber Stındefreiheit 
ı Heiligkeit. Hier entfaltet fich eine zufammenhängende Reihe 
Dogmen, welche in der Lehre von dem urfprünglich ſchuld⸗ 
n, aber dann irgendwie verberbten , Zuflande des Menfchen 
m im Keim enthalten find, in der Beziehung auf eine endli⸗ 
vollkommene Befeligung ber Menfchheit ihr letztes Ziel haben, 
» um die Lehre von der Erlöfung ald ihren belebenden Mittels 
ict fich fammeln. Jede Veränderung in Einer diefer Lehren 
bei folgerichtigem Denken Veränderungen in allen übrigen 
Folge, und es ift daher in jedem theologifchen Syſtem vom 
fer Wichtigkeit, wie fchon die Lehre vom Urzufland und befs 
Berluft gefaßt wird, weil bieß ber Punct iſt, von dem das 
ige audgeht. Dieß zeigt fi aufs beutlichfte im Gegenfag 
proteftantifchen und katholifchen Kirchenlehre bei dem ganzen 
lus diefer Dogmen, Aber ber Widerftreit, der hier ftatt fins 

batte feine Grundlage ſchon In den entgegengefeßten theolos 
en Dentweifen des Mittelalters und zulebt im Auguſtinis⸗ 

und Pelagianismus, die auch wieder ihre, hier nicht weiter 
erfolgenden, hiftorifchen Wurzeln haben. 

Auch Weſſel fleht in dieſem Gegenfage, der im ſechzehnten 
rhundert mwieber fo ſcharf hervortrat, und wenn wir von eins 
en Beftimmungen abfehen, in denen er minber ſtreng iſt, und 
: GBeiftesrichtung im Ganzen auffaffen, fo befindet er ſich ofs 
ar, wie ed von einem Vorläufer ber Reformation nicht ans 

zu erwarten, auf Seiten des paulinifch = augufltinifchen Sy: 
8, d. b. er hat die Überzeugung von einem urſpruͤnglich reis 
, durch die Sünde wefentlich verberbten und nur auf dem 
ze göttlicher Gnadenwirkung wiederherzuftellenden, Zuſtande 
Menfchen, er befchränft bie Freithätigkeit des Menfchen biers 
auf die Ergreifung bed Heild, erkennt die abfolute Nothwen⸗ 
eit ber göttlihen Gnade an, betrachtet Chriftus als bie eins 

Duelle des Friedens und der Seligkeit, und fchließt alles. 
iſchliche Werdienft aus. 

So entfchieden Weffel diefe Grundſaͤtze hegt, fo find fie doch 
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nicht auf allen Puncten gleich vollftändig durchgebildet; 
lich finden fich bei ihm über den urfprüngliden Zuſtan 
DMenfchen und dad allgemeine fittlihe Werberben in 
legentliche und vereinzelte Äußerungen. Die bebeutendfle 
ber gehörige Stelle ift folgende): „Im Stande ber U 
war bie Nothwendigkeit des Athmens, Eſſens und 
und, gegen die drohende Auflöfung, ber Genuß vom 
des Lebens gegeben, Nach dem Fall aber wurde bad Jod 
Bedürfniffe (necessitatum) für uns fehwerer gemacht, 
wir auch nötbig haben das Feuer und Eifen, ohne wel 
weber Brod, noch Speife, noch Trank haben können, 
das bloße Waſſer. Außerdem find die Bebürfniffe der 
ber (belehrenden) Erinnerung, und der Gemeinfchaft v 
Denn welche Gabe Gottes in dem Zufammenleben bed Me 
mit dem Menfchen liegt, das lehret und leicht ber elende 
besjenigen, der blind, taub und ſtumm beinahe nicht anders, d 
wie ein ſtummes Thier, leben kann, aller der Güter beraubt, 
der Menfch dem Menfchen durch Ermahnung , Hülfe und Zedf 
mittheilt. Dazu kommt dad Verderbniß, das aus nachthei 
zufammenwirfenden Umftänden entfpringt,, die Nothwendi 
der Krankheiten und des Alters, und endlich Die mit böchiter Se 
wißheit allen Menfchen bevorftehende Rothwenbigkeit zu flug 
ben. Und wenn bei allen diefen Nothwendigkeiten auch einig 
Hülfe geleiftet werden ann, fo bleiben fie do. Denn dieſe ll 
werben nicht aufgehoben, fo daß wir frei Davon würden, fonden 
wir follen erkennen, daß nicht von baber unfere Freiheit zu fg 
hen if. Eine Schlange, ein Hirfch, ein Rabe, ein Adler wi 
ren ia fonft viel freier ald alle Menſchen, da fie der Huͤlfe m 
der des Feuers noch des Eifens bedürfen. Die Freiheit des Mei 
fehen befteht alfo darin, nicht durch Laufen oder Fliegen, fonder 


4) De Orat. XI, 3. p. 184. | 
unter die Hemmungen des wandeibaren menſchlichen Lebens rechnet Ik 
fel auch, daß der Menſch genöthigt it, alle 24 Stunden zu fhlafen, meh 
der Menſch gleichſam vorübergehend entfcelt wird z somnus enim, si seunper dı 
zäret, quid niei serhpiterna mors esset? Scal. Medit. Exempl. III. 239 





Laws vom Menſchen in feinem Berhaͤltnifſe zu Born, sc. 67% 


uch Entledigung von allen feflelnden Hemmungen 1) der Bes 
eben mit den Schwingen der Liebe, des Urtheild und ber Bes 
iffe fich zu Gott zu erheben, und dort feinen füßen Genuß zus 
wen mit der ficheren Hoffnung, daß Gott alle Bitten des Hers 
rd erfüllen wird. Zu dieſer Freiheit geht ber Weg durch bie 
rrachtung der auferlegten Nothwendigkeit, fo baß wir unbes 
mmert um die Eörperlichen Beduͤrfniſſe, fir das Fleiſch nicht 
orge tragen mit einer befonderen Vorliebe,’ Den kurzen, aber 
Jaltvollen, Andeutungen diefer Stelle liegen offenbar folgende 
erzeugungen zu Örunde: der Menſch im urfprünglichen Stande 
Unfchuld war wohl gewiſſen Naturbedingungen unterworfen, 
T frei von drüdenden Bebürfniffen, von der Nothwendigkeit 

Leidens, ber Krankheit und des Todes, der Genuß bed Les 
Sbaumes ſicherte ihm Unfterblichkeit und in fich felbft trug: er 
ungefchwächte Kraft, auch ohne menfchlihe Hülfe, das zu 
den und zu leiften, was die Idee der Menfchheit mit ſich bringt, 
zur Semeinfchaft mit Gott zu erheben, Dur die Sünde?) 


1) Sigentiih allem Bogelleim — omni concupiscentiarum visco abe- 
0. 

2) Zwar ſtellt Weſſel nirgends ausdrücklich einn Begriffvon Sim 
auf, allein da ihm einerſeits die Liebe und zwar die Liebe zu Bott Grund 
Duelle alles Guten (nam qui amat, integre obedit. Scal. Med. Exempl., 
» 349), und andererjeitö der Eigenwille, die Selbftliebe Grundlage alled 
ea ift (ommes enim declinavenwt in amore sui. Scal. Medit. Ex. II 
576), fo würde er ohne Zweifel die Sünde bauptfählih in em Mangel 
tlich erLiebe und in einem, dem Leben der Liebe entgegengefehten, Leben 
Seelbſtſucht gefunden haben. Dieß deutet er auch an Scal. Medit. 
mp. I. p. 362: Quod ergo peccatum meum, propter qnod instabile 
o factum est cor meum, nisi peccasum non amantis? An non hoo 
catınm ? et peccatum non dico magnum, non grande, sed ingens pec- 
ım ? talem amatorem, talem sponsum animae meae, talem testatorem, 
: testamentum non umare ? Ferner ebendaf. &. 356: Nihil me a sanctu 
ısa taa excludit, nisi peccatum meum, peccatum non amantis. Und 
337: Omsis vita non amantium tepor et segnaities eat: quare neque 
ı censeuda, sed sommolenta magis, ut vere est, mortis imago. So- 
digne amamsı vivit. Wenn die Sünde der Tod ift, fo iſt die Liebloſigkeit 
wahre Sünde, denn fie zerftört alled höhere Leben. Der Friede mit Gott 









Ber. Denſch au. dem Stube bar Nnfihuid-unb: zulumn Aigk 
herauſgetreten, ‚bie Bedirfuiſſe haben ſich vermehrt un fü 
Imüdenber geworben, er muß leiden und fierben,. zunb. M 
bie Hauptſache ift — fich ſelbſt uͤberlaſſen wäre er nicht viel um 


heit, die aber nun nicht bieß In der Aufhebung der datu 
len und Beduͤrfniſſe, ſondern, ungeachtet der Fortdauer 
ie der vollkommenen Gemeinſchaft mit Gott, in dem freien: 
geben In den göttlichen Willen, in dem vollendeten Cinge 
Qeiftes Liegt: 

Der Menſch, wenn ex feinen imueren Buflanb wit en 
Mlde betrachtet, findet denfelben tief unter ber Idee ber Bollen 
menbeit. Das Ziel, welches ihm vorgehalten wird, if. Beth 
ihnlichkeitz fie lag ſchon urſpruͤnglich in dem göttlichen Ebenbil 
bet), das dem Menfchen anerfchaffen ift, fie foll noch rein 


wird nur bergeftelit, wenn aus dem Inneren alle dem Goͤttlichen vwolberftrehuik 
Liebe, alle Selbſtliebe entfernt if. Scal. Medit. Exempl. III. p. 404: Pe 
cat&s ergo intra se pucem facit cum Deo suo, cum quo paciäicus eu 
non potest, nisi omnem adversantem umorem, amorem videlicet sui, @® 
purget et expugnet. Da nun dab, mad und von Gott trennt, nur die Cie 
de fenn Tann, fo ift falfhe Selbſtliebe, Selbſtſucht für Weſſel wentiſch mi 
Sünde, Dffenbar bildet fih ihm der Begriff von Bünde mehr von dem th 
logiſchen und religiöfen, ald von dem bloß ethifhen Standyunct aus. 

1) Weil die Menſchen und überhaupt die vernünftigen Meturen allein ai 
dem Bilde Gottes geſchaffen find, wird aud Gott nur in Beziehung auf k 
Bater genannt, in Beziehung auf alled Richtoernünftige und Kichtgeiſtige din 
Urheber und Schöpfer. De Orat. II, 5. p. 69. Der Begriff, von ib 
fel von Dem Bilde Gottes hat, beſchraͤnkt ſich gan auf den inneren Mu 
fen, auf ven Geift, und aus den Gtellen, wo Weſſel den Menſchen cum 
feits als ein Wil des dreieinigen Gotted, andererfeitd au ald ein Win Gib 
fti darſtellt, koͤnnen wir erſehen, Daß er unter dem Bilde Gottes verficht: ie 
wahre Erkenntniß Gottes, die innige Berehrung gegen Gott und bie feurig 
Liebe gegen ihn, alfo die höhere Geiſtigkeit ded Menſchen, infofern la % 
einzelnen Kußerungen derfelben in reiner Thaͤtigkeit auf den würbigften Gen 
fland bezichen. Man vergl. unter andern Scal. Medit. Exempl. III. p 3: 
Sane non corporalis ac exterioris hominis forma Dets homeimi similkte. 
Spiritus enim Deus est, et qui adsimiletur, in epirita oportet adsissilet. 





Lehen vom Menſchen in feinem Verhaltniſſe zu Bott, x. 479 


wa» vollfommener Durch bie ‚Heiligung ded Menfchen bergeftellt 
werden !). Aber von dieſer füttlichen Höhe fliehen wir fo weit ab, 
Aaß wir täglich befennen müffen: wir find weiter entfernt von 
ber Vollkommenheit ald der Himmel von der Erde, ja weiter ald 
der Aufgang entfernt ift vom Niedergang 2). Selbſt wenn wir 
wech keine eigentliche Sünde begangen haben, entfpricht unfer 
(etlicher Zuftand doch keineswegs ben Anforderungen bes göttlis 
dien Geſetzes, weil von Natur der Geift nicht in und lebt, der 
ſich in feiner ganzen Fülle in Ehrifto geoffenbart hat. „Die Diens 
Gen,” fagt Weflel?), „waren im Tode, noch ehe fie gekaͤmpft 
batten, infofern fie entweder aus der Gnade gefallen waren, oder 
ger der Stärkung durch die Gnade im bloßen Naturzuftande leb⸗ 
ten, zwar ohne Suͤnde, die ihnen zugerechnet werben konnte, 
eher auch ohne ben Anhauch des belebenden Geiſtes aus der Hoͤ⸗ 
he.“ Bon Ratur find die Menfchen nach Weſſel, indem fie nur 
ſich ſelbſt lieben, Kinder des Zorns; nur durch eine höhere, reis 
were, von Ehrifto außgehende, Liebe können fie Kinder Gottes 
werden. „Mir find von Natur Söhne des Zornd ı denn wenn 
wir auch für die wahre Weisheit gefchaffen find, fo find wir doch 
thne diefelbe, fo lange wir bloß das find, was wir von Natur 
find. Und fo lange wir ohne Wetöheit find, lieben wir natlrs 
licherweiſe uns ſelbſt. Wenn aber diefe Liebe fich felbft überlafs 


Da der Logos oder Ghriftus das ewige und volllommene Bild Gottes iſt, fo 
un man auch fagen, der innere Menſch (auf den allein Weſſel den Begriff 
bes göttlihen Gbenbildes beſchraͤnkt) ſey nah dem Bilde Shrifti geſchaffen. Scal. 
Medit. Exempl. TIf. p. 39. 

1) Scal. Medit. Exempl. III. p. 888. Salrı non erimus, nisi refor- 
meta in nobis imagine et similitudine, ad quam destinati sumus. Hanc 
Jesus quaerit, veritatem scilicet claritatem et charitatem, quae quando 
in nobis non sunt, nox nobis est. 

2) De Orat. II, 2. p. 35. Womit zu vergleichen Cap. 3. p. 47, wo 
es unter andern heißt: Omnis nostra justitia objectalis est in terris, quue, 
qeoniam farmalis non est, vere sicut pannus est menstruatac. Objecta- 
Ks ift die justitia, fofern fie dem Menſchen von außen kommt, formalis, ſo⸗ 
fern fie von ihm felbft ftammt. 

3) De Caus. Iucarn. Cap. 9. p. 432. 


fen bleibt, fo fucht fie nur das Ihre 2).” Daher derrfürd 
im Menfchen als bloß natürlichem die Furdt vor Bott, u 
zwar eine ſolche, Die innere Pein mit fi) führt und mit u 
trauensvoller Liebe nicht zuſammen befteht, eine Furcht,! 
wohl zu unterfcheiden ift „von der ehrfurchtspollen Schen I 
erhabenen Majeftät, welche ewig im Gemüthe bleibt, weit 
der Zunahme ber Liebe auch die Erkenntniß der Majefldt d 
die Anerkennung der Würde waͤchſt 2).“ Die Summe u 
Weſſels Überzeugungen iſt: es findet fih in dem Mail 
eine Wurzel des Ungsättlichen, des Boͤſen; fie liegt im bene 
gen, was ber hingebenden, aufopfernden Liebe gerade nl 
gengefegt ift, in der Selbflfucht, im Eigenwillen. Bent 
Menſch der Urfache feines inneren Schwankens, feiner Kälte 
Betreff des Söttlichen nachforfcht, fo findet er eine andere M 
gung in feinem Herzen, die Selbftliebe, welche die Richtacte 
des Göttlichen und die Gotteövergefjenheit hervorbringt. „Di 
nennen ‚” fagt Wefiel 3), „ſromme Männer *) unferer Zeit au 
ben Eigenmwillen (propriam voluntatem). Das ift die Bau 
zel, woraus alle Dürte und Duͤrftigkeit, all’ unfer Elend m 
unfere Niedrigkeit entfpringt, und weßwegen der Zom Got 
über uns iſt. Dieß entfremdet und von Gott und macht mi 
zu Feinden Gottes.” 

Nun iſt allerdings in dem Menfchen troß biefer Abwendun 
von Gott durch die Selbftliebe doch auch eine urfprünglig 
Kunde Gottes, freie Selbſtbeſtimmung und ein Kein 
des Guten: der Menfch ift fich feiner Verwandtſchaft mit Sei 
bewußt; er ift durch ein nie ganz zerreißbared Band mit Gel 
verbunden; er hat felbft ein natürliches Wohlgefallen am Gut 


1) De Magnit. Passion. Cap. 59. p. 574. 

2) Ebendaſelbſt &. 575. 

ö) De Oratione. I, 2. p. 6. 

4) Religiosi; vielleicht audy im engeren Sinn Alofterleute, mit Beichm 
auf practifhe Myſtiker unter den damaligen Winden und Brüdern des gem 
famen Lebens. Namentlich kann Weflel den Thomas von Kempeni 
Sinne gehabt haben, 
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welches in gutgearteten Gemüthern flärker ift, und daher häufl: 
gor und aufsegender mit der Neigung zum Böfen in Kampf 
| 93 zur vollen Erfenntniß aber wird bie Ahnung Gottes, 
thafkräftigen Wollen des Göttlichen wirb die Freiheit und 
;swsatürliche Wohlgefallen am Guten nur unter ber entgegena 
en Einwirkung Gottes, die wir Offenbarung und Er⸗ 
nennen. Soweit Weffeld Grundfäße ſich auf die Erfennts 
in der Aneignung bed Göttlichen beziehen ,. find fie oben 
entwidelt; hier haben wir noch in ber Kürze auf die prac« 
‚Seite zu fehen, Weſſel erfennt dem natuͤrlichen Menfchen 
— alſo Faͤhigkeit zu, ſich ſelbſt zum Boͤſen oder zum Gu⸗ 
Aen zu beflinnmen ?), aber er iſt um fo weiter entfernt, ſchon darin 
ie wahre Freiheit zu erblicken, je weniger er überficht, daß bay 
Bei irummei auch ein Reiz, eine Neigung nach der Seite des Bi 
shi Yorhanden if. In ben Denfchen befindet fich der Wille 
Bu ehem Mittelzuftande (er iſt indifferent, medio modo se has 
eis), weder verhärtet zum Böfen, fo daß er nicht umgewendet 
wessen. koͤnnte, noch im Guten befeftigt, fo daß er ‚nicht abgen 
wenbet werben koͤnnte, fonbern frei zum Guten, wenn er burl) 
Die Bade unterſtuͤtzt, und geneigt zum Böfen, wenn: die Natur 
ch) felbft überlaffen iſt?). Man vente aber deßhalb nicht, in 
ben Seligen ſey der Wille unfrei, weil er im Guten: befeftigt 
iſtz benn was er in dieſen will, das will.er mit Freiheit *).H 
Zwiſchen das natürliche, aber unkräftige Wohlgefallen. am Gu⸗ 
ten und die gleich natürliche, als Selbſtſucht und Eigenwillen ſich 
manifeflisende, Neigung zum Boͤſen ift die Wahlfreiheit in bis 
Mitte geftellt °), und daraus entfleht ein innerer Kampf, ber 
1) De Orat. VII, 5. p. 130 u. 131. 


2) Es liegt ſtets aud am Menſchen, daß er ſich für das Gute entideldet 
uns vor dem Böfen bewahrt. Scal. Medit. Exempl. III. p. 386: J 
ut sistas, ut refraenes, ut omni custodia custodias cor tuum. 

3). ...ad prosa natura destituta, 30 eye aan m 
mitteiber Borhergebenden gratia 

4) De One. VII, 3. p. 128; 

5) . .. Veolantes ex volito bono bone est, ei ex vote male uni 
ent. Scal, Medit. Exeimpl, L p 830. 
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nur durch das Hinzutreten einer hoͤheren Kraft der Gnade 
durchgreifenden Entſcheidung gebracht wird. „Im Willen 
Menſchen iſt die Selbſtbeſtimmung (arbitrium) frei, bad Ma 
gefallen (die Neigung, complacentia) aber natürlih,. Und 
wohl der Wille verdorben ift, fo bat er doch in Tibereinftimug 
mit richtiger Erkenntniß mehr Wohlgefallen an bem größe 
Gut; aus diefer natürlichen und nothwendigen Neigung I 
Willens entfpringt ein großer, ſchwerer und heftiger Kay 
in dem verkehrten Willen befien, der doch (das Gute) Mar 
tennt... In dem hartnädigen und nicht in der rechten Cecil 
verfaffung flehenden Menfchen flimmen der Wille und viel 
gierde zufammen gegen bie Bernunft; in bem ſich felbft behe 
ſchenden flimmt der Wille mit der Vernunft überein, bie fan 
he Begierde dagegen ſteht mit ihr im Widerſpruch. Aber 
ber Wille Gottes in und gefchehe auf der Erbe wie im Himmı 
d. b. daß die Liebe Gottes in und lebe, bad vermögen wir m 
durch die natürliche Freiheit, fondern allein durch bie Gna 
weil bie Liebe und Huld Gotted und allein durch die freie Gi 
Gottes gefchenkt werben 1).“ 

In diefem Sinne erkennt alfo Weſſel die WBahlfreit 
und Selbftbeflimmung bed Menfchen an, aber zugleich def 
fittliche Unzulänglichkeit und die Nothwendigkeit der erlöfent 
und Beiligenden Gnade, Der Menſch fol dad reine Bi 
Gottes, welches volllommene Erkenntnig und Liebe Gott 
innerfte Zufammenflimmung feines fittlichen Weſens mit bemgt 
lichen ift, wieber in ſich herftellen®), aber dieß vermag 

1) De Orat. VII, 6. p. 131 u. 132. 

2) „Der innere Menſch, der nad) dem Bilde und der Thnlichkeit Ge 
geſchaffen iſt,“ jagt Weſſel deSucram. Euchar. Cap. 7. p. 671, „lebt alöta 
wenn er wirklich Bild und Ähnlichkeit Gottes ift. Aber wie kann er Bild & 
tes ſeyn, außer durch Nachahmung desjenigen, deſſen Bild er iſt? Gs 
«ifo, damit er lebe, nothwendig, daß er Gott nachahme und fi ihm veräl 
lie. Freilich Fönnen wir ihm nit ähnlich ſeyn, fofern er allmächtig, alksei 
allbeherrſchend ift 3 auch wird das nit von uns verlangt. Eines ift, was 
vor allen Dingen zeigen, was er am meiften von ſich geglaubt und gerrich 
haben wollte, feine Menſchenliebe, die fo weit ging, daß er feinen op hä 
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cht durch eigene Kraft, ed. muß ihm ein Bild des göttlichen 
bens vorgehalten werben; bie Gerechtigkeit des Menfchen waͤ⸗ 
, Sott vollfommen zu lieben, aber diefe Gerechtigkeit hat, wie 
zeſſel fchön fagt?), Tlügel des Adlerd bekommen und ift gem 
immel geflogen. Dieß begründet dad Bedürfniß der Era 
fung. Es bleibt dem Menfchen in feinem gegenwärtigen Zus 
inde wefentlich nur das Gefühl ber Armuth und ber ſehnſuchts⸗ 
Me Wunſch, dad, wad er nicht in fich findet und aus fich felbft 
ht hervorbringen kann, als göttliche Gabe zu empfangen ober 
rch göttliche Einwirkung in fich erzeugt und gefördert zu fehen. 
ver eben in dieſem tiefgefühlten Bebinfniffe liegt fhon Grund 
d Anfang der Erlöfung, denn ed treibt den Menfchen an, bas 
‚Ehriftenthum dargebotene Heil zu ergreifen. Aus diefem Zwie⸗ 
hen muß immer die Rettung beftehen : aus dem Bewußtfeyn, 
B man berfelben bebürfe, und ber entgegentommenben $reunbs 
hkeit und Hülfleiftung des Retters; Selbfterfenntniß und Ers 
antniß Chrifti bedingen alle Zheilnahme am Reiche Gottes ®), 
sex ſich felbft genügt und fich reich duͤnkt, ber ſtrebt nach nichts, 
sl er den wahren Reichtum nicht Eennt: „Denn ed kann nies 
and ben Reichthum fuchen, außer wer die Armuth flieht; dieſe 
er kann niemand fliehen, außer wer fie haßt; niemand hafs 
a, außer wer fie gering achtet, und miemand gering achten, 
ıBer wer fie kennt... So ift ed eine reiche Pflanzflätte bes 
ahren Reichthums, bie eigene Armuth des inneren Menfchen 
ı Sennen®).” An und für fich freilich if die Armuth an geiſt⸗ 
hen Gütern nichts Gutes, aber es iſt boch ein großes Gut für 
n Armen, feined Zuftandes ſich bewußt und befielben cher 
aflig zu werben, denn fonft flrebt er nicht herauß*), .,,Die 
‚b für die Weit.’ Und in einer andern Stelle, de Magnitud. Pesion. 
ıp. 75. p. 609: „Es war von Anbeginn der göttlihe Wille mit dem Men⸗ 
en, daß er nah dem Bilde Gottes ſey, und nicht zur Geligkeit getangen 
nme, wenn er nicht dieſes Biel des göttligen Willens erreiht. Die Ähnlich⸗ 
ie mit Bott alfo allein ift das Heil für den verlorenen Menſchen.“ 

1) Scal. Medit. Exempl. Il. p. 807. vr 
2) Scal. Medit. Exempl. L p. 38. om 
8) Ibid. II. p. 375. 4) Ibid. II]. p. 404. 
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Armuth ,” fagt Wefiel ?), „führt zum Tode, aber die Erfenzt 
niß der Armuth verheißt dad Leben. Ebenfo die Erkenntniß de 
Schwäche, bed Todes, der Sünde und des Elenbes, Den 
das Elend, die Ungerechtigkeit, der Zob, die Schwäche und 
Armuth, was bringen fie nicht Schlimmes ? Aber wenn fie beim! 
Lichte der Wahrheit aufgebedit werben, fo macht die allesbewie | 
Sende Künftlerin, die Wahrheit, fie zu lebendigen Werkzeuge 
bed Heild, Denn ed nennt ja die Wahrheit glüdfelig die ie | 
men, und zwas bie geiftlich Armen, glüdfelig die Sanftmätki | 
gen, gluͤckſelig die Trauernden, glüdfelig die nach Gerechtigkit | 
Hungernden und Dürftenben, glüdfelig bieBarmherzigen. Ben 
ich alfo meine Armuth wahrhaft erfenne, fo iſt mir vorbehalten, 
wie durch dad zuverläffigfte Unterpfand und die ficherfte Gewätes 
leiftung, bie ewige Seligkeit?2). Das fagt die Wahrheit, fe 
wird euch dahin führen, wohin fie verheißen hat, fie wird euh 
frei machen. Die Wahrheit alfo der, wenn auch wirklich vor: 
bandenen, doch zugleich erfannten Armuth, wenn fie nur wah: 
haft erfannt ift, wird auch die Armen wahrhaft frei machen und 
fie herausführen aus ber Werkftätte ber Armuth... Welche and: 
ßere Armuth gibt ed aber, ald die an geiftlihen Gütern? Ben 
ich alfo geiftlih arm bin, bin ich wahrhaft arm; aber, wenn id 
dieß erkenne, tröftet mich diefelbe Wahrheit, die mir die Wunde 
geſchlagen hat, mit dem Worte: felig find, die da geiftlich arm 
find, Wie kann ich aber in fo großer Armuth felig feyn, außer 
weil das vorgehaltene Vorbild fo großen Reichthums den, ber es 
anfchaut, allmählig anzegt, belebt, fördert, ausruͤſtet und zu feis 
nem Leben entzündet?” 
Unzweifelhaft ift es demnach die Überzeugung Weffels, daß 

1) Scal. Medit. Exempl. III. p. 396. 

2) Daſſelbe ift aud) von Weſſel ausgeſprochen Scal. Medit. Exempl. I. 
p- 359, mo ebenfalls die lebendige Erkenntniß der inneren Armuth als ficherſte 
Berheißung, ja als erfter Anfang des wahren Reichthums dargeftellt if. Das 
Gefühl der Bedürftigkeit ift ſchon gar nicht möglih ohne Erkenntniß und we 
nigftend theilmweife Aneignung der wahren Güter (paupertatem meam videre 
non possum, nisi verarum divitiarum collatione) ; daher ift grändlidhe Selbſt 
erfenntniß gleichſam ein Bundesring des großen Königs und zwar nicht bieh 
Ur Unterpfand , fordern ſelbſt ſchon ein Gut. 
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yer Menfch fein Heil nicht durch fih, fondern nur in bem Er: 
Sfer finde, „Es ift kein anderer Name den Menfchen gegeben,” 
agt Wefjel!), „wodurch fie felig werben follen, auch gibt es 
einen anbern Weg zum Heil außer Jeſus; es ift alfo klar, wie 
yilfam es fey, fich fleißig in der Betrachtung Jeſu zu üben, da⸗ 
nit mir dutch feinen Namen felig werben. Der Name Jeſu ift 
iber nichts Anderes, als die mit frommem Sinn erzeugte Er⸗ 
'enutniß Jeſu (cum pietate creata notitia Jesu).” Go bes 
uht mithin die Exrlöfungsbebürftigkeit in dem Bewußtfeyn, daß 
as Bild Gottes in und getrübt fey, daß und wahre Gerechtig- 
'eit und volllommene Liebe zu Gott fehle, die Erlöfung aber in 
ver glaubensvollen Anfchauung unb Aneignung bed göttlichen 
tebend, das in Chriſto erfchienen ift, und in der dadurch bes 
dirkten Erneuerung des göttlichen Ebenbildes in uns 2), 


2) Bon der Perfon und dem Werke bed Erlöfers. 

Aus dem Bisherigen ergibt fich in Weſſels Sinn bie Noth⸗ 
vendigkeit göttlicher Hülfe für den zwar freien, aber ſchwachen 
ind in ſich gefpaltenen Menfchen, das Beduͤrfniß goͤttlicher Be⸗ 
reiung von der Suͤnde und dem Princip derſelben, dem ſelb⸗ 
bfchen Eigenwillen, durch eine reine und erhabene Liebe, Die 
ven Menſchen fein ſelbſt vergeſſen lehrt und feinem Willen eis 
se feſte, Eräftige Richtung auf dad Gute gibt. Alles dieß wirb 
yewirkt durch die Heildanftalt des Chriſtenthums; bier findet 
yer Menfch feine Erlöfung. Die Erlöfung ift aber nur vers 
tandlich aus dem Erlöfer, und wir fönnen in Weſſels Denk: 
meife die Überzeugungen von dem Werke des Heild nur dann 
richtig würdigen, wenn wir feine Grundfäße von ber Perfon 
des Heilandes genau kennen. Hier ſchließt ſich nun Weffel theil: 
weife an das Eirchlich Gegebene an, und foweit er dieß thut, 
ft eine Entwidelung feiner Gedanken nicht erforderlich; allein 
Einiges geftaltet fich bei ihm auch auf eigenthümliche Weiſe und 
biefed müfjen wir hervorheben. 

1) De Can. Incarnat. Cap. 3. p. 417. 

7) Scal. Medit. III. p. 389: Reconciliatio haec mea interioris ho- 
minis in partibus imaginis et similitudinis reformatio est (et) reperatio. 
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a) Perfon des Erlöfers, 

;. Die Grundlage, von ber Weffel audgeht, if, wie id 
ben Neformatoren,, bie kirchliche Lehre von der Einheit der voll 
kommen göttlichen und vollkommen menſchlichen Natur in de 
Perſon Chriſti. Die göttliche, dem Vater weiendgleiche !), Re 
tur bezeichnet Weſſel gern und häufig ald das ewige, fchöyfels 
ſche, allweife Wort Gottes, ald den göttlichen Logos, und wit 
aur fagt er über die Menfchwerbung bed Logos und fein Bes 
haͤltniß zur menſchlichen Natur manches Geiftvolle , fonden e 
behandelt auch auf eine ganz originelle Art den. Zuſtand dei! 
Logos vor der irdifhen Erfheinung, gleichfam Dei 
Vorgeſchichtliche befjelben. In dem Logos ift das Bild, be 
Geſtalt Gottes von Ewigkeit ber ausgedruͤckt?). Der. Logos iſ 
das erfte und vollfommenfte Abbild Gottes, In Chrifto (Web 
fel fagt gewöhnlich im Lamme) kann man Gott fchauen, wie die 
Sonne in einem Spiegel’). Diefe Ähnlichkeit mit Gott ift auch 
das höchfte Vorbild für alle himmlifche Geifter *). Der goͤttliche 
Logos ift nicht allein durch feine Menfchwerbung Quelle der Ges 
ligfeit für die gefallenen menſchlichen Seelen, fondern er if 
auch vor berfelben, von Ewigkeit her, für alle Engel, die cbenfe 
gut wie die Menfchen aus feiner Gotteöftlle fchöpfen *), Ya 
fogar das Leiden Chriftiift nicht bloß ein zeitliches, wie er 


1) Patri ergo Verbam hoc consubstantiale est. Imo, ut proprie 





magis,, licet insolito verbo , exprimamus, Deo condeus vel unideus est. 
De Oratione VI, 1. p, 107. In einer andern Etelle jagt Weſſel von Chris 
flo: Tua voluntas una cum Patris voluntate dominatur. Scal. Medit. 
Exempl. II. p. 364. 

2) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 451 u. 452. Sonſt gibt es aber 
fein ſinnliches Bi Gottes, De Orat. III, 10. p. 71. 

3) Allerdings ift der Abglanz nicht die Sonne felbft, aber doch ihr reie 
fles Abbild, expressissima imago. Scal. Medit. Exempl. IL p. 367 m 
872. Exempl. III. p. 391 u. 393. 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 15. p. 448, mo unter andern eine Theſe 
lautet: Similitudo Dei in Agno summum exemplar est omnibus incolis bea- 
tae Hierusalem. 

6) An derfelben Stelle: Quamdiu beati Seraphim non hoc fonte ri- 
gabantur, non eprum beatitudo perfecte. 





Lehee vom Menfchen in feinem Verhaͤltnifſe zu Gore, ıc. BY 
ed ald Menſch erbuldet, fondern es ift eine ewige That, und 
man Tann fagen: dad Lamm ift von Anbeginn getödtet worben, 
Biefjel beruft ſich Dabei auf Apocal. 13, 8., wo bie Rebe ift von 
dem Lamme, dead erwürget ifl vom Anbeginn der Welt, und 
auf die-Bezeichnung ded Satans ald des Menfchenmörbers von 
Anfang Joh. 8, 44. und fhließt fo: wenn der Satan als Moͤr⸗ 
ber bezeichnet wird von Anbeginn d. b. in einer Periode, wo es 
noch gar keine Menfchen gab, fo kann fidy biefer Ausprud nıw 
beziehen auf die Feindſchaft bed Teufels gegen den Sohn: Gottes, 
der nach ewiger Beflimmung auch Menfchenfohn und Gruͤnder 
einer heiligen Gemeinde iſt, und wegen biefed uranfänglichen, 
ewigen Kampfes und töblichen Haſſes ded Satans gegen bem 
Gotteöfohn wirb diefer mit Recht bezeichnet ald dad Lamm, das 
erwürget iſt von Anfang 2). Da in dem Logos bie ganze Fuͤlle 
des göttlichen Wefend wohnt, ſo iſt er auch abgefehen von feiner 
Menfhwerdung und dem in menſchlicher Erfcheinung geleifteten 
Gehorfam Gegenftand des vollkommen göttlichen Wohlgefallens, 
und fein Werth iſt in den Augen Gottes ein fo hoher und abſo⸗ 
Inter, daß damit nichts Anderes verglichen werden kann, Aber 
Da vermoͤge der innigfien Vereinigung der göttliche Logos vom 
erfien Augenblid an auch die menfchlihe Seele und Natur ge: 
heiligt und befeligt hat, fo beſitzt auch diefe diefelbe Würde, Chris 
ſtus bat bei Gott einen unvergleihlihen Vorzug vor 
der ganzen durch ihn geftifteten und von ihm geheiligten Gemein⸗ 
de, und bie Kirche ift vielmehr um feinetwillen, als er um ber 


1) De Caus. Incarnat. Cap. 9. p. 430. Me homicida erut ab ine 
tio, cam non adhuc creatus esset homo... Si eenim homicida ah ini- 
tio, et Agnus occisus ab origine mundi: igitur quando fuit honıicida, in 
Agnum "fuit homicida. Hiermit ift zu verbinden die Stelle am Schluß des 
GSoritel ©. 433, wo der Haß des Satans zugleich ald ein allgemeiner gegen 
alle Glieder des göttlichen Hauptes bezeihnet und ter Grund diefes Haffes ‚fo 
angegeben wirt; Homicida... videns et invidens supra se futuro angu- 
ları laysli Domino Jesu, qui omnes filios adducturus erat in gloriam 
adoptiouis filiorum Dei. Huic inridens universa sub capite illo membrä 
persequitur. Et quia in nomine illius Agni universum gregem perseque- 
batur ab initio, ideo recte quoque ab origme Agnus et ab into mundi 
occisus dicitur. 
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Kirche willen. „Es ift gewiß,” fagt Weflel 2), „Daß im 
lige Gefchöpf, welches von dem Gottesworte in bie perſon 
Semeinfhaft aufgenommen worben ift, nicht allein über 
Geſchoͤpfe erhöht, fonden auch fo erfüllt ift von Gnade, Ge 
tigkeit und Herrlichkeit, daß die Fülle feiner Gnade und Hm 
keit für fich allein in dem Gerichte Gottes mehr wiegt, alı 
Zülle der gefammten übrigen Gefchöpfe, fo daß in der That 
beilige Seele von Gott mehr geliebt wird, ald alle übrigen 
fehöpfe; und zwar in ber Weife, daß, wenn eines von b 
gefhehen müßte: entweber jene geliebte Seele Chrifti, des $ 
tes der Kirche, auf der einen Seite, oder der Körper ber $ 
auf der andern Seite müßte vernichtet werden, daß dam 
mand fo blind wäre in feinem Urtheil über göttliche Dinge 
nicht ficher zu wiffen, was er urtheilen follte. Denn u 
Würde und Gnabenfülle Ehrifti willen iſt die Kirche von 
geliebt und befeligt, nicht Chriftus um der Kirche willen. 
wohlgeorbnete Liebe ift immer urfprünglicher und größer | 
bad größere Gut, Alfo hat Gott von Ewigkeit her Chr 
mehr geliebt und früher geliebt, als die ganze übrige Kirche, 
ift auch mehr und früher erwählt, ald der ganze übrige Ki 
Ja der übrige Körper wäre nicht erwählt, außer vermoͤg 
Wuͤrde ded heiligen Hauptes.” Zwar kann dad Haupt fi 
nig ohne ben Körper, als diefer ohne ba8 Haupt, ber B 
gam fu wenig ohne die Braut, als diefe ohne jenen feyn, 
beide dienen fich in ihrer Bereinigung zur Vollendung; abe 
muß Doch immer fagen : die Glieder find mehr um ded Ha 
die Braut mehr um des Braͤutigams willen, als umgeke 
„Die Vorzüglichkeit des Lammes ift größer und erhabene 
bie feined ganzen Reiches... Bon einem weifen Schöpfe 
immer ba8 geringere Gute wegen des höheren Guten an 
net... Es ift alfo mehr des ganze Reich um ded Lamme 
das Lamm um bed Reiches willen 3).” Diefer unendliche 
zug Chriſti in den Augen Gotted gründet fich aber nicht b 

1) De Caus. Incamat. Cap. 7. p. 226. 


2) De Caus. Incarnat. Cap. 14. p. 446. 
3) Siehe die Theſen de Caus. Incarnat. Cup. 15. p. 448. 
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gemeinen auf feine Bolllommenheit und Heiligkeit, ſondern 
uptfächhlich darauf, daß er ſich aufs vollkommenſte Gott und ber 
tlichen Liebe hingab, daß er ganz Gott lebte. „Es gibt Feine 
große gefchaffene Liebe gegen Gott, als die erfigeborene Liebe 
> Lammeb.,. Die Liebe bed Lammes gegen Gott iſt größer, 
; Jede andere aller heiligen und feligen Creaturen 1). — Unb 
einer andern Stelle 2): „Chriſtus lebte mehr Gott und ſich 

MWerhältnig zu Gott, ald ber Rettung unfer aller.” 

So ift alfo von Weflel dad Verhaͤltniß zwifchen Gott und 
wiftus fchon ganz für ſich feftgeftelltz es ift ein ewiges, in fich 
Ufommenes, felbft von der Stiftung des Gottesreiched durch 
wiftus relativ unabhängig. Überhaupt fucht Weffel dem Gots 
8= und Menfhenfohne feine völlig felbfländige 
ürde und Erhabenheit zu wahren, fo daß er in feiner 
eziehung als bloßes Werkzeug für Zwede der Gefchöpfe er: 
eint, fondern Alles, was er thut und leidet, in ihm felbft fei- 
nn Grund hat. Hier floßen wir auf einen nicht eben neuen, 
er merkwürdigen Gedanken Wefjeld. Auch die Menſchwer⸗ 
ung bed Gottesfohnes ift ihm nicht erft durch dad Bebürfnig 
8 Menfchengefchlechtd bedingt, fondern hat ihren Grund zu⸗ 
ichſt in fich felbfl. Die Rettung des findigen Gefchlechtd war 
ıe fecundäre Urfache und Folge, aber hauptfächlich wurde der 
jottedfohn Menſch um fein felbft willen und wäre ed geworden 
sch ohne Sünbenfall 2). So wenig Gott bad, was er ift, erſt 
m des Logos willen *), ebenfo wenig ift der Logos, was er ift, 
ft um der Menfchen willen. „Das Wort,” fagt Weſſel ®), 
iſt nicht vorzugsweife um meinetwillen Fleifch geworden, aber 
z ift Doch mir zu Gute Fleiſch geworden, es ift mir und meiner 
iebe gegeben und von Ewigkeit beflimmt, es iſt mir ganz ges 
henft, was ed entweber ift oder an fi) genommen hat, Das 

1) De Magnit. Passion. Cap. 38. p. 530. 

2) De Caus. Incamat. Cap. 15. p. 449. 

3) De Caus. Incarnat. Cap. 11. p. 436. u. Cap. 14. p. 445. 

4) Ni igitur carni [dem fleiſchgewordenen Logos], Zices non propter 
Ham carnem, Deus est quicquid est — heißt es in der fogleih anzufüh« 
enden Stelle. 

5) De Caus. Incarnet. Cap. 7. p. 428. 
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her, wie bad Wort nicht uns bed Fleiſches willen Fleiſch gewed 
if, fondern um fein ſelbſt willen, fo iR aud) bad Wort den 
genommenen Fleiſches Fleiſch geworden (ita Verbum adsumi 
oarnis caro factum est, d. h. wohl: auch das Wort, bie Brei 
bie Lehre des menſchgewordenen Gottesſohnes iſt in bie null 
liche Beichränktheit eingegangen), und if doch bad Bert ink 
durch fich und um fein felbft willen. Mit jenem Dienfchen (Oil 
flo) iſt das Wort verbunden in ſich, durch fich, um felnewilg 
weil jenem Menſchen unter allen Greaturen bie hoͤchſte Gau 
Weiäheit, Gerechtigkeit, Anſchauung, Windigung und Can 
des ewigen Gottheit, wie fie in fich fetbft if, zulommt... M 
geoßer Borficht iſt alfo der Ausſpruch der nicanifchen Eyag 
zu behandeln, welcher fagt: ber wegen und Menfchen und m 
feres Heiles Menſch geworben if; als ob das Wort Dil 
geworben bloß um unſertwillen, fonft aber ed nicht geweckt 
wäre. Denn in ben End=lirfachen, bie fich wefentlich beiger 
net find, ift Feinedwegs bie Ordnung fo, daß die höheren 
ber geringeren willen find ald um ihrer letzten Zwecke wi 
Und wenn fi) auch Gott und hingibt, fo kann er boch feine ' 
keinem Anbern bingeben.” 

Diefer Gedanke von einer nicht bloß anthropologiſcha 
foteriofogifch bedingten, fandern aus ber Nothwendigkeit des 
genen Weſens hervorgehenden Menfchwerbung des Gotteöfer 
tft, wie gefagt, nicht neu: er findet ſich angebeutet fchon ı 
Irenaͤus 1), beflinmter ausgeführt von Duns Scotur 
and am vellftändigflen mit Gründen motiviert in einer ©« 
bes Franciskaners Robert GCaraçoli de Licio?). Der dw 
grund der Älteren Xheologen tft, daß, auch abgefehen vom 
Erlöfung, einerfeitd dad ewige Urbild der Menfchheit, wie 
dem Denken Gottes ift, zur Wirklichkeit fommen und ſo— 
in Adam noch unvolllommene göttliche Ebenbild feine Em 
zung und Vollftändigfeit (completio) erhalten, anbererfeitz 


4) Dorner Gntwidelungsgefhichte der Lehre von der Perfon An 
G. G7 ff. 

2) Sbendaf, © 

3) Opus de Landihus Baneinemn Vesst MAD. Berus. EN. 
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mepfänglichkeit der menſchlichen Natur, in perfönliche Einheit 
it Sott zu treten, zur reellen Wahrheit werben mußte!). Die 
u Srund finden wir mm zwar bei Weſſel nicht ausgefprochen: 
Mieibt einfach babei flehen ?), die ewige und unbebingte Note 
Iisbigkeit dev Dienfchwerbung bed Logos und bie nicht erfl Durch 
e Shnde veranlaßte Zufammengehörigkeit deffelben mit dem 
Renfbengefchlecht ald des Hauptes mit dem Körper, des Eds 
eines mit dem Tempel geltend zu machen; aber ed liegt doch 
abei, wenn gleich unaudgefprochen unb nur andeutungsweife, 
e Anſchauung zum Grunde, baß ed fchon vermöge des in fich 
MR begründeten Werhältniffes zwifchen Gott und dem Mens 
hengeſchlecht zu einer vollkommenen Darftellung bed Goͤttlichen 
a ber Menfchheit und des Menſchlichen in feiner Einheit mit 
Bott Eommen mußte, wenn bad, was Gott mit dem Menfchens 
eſchlecht urforunglic wollte, verwirklicht werben, wenn ber 
Intiche Logos dad, was in ihm war, vollftändig entwideln 
te. Unb diefer Gedanke von der fchon in der Natur Gottes und 
8 Wenſchen begründeten Nothwendigkeit der Menfchwerbung 
Eogos ober des Auftretens des Gottmenſchen, deſſen Erſchei⸗ 
19 dam freilich auch, wenn fie in Beziehung zur wirklich vors 
Denen Sünde kommt, erlöfend und verföhnend wirft, if 
rbings fehr merkwürdig, nicht nur weil er fpäter wieber 
eirizelnen Männern auftaucht, unter benen vornehmlich Andr. 
tarnder zu nennen ift?), fondern weil er auch in ber neues 
Deutichen Theologie eine Bebeutung gewonnen hat, bie wir 
sricht nachzuweifen brauchen. Zugleich liegt aber auch in ber 
zen Stellung, bie Ehrifto der Kirche gegenüber gegeben wird, 
as tief Reformatorifches: der mittelalterliche Katholicis⸗ 
8 hatte die Kirche vor Chriftum, hier aber wirb Chriſtus vor 
Kirche geſtellt; ſchon Weſſel, nach ihm aber noch mehr bie 
formation, erkannte Chriftum wieber ald das in fich felbft ab⸗ 
olut geltende, genugfame Haupt bed Gottesreiches, ald ben als 


1) S. Dorner am angef, Orte ©. 58, 133 u. bei. 138 — 140. 

2) De Caus. Incarnat. c. 6. &, unten. 

3) Bergl. Baur Disquisitio in Andr. Osiandri de justif. doctrinam. 
Tab. 1831. Dorner Gntwidekmgsgefh. S. 200. 
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leinigen Mittelpumct von Allem, als ben, der nicht um ber 
che willen, ſondern um deſſen willen bie Kirche iſt. 
Weſſel, obwohl er die innere Nothwendigkeit der Be 
werbung ald das Primitive, die foteriologifch bebingte ald dest 
cundaͤre ſetzt, ift Doch weit entfernt, die Wichtigfeit der Ei 
nung Chrifti zum Zweck der Erlöfung herabzufegen. Er ba 
von den Urfachen der Menfchwerbung in einer eigenen Schrift 
Hier beantwortet er unter andern die auch von Anfelmy 
Canterbury behandelte Frage: warum warb Gott Menſch 
Deus homo)? — mit folgenden Andeutungen ?): „Damit 
heilige und ehrwuͤrdige Körper, Die ganze Gemeinde der tt 
phirenden Seligen, nicht verflümmelt wäre, fondern fihi 
gefeumäßigen Hauptes erfreute — damit ber Bau bed heil 
Zempel einen Edftein hätte, auf welchem beide Mauern & 
Menfchen und Engel fich vereinigten und feft gegründet wa 
bamit alle Gefchöpfe einen gemeinfamen Mittler hätten zwiſch 
Gott und ſich?) — damit die ganze Kampfichaar und das gan 
Volt Gottes feinen König — damit die Schule Gottes it 
Lehrer, die Stadt Ierufalem ihren Tempel, der Tempel 
himmliſchen Serufalems feinen hohen Priefter hätte — damit 
Toͤchter Gottes ihren Bräutigam und ein Mufterbild der Eis 
fänden — damit alle, die im Tempel Gottes opfern, ihr 
alle Schaafe von der Weide Gottes ihren gemeinfamen Hirtd 
alle Söhne Gottes und alle Ereaturen ihren erfigeborenen Dr 
ber hätten.” Diefe Gedanken werden dann von Weffel weil 
audgeführt; es kann jeboch hier ber allgemeine Überblick genügdi 
Die Beflimmungen, die wir, wiewohl zerſtreut, bei We 
fel über vie gottmenfchliche Perfon des Erlöfers fh 
ben , find folgende. Das Göttlide in Chrifto heiligt und bi 
feligt Die menfchliche Natur von bem erften Augenblicke der Menfd 
1) De Causis Incarnastionis Libri II. Opp. p. 414 — 457. 
2) De Caus, Incarnat. Cap. 6. p. 424 u. 425. Die Antworten fi 
von Weffel mit einer Menge Schriftftellen belegt, die ich hier übergebe. 
3) Das Gintreten des Logod in die menſchliche Befhränfung war at 
deßhalb notbiwendig, damit die Menſchen in ihrer Armuth und Ricdrigkrit v 
Bott Butrauen faffen Lönnten und nicht zurückgeſchrekt würden von ber 96 
lichen Mejeftöt. De Caus. Incamat. Cap. 3. p. 418. 
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bung an!), Chriſtus weiß vermöge biefer Vereinigung ber 
lichen Ratur mit der menfchlichen alle feine Kämpfe und Reis 
s voraus?), Überhaupt ift der Erlöfer nicht nur ganz von 
ww göttlichen Geift erfüllt und befißt denfelben ohne Maaß, fons 
m, was ihn hauptfählich von allen übrigen heiligen Menfchen 
Berfcheidet, er hat den Geift bei ihm bleibend, er ift immer 
F gleihmäßige Weife von bemfelben durchdrungen. Weſſel 
uft ſich auf das Wort des Zäuferd Joh. 1, 33 und fagt: 
Hieraus ift Par, daß keiner der Heiligen bie fletige Feſtigkeit 
>nstantiam) bed in ihm bleibenden Geiftes beſitzt; weil auch 
emand außer Chriftus, dem Gott und Menfchen, mit dem heis 
en Geifte tauft ?).” Wenn in jeder ebleren Seele etwas 
ottverwandtes ift, fo hat die Seele Chrifti wegen ihrer volls 
rnmenen Reinheit und Hingebung vollkommene Ähnlichkeit mit 
ort: „Jede edle Seele hat etwas Böttliches in fich, fo daß fie 
h gern mittheilt. Je edler fie iſt, defto mehr ahmt fie in ſich 
e Gottheit nah. Daher hat jene heilige, gottgeliebte Seele, 
eil fie mehr ald jede andere Creatur Gott ähnlich war, ſich 
nz ihren Brüdern hingegeben, wie fie auch fah, daß Gott fich 
: bingab, Denn obwohl der heil, Geift, wie der Vater und 
8 Wort, ewig und mit dem Vater und Sohn gleicher Gott: 
it von Ewigkeit theilhaftig ift, fo ift er doch ald Gabe für jene 
tige Seele beftimmt, und zwar als eine fo reiche Gabe, daß 
8 feiner Zülle alle Genoffen und Zheilnehmer empfangen *).” 
ie Seele des Erlöferd wird von Weſſel vorzugäweife als hei- 
j bezeichnet ®), und feine menſchliche Natur als fo gänzlich frei 
om Sünde, als fo durchdrungen von Heiligkeit, daß fie fich 
Durch nicht allein über alle andere Menfchen erhebt, ſondern 


1) De Caus. Incamat. Cap. 17. p. 452. Penes hanc formam [divi- 
wa, qua Patri coacqualis est] fuit mox a primo momento incarnationis 
wtificans sdsumtam naturam. 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 38, p. 532. A primo instanti con- 
‚ptionis in utero matris novit Agnus hoc ingens proelium suis humeris 
apositum. 

3) Deo Magnit. Passion. Cap. 56. p. 569. 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 7. p. 427. 

5) De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. 450. 





auch bie Dnelke ber Deiligung für Alle wird: „Seine 
heit (eigentlich fein Fleiſch) iſt wahrhaft voll Heiligkeit; und 
fo voll Heiligkeit, daß aus feiner Fülle Ale empfangen und 
Heiligen gefalbt werben 1). In allen Beziehungen 
blieb er ohne Sünde, aus allen Kämpfen, inneren und 
ging er ſtets ald Sieger hervor, er ift der vollendete 
pfer fir die Seinigen?), Aber tro& dieſer fittlichen Kraft 
Erhabenheit ift er doch fo voll Liebe und Milde, daß er au 
Geringſten und Verworfenſten nicht verflößt: ‚Denn 
ex der Heilige der Heiligen und wahrhaftig ohne Eünbe 
bat er doch nie gethan, was er mit bem befannten Worte 
druͤckt, daß er auf jemanden ben Stein geworfen hätte ?).” 
ſtus hat vermöge feiner Heiligkeit nicht Seineögleichen auf 
Erbe*). Ebenfo ift auch feine Liebe unendlich und unübertrd 
kb). Der nächte Gegenftand feiner Liebe iſt, wie ed fihg 
bührt, ex felbft in feiner Reinheit und Vortrefflichkeit; der zwd 
Gegenſtand ift die Menfchheit und vorzüglich die Kirche ſei 
Gläubigen; aber diefe zwiefache Liebe geht auf in eine dritte bil 
fe, welcher Chriſtus Alles zum Opfer bringt, ber Liebe zu Gott! 
Chriſtus ift daher auch Durch feine Liebe und Heiligkeit, durch fe 
noch allen Beziehungen durchgeführte Erfüllung des goͤttlich 
Willens dad Vorbild für Alle”), und feine iebe, fein ganzes 
bat etwas fo Ergreifendes, daß er damit nothwendig auch 
zu ähnlicher Gefinnung entzündet. Bon diefer Wahrheit if 
fel dermaaßen durchdrungen, daß er fich fogar des ſtarken, 
geiftwollen Ausbruds bedient: „Wer von biefem Vorbilde m 
ergriffen wird, der ift gar nicht ).“ Mit diefer hoͤchſten 
1) Ibid. Cap. 3. p. 416. 
2) De Magnitud. Passion. Cap. 34, p. 521. 
3) Ibid. Cap. 52. p. 562. 
4)... . singularis illa sauctitas, qua non erat ei vir aimilis im tdi 
De Magnitud. Passion. Cap. 21. p. 495. 
5) De Magnitud. Passion. Cap. 27. p. 510, 
6) De Magnitud. Passion. Cap. 24. p. 504. 
7) De Magnitud. Passion. Cap. 20. p. 492 u. 493. 
8) Qui non ab hoc exemplari txahitur, non est. De Magnited. Pu- 
ion. Cap. 82. p. 627. nn 
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menheit bes Erloͤſers ſteht e8 aber nicht im Widerſpruch, baß 
ch menſchlich entwidelte, daß er zunahm an Weisheit und im 
ichen Erweifungen ber Kiebe wuchs, infofern er fie anfängs 
noch nicht, wohl aber in ber Folge übte: „denn es hat nicht 
x Unangemefjened, daß er auf diefe Art an Weisheit, als 
er an Gerechtigkeit zunahm; er nahm aber an Gerechtigkeit 

infofern er aus einem, der den Vorſatz hatte, jened große 
fer zu bringen, ein folcher wurde, der ed wirklich brachte 1), 
ffel will fagen: Chriſtus entwidelte ſich allerdings, aber nur 
fern, als das in zeitlicher Erfcheinung und Folge hervortrat, 
ſchon urfprünglich in ihm lag. 

Dies führt und nun auf die eigenthuͤmliche Wirkfamkeit 
iſti, alfo 


b) da8 Werk der Erldfung und Verföhnung ?). 


Menſch geworben ift Chriftus fhon aus der inneren Noth⸗ 
digkeit feines Weſens und des urfprünglichen Verhältniffes 
hen Gott und Menfchheit, aber Knechtögeftallt hat er anges 
men um unferer Erlöfung willen. Die Hauptmomente feis 
erlöfenden Einwirkung aber find folgende, 

Chriſtus iſt Erlöfer ſchon durch die Darftellung des 
tlichen Lebens. In ihm wohnt eine ſolche Fuͤlle ber 
hrheit, Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit, daß daraus Alle 
pfen und neu belebt werben Tonnen, „Dem Exftgeborenen 

aller Creatur voll Gnade und Wahrheit hat der Vater ben 
ft gegeben nicht nach dem Maaß, vielmehr hat ihn der Bas 
gefalbt vor allen feinen Genoffen mit dem Öle der Freude, 
in ihm wohnt alle Fülle der Weisheit leiblich; aus feiner 
e haben wir Alle empfangen, fo daß für die ganze heilige 
dt Gottes die Gewalt dieſes Stromes hinreicht, um fie und 

Bürger zu erquiden , weil alle Genoffen diefes Sohnes des 
ers nad) einer gewifjen Stufenfolge aus dem Fluffe, der die 


[) De Magnitud. Passion. Cap. 17. p. 486. 


») Berg. Baur die chriſtl. Lehre von der Verſoͤhnung im ihrer gehhihtt, 
delung, Tübingen 1838. ©. 276 — 281 
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EB Win Madiı;: Buell Sit. OT 
Die der Sreuber).” . In Chriſto if ein newer Fehlern 
feuchtbarer Sproß erwedt; durch ihm iſt eine vollendet 
bung des Geſetzes aufgefiellt 2); in ihm iſt das Gebet k 
nach allen Beziehungen mehr erfüllt, als es irgend g 
werben kann, fo daß wir in jeber Rüdficht aus feine 5 
pfangen koͤnnen, und ihn nur in und aufzunehmen by 

auch den Geift ded Waters, ja den Water felbft, ber u 
ihn offenbarte, in und zu haben ®), 

Chriſtus ift aber nicht bloß Dffenbarer bes göttlichen 4 
fondern auch Mittler; als ſolcher gleicht ex ſowohl bad * 
niß zwifchen Gott und ben Menfchen aus, wie daB | 
zwifchen der göttlichen Gerechtigkeit und Barmbenigkeit, u 
der zweiten oder der Knechtögeflalt,” fagt Weſſel, „iR der 
Jeſus Mittler nicht allein zwifchen Gott und ben Menfchen, 
bern er ift vielmehr Mittler für ben Menfchen zwoifchen be 
zechten Gott und bem erbarmungsvollen Gott 4). Denn du 
nothwendig, daß das ganze Gefe ber Gerechtigkeit Got 
füllt würde, ohne daß ein Punct ober Jota fehlte, Und dal 
nun durch Jeſus gefchehen ift, fo ift es leicht den Weg zu Tall 
auf welchem die Barmherzigkeit in die Ströme ber Ebau 
hervorgehen kann. Die Weisheit des Waters aber bildete Di 
Weg durch die Kunft (artificio, bad Kunftwerk, bad Dich 
Mittler). Und in einer andern Stelle ®): „Unter 
bern ift das nicht das geringfte, wie biefelbe Gerecigte, | 


1) De Orat. III, 7. p. 68. 

2) Scal. Medit. Exempl. II. p. 376, wo ed unter andern heilt: ü 
lege, non mandato praecipit, sed exemplo praecessit. 

3) De Orat. II, 3. p. 47. Womit zu vergleichen de Orat. IX, 2} 
157 und de Caus. Incarnat. Cap. 8. p. 429, 
8) 86 iſt zu bemerken, daß Weſſel nicht fagt: Zwiſchen ber AM 
Gerechtigkeit u. Grbarmung — fordern: zwiſchen dem gerechten u. eirec⸗ 
den Gott. Dieß ſcheint aud mit feinem Nominalitmus zufammegupan 
©, oben S. 330. 

5) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 453. 

6) De Magnitud. Pass. Cap. 14. p. 480, 
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guit göttlichen und ewigen Gefegen gegen den Menfchen gerüftet 
Me „ bei dem Gerichte felbft nicht allein das Schwert zuruͤckhaͤlt, 
auch das Urtheil, und ben fie zu vertammen befchloffen 
‚ nicht allein freizufprechen,, fondern zur Würte, Ehre und 
AMenlichkeit zu erheben befiehlt. Wer wird ſich hier nicht wun⸗ 
MAexrn, wie die Wahrheit der Drohungen in bie Wahrheit der Vers 
gen umgewandelt und nach beiden Eeiten die Wahrheit 
Acher geſtellt iſt? Dieſe ſo entgegengeſetzten Dinge hat allein die 

Sanftmuth des Lammes wahrhaft verſchmolzen. Denn Chri⸗ 
us, ſelbſt Gott, ſelbſt Prieſter, ſelbſt Opfer, hat ſich ſelbſt für 
ih und von ſich Genuͤge geleiftet ?).” Im Chrifto erbliden wir 
icht allein ben verföhnten Gott, fondern, was allen Glauben 
: Bberfteigt,, den verföhnenden (reconciliantem Deum), infofern 
Gott, Menſch geworben, felbft das leiftet, bewirkt und hervor⸗ 
2 zuft, was feine Gerechtigkeit und Heiligkeit verlangt?). Der 
Renſch war durch die Sünde — fo ftellt Weffel die Sache auch 
= ger ?) — ein Schuldner Gottes geworden; durch das Band bed 
x Rechtes war er wie mit einer unauflöslichen Kette gebunden; er 
- Soarate nicht hergeftellt werben, ohne befreit zu werben; dazu 
war aber ein Befreier, ein Exlöfer erforderlich; als ſolchen bes 
währte ſich Chriftus, indem er durch volllommenen Gehorſam 
wicht nur das ausglich, was die Menfchen unterlaffenb und übers 
tretend verfchuldet hatten *), fondern auch mehr leiftete, als Alle 
= m Ewigkeit geleiftet haben würden, wenn fie flet3 im Stande 
= der ver Unſchuld geblieben wären, „Hieraus Tann einigermaaßen 


— — — 
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J Nimirum, ipse Dens, ipse Sacerdos, ipse hostia pro se de se sibi 
— tisfecit. 

2) Scal. Medit. Exempl. III. p. 391. 

3) De Magnit, Passion. Cap. 14. p. 477 — 479. 

4) Zwar bedient fi Weſſel nod nicht der Ausdrüde Obedientia activa 
wt pessiva, allein die Borftellung der thätigen und leidenden Genugthuung des 
Sriöfers kommt fehr beftimmt und in einer eigenthümlihen Form bei ihm vor. 
Seal. Medit, Exempl. I. p. 544: Pater umans noster te filum ejusdem 
amantem, vadem, sponsorem, fidejussorem de satisfaciendo et satis- 
patiendo super aequum pignus esse voluit pro universa mea praevarica- 
tione et calamitate. Bergl. Baur Hriftl. Lehre von der Berföhnung S. 280. 
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KB Biertes Bu. Bwoelter Thal. ZBuanites Hauprſtuc 
vermuthet werben, mit welch’ erhabenem Priefterthum, 
reichen Opfer, welchem hohen Dienfte er zwifchen Gott 
Menfchen vermittelte, da er jener firengen, gegen und mit 
lem Rechte entrüsfteten und gerüfteten, Gerechtigkeit fo beg 
daß fie fich befiegt, beruhigt und befriedigt bekennt. Im 
That , alle Schaͤtze der Weisheit, der Erfenntniß, der Wo 
menbeit Gottes waren in ihm. In der That, der Geifl 
ihm nicht nach dem Maaße gegeben. In ber That, Gott 
in Chriſto und verföhnte die Welt mit fich ſelbſt.“ Mit dem 
griffe bes Mittlerd hängt der bed Verſoͤhners genau ; 
men; eine Vermittlung findet nur flatt zwifchen Getren 
und da Weſſel die Menfchen im natürlichen Zuftand als Ki 
bed Zornes betrachtet, fo folgt von felbft, daß er auch eine 
fühnung zwifchen den Menfchen und Gott annehmen muß. Di 
geichieht durch ein Opfer, und Ehriftus felbft iſt es, ber 
als das erhabenfte, wirffamfte Opfer darbringt. Durch dieſes 
Dpfer, welches im Abenbmahle ſtets vergegenwärtigt wirbt), 
alle andern Opfer aufgehoben und iſt alled das gefchehen, 
objectiv zur Befeligung des Menfchen erforderlich iſt: „Niem 
wird,” fchreibt Weſſel an eine Klofterfrau 2), „durch feine Ve 
dienfte, niemand durch feine Gerechtigkeit felig werden. Es gi 
nur ein Opfer des hohen Prieſters, und gerabe fo viel, als wi 
an biefem Theil nehmen, werden wir geheiligt und find reine 
Herzens, aber nicht mehr.” Das Wefentliche, Alles Übertrd 
fende in diefem Opfer Chrifti war, daß es in der Gefinnung de 
reinften bi8 zum ſchmerzvollſten Zode ausdauernden Gehorfam 
dargebracht wurde, baß es alfo nicht ein bloß Außerliches, ſer 
bern das höchfte geiflige Opfer war: „Das wird mit Recht va 
diefem Gehorfam gefagt, daß er beſſer fey ald ein Schlachtopfer 
ja beffer als alle übrigen Schlachtopfer, Brandopfer und Opfe 
überhaupt, Denn wenn biefed Opfer nicht fo befchaffen geweſe 
wäre, fo wäre es nicht gefchict gewefen, die Schuld, den Try 

1) Bergl. 3.2. de Sacram. Eucharistiae. Cap. 26. p. 699. Mehrere 
darüber fpäter. 

2 S. 656. 





Achee vom Menſchen in feinen Verhaltniffe zu Gott, ıc. 40 
D das Unvollkommene unſeres verborbenen Prieſterthums aufs 
Beben. Denn wir haben Alle gefehlt durch ein unreines und 
Hecktes Prieſterthum, nicht allein daß wir dem Baal geopfert 
ben, fondern auch weil wir Gott die gebührenden Opfer nicht 
wgebracht haben. Und weil wir durch dieſes würbige Opfer 
ka vom Sögendienft und von dem Aberglauben ber Welt Alle 
reinem beiligen Dienfte hergeftellt werden , fo folgt nothwen⸗ 
B, daß diefed Opfer bed Gehorſams vorzüglicher ift ald alle 
kanbopfer, und daß es nicht bloß eine Darbringung gewefen 
y für die Sünde, fondern auch ein Opfer und Brandopfer 1).” 

Ein ſolches Opfer konnte von Chrifto nicht gebracht werben 
me Leiden und Tod, und bier ift e8 nun wichtig, daß Weſ⸗ 
Unit, wie die meiften Scholaftiler, die Bedeutung und 
röße bed Leidens Chrifti ertenfiv, nad) der Quantität der ex: 
ıldeten Schmerzen, fondern intenfiv nach ber Macht der ihn bes 
elenden Liebe bemißt, daß er, wie in fittlichen Dingen über: 
wpt, nicht ein quantitatives, ſondern ein qualitative Maaß ans 
gt, eines der bedeutfamften Merkmale feines auf das Innere, 
Befentliche gerichteten evangelifchen Sinnes 2). Das Leiden 
hriſti, fo denkt Weſſel, war fchon an ſich etwas Schmerzli⸗ 
v8; aber ber innere Schmerz; wurde bei dem Erlöfer unendlich 
Höht durch die Eiche, die in feinem ‚Herzen wohnte, Diefe 
mchte ihn für geiftige Leiden erft recht empfänglich und fleigerte 
e bis auf den höchften Punct, Auch Kodrus, Decius und an⸗ 
me große Männer des Alterthums opferten ihr Leben dem all: 
mmeinen Bellen, und ihnen fland nicht einmal die erleuchtete 
Hnficht, die erhabene Begeifterung und der fichere Hinblid auf 
inftige Werherrlihung hilfreich zur Seite, wie dem Erloͤſer; 
tan Fönnte alfo glauben, daß ihre Aufopferung eine ſchwerere 
nd größere That geweſen, ald die Aufopferung Chriſti; allein 
abei ift zu bedenken, einerfeits, Daß nirgends die Macht des Boͤ⸗ 
n in folcher Höhe erfcheint und mit ſolcher Bosheit auftritt, als 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 21. p. 497. 
2) Baur die riftl. Lehre von der Berföhnung &. 278. 
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‘300 Viertes Buch. Zweiter Thell. Zweites Gumpefkhl, 
im Kampfe gegen ben Erloͤſer ), andererſeits, daß in ihn 
Liebe wohnte, die einziger Art war, und alle Bosheit, Si 
und Übel des menſchlichen Gefchlechtes unendlich tiefer emmpfi 
-fo daß in ber That eine göttliche Kraft erforderlich war, um « 
zudauern und den Sieg zu erringen ?). „Je mehr er mite 
‚Liebe liebte,” fagt Meffel?), „welche von Feiner andern & 
offen wird, defto mehr und flärfer, als es bei allen Menf 
der Fall gewefen wäre, wurde feine Liebe von allen unfern Ü 
erlebt... Wer die Vitterkeit ded Leidens Chrifti ermeffen ı 
der muß vor allen Dingen ein in der Liebe geuͤbtes Auge ı 
bringen, fobann die Liebe Chrifli im Verhältniß zu ben 9 
ſchen richtig ſchaͤtzen, ferner die Größe der teuflifchen Bos 
der er bingegeben und überlaffen wurde, und endlich den ai 
nehmen Geruch und bie Lieblichkeit des heiligen Opfers er 
gen +). Es offenbarte ſich daher auch in biefem Kampfe du 
babenfte Kraft und der Sieg bed Erlöferd übertraf alle Si 
: „Aus feiner Fülle,” fagt Weffel®), „Ihöpfen Menfchen und ( 
gel, und von ber Frucht feiner Werke wirb gefättigt das & 
ber Lebenden, Denn wenn in irgend einem Werke Gottes 
Kraft Gottes erfchten, fo leuchtete fie in jenem Siege bed K— 
zes, welchen auch die feligen Engel fo hoch erhoben, als 
die Frage, wer ift der König der Ehren? andere erleuchte 
-antworteten: Es iſt der Herr flarf und mächtig, der Her mı 
tig im Streit)... Wie alfo fein Ruhm jeden andern Rı 
übertrifft, fo ift auch die Kraft in dieſem Kampfe über jede K 
- erhaben, und ber Kampf felbft über jeden Kampf.” 
Die Hauptfrage bei dem Leiden Chrifti bleibt indeß im 
nach der eigentlichen Bebeutung deſſelben. Weſſel betrachtet 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 19. p. 3%. 

2) Ebendaſelbſt S. 491. 

3) De Magnitud. Passion. Cap. 27. p. 510. 

3) Ich habe die legten Worte mit einigen Abkürzumgen gegeben. ' 
vergl. damit auch nody das folgende 28ſte Gapitel. S. 511. 

6) De Magnitud. Passion. Cap. 19. p. 489, 

6) Pfolm 24, 8. v 


Lehre vom Menfchen in feinem Verhättniffe zu Bott, ıc. SO 


fe8 Leiden allerdings als ftellvertretend, aber nicht bloß 
auf dußerlich juridifche Weife, fondern immer unter der Bedin⸗ 
gung des lebendigen Glaubens und der Aneignung des Geiftes 
EChriſti. „Chriftus,” fagt Weſſel 1), „ift der Erweder aller Tod⸗ 
ten, ber Befreier und Retter durch fein Blut; Exlöfer und 
Berſoͤhner aber ift er nur für die Menfchen, ebenfalld durch fein 
Blut. Demgemäß wäre eigentlich das Priefterthum Chrifti mehr 
vorherbeftimmt von Gott, ats fein Königthum (Rei, regnum). 
Denn es ift nothwenbdiger fir die Menfchen, durch einen Priefter 
mit Gott vereinigt, ald unter einem König in Friede verbunden 
zu werben: biefes hohen Priefters höchftes Opfer ift alfo auch 
am meiften von Gott vorherbeftimmt.” Weſſel beruft ſich auf 
den Ausſpruch bed Jeſajas 2): Er trug unfere Krankheit, und 
lud auf ſich unfere Schmerzen — und frägt dann 2): „Was für 
eine Krankheit, was für Schmerzen? Solche, die wir wirklich 
leiden, oder ſolche, die wir leiden follten? Dieß wird deutlicher 
werden, wenn wir erwägen, warum und Krankheit und Schmers 
zen auferlegt find, Denn ed iſt leicht, Krankheit und. Schmerzen 
binwegzunehmen, für welche Beine nöthigende Urfache vorhanden 
iſt. So lange aber eine Urfache in und vorhanden ift, find es 
unfere Krankheit und Schmerzen, die nad) ben ewigen und noth⸗ 
wendigen Gefegen Gottes und beflimmt find, wiewohl wir (im, 
Augenblid) weder Krankheit noch Schmerz empfinden. Es iſt 
eine Anordnung des erbarmenden Gottes, daß wir nicht fo fchnell, 
als wir ed verdienten, zugleich mit der begangenen Sünde, bie 
fehmerzlichen Folgen empfinden. Und das ift der und mit Recht 
zulommende Schmerz, welchen bad Lamm, wenn ed in Wahr⸗ 
heit die Sünden ber Welt für und getragen hat, in folcher Höhe 
und folhem Maaße trug, ald er nach dem firengen Urtheile der 
göttlichen Gerechtigkeit für die Sünden unfer Aller eigentlich bes 
fimmt war.” Daß aber Weffel, wie bemerkt, die Stellvertres 
tung nicht bloß als eine äußerliche Übertragung auffaßte, ſon⸗ 
"9 De Cams. Incamat. Cap. 9. p. 431 u, 432. 


2) Gay. 53, 4. 
3) De Magnitud. Passion. Cap. 10. p. 469 u. +70. 





bOR Pisa. Bisliee- Thel. Biete" Geniufilhi® 
dern bei jedem Einzelnen durch Innerliche Aneignung be | 
und Geiſtes Spriftt füttlich vermittelt feyn lich, ergibt ſich and ſel 
gentben Apefen 2): „Der Dittier ywifcpen Gott und ben Menfihe; 
das Lamm Gottes, trägt bie Suͤnden ber Welt nur für den, da 
Yin Kreuz trägt und ihm nadfolgt... Das Lamm Gotich 
dab die Suͤnden der Welt trägt, iſt ein Beichen, erhöht auf de 
vem Berge, zu fchauen von allen Völlern... Das Zeichen as 
hoͤht auf dem Verge ift ein Vorbild des geifligen Baues... Cie 
Borbild ohne Nachahmung aber ift unnuͤtz, wie Schuhe, ke 
man nicht gebraucht... Das Vorbild, das von der Erbe erh 
iß und auf dem Berge gezeigt wird, zieht Alles an fi... We 
davon nicht angezogen wird, ber ift nicht 2). | 
Bermöge ber Bedeutung, in welcher Weſſel bad Leiden 
wub Sterben des Erloͤſers erfannte, mußte er beibes auch «i 
nothwendig, als begründet in einem ewigen göttlk 
Ken Rathſchluſſe betrachten. „Chriſtus mußte leiden un 
auf biefe Weife eingeben zur Herrlichkeit 2).. Wenn er ed nm 
mußte, fo frage ich, vermöge welcher Nothwendigkeit mußte er 
es? bloß vermöge der Nothwendigkeit bes unbebingten göttlichen 
Willens? oder auch vermöge der Nothwendigkeit des bedingten 
göttlichen Willens, der da wollte, was recht, was feinen Reiche 

1) De Magnitud. Passionis, Cap. 82. p. 627. Ich mähle bier aus char 
ganzen Theſenreihe, die fi auf die Erloͤſung, namentlich auf die Wirkungen 
deb Leidens und Sterben: Ghrifti bezieht, nur Einiges aus. Die übrigen, die 
won a. a. D. 8.625 — 629. Gap. 82 — 84 findet, find zum Theil and [dla 
und treffend (3.8. der Baum des Lebens wird keinem trägen MBefiger zu The 
— ein träger Menſch, der ohne Zeuer ift, Bann nicht zufammenichen mit ver» 
zehrendem Feuer — Jeſus tft der Weg zum Leben — zu Jeſu kommt nicmen, 
außer durch Jeſum und'nad der Ordnung Jeſu u. f. f.), aber doch häufig exä 
fo fpielend,, daß fie hier wohl übergangen werden können. 

2) Wir koͤnnen au folgende Gedankenrelhe im Sinne Weſſels ausfper 
Hm: an dem Heile Ghrifti nimmt nur der Glaube Theil, der Glaube tft aber 
nicht denkbar ohne Licbe, und mit der Liebe ift immer eine Lebensgemeinfheft, 
eine Rachbildung des Lebens und Geifteß verbunden: Impossibile enim aman 
et non conformauri aut imitari; quanto autem imitatur, tanto a veteri ho- 
mine immautatur. Scal. Meditat. Exempl. I. p. 846. 

3) 2uc. 24, 26. 








Lehes vom Manfyen In feinem Wechditniffe zu Gott, x. 508 
ziemend, förderlich und nuͤtlich wäre, was fein Reich wollen» 
te, berftellte, ſchmuͤckte und verherrlichte? Dieß ergibt fich dar⸗ 
8, baß ber König ber ‚Herrlichkeit auf herrlichem Wege ein: 
bern mußte in das Reich feiner Herrlichkeit, welches iſt bas 
eich ber Liebe. Dffenbar ift das Himmelreich dad Reich ber 
ebe. Der König muß alfo die hoͤchſte Kraft der Liebe bewähs 
n. Aber nichtö verherrlichet einen Liebenden fo fehr, ald daß 
Großes erbuldet für feine Freunde, Der höchfte Liebende kann 
jo zur hoͤchſten Herrlichkeit nicht eingehen, als indem er das 
oͤchſte thut und leidet. Ex mußte alfo durch Leiden eingeben 

feiner Herrlichkeit i)Y.“ Außerdem gibt Weſſel noch einen eis 
nthuͤmlichen Geſichtspunct für die Nothwendigkeit bes Leidens 
hriſti, der durch den Begriff deö neuen Zeflamentes bei ihm 
tanlaft war. „Ein Teſtament,“ fagt er?), „ift Schenkung 
ne8 noch Lebenden; ed tritt aber in Kraft erfi durch den Tod 
8 Zeflatord, Die Worte ded Zeflamentes Gottes find alfe 
orte Gottes als eines Teſtators, und wenn er nicht umfonft 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 1. 457 u, 358. 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 15. p. 382. Denfelben Gedanken drür 
a auch folgende Thefen de Magnit. Pass, Cap. 82. p. 628 aus: Non est 
lus et vita absque morte testatoris. Testator nisi exaltatus a terra testa- 
entum non condit. Testator exaltatus a terra ipse est ipsum testamen- 
m. Testator exaltatus a terra desiderio testamenti sui trahit omnia ad 
. Der Gedanke findet fi aud fonft nody bei Weſſel. Er ſcheint alfo nicht 
zufälig umd gelegentlich, fondern ticfer eingewurzelt in feiner ganzen Denke 
rife gewefen zu feyn. Scal. Medit. Exempl. I. p. 344. und Exempl. II. 
378. In diefen beiden, faft wörtlid übereinftimmenden, Stellen führt Weſſel 
Igenden Gedanken aus: Gott konnte nicht fterbei ; ebenfowenig aber konnte 
Iigen. Und doech hatte er verheißen, ein nenen Bund zu ftiften und ein 
eftament zu errihten. Gin Bund aber wird dur Blut und Dpfer geweiht, 
» ein ZTeftament hat erft Kraft dur den Tod des Teſtators. Um alfo feine 
erheifungen zu erfüllen, mußte Gott unfer Weſen annehmen, denn er konnte 
&t in dem feinigen fterben, fondern 'nur in dem unfrigen. Deßhalb Tonnte 
auch nicht mgelgeftalt annehmen, denn aus Gott und Engel wird nichts 
terbliches gebildet. Als Menſch aber konnte er fterben, und doch blieb er 
5 Gott unverfehrt , hatte Macht über den Tod, konnte fein Leben wiederneh⸗ 

m, und and) durch feine Auferftchung fein ewiges Teſtament befräftigen, 





umb ohne Erfolg ein Teſtament ereichtet Haben FM; 
nothwendig, daß Gott flürde. Wie Fonnte aber Get 
außer in Chriſto?“ So hatte alfo nach Weſſels 
dad Leiden Ehrifti eine innere durch ben Willen Gottes 
Natur des Gottebreiched bedingte Rothwenbigleit, 
wurbe eö von dem Erlöfer felbft mit vollkommener Fre 
und aus reiner Liebe übernommen: „Denn wenn ber 
aus Rothwenbigkeit, nicht aber aus Liebe gelitten hätte, fo 
ex nicht als Herr gelitten. Es ift unmöglich, daß einer (i 
fen Sinne) Herr fey und aus Nothwendigkeit leide. & 
alfo entweber nicht Herr feyn, ober nicht leiben,, ober, 
als Herr litt, fo mußte er aus Liebe leiden 2).”. Bit ber 
ſtellung von der Nothwendigkeit ber Erſcheinung Chrifi 
auch zufammen, daß Weſſel die Brage aufwirft, ob fie 
fey ohne Fall und Verderbniß? Er erwiedert in der 
Folgendes ?): man Pönnte fagen, nur für Die Gefallenen 
Crloͤſer möglich, wenn alfo Die Erfcheinung des Erlöfers netho⸗ 
dig war, fo war ed auch das Eintreten der Sünde, Allein bau 
läßt fich entgegnen: er konnte Retter und Erloͤſer feyn, want 
auch nur vor der Suͤnde und dem brohenden Falle bewahrte, u 
war es beflo mehr, je mehr ber zu Rettende vor Werberbuif 
wahrt blieb, In diefem Sinn ift er Erlöfer für Die Maria, indent 
fie nicht allein vor der wirklichen, fonbern auch vor der Erb 
ſchuͤtzte; in diefem Sinn ift er felbft Exlöfer für die Engel, # 
bem er dahin wirft, daß fie nicht in die Simbe fallen, bi 
göttlichen Leben vollendet werden, Aber freilich, wenn Ale gi 
cherweife im Guten beharrt wären, fo wirde nicht Einer im I 
die des Suten fo fehr hervorragen, daß er ber Stifter ud N 
nig dieſes Reiches feyn koͤnnte 2). 

Weſſel faßt das Erlöfungswert Chrifli immer ge 
flig und lebendig auf, und‘, was ebenfo wichtig ift, er! 


1) Scala Meditat. II, 22. p. 241. 

2) De Caus, Incarnat, Cap. 8, p. 429. 

8) De Caus. Incarn. Cap. 15. p. 447, wo es unter andern ia ı 
Theſfe heißt: Si ommes perstitissent , nullns eorum faisset rex perfech 





Legen vom Menſchen in feinem Vechättniffe zu Gott, ıc. 505 
whtet es fletö in feiner Ganzheit, in feinem gefammten 
nfang, und hebt nicht einen Theil defjelben ausfchließlich herz 
er. Das Lebensvolle feiner Betrachtungsart ließe fich in vies 
ı Stellen nachweifen; ich will hier nur eine anführen: „Nicht 
8 Kleifch Chriſti,“ fagt er), „ill ed, welches rechtfertigt, oder 
n Blut; fondern fein Werk, welches durch Fleiſch und Blut 
rgereicht wird. Weßhalb auch der Herr fagt: ber Geift macht 
vendig, das Fleifch ift zu nichts nuͤtze; das heißt: es liegt wes 
3 am Fleiſch, wie heilig es auch ſey, fondern die Größe des 
zerkes, die unaudfprechliche Kiebe, und die Liebe des Dars 
ichenden durch den heiligen Geift, das ift ed, was lebendig 
acht.” Wie fehr aber Weſſel die Ganzheit des Werkes Chrifli 
ts im Auge behält, geht daraus hervor, baß er nicht etwa 
rfeitig dad Leiden und den Tod Chrifti, fondern ebenfo kraͤf⸗ 
5 feine gefammte Lebenserfcheinung?), feine Lehre und den 
Ewigkeit von ihm ausgehenden Geiſt ald Kräfte der Erlöfung 
tend macht, und baß er mit befonderem Nachdruck darauf 
nweift, wie der heilige Geift erft ausgegoffen werben Eonnte 
ach vollfommenem Abſchluß des Werkes Chrifli. Der letztere 
unct verdient etwas genauer erörtert zu werden. Aus ben 
Borten des Johannes 3): der heilige Geift war noch nicht 
3, denn Jeſus war noch nicht verflärt — ſchließt Weffel 
icht allein *), daß bie unter dem Geſetze des alten Bundes Les 
mden troß der Geiftegmittheilungen durch die Propheten, doch 
en heiligen Geift noch nicht im hoͤchſten Sinn und vollen 
Raaß empfangen hatten, fondern au), daß den Apofteln und 
zlaͤubigen ber Geift noch nicht gegeben werben konnte, ehe 
Ihriftus Alled vollendet hatte und zur Herrlichkeit erhöht war; 
denn wie konnten fie aus feiner Fülle fhöpfen, wenn fie ihn 


1) De Oratione VIII, 6. p. 147. 

2) Natus nobis, vixisti nobis; nobis passus, nobis mortuus, nobis 
esurrexisti; pro nobis sacerdos, nostra hostia, nostra victima, nostrum 
acriicium. Scal. Medit. Exempl. III. p. 405. 

3) Ich, 7, 39 

4) De Caus, Incamat. Cap. 12. p. 437 — 440, 





506 Blertes Bud. Zweiter Theil. Bmeitse Geupiihl, 
noch nicht in feiner Fülle ſchauten Wie foliten fie die 
ner Herrlichkeit preifen, wenn fie ihn noch nicht 
ben? Und wenn fie auch ſchon Freude genoffen in feiner 
Erwartung, fo war e8 doch nur Über ihn, nicht von ibm; 
ed war nur wenig im Vergleich mit jener Freude, wenite 
ganze Gemeinde Gottes burchbrang, als er Alle mit einer 
Fülle der Herrlichkeit erfüllte 1),” Ja Weſſel, uͤ 
mit feiner oben berührten Überzeugung, daß das in bie 
pfung ausgefprochene Sotteswort erſt am Ende der Dinge i 
ner ganzen unbefchränkten Vollkommenheit erfcheinen würk, 
tet auch den Gedanken an, daß die volle Ausgießung bes 
erfi dann erfolgen werde, wenn das Werk Chriſti feine lehte 
hoͤchſte Vollendung und Chriſtus felbft die vollkommenſte 
Elärung erreicht haben wird; dann, „wann er erſt das Rad 
Water übergibt, dann wird die Creatur fo in Gott erhöht 
daß vielmehr Gott Alles in Allem iſt; und dann wird and 
beil, Geift in dieſer lesten und ewigen Verklaͤrung fo 9 
werben, baf man faft fagen koͤnnte, vorher fey er noch ml 
gegeben *).” 
Mas den Umfang des Werkes Chriſti betrifft, ii 
Univerfalität oder Particularität des durch ihn vollzogenen db 
lichen Rathſchluſſes, fo fpricht fich Weſſel darüber nur beziehung 
weife aus, indem er bie Erlöfung bald allgemein, bald and I 
ſchraͤnkt auffaßt. Zuerſt faßt er diefelbe fo allgemein, defa 
felbft die höheren uͤbermenſchlichen Geifter nicht davon ausſchlieſt 
„Shriftus ift Priefter in Ewigkeit ®). Aber für wen könnte 
das feyn, außer für das ewige Volk Gottes? Das Volk Geu— 
aber bilden alle Bürger jenes feligen Gottesſtaates, nicht wen 
ger die Engel als die Menfchen. Er ift alfo auch Priefter da 
Engel in Ewigkeit... Vermoͤge feines doppelten Priefterttum 
war Chriftus den Engeln Priefter und Opferbrob , fowohl durh 
dad Priefterthbum beim Kreuzesopfer, ald durch das Prieflertkun 
41) Am angef. Ort, &. 439 u. 440. 


2) Ebendaſelbſt &. 438. 
3) De Caus. Incamat. Cap. 10. p. 434. 





Leder vom Menſchen in ſeinem Verhaͤltniſſe zu Bor, x. 307 
: Ewigkeit. Das erfte ift das Prieſterthum der vollkommenen 
wrechtigkeit; das zweite dad Priefterthum der volltommenen 
gligkeit. Und ich glaube, wie Durch das Prieſterthum Chriſti 
e Seraphim zu höherer Seligkeit entzuͤndet worden find, fo 
mr auch ihre Gerechtigkeit einftweilen im Himmel nur unvolls 
anmen in der Liebe gegen Chriftus, bis fie nach vollbrachtem 
ebe&opfer des hoben Priefterd vermöge des ihnen vorgehaltenen 
eiſpiels um fo mehr entflammt wurde, je größer ihre Gerech⸗ 
zkeit fchon war, So nahmen alfo die heiligen Engel in beiden 
efentlichen Dingen zu 1), in der Gerechtigkeit und in der Se⸗ 
keit.” So weit nun Weſſel hier die erlöfende und prieflerliche 
bätigkeit Chriſti ausbehnt, fo beſchraͤnkt er fie Doch bei den Mens 
jen actuell auf diejenigen, die fich feiner Herrfchaft unterwers 
a, durch ihn wirklich in eine nähere Gemeinfhaft mit Gott 
sten, in feinem Lichte wandeln und unter feiner Anführung fies 
a2). Chriftus hat zwar am Kreuze für Alle gelitten, aber es 
umt von den MWohlthaten feines Leidens und Sterbens einem 
ben mur fo viel zu gute, als er Empfänglichkeit dafür zeigt; 
e Empfänglichkeit aber beftimmt fich nach dem Grade der innes 
n Reinheit und bed Gleichförmigmwerbend mit Chrifto >), 

Dieß ift ed im MWefentlichen, was wir über die objective 
jegründung des Heild zu fagen hatten; nun ift auch noch Weſ— 
18 Überzeugung darzuftellen von der fubjectiven Aneignung ber 
rloͤſung bei jedem Einzelnen. 





1) Berg. damit auch den Anfang des 10ten Gapitels S. 433, das Ste 
ap. S. 429 und das 14te &. 444. 

2) De Caus. Incarnat. Cap. 9. p. 432 u. 438. 

8) Christus pro singulis salvandis tantum Deo obtulit, quantum pro 
kes voluit abolitione. Voluit autem, quantum apti. Apti autem, quan- 
mm mundi et conformes Christo. Intentio enim Christi fuit individua, 
mia solis praedestinatis; et limitata, quia praecise tantum, quantum 
gigue in saum locum et ordinem. Christus etiam in cruce non solum 
ro omnibus, verum etiam pro singulis proprias cuique suas mensaras 
onavit, ut quisque salvandus propriam illio suam amaritudinis pro se 
erpessao assem ex libra reperiat. De Magnitud. Passion. Cap. 10. p. 471. 
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3) Von der Aneignung des erloͤſenden Heils. 

Hier haben wir die practiſche Seite des Chriftentkums 
Sinne Weſſels anſchaulich zu machen, und zwar befonbers 
gende Hauptpuncte: bie Lehren von ber Rechtfertigung, 
Glauben, von ber Kiebe und von den Wirkungen bed 
Chriſti. Da nun diefe Lehren, namentlich die von ber R 
tigung und vom Glauben, ben Mittelpunct der reformatori 
Theologie bilden, fo ift Weffel ganz befonders hier als 8 
Läufer der Reformation aufzufaffen. | 

Der eigentlihe Kern ber Reformation bleibt immer 
Rechtfertigungslehre, die Überzeugung, daß ber 
ber Seligkeit allein in der göttlichen Gnade und fünde 
benden Liebe durch Chriftus gegeben, daß das einzige Mittel 
Aneignung diefer freien göttlichen Liebe der lebendige Glaube fg 
und daß diefer Glaube feiner Natur nach ein neues gottgeheifg 
tes Leben hervorbringe. Das kräftige, burchdringende Herd 
heben dieſes Princips war aud) vorzugsweife dad Neue in da 
Ihätigkeit der Reformatoren; denn faft alled Andere, was fie « 
flrebteu, war vorher fehon da gewefen, und wurde nur jeßt 
bie innige Verbindung mit jenem Herz= und Mittelpuncte 
außerordentlich wirkſam. Worhanden war fchon feit langer 
und zwar auf die Fräftigfte Weife, die negative Seite der R 
mation, die Polemik gegen das Papſtthum und gegen die g 
Verzweigung des hierarchifchen Wefens in der Kirche. Audger 
ſprochen war audy fehon vielfach 3. B. von den Waldenfern 
und Wikliffe und vor Kurzem noch von Goch und Wefel da 
formal = pofitive Grundfag der Reformatoren, dad Zurudfühe: 
aller Lehrfäge und Inftitutionen auf die heilige Schrift als hie: 
fien Kanon des Chriftlichen. Aber das Materiell = Pofitive, WE: 
Lehre von der Rechtfertigung und dem alleinfelig 
madhenden Glauben war vorher fo ſtark, leuchtend un 
burchgreifend noch) nicht vorgetragen worden, wie von Luther 
und feinen Genoffen; unter denen jedoch, welche auch von iii 
Seite die Reformation vorbereiteten, fteht ohne Zweifel Weſſel 

| 
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en an, denn von feinem großen Theologen und von Feiner 
riſtlichen Partei des Mittelalters war das Glaubensprincip ders 
sftalt im Geifte ber Reformatoren erkannt und auögefprochen 
worden, wie von ihm, und auch hierin ift ex ein weit entfchiebes 
erer Vorgänger Luthers und ber Neformatoren, ald Andere, 
e gewöhnlich ald foldye genannt werben, . 

Die frömmften Theologen des Mittelalter drangen bier 
icht bis zu dem Mittelpuncte der Lehren durch, die ber Apoftel 
aulus aus feiner tiefen und lebendigen Anfchauung des Werkes 
hriſti auögefprochen hatte, Eie waren alle, mehr oder minder, 
such pelagianifirende Grundfäge gehemmt, Selbſt bei ben 
Baldenfern findet ſich Feineswegs der vollfommen freie und 
inbliche Geift ded Evangeliums, fie haben in ihrem religisfen 
sben eine gewiſſe Gefelichkeit und Werkheiligkeit, die zwar in 
ee Ausübung viel einfacher und reiner ift, als die der herrfchens 
m Kirche, aber dem Princip nad) doch nicht fo fehr Davon vers 
bieben, ald man gemeinhin anzunehmen pflegt 1). Auch Gers 

41) Es trüdt fi) dieß unter andern fehr deutlich in einer Urkunde aus, die 
me Zweifel den urfprüngliden und reinen Geljt der Waldenfer treu und 
wermiſcht wiedergibt, in der Nobla Leyczon, einem poetiſchen Producte der 
Saldenfer aus dem 12ten Jahrhundert, welches abgedrudt ift in Rayouard 
hoix des Podsies des Troubadours, Paris 1817. Tom. II. p. 73— 102. 
ier tirh glei im Anfange (S. 7) zur Wachſamkeit, zum Gebet und zu 
wen Werken (de bonas obras far) aufgefordert, weil dad Ende der Welt 
ide fen, ed wird (S. 74) vorzugsmeife die Bergeltung durch Ghriftum, die 
eftrafung der Böfen und Belohnung der Guten hervorgehoben ; 

Un chascun recebre per entier pajament, 

E aquilh que auren fait mal e que auren fait ben. 
6 wird überhaupt ausſchließlich die fittlihe Seite des Ehriſtenthums, eb wer⸗ 
a die moralifhen Vorſchriften deffeiben geltend gemadt (S. 78. 87. 88. 89. 
H. Die Waldenfer werden (S. 95.) als ſolche bezeichnet, die mit befonderm 
leiß diefe Vorſchriften beobachten, und daß Evangelium felbft wird bloß unter 
m Gefihtöpuncte des Geſetzes dargeſtellt S. 89.8, 265: 
Co es la Jey novella que Yeshu Christ a dit que nos deven tenir — 
d als ſolches Geſed, nur ald vollkommneres, mit dem Sittengefch in der 
zernunft und im alten Teſtamente parallclifirt, S. 99. 8.439 — 453. Die 
Kimbenvergebung wird zwar allein von Gott abgeleitet und die Vollmacht dazu 
a Päpften, Gardinäien, Bifhöfen und Predigern abgefproden &. 97. B. 409 
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hard Groot und bie Brüder des gemeinfamen Ecke, 
ihrer Innerlichkeit, trog ihrer Hingabe an Gott mb 
erfennen immer etwas Verdienſtliches in ben menfchlichen® 
der fromme Thomas von Kempen fpricht in ben 2 
phien der Brüder und andern Schriften nicht felten vom! 
nen der Seligfeit und hat fogar feine Imitatio Christi m 
rein von biefem Gedanken gehalten !); ja felbft bei God 
Wefel finden wir den Gedanken von ber Rechtfertigumg 
den Glauben wenigftens nicht fo in ben Worbergrund um 
Mitte geftellt, wie bei Weffel. Bei diefen Männern, nes 
bei denen aus ber Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens, 


— 413, aber ed werben dann doch von dem reuigen Sünter befonvere But 
verlangt, und zwar aͤußerliche, wie Zaften, Ximofengeben und Gebete. € 
def. 8. 420 u. 421. Mit diefer ganzen Tendenz der Waldenſer had 
zufammen, daß fie im neuen Teftamente vorzugsmeife die WBergpretigt 
ten (3. 88 u. 89), daß fie das Leben der Apoftel audy in Xuferlidkeita 
zuahmen ſuchten und in diefer Beziehung von einem gewiſſen Methetisum 
frei waren. 

1) Was Thomas betrifft, fiche meine Bemerkungen ober 8.14 
Betreff Gerh. Groots berufe id mid auf das Zeugniß cines Tiheeiogen, U 
neuerer Zeit die genaueften Studien über Gerh. Grpot gemacht hat, d 
Prof. 3. Clariſſe, des älteren. Dieſer fagt in der von feinem F 
frübe verftorbenen Sohne begonnenen und von ibm fortgefepten Abhazdin 
den Geest en de Denkvijze van Geert Groos im kirchenhiſt. Yrda 
Kift und Ronyaardb Th. 2. St.1. S. 303, es trete bei Gerhart 6 
teog feiner Kenntniß der heil. Schriften und feiner gemüthvollen Fre 
doch mehr eine geſetzliche, als evangelifhe Gefinnung hervor: Zekeriik 
hi), ten aanziene van de hoofd-en grondleer des Christelijken ge 
de regtvaardiging des zondaars om niet, zonder de werken, uit de Ger 
delijke Genade in Christus geschonken en vertronwelijk op deE 
getuigenis aan te nemen, en met wederliefde en dankbaarheid, | 
baar in heiligheid en geregtigheid, te beantwoorden; — ik erken, @ 
aanziene van deze stond hij niet hooger dan zijne voortrefelijkste # 
genooten, die alle met het euvel der werkheiligheid besmet wares. Te 
het stil en kinderlijk vertrouwen op de vergevende liefde des Hemeicht 
Vaters, op grond der verdiensten des ecnigen Verlossers en van a 
derig en ootmoedig geloof, dat afziet van alle eigene verdiente 9 
waardigheid, om alleen door onverdiende gunst tijdelijk en eeuig D* 
houden te worden; — daarvan vindt men weinig of niets bij hen. 
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= Be Grundſaͤtze des Moͤnchthums, welche das Mittelalter beherrfchs 
gen, und die hergebrachten Lehren von der Verdienſtlichkeit guter 
, bie in das ganze Kirchenſyſtem verflochten waren, noch zu 
, als daß fie fich ganz zur Höhe und Freiheit der paulinifch 
ichen Anſchauung hätten erheben koͤnnen. Nur durch eine 
Zöllige Umkehrung ber Principien, durch eine Revolution auf dem 
Weligioͤſen Lebendgebiet war dieß möglich; dazu war vor allen 
Buther durch feine ganze innere Entwidelung und dußere Stel 
ung berufen; er hatte wieder ben vollen Glaubensmuth und die 
Moßartige chriſtliche Kühnheit, fi allein der göttlichen Gnabe 
Eänzugeben und ohne das zerbrechliche Steuerruder menfchlicher 
Eerke ſich dem Meere der goͤttlichen Liebe anzuvertrauen. Aber 
AMenn unmittelbar vor ihm ſchon einer dieſe Fahrt wagte, fo iſt 
en, wie wir nun genauer zu zeigen haben, unfer Weſſel, und 

















Borerfti in der Lehre von der Rechtfertigung. Es ſteht 
et vollfommen feſt, daß der Menſch durch Erfüls 
« Nung des Geſetzes nicht zur wahren Seligkeit gelangen koͤnne, 

*  Yeild weil dad Geſetz felbft noch etwas Unvollkommenes in fich hat, 
theild weil der Menfch ed nie ganz erfüllt und nicht einmal ganz 
erfüllen kann. „Ber durch feine Werke gerechtfertigt zu werben 
glaubt”, fagt Weffel!), „ber weiß nicht, was gerecht iſt. Ges 
‚vecht ift der, welcher einem jeden bad Seinige gibt. Aber wels 
cher Menſch hat es je erreicht, daß er fich gegen Gott verhielte, 
wie erfol? daß er gegen jeden Menfchen fey, wie er feyn fol! 
Ein ſolcher weiß nicht, was feine Schuldigkeit ift, er kennt auch 
nicht die Größe der Fünftig zu hoffenden Güter, welcher Feine 
Werke gleich kommen können; aber er fehlt auch nicht bloß durch 

. Viefe Umviffenheit, fondern er begeht einen Raub am Heiligen, 
- Indem er den Ruhm der Rechtfertigung nicht Gott, fondern ſich 
urſchreibt. Wer dagegen, das Evangelium hörend, glaubt, vers 
langt, hofft, baffelbe mit Vertrauen al eine fröhliche Botfchaft 
annimmt, außerdem ben verfündeten Rechtfertiger und Seligmas 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 46. p. 553. 
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cher liebt, und Alles um ihn zu erreichen thut und leidch 
hebt nicht feine Werke und feine Thaͤtigkeit, fondern, guy 
firebend zu dem und hingegeben an ben, welchen er lick, 
welchen fich fein Glauben, Verlangen, Hoffen und Be 
bezieht und von dem er gerechtfertigt wird , fchreibt er mi 
felbft zu, da er weiß, daß er nichtd aus fich hat. Er weij 
wenn er nichts bat, was er nicht empfangen hätte, bafe 
nicht des Seinigen zu rühmen habe, ald ob er es nicht af 
gen hätte, ſondern daß er fich deffen zu rühmen hat, der es 
Aber es liegt nicht bloß in ber Unzulänglichleit des Mei 
fondern auch in der Natur bed Gefeges, daß niemand 
baffelbe felig zu werden vermag, Dieß entwidelt Wehdi 
darauf in folgender Stelle ?): „Gerechtſeyn ift ber Imel 
Geſetzes: denn wenn bad beobachtete Gefeg nicht gerecht mul 
fo ift ed nicht Geſetz. Sol e8 mit Recht den Namen bed Ge 
tragen, fo muß es den, der es beobachtet, gerecht machen. 4 
das war unmöglich bei dem Geſetze Mofis, weil es 
vorfchrieb. Denn es ſchrieb vor, was freilich eigentlich gan! 
ift bei dem Menfchen, Gott zu lieben von ganzem ‚Herzen. # 
das ift Dennoch unmöglich für den Menfchen. Es ift ein ip 
haft ſchweres Ioch auf den Schultern der Menfchen, was 8 
weber die Apoftel, noch deren Vorfahren tragen fonnten. Di 
Geſetz ſchrieb Vollkommenheit vor, aber es führte nicht zum Beb 
fommenen. Aber wie? Führte denn dad Evangelium zum Bab 
tommenen? Allerdings. Wen denn? eben, ber glaubk 
denn für jeden Glaubenden ift Chriſtus das Ende und die Fuß 
des Geſetzes zur Gerechtigkeit, weil er ed ift, der die Mail 
Söhne Gottes zu werben Allen, bie an feinen Namen glaube 
Durch den Glauben an das Wort verbinden fie ſich mit ia 
Worte. Das Wort ift Gott, Durch den Glauben verbinde 
fie ſich alfo mit Gott. Sich mit Gott verbinden aber ik ge 
weil, wer dieß thut, mit Gott ein Geift wird, mit bem Gach 
ten ein Gerechter, mit bem Heiligen ein Heiliger, Aber Un 





1) De Magnitud. Passion. Cap. 47. p. 555. 
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‚Me glaubte auch; aljo wurde auch er zum Vollkommenen ges 
„Wührt? Die Propheten glaubten auh? Allerdings glaubten 
ste, aber an den, ber erſt kommen und das Opfer ber vollkom⸗ 
amenen Öerechtigkeit darbringen follte... Sie konnten eine treue 
=Doffnung bewähren, aber empfangen Eonnten fie nicht, was 
moch nicht Da war. Sie genoffen mit uns biefelbe geiflige Speife, 
kufe in der Hoffnung ald eine, bie ihnen gegeben werden folte, 
-wir in ber Wirklichkeit ald eine, die und gegeben ift.” Nicht 
alſo die Werke, die durch das Geſetz erzeugt werden, fondern 
„nur der Glaube, der aus dem Evangelium entfpringt, befigt 
die Kraft, vor Gott gerecht zu machen; nicht als ob der Glaube 
an fi) den Werth befüße, der z.B. der vollfommen reinen und 
heiligen Sefinnung höherer Geifter zulommt '), fondern weil «8 
Sott gefallen bat, den Glaubenden eine höhere Gerechtigkeit 
zu verleihen, als die der Engel ift?). 

Dieb führt und nun noch beftimmter auf die pofitive Lehre 
Weſſels von der Rechtfertigung und deren objectivem Grunde. 
Er entwidelt feine Überzeugung hierüber befonders in der Schrift 
über bie Größe des Leidens Ehrifti ?) und trägt hier 
unter andern folgende Säge vor t); „In Beziehung auf die 


1) Weſſel betradgtet den Glauben nie als die eigentlich bewirkende 
Urfade der Seligkeit, fondern diefe findet er nur in Ghrifto und dem in ibm 
geoffenbarten göttlichen Worte. Gr fagt in der Pleineren Schrift de Magnit. 
Passion. in der Farrago rer. theol. p. 736: „Ihr fend jeht rein um de 
Wortes willen, das ich zu euch gefproden habe, nicht wegen des Wortes eureß 
Glaubens oder eures Bekenntniſſes, obwohl ihr rein ſeyd, wenn ihr das Wort 
des Glaubens im Herzen und das Wort des Bekenntniffes im Munde habt, 
Yen durd den Glauben reinigt er die Herzen der Gläubigen, aber nicht 
3m des Glaubens willen, fondern um ded Wortes willen, welches den 
Menſchen belebt.’‘ 

7) De Magnit. Passion. Cap. 35. p. 551. 

3) De Dispensatione Verbi incarnati et Magnitudine Passionis, 
Quæo fuit necessitas Christo pati: quomodo oportuit Christum patiendo, 
et qua gloria intrare in gloriam suam. Die Schrift fült in der gröninger 
Ausgabe der Werte &. 457 — 643. 

4) De Magnitud. Passion. Cap. 7 u. 8. p. 466 u, 467. 

Uumann Reformatoren 11. 33 


















Rechtfertigung ift es Mar, daß das 5 
nichts Anderes ift ald die vechtfertigende Liebe Gaben 
wer dieſe nicht hat, bleibt in der Sünde. Damit lie 
die Sünden hinwegnehme, dazu iſt erforderlich, daß er 
rechtigkeit mittheile (eingieße, infundat). Er hat ale 
der angenommenen Menfchheit die bewirkende ü 
Rechtfertigung der Gottlofen, zur Gnade und Weispdt; 
Gericht und ber Liebe, zu ihrem Fortſchreiten bis zu 
vollkommnung, und bis zur Vollendung ber Bi 
das heißt, bis zur Befeligung. Und das iſt es, 
beißen ift durch Iefajas *): wenn er fein Leben zum: 
gegeben hat, fo wird er Saamen haben und in die 
‚Der Saame nämlich bat in ſich die bewirfende 
Ich meine nicht die hoͤchſte Urfächlichkeit, denn diefe Hat 
allen Dingen Gott vorbehalten; fondern eine folche, wii 
ewigfelige Vater in feinem geliebten Sohne bat. Das it 
Name, der dem Lamme von Gott gegeben ift über alle 
daß jene heilige Menſchheit nicht bloß die Sünden der Ward 
wegnehme, fonbern auch alles Unvollklommene in der gu 
Belt fowohl bei ben Engeln als bei den Menfchen wirfend 
gänze >), fo daß aus feiner Fülle, wie aus einer einzigen Du 
Alle ſchoͤpfen, und jenes Hare Schauen, jene Wirrdigun, je 
felige Genuß, wie urfprünglich von Gott, fo mittelbarer Ba 
von jener Menfchheit (Chriſti) ald der bewirkenden Urſeche mi 
geht. Denn ic) glaube, daß er nicht ohne Grund Water verim 





1)... Nihil alind est, peocata talli, qnam jastificamtern char 
babsre. Bergl. De Magnit. Passion. Cap. 83. p. 628: Proferte them 
moster super omnia est exaltatus: sed quamdia super ommia cam 
amaverimus, non est exaltatum nomen ejus in nobis super oma. 
die Liebe nit ſowohl die Urſache, ald die Icbendige EBirfung uud der begki 
Maopftab der Kechtfertigung ift, fo {ft fie and der Meapftab Aänftigr € 
keit mad dicfe ohne Liche mit denkbar. Soal. Medit- Exempl. III. p. 3 

2) If. 53, 10 

3) . . . ut omnem totius mundi inoedenmmestionom tem in au 
quarı hominibus efhicienter impleat. Beigi, De Caes, Inoern, Cap. 14.p- 
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menben Welt!) genannt wirb... Das Opfer ®) des Herrn 
Zeſu bezog fich nicht allein auf die Vergebung ber Suͤnde, bie 
begangen wurde bei Übertretung bed Gebotes Gottes: weil es 
wicht möglich ift, daß ein Opfer gebracht werde für eine (laͤngſt) 
vergangene Sünde. Denn wenn bie Sünde vergeben wirb, fo 
Hört fie auf, und wenn die Sünde aufhört, fo fängt die Gerech⸗ 
igkeit an, ebenfo wie die Gefundheit anfängt, wenn die Kranf: 
Weit aufhört und das Leben anfängt, wenn der Tod weicht. 
Jede Darbringung für die Sünde ift alfo auch eine Darbringung 
far die Gerechtigkeit; und inwiefern es eine Darbringung ift für 
bie Gerechtigkeit und das Leben, infofern iſt es eine Speife und 
ſtiße Koft, für den Einen minder, für den Andern mehr, je nach⸗ 
dem fie zur Mittbeilung einer größeren Gerechtigkeit für den Einen 
oder Andern durch ben Hohenprifter Gott Dargebracht wird. Gott 
wird das Opfer dargebracht, aber es fpeifen die, für welche es 
Dargebracht wird.” 

Wollen wir in der Kürze die Überzeugung Weſſels dar: 
ftellen, fo wäre fie mit Beziehung auf früher mitgetheilte Stellen 
in folgende Saͤtze zu faffen: das Gefeg kann und nie vollkom⸗ 
men gerecht und felig machen, weil wir ed nicht erfüllen, ja 
nicht einmal erfüllen können, indem ed Unmoͤgliches befiehlt. 
Es wedt alfo in dem Denfchen nur ein Verlangen, welches dann 
durch dad Evangelium befriedigt wird, Dur Chriſtus, fein 
Leben, Leiden und Sterben werden wir vor Gott gerecht, das 
heißt wir empfangen Vergebung ber Sünden und ewige Selig: 
keit; die lebte und hoͤchſte Urfache diefer Befeligung liegt in Gott, 
die mittelbar bewirkende Urſache aber in der Thaͤtigkeit Ehriſti; 
Shriftus in feiner ganzen göttlich = menfchlichen Erſcheinung trug 
eine unerfhöpfliche, unermeßlich fortwirkende Kraft ber Erloͤ⸗ 
fung, Heiligung und Befeligung in ſich; durch fein reines und 
heiliges Leben wird unfere Unvolllommenheit vor Gott ergänzt, 


1) ... futuri seculi Pater. Jeſ. 9, 6. Luther: Emwig- Mater. Hier 
in der Medeutung: der Urheber einer neuen geiftigen Schöpfung, die fi ins 
Unendtie erftredt. 

2) Cap. 8. p. 467. 
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durch fein Leiden und Sterben wird unfere Sünde mit ihren 
gen aufgehoben; aber mit.der Aufhebung ber Sünbe und. 
Todes muß fletd im Verhältniß ſtehen das Eintreten ber 
vechtigfeit und des Lebens. Chriftus hebt die Sünde auf 
ergänzt dad Mangelnde nur für den, ber an ihn glaubt. 

ben aber beißt mit ihm in Verbindung, in Gemeinfchaft 
Ber mit Ehrifto in Gemeinfchaft tritt, der tritt auch in 

fchaft mit Gott; in einen folcyen geht aud) ber Geift Gottes, 
der Geift der Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe über. Ruri 
fofern wir rechtfertigende Liebe, wahre Gerechtigkeit und Hei 
keit in uns haben, nur infofern wir in der That aus ber 
fieglihen Zülle Chriſti fchöpfen, werben wir wirklich von Ggf 
als Serechte behandelt und befeligt, aber diefe Liebe und Ger 
tigkeit iſt nicht etwas von und Hervorgebrachte, nicht unfer Be 
dienft, nicht ein Werk der Gefeßeserfüllung,, fonbern etwas wer 
Gott durch Ehriftus und Mitgetheiltes, eine Gabe der Snake 
ein freies Erzeugniß der belebenden Kraft des Evangeliums wa 
Chriflo °). In diefen Sinne wird auch das Leiden und Sterba. 
Chriſti ein Opfer genannt: es ift eine Darbringung vor Ga 
für die Sünden der Menfchen, es ift aber aud) eine geiftige Epeik 
für die Menfchen felbft, und nur infofern fie ſich daffelbe vurd 
Glaube und Liebe aneignen, kann ed auch wirklich zu ihrer Be 


— — — — 


1) Weſſel betrachtet die Seligkeit in Feiner Weiſe als etwas durch Ber: 
die uſt Erworbenes. Gr erklärt vielmehr ſehr beſtimmt de Commun. Sanctor. 
p. 816. Propos. 18: „Wir find Alle Arme Gined Reihen, durch Cines Ber 
dienft wicherbergeftellt, dur Eines Gehorſam verföhnt, und zwar eines folge, 
der feinen Play nit durch Verdienſt, fonderg dur angeborench Recht deſut 
Den Lohn aber feiner Mühe und feines Dienftes hat er auf uns übertragen, k 
daß wir erfaufte und angenemmene Bürger find unter einem angeſtammten Röuig, 
der allein des Reiches und feiner Pöniglihen Würden Herr und Bertheiler if. Dem 
wicht der pflanzt oder brgießt, iſt etwas, fondern der das Gedeihen gibt, Gett." 
In demfelben Sinne fagt er de Provid. p- 732, indem er Gott anredet: „Hei 
nicht du, Gott! das Gefhhöpf der Schwachheit unterworfen, damit nieman 
zu dir fomme, außer durch di? denn niemand kommt zum Water akt. 
durch den Sohn und niemand Bann zum Sohne kommen, es ziche ihn tcan der 
Bater, und niemand kann Iefum einen Herrn nennen, außer durd hen bein⸗ 
gen Geiſt.“ 





Es 
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bung and Befeligung wirkfam ſeyn. Dieſe Seite, die Aneig⸗ 
mg der befeligenden Einwirkung Chrifti durch Glauben und 
ebe, haben wir num noch genauer ind Auge zu faflen. 

Der Glaube, ald das erſte Mittel zur Aneignung der Ge⸗ 
ehtigkeit und Seligkeit Chriſti, ift natürlich im Sinne Weſſels 
cht bloß hiſtoriſches Fürwahrhalten, fordern Erhebung des 
mzen Gemüthes zur Gemeinſchaft mit Gott und Chriflo; er 
: das Weſen, bie Grundlage des gefammten höheren Lebens, 
elches, weil auf Dad Ewige fich beziehend, in fleter Entwicke⸗ 
ng, Läuterung und Verklärung begriffen iſt. Der Glaube ift 
8 Organ, um bie geiflige Speife, das Wort Gottes, zu ges 
eßen: er bat alfo von Ratur etwas Belebendes in ſich und es 
ſteht zwifchen ihm und dem, was ihm dargeboten wird, eine 
on Gott felbft geordnete Harmonie, wie zwifchen allen Dr⸗ 
ınen des Menfchen und ihren Segenftänden. „Denn, ber 
8 Ohr gepflanzt und dad Auge gebildet hat, derſelbe hat auch 
n Glauben gefchaffen. Und wie er dad Ohr durch Gefänge 
ıd Harmonie, das Auge durch Licht und Mannichfaltigkeit (der 
arben) fättigt und erfreut, fo wird er auch dafür forgen, daß 
m, ben er bed Glaubens windig achtet, durch fein Wort ge: 
ttigt, erquickt, genährt, geſtaͤrkt, vervollkommnet, erleuchtet, 
tzlındet, entflammt, und zur Liebe, zum Leben mit Gott er⸗ 
ben werde; auf daß, wie zwifchen dem Jüngling und ber 
ungfrau, fo zwifchen dem Glauben und dem Worte eine ewige, 
sauflösliche und felige Gemeinſchaft ſey“2). Der Glaube if 
yerhaupt die Baſis des ganzen höheren Lebens, ebenfo im 
erhältniß des Menfchen zum Menfchen, wie im Verhältniß 
8 Menfchen zu Gott. „Der ganze Inbegriff der menſchlichen 
erhältniffe (des menfchlihen Zufammenlebens, humani con- 
ctus),” fagt Weſſel ?), „geht aus ber einen Quelle des Glau⸗ 
nd hervor, fo daß fein Menfch mit einem durch und durch er: 
ınnten Menſchen, fonbern immer nur mit einem foldyen um: 
ht, dem er vertraut, und der Glaube (dad Vertrauen) bad 

1) De Maguitud. Passion. Cap. 70. p. 597. Bergl. Cap. 68. p- 592. 

2) De Magnitud. Passion. Cap 70. p. 3%. 
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entfieht ein Spiel ber göttlichen Kräfte, ein Kreidlauf verll 
bens und Nehmens, des Wohltpuns und der Dankbarkeit; | 
Liebe und Gegenliebe, ber in Ewigkeit fortgeht. „Aus uf 
Fülle ,” fagt Weſſel?), „empfangen alle Glieder, bie im Hui 
mel und die auf der Erde find. Er gibt und nimmt, und, m 
er felbft gibt, empfängt er auch wieder, Und das ift ng 
Weinberge des Herrn nicht ſchwer; denn auf dem geifligen ki 
biete wird die gute Handlung ergänzt und vollendet bh 
von ihr hervorgerufene Gegenwirkung (durch ihren Refler®)), | 
daß, wer in Liebe gibt, ebenderfelbe fi) auch wohlwollend ang 
Liebe erfreut. Zuerſt ſaͤet und pflan)et er, dann erntet er. 
weidet er die Heerde, dann genießt er als der Erfte von 
Milch. So Fehren alle Ströme zu ihrem Urfprunge zurüd, 
mit fie aufs neue reichlicher ausfließen. Selig ift jener Kich 
lauf in den Strömen des inneren Lebens, fo daß das, was bad 
die Gabe Gottes ausgefloffen ift, durch Bekenntniß, Dante 
feit, treue Liebe und reine Gerechtigkeit wieder zurüdflick* 
Diefe Heranbildung des Menfchen zur vollkommenen kich 
feine Heiligung gefchieht aber nicht anders, als durch den Gcif 
Gottes. Diejenigen, welche nicht durch ſich felbff find, we 
mögen auch nicht bloß Durch fich felbft zu lieben; eine heil 
Liebe entfteht in ihnen nur durch göttliche Wirkung ?). Ok 
kommt dem von ihm Abgewendeten zuvor, wie viel mehr weh 
er feinen Geift dem ihm AJugewendeten mittheifen +), Nur is 
find ja auch Söhne Gottes, die den Geift des Sohnes empfe 
gen haben; durch diefen Geift werden fie Gott angenehm fag, 
den Willen Gotted vollbringen, den Dienft Gottes üben, nit 
fowoht fie felbft, al& vielmehr der Geiſt Gottes in ihnen®). A 


1) De Magnit, Pass. Cap. 17. p. 486. 

2)... in itelligibili regione rectum actum reflexus integrat 6 
perfhcit. 

3) De Orat. IX, 4. p. 162. 

4) Scal. Medit. Exempl. I. p. 341. 

5) Scal. Medit. Exempl. JII. p. 305. Womit zu vergl. De Orat.!, 
16. p. 28. VIII, 12. p.139. De Magnit. Pass. Cap. 65. p. 588. Saul 
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Aber der Glaube hat zugleich einen Keim der Ewigkeit in ſich, 
Mas heißt, ebenfowohl die Grundlage einer unzerflörbaren ewis 
gen Entwidelung bes Geiſtes, dem er einwohnt, als einer uns 
ermeßlihen Fortwirkung und Fortpflanzung auf andere Gemüs 
ther. „Es ift nicht zu verwundern”, fagt Weffel !), „wenn der 
Glaube, der da iſt dad Wefen zu hoffender Dinge, mit einem 
Senfkorn verglichen wird: weil dad Weſen der zu hoffenden 
Dinge ein Reich ift, und in Wahrheit ein Reich, alfo ein himm⸗ 
lifched Rei), ja das Reich Gottes; denn ed hat ein Senflorn 
und überhaupt jedes Saamenkorn, wenn es wahrhaft Tebendig 
iſt, die Kraft, fein Geſchlecht und feine urfprüngliche Art fortzus 
pflanzen. Die Fortpflanzungskraft aber hat etwas Ewiged 2)... 
Ein einziged Senfkorn, wenn feine Fortpflanzungskraft nicht 
gehemmt und daffelbe immer auf guten Boden gefäet würde, 
Eönnte, ehe hundert Jahre vergingen, Himmel und Erde erfüls 
lien. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn der Herr Jeſus 
den Glauben der Heiligen mit einem Senfkorn vergleicht >); 
denn weil der Glaube der Heiligen lebendig ift, fo hat er cine 
ewige Hortpflanzungstraft und ift befruchtet von einer unbegreifs 
lihen Unendlichkeit +)’. 

Weſſel ann ſich feiner ganzen Anfchauungsweife geinäß feis 
nen andern als einen lebendigen Glauben denken, einen 
folchen , der zugleich ein höheres ſittliches Lebensprincip in dem 
Menſchen wird, der als das Band der Gemeinfchaft mit Gott 
und Chriſto den Menfchen von der Sünde reinigt und fortwäh« 
rend heilig. Wer aus Gott geboren it, fündiget nicht; aus 
Gott geboren ift aber, wer an bie Erfcheinung des göttlichen 
Lebens in Chrifto voll Gnade und Wahrheit glaubt, denn durch 
den Glauben wohnt das menfchgewordene göttliche Wort felbft 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 61. p. 578. 

3) Sie fließt eine Ewigkeit in fid — habet et foecunditas aeteruitatenn. 

3) Matth. 17, 20. Bergl. Scal. Medit. Exempl. I. p.350: Putaane, 
ut ex tantillo grano sinapis parrulae hujus meae fidei tantum aliquando 
fulgur erumpet ? 


3)... incomprehensibili quadam interim praegnat immensitate. 


a 





in tm). Iwen Pos — von Selca 
Menſchen auf den Glauben zurädflhrt, aber zugleich Eich 
andern Glauben Eennt, ald ben, ber in ber Liebe thaͤtig iR, 
fi) ihm der fheinbare Biderfprud zwifhen den %ı 
fteln Paulus und Jacobus in eine bloße Werfchie 
beit auf, Die von einer tiefer liegenden Geiſteseinheit audg 
Er äußert ſich darlıber auf folgende Weiſe 2): „Wir giewl 
daß der Menſch gerechtfertigt werde durch ben Slauben an J 
Chriftus ohne die Werke. Und: der Glaube ohne Werkt 
tobt. So lehren die Apoftel Paulus und Jacobus verfdpie 
aber nicht entgegengefeht. Gemeinſam ift beiden. bie liben 
gung, baß ber durch den Glauben Gerechte bed Lebens 15 
baftig feys durch ben Glauben aber, der in der Liebe thdtig 
Denn durch Werke bewwährt ſich der lebendige Körper, und w 
er diefe nicht übt, fo Halt man ihn für tobt. Unb wenn 
Menſch gar keine Lebensthätigkeiten hätte in feinem Körper, 
da find Athem, Puls, Wärme bed Herzens, fo würde er 
geftorben gelten, Aus diefen Xhätigkeiten erfennt man, baf 
lebt; doch lebt er nicht Durch diefe Thaͤtigkeiten?), fonbern di 
die Quelle diefer Thätigkeiten lebt er, durch die Seele (anır 
die Lebenskraft). Und je mehrere, größere und edlere Thaͤ 
Feiten er aus fich hervorzubringen ftrebt, defto mehr lebt er. 2 
aber die Kiebe die edelfte unter allen Thätigkeiten ift, fo iſt! 
höchfte Leben das des Liebenden, auch wenn er flille fikt ı 
ruht, und nicht, wie Martha, in einem dußeren Werke beg 
fen ıft, fondern nur fieht und ſchmeckt, wie lieblich der Herr 
wie Maria, die doch das befte Theil erwählt hat, das nicht v 
ihr genommen werden fol, Denn Feine Pflichtleiftung bes f 

1) De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 418. 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 45. p. 550 u. 55l. 

3) Dieß wendet Weſſel audy auf den Glauben an: er Icht in den Werl 
aber niht durch die Werke. In der Heineren Schrift de Magnit. Pam. 
der Farrago rer. theol. p. 747. ſagt Weſſel: ‚‚Unfere guten Werte näh 
umd ftärken ven Blauben, aber fie beieben ihn nit, fondern fie ftärken ı 


dab Band des Lebens, Chriſtus allein und der Geift belebt uns und das Dy 
Chriſti heiligt ums.” 
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benden gefällt dem Liebhaber, außer wenn fie aus der Quelle 
ver Liebe entfpringt. Die Liebe ift alfo mehr als alle Pflichtlei: 
Rungen. Weil aber die Quelle der Liebe der Glaube ift, fo ift 
der Glaube auch wegen feined Erzeugniffes angenehm.” Nach: 
bem nun Weſſel bemerkt, daß mit der Liebe ald der Krucht des 
Blaubens auch Sehnſucht nach dem Gegenftande deffelben ver: 
bunden fey, und daß durch diefe Sehnfucht und den belebenden 
Einfluß der Gnade der Glaube felbft immer wachſen müffe, fährt 
er fort: „Und dieß find die Wirkungen, formale oder objective, 
von benen ber Apoftel Jacobus fagt, daß, wenn fie fehlen, 
der Glaube gänzlich unfruchtbar, ja gänzlich todt fey. Die Mei: 
nung des Paulus aber widerfpricht dem nicht, fondern empfiehlt 
und lehrt nur noch offener Die Gnade Gottes. Wobei ınan auch 
wiflen muß, daß ed eine Doppelte Gerechtigkeit gibt: eine eigene, 
welche vermöge ber Gefegmäßigkeit (Rechtichaffenheit, ex recti- 
tudine) und Reinheit des Handelnden nichts Misfälliges oder 
dem göttlichen Gefege Unangemeffenes an ſich finden läßt. Wer: 
möge diefer Gerechtigkeit find die Engel gerechtfertigt und wäs 
sen die Menfchen gerechtfertigt worden, wenn fie in der urſpruͤng⸗ 
lichen Gerechtigkeit verblieben wären. Aber nachdem fie durch 
die Übertretung von Verfall in Verfall gerathen find, ift dem 
Menſchen eine ſolche Gefegmäßigkeit und Reinheit der Werke 
unmöglich, fo daß er alfo durch feine Werke nicht gottgefällig 
werben kann, und von folhen Werfen fagt Paulus, er halte 
daflır , daß der Menfch gerechtfertigt werde durch den Glauben 
an Jeſus Chriſtus ohne die Werfe, Nicht ald ob der Glaube 
des Glaubenden (der Glaube an fich) fo wohlgefällig wäre, daß 
ex der Gefehmäßigkeit und Reinheit der Engel gleich Fame), 
. 1) Es ift fhon oben bemerft, daß Weſſel dem Glauben keineswegs eis 
sen folden objectiven Werth zufchreibt, daß nun derfelbe wie etwas Verdienſt⸗ 
iched an vie Stelle der Werke träte: der Glaube ift ihm ganz im proteftans 
Fifpen Sinne nur dad Drgan zur Aufnahme des Heild. Hicr kann aber 
mod bemerkt werden, daß Weſſel nicht nur den vollendeten und ganz erftarkten 
CHBlauben gelten läßt, fondern auch den beginnenden und den fich noch entwickeln⸗ 


Den auf feinen verfchiedenen Bildungdftufen. Gr fagt de Magnit. Pass. in der 
F arrago p. 747: „Wer and nur fo weit an Ghriftum glaubt, daß er nichts 
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ſondern weil ed Gott gefallen hat, ben Glaubenden eine Wie 
Gerechtigkeit, Geſetzmaͤßigkeit und Reinheit zu ſchenken, «N 
der Engel iſt.“ { 

Mit dem Glauben bildet die Liebe ein untrennbared Gag 
Sie ift ein wefentliches Moment in der Lehre won der Erik 
Rechtfertigung und Heiligung. Auf diefen Yunct kommt If 
fel von allen Seiten ber zurüd. Es iſt dad ‚Herz feine kat 
men Geſinnung, die Seele feiner Zheologie. Hier iſt Bee 
indem er, wie wir im Vorhergehenden geſehen, das Paslin 
ſche in Feiner Weife verleugnet, wefentlih johanneifc. Du 
dad Paulinifche deutet er vorwärts auf die reformatoriſche Au 
logie, durch das Johanneiſche hängt er ruͤckwaͤrts mit der uf 
lchen und namentlich mit dem großen Liebeölehrer, Thom 
von Kempen, zufammen, 

Zur Erläuterung der Liebes lehre Weſſels ließen fi w 
zählige Stellen beibringen, aber da er gerade hier oft ins & 


gegen Ghriftum thut, wenn auch fiin Glaube noch ſchwach ift, der It, 4 
wenn cr in diefem Zuſtande von bier hinweggenommen wird, fo mird cr Ki 
denn wir kaben das Wort des Herrn bei Johannes nicht fo cbenhin je ade 
wer nicht wider uns ift, der ift für uns.’ Weſſel legt überbaupt ſchen um 
boben Werth auf den guten Willen, das aufrichtige Berlangen nad Ibad5a 
Glauben und wahrer Heiligung, und fpridt hierin Girundfäge einer grefet 
gen und freifinnigen Dultfamteit aus. Ausführlicher änfert cr fib über Kia 
Yunct in der Abhandlung de Provid. Dei. p. 70 — 733. Hier mad mM 
Mann felig, der einen guten Willen hat; ihm ift ſchon Fricde vom fan 
durch die Boten des Zriedens verfündet; cr fürdtet das Gericht ziät, IM 
der gute Wille findet einen begütigten Richter und einen Gricfer, jehk m 
che der gute Wille da war. Nicht bloß der, mweldyer dem Hufe und da d 
rung Gottes fi ganz hingibt, gehört zum Wolfe Gottes, ſondern ad MM 
welder der Einlahung und Zeitung Gottes nicht witerfirebt. Wer hert, dalk 
verlangt, der mödte doch ein guter Kämpfer ſcyn, und and das wit WM 
fhon als Kriegsdienſt angerechnet. Die Schrift fagt zwar: nicmanı mm P 
Prönt, cr Fämpfe denn reht — oder: fie follen Rechenſchaft geben von MM 
unnügen Wort — aber dick jind mehr Ausiprüde des firengen Redet, # 
Goangelium tritt Dagegen die Grbarmung Gottes ein, fo daß aller Kun 
Gott gebührt, nit und; denn wenn wir durch unfere Berdienfte gerticeu⸗ 
würden, fo würde uns von Rechts wegen der Preis ertheilt und wat a 
der Ruhm. 
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de hinuͤberſtreift, wollen wir das Weſentliche kurz zuſam⸗ 
aſſen. Die Liebe ift entweder zu denken als die urfprüngli« 
Ihöpferifche, göttliche Y), ober ald abgeleitete menfchliche 2); 
Öttliche ift fie de Glaubens Erzeugerin, als menfchliche des 
bens Erzeugniß. Der Glaube entfpringt aus der göttlichen 
2): fie in Chrifto erkennen, ihr vertrauen, ſich ihr ganz 
yen heißt glauben; bieß fchließt aber nothwendig auch Ges 
be *) und ein dadurch hervorgerufenes gottgeheiligtes Les. 
ı fich; darum ift der Glaube erft lebendig, wenn er durch 
ebe zur That wird, und die Liebe ift in ſolchem Sinne der 
Ipunct des ganzen chriftlichen Lebens, felbft erzeugt durch 
)Beffel gibt auf ähnliche Art, wie man die Eriftenz Gottes zu bewei⸗ 
egt, einen Bewcis, daß (Bott die weſenhafte Liebe ſeyn müſſe. „Richts 
ſehr verlangt und geliebt, als das Seyn. Richts iſt fo liebenswürdig, 
Liebe. Richts muß fo ſehr geliebt werden, als Gott. GEs iſt alſo noth⸗ 
„ daß Gott die weſenhafte Liebe ſey. Denn es wäre widervernünftig, 
das aufs hoöchſte geliebt werden müßte, was nit auch dad Liebenswür⸗ 
daͤre; und ed waͤre unmoͤglich, daß etwaß geliebt werden müßte und das 
würdigfte feyn fellte, wenn es nicht am mciften liebte.” De Orat. III, 
76. 

De Magnit. Pass. Cap. 78. p. 614. 
ı Die zuvorkommende und herablaſſende göttliche Liebe wird von Weſſel 
zwei Parabeln dargeftclt. In der einen de Magnit. Pass. Cap. 71. 
— 602. fäildert er die von Gott entfremdeten Menſchen als elende blinde 
, welche der Sohn eined erbabenen, geredhten und gütigen Königs, der 
Bater volfommen glei if, in feinen Palaft aufnimmt, pflegt, beilt 
pirtdet, und von Stufe zu Stufe, je nad dem Wahsthum ihres Ber⸗ 
und ihrer Liebe, böherer Zreuden theilhaftig macht, bis er die am 
Zortgefprittenen fogar eines vertrauteren Umgangcs würdigt. In der 
ebentafeibft Cap. 72. p. 602 — 604. erſcheint der Sünder unter dem 
ined mit guten Raturanlagen audgeftatteten, «ber armen und rohen 
ſohnes, deflen fi eine Koͤnigstochter mit folder Liebe annimmt, daß 
a feibft unbekannt, ihn mit Wohlthaten Üüberhäuft, und zulegt, nach⸗ 
zu cinem ediexen Sinn und Leben herangebildet ift, ihm ihren Anblid 
t und die Zufage einer fünftigen noch innigeren Verbindung gibt, als 
nterpfand er einftweilen einen Poftbaren, mit einem reihen Karfunkel 
ymboIl der Xiche Scal. Medit. Exempl. 1. p. 359.) gefhmädten, Ring 
st. 

Scal. Medit. Exempl. I. p. 345. 
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den Glauben, der die göttliche Liebe aufnimmt und bimwichag 
Duelle alles Guten, was in ber Gefinnung des Menſchen wi 
banden {ft und in Thaten hervortritt, Alles wahre Leben Hi 
der Liebe; wo fie fehlt, iſt der Tod !), Es ift aber nicht ef 
daß man überhaupt mur liebe, der Werth der Liebe beflinnet ff 
nach den Gegenſtande; der winbigfte, hoͤchſte Gegenfland u 
Liebe ift Gott, und Gott zu lieben iſt dem, ber ſich nidend 
blendet, nothwendig: benn er offenbart fich uns als Liche*), « 
reicht und das nährende Brod ber Liebe ?) dar in Chriſto Mi 
in Allem, was er fprad) und that, eine göttliche, belebende wi 
begeifternde Liebe bewährt hat: „Alles Leben,” fagt Bei 
‚ft in der Liebe, und zwar fo fehr, daß, wer nicht liebt, «m 
nicht mebr lebt, als ein Kloß. Die Liebe aber wird nid 
durch die Liebe erquidt, fondern auch erzeugt, geftärkt, ent 
det und entflammt. Die Kiebe nährt die Liebe. Die il 
Brod für die Liebe. Alle Werke Chrifti, alle Lehren Chifl 
alle Keiden Chrifti find Vorbilder der Kiebe, Erregungs : und N 
reizungdmittel der Liebe, dienen zur Entzündung , Erquidug 
Anfeuerung und Nahrung der Liebe.” Die Liebe Chriſti hat da 
Höchfte geleiftet, fie muß alfo. auch das Höchfte bewirken, fie ha 
die größte Hingebung entwidelt, fie muß alfo auch die größe 
Anziehungskraft befißen ): wen fie nicht bewegt, der ift eier 
ben, wen fie nicht ergreift, ber ift flumpf, wen fie nicht ab 
zündet, ber ift Falt°). „Es ift unmoͤglich, das häufig im Ge 
müthe zu bewegen, was dein Herr, bein Gott, bein Held 
aus Liebe für dich gethan und geduldet hat, und nicht wieder} 
lieben. Zür ein kaltes Herz ift die Betrachtung des Licbende 
und zwar die Betrachtung eines fo Liebenden ein entzlindene 

1) De Magnit. Pass. Cap. 86. p. 634. 

2) De Orat. VII, 9. p.135. De Sacram. Eucharist. Cap. 7. p fl 

3) „Die Liebe ift dad Brod der Liebe ; willſt du geliebt werden, fo lick® 
De Orat. VIII, 10. p. 156. 

4) De Orat. VIII, 6. p. 148. 

5) De Magnit. Pass. Cap. 68. p. 502. 

6) De Orat. VII, 9. p. 135. und de Sacram. Euchurist. Ce. i 
p. 672. 
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beuer, bad zur Gegenliebe zwingt; er mag wollen oder nicht, 
ver die Liebe und ben Liebedeifer dieſes Liebenden erwägt und 
etrachtet, der wirb ihn wieber lieben ?).” Ghriftus ift unfer 
freund nur, wenn wir ihn wieder lieben, denn zur Freundſchaft 
choͤrt Segenfeitigkeitz bie einfeitige Liebe hat für den, der geliebt 
Dieb, vielmehr etwas Druͤckendes 2). Aber ed genügt bier auch 
wcht eine halbe, kühle, gemäßigte Liebe, fondern nur eine ganz 
e, feurige, volle und entſchiedene. Weſſel verwirft überhaupt 
wB Halbe und verlangt das Ganze und Volle ?), hier aber ganz 
wfonders, Kine Falte Liebe ift ihm keine Liebe, fie kann etwa 
Bohlwollen oder Sunft genannt werden, aber Liebe und Freund 
Waft ift ed nicht *). Die Liebe zu Gott und Chrifto muß, ihres 
Begenftandes würdig, der Größe und Erhabenheit der göttlichen 
Krliebe entfprechen,, und dieß thut fie nur, wenn fie auch Gro⸗ 
jes hervorbringt. Die wahre Liebe kennt fein Maag; fie wirft 
Broßes, fonft ift ed Beine Liebe>); fie befiimmert fidh nicht um 
yewöhnliche Dinge; fie fürchtet nicht die, welche den Leib tödten, 
a nicht einmal den, ber Die Seele verderben kann, weil fie ihn 
iebt und nur feinen Willen will ). Diefe Liebe ift aber auch 
nrchaus frei von Selbftfucht, fie geht nicht, wie die eigennüs 
iige finnliche Liebe, bei getaͤuſchter Hoffnung in Haß über, fons 
wen fie iſt rein, flanbhaft, in fletem Wachöthume begriffen, fie 
at eine läuternde Kraft und befreit das Gemüth von falfchen 
Phantafien und Gedanken, fie verklärt und befefligt die Seele”), 
e befähigt zum Eintritt in das Himmelreih, ja fie iftin fi 


1) Do Sacram. Eucharist, Cap 1. p. 659. 

2) De Magnit. Pass. Cap. 75. p. 608. 

3) So fagt er de Magnit. Pass. Cap, 84, p. 631: Nesciunt homines, 
wid sit esse perfectum Christianum. Imperfectus Christianus non adhuc 
hristianns , quanto nescit. 

4) De Magnit. Pass. Cap. 75. p. 609. 

5) De Magnit. Pass, Cap. 81. p. 624. Cap. 83. p. 628, 

6) De Magnit. Pass. Cap, 81. p. 619. 

N De Orat. I, 2. p. 6. Scal. Medit.I, 14. p. 213. 

8) De Magnit. Pass. Cap. 80. p. 618. 
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Theilnahme am Himmelreich, welches ja bie, vom Anige 
Liebe geſtiftete, Gemeinſchaft der Bruderliebe if ); vieagl 
beftimmt fi) nach dem Maaße ber Liebe für jeden die Stufe, Wi 
er in diefem Reich einnimmt ?). N 

Die göttliche Liebe in Chriſto bildet indeß nur einen Al 
feiner erlöfenden Einwirkung; es ift zugleich die ganze 
fheinung feines Lebens, in ber ſich dad Göttliche « 
bart, und aus deren lebendiger Anſchauung e8 in unfer kg 
übergehen foll?). In Chriſto wohnte die Fülle des gt 
Lebens und aus diefer Fülle ſchoͤpfen wir Alle durch liebe 
Anſchauung und thätige Nachbildung feines reinen und erkaiß 
nen Borbildes, durch Aufnahme feines Geiftes in unfer Wi 
neres; ja ed ift dieß der einzige Weg, zur wahren Weithe 
Liebe und Seligkeit zu gelangen *). Unfer eigenes flüchigt 
Leben ift nur eine dürftige und geringe Sache, es ift din, m: 
fruchtbar und gleichfam ein hinfchwindender Dunft, wenn d 
nicht zwifchen zwei Leben von großer und herrlicher Art nik 
Mitte geftellt und durch diefelben erhoben und verebelt vid 
Das eine ift daß felige Leben, auf das wir hoffen, das ande 
das Keben Ehrifti unfered Königs, Priefterd und Propheten, weis 
ches und zum Zroft erfchienen ift5). Sein Leben ift groß wi 
heilig vor Gott; es wird aber jedem gegeben, foweit er fich vurh 
Betrachtung, Verehrung und Liebe damit verbindet ®), und fe 

- n De Magnit. Pass. Cap. 78. p. 615. 

2) Scal. Medit. Exempl. I. p. 355 u. 356, mo ed unter andern beit: 
In regno tuo quisque tanto sublimior, quanto amantior, ubi omnes 2# 
gnicolae meri sunt fratrum propter regem amatores. Schoͤne Theſca übe 
dad Weſen der driftliben Liebe finden fi aud de Magnit. Pass. Cap. B 
p- 534 — 536. 

3) Dominus Jesus et imago Dei nobis est, et exemplar nobis a 
Denm. Scal. Medit. Exempl. If. p. 367. 

4)... ad perfectam sapientiam, gloriam et charitatem nobis male 
vera via est, nisi per sapientiam , gloriam et charitatem, quam Domimm 
Jesus in carne monstravit. De Sacram. Eucharist. Cup. . p. M. 
Womit zu vergl. Scal. Medit. Exempl. I. p. 331. 

5) De Caus. Incarnat. Cap. 1. p. 414. 

6) Ebentaielbft &. 415. 
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weit es ihm gegeben wird, wird jeder wahrhaft belebt und be⸗ 
 Fpligt!). Ja es entwickelt ſich auf dieſe Weiſe das ſchoͤnſte Wech⸗ 
= Atwerhaͤltniß zwiſchen dem Erloͤſer und den Erloͤſten; die Letzte⸗ 

we empfangen nicht bloß von Chriſto, ſondern fie geben ihm 
Euch), aber freilich nur das urfprüunglicy von ihm Hervorgerufene, 
' Ghriftus erfreut fi) an der Liebe, die von ihm entzündet ift und, 
: was er den Menfchen zu ihrer geiftigen Nahrung mitgetheilt, das 
ı wumımt er von ihnen wieder zu feiner eigenen Erquickung. Go 


9) Welches Gewicht Weflel auf die liebevolle Betrachtung des Lebens umd 
Wdend Tefu lege, erficht man daraus, daß er nicht nur in feinen einzeinen 
ir Weiten immer wieder auf diefen Punct zurüdtommt, fondern aud mehrere 

SI Üpdandiungen geſchrieben hat, die fih ausſchließlich mit diefem Gegenftande ber 
= & Waiftigen und das Grundthema zum Theil mit denfelben Worten wiederhohlen. 
 & Me Abhandlung de Causis, mysterlis et eflectibus dominicae passionis und 
We eſen De Maguitudine passionis, welde in die Farrago rerum theolog. 
aufgenommen find, ſtimmen fo fehr mit den Schriften de Causis incama- 
tiomis und de Magnitud. passionis überein, daß ed nicht nöthig ift, befondere 
” Abzüge daraus mitzutheilen. Ich beihränte mich hier auf Weniges. Weſſel 
rigt, daß das Wort Gottes in Chriſto darum Menſch gemworten, um den Men» 

Inen wieder dab rechte, lebendige Bertrauen einzuflößen: „Denn wer weiß es 
zit, wie cin Armer, wenn cr in der Nähe eines reichen, mächtigen, men⸗ 
Mr fhenfrenndlichen , freigebigen, erbarmungsvollen Mannes wohnt, wie cr daraus 
== Bertraucn ſchöpft, daß feiner Bedrängniß ſtets abgeholfen werde. Nun, wir 

— fi die Nähten unferes Herrn Ghrifti, er muß uns lieben, und wahrhaftig 

‚u liebt uns, wie fi ſelbſt.“ Dann entwickelt Weſſel befonders die Wichtige 
keit und Kraft der Erkenntniß und fteten Betradhtung des Lebens Chrifti, 
Beil dieſes Leben fo erhaben und heilig ift, fo geht ed in dem Grade auf un 

— ber, als wir und durch Verehrung und Liebe mit Chriſto vereinigen, Ghriftus 

— theilt ſein Leben denen mit, die an ihn glauben. ein Name muß in uns über 

” Yes erhögt werben; dich gefchicht aber nur durch die vollfommenfte Xiebe, ges 
gen weldye alle Übrige zurüdfteht. Chriſtus ift unfer Borbild, das erhoͤht iſt 
von Der Erde; wer nad ihm blickt, wird aud erhöht und befommt die rechte 
Richtung. Die Licbe Jeſu ift ein verzchrendes Feuer, mit ihr kann fein Ge⸗ 
müth zufammen beftchen, welches kalt und ohne Feuer if. Zu Jeſu kommt 
miemand außer durdy Iefum und nad der Regel Iefu. Der richtige Weg aber 
pt Iebendiger Glaube. Anderwärts bemerkt Weflel auch, daß das Leben Chriſti 
zaur ınfofern einen wirklich vorbildlichen Sharacter babe, als es auch nad > 
geahmt werte. Ein Beifpiel chne Rachahmung ift zwecklos, todt und uns 

Fruchtbar. Scal. Medit. Exempl. I. p. 334. Exempl. II. p. 371. Auch 

Bicr ein widtiger Punct des Zuſammenhangs zwiſchen Weffel und Tho⸗ 

zmasvon Kemven 
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entfteht ein Spiel ber göttlichen Kräfte, ein Kreislauf ned 
bens und Nehmens, des Wohlthuns und der Dankbarkeit, Ü 
Liebe und Gegenliebe, der in Ewigkeit fortgebt. „Aus ki 
Fülle,” fagt Weflel!), „empfangen alle Glieder, die im Hi 
mel und die auf der Erde find. Er gibt und nimmt, und, m 
er felbft gibt, empfängt er auch wieder. Und das iſt hl 
Weinberge des Herrn nicht ſchwer; denn auf dem geiſtigen & 
biete wird die gute Handlung ergänzt und vollendet duhil 
von ihr hervorgerufene Gegenwirkung (durch ihren Refler®)),f 
daß, wer in Liebe gibt, ebenderfelbe fü) auch wohlmollend an 
Liebe erfreut. Zuerſt faet und pflanyet er, dann erntet er. , 
weidet er die Heerde, dann genießt er als der Erfte von 
Milch. So Fehren alle Ströme zu ihrem Urfprunge zurüd, 
mit fie aufd neue reichlicher ausfließen. Selig ift jener Krd 
lauf in den Strömen bed inneren Lebens, fo daß das, wos teil 
die Gabe Gottes ausgefloffen ift, durch Bekenntniß, Danke 
feit, treue Liebe und reine Gerechtigkeit wieder zuruͤckſlieſt“ 
Diefe Heranbildung des Menfchen zur vollfommenen kich 
feine Heiligung gefehieht aber nicht anders, ald durch den Geil 
Gottes. Diejenigen, welche nicht durch fich ſelbſt find, ve 
mögen auch nicht bloß durch fich felbit zu lieben; eine hei 
Liebe entfteht in ihnen nur durch göttliche Wirkung). Ok 
kommt dem von ihm Abgewendeten zuvor, wie viel mehr mid 
er feinen Geift dem ihm Zugewendeten mittheifen +). Ar ik 
find ja auch Söhne Gottes , die den Geift des Sohnes aufs 
gen haben; durch diefen Geift werden fie Gott angenehm fen, 
ben Willen Gottes vollbringen, den Dienft Gottes üben, nf 
fowoht fie felbft, als vielmehr der Geift Gottes in ihnen?) U 


1) De Magnit, Pass. Cap. 17. p. 386. 

2)... in intelligibili regione rectum actum reflexus integrat 4 
perhcit. 

3) De Orat. IX, 4. p. 162. 

4) Scal. Medit. Exempl. I. p. 341. 

5) Scal. Medit. Exempl. JII. p. 305. Somit zu vergl. De Ort! 
16. p. 28. VII, 12. p.139. De Magnit. Pass. Cap. 65. p. 588. Sach 
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Hefe Weiſe aber wirb ber Menfch immer mehr in das Bild Got⸗ 
es umgewanbelt, er wirb aufs innigfte mit Gott vereinigt und 
elbſt vergoͤttlicht. Zur Bezeichnung biefer hoͤchſten Stufe ber 
Deiligung gebraucht Weffel die Bilder der myſtiſchen Theos 
ogie!) Zwar will er nicht gerade die hier gewöhnlichen Aus⸗ 
wide von „Abtödtung und Vernichtung feiner ſelbſt“ entfchieden 
Wligen, aber er preift ald den Gipfel des frommen Lebens „ein 
Schweigen, eine Stille vor Gott, welche nur die andere Seite 
ft von der tiefſten Bewunderung der Unbegreiflichkeit Gottes 2), 
rw gebraucht zur Darftellung der innerften Lebendgemeinfchaft mit 
Bott fehr oft und gern das Bild bed Brautflandes und ber 
Ehe®), er bezeichnet endlich die vollendete Heiligung felbft als 
kin Sottwerben*); womit er natuͤrlich nicht ein pantheiſti⸗ 
ſches Übergehen in die Subftanz Gottes, fondern nur die geheim 
nißvoll innigfte Vereinigung oder das bezeichnen will, was er 
anberwärtd fo ausbrüdt: „Der Fromme wird zulegt bahin ges 
langen, voo er ald dad wiedergeborene und gereinigte Bild Gots 
tes der feligflen Vereinigung mit Gott genießt, und wo weder 
der Menſch, noch der Engel etwas ift, fondern nur die neue 
Greatur in Ehrifto 5).” Dahin erhebt fich der Menfch in dem Gra⸗ 
de, als die Sünde in ihm ab= °) und die Kiebe zunimmt ”), und 
wenn bie Sünde ganz vernichtet und die Liebe vollendet ift, dann 


lenn hierbei werden, daß Weſſel au) eine Einwirkung guter und böfer Engel 
uf die fittlihe Entwidelung des Menſchen annimmt, De Orat. X, 5. u, 6. 
p- 178 u, 179. 

1) Er erkennt aud, im Bewußtſeyn der Schranken unferer Erkenntniß, fo 
lange wir im Glauben wandeln, eine ächte myſtiſche Theologie an; Die Magnit. 
Pass. Cap. 33. p. 519. 

2) De Orat; I, i2. p. 22. 23. 

8) Scal. Medit. II, 22. p. 220. De Magnit. Passion. Cap. 68. p. 592. 
Cap. 70. p. 59. Cap. 88. p. 638 u. 639. Scal. Medit. Exempl. II, 
p- 394 u. 406. 

4) Scal. Medit. Exempl. III. p. 405 u. 406 

6) De Caus. fncamat. Cap. 16. p. 350. 

6) De Magnit. Pass, Cap. 58. p. 573, 

7) Scal. Medit, Exempl. III, p. 406, 
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tritt er ein in das Himmelrich, daS Reich, „welches Frei if: 
Tode, von Schwachheit, Sclaverei, Eitelkeit, Vergaͤnglie 
Unfruchtbarkeit und Gemeinheit, das Reich des Lebens, 
Staͤrke, der Fülle, der Sicherheit, der Erlöfung und Frei 
der Wahrheit, Reinheit und Fruchtbarkeit 1). Ä 
In allen diefen Puncten zeigt fi Weffel als Zögling 
myſtiſchen Schule, weldhe im Chriftenthum das innere 
ben und als deffen Mittelpunct die Liebe hervorhob; er; 
fich indbefondere in der Eehre von der Aneignung und Nach 
mung des Lebens Chrifti als Zögling des Thomas ı 
Kempen. Doc nicht ohne Fortſchritt. Und zwar if d 
Fortſchritt vornehmlich in drei Puncten wahrnehmbar. Erſt 
Weffel macht neben dem Subjectiven ber inneren Lebens 
theilung auch das Objective der Erlöfungs : und Verſoͤhnu 
that Chriftt entfchtedener geltend; zweitens: er flellt eben | 
halb dasjenige Moment bes chriftlichen Lebens, in welchem 
urfprüngliche Aneignungskraft der in Chrifto gegebenen Erlöj 
ruht, den Glauben, mehr in den Vordergrund und betrachtet 
beflimmter nicht nur ald nothwendige Ergänzung , fondern ı 
als eigentliche Quelle der Liebe; drittens: er faßt die Lehre 
der Nahahınung Ehrifti in Glauben und Liebe großarti 
freier und innerlicher, indem er nicht fowohl, wie ed noch 
Thomas vielfach gefhieht, an Einzelnheiten und Außerlichke 
des Lebens Chrifti ſich halt, fondern überall nur das Gefam 
bild Chrifti und den von demfelben ausgehenden wefenhaften @ 
vor Augen bat. Gerade in diefen Puncten aber bildet er 
gleich einen näheren Übergang zur reformatorifhen Theo 
gie, deren Eigenthuͤmlichkeit in Vergleich mit der Myſtik ja 
rin befland, daß fie in der Soteriologie neben dem Subjectüt 
auch das Objective, den in ſich felbft ruhenden abfoluten We 
des Zhuns und Leidens Chriſti, entfchiedener zum Bewuf 
feyn brachte; daß fie in der Aneignung der Erlöfung den Gla 
ben kraͤftig in den Mittelpunct flellte; und daß fie in der Nad 
1) De Orat. VII, 10. p.124. Womit zu vergleihen die erbabene Shi 
derung fünftiger Seligkeit in der Scal. Medit. Exempl. III. p. 406. 
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Hbung be Lebens Chriſti von allen jenen Einzelnheiten und 
lußerlichkeiten, auf welche, wie z. B. Armuth, Ehelofigkeit und 
ergleichen, das afcetifche und moͤnchiſche Mittelalter ein fo großes 
Bewicht gelegt hatte, hinweg auf dad Gefammtbild Chriſti und 
effen innerften Geift hinführte, 

Bisher haben wir e8 nur mit dem Individuum in feinem Vers 
aͤltniſſe zu dem in Chrifto gegebenen Heile zu thun gehabt. Für 
fe lebendige Fortpflanzung biefes Heil ift jedoch auch eine Ges 
seinfchaft gefliftet, durch Die ed als ein flet8 gegenwärtiges immer 
pieber frifch vermittelt wird, die Kirche, und diefe Kirche hat 
vieber , von Ehrifto und ben Apofteln her, eigenthinmliche Ans 
kalten für die ſtete Lebendigerhaltung des Heiles getroffen. Hier⸗ 
wit thut ſich und ein neuer Cyclus von Lehren auf und biefe, als 
hr das Mittelalter, wie für ben Übergang in die Reformation, 
sicht minder wichtig haben wir fofort ausführlich zu betrachten, 





Drittes Hauptftück. 
Die Lehre von ber Gemeinfchaft und ben Mitteln des Heils, 


1) Von der Kirche ald Gemeinfchaft des Heils, 

Wie in der Reformation, dem Hervortreten der biöher zus 
ruͤckgedraͤngten fubjectiven Richtung gemäß, die Soteriologie 
der Mittelpunct von Allem wird, fo war ed im Mittelalter, der 
änfeitig objectiven Richtung entfprechend, das Inſtitut der 
Kirche, welches wir ald die Achfe bezeichnen dürfen, um bie ſich 
bie Entwidelung der europäifchen Menfchheit von Gregor VII. 
an bis zur Reformation bewegte. Die Kirche ift das objectiv ges 
worbene Chriftenthum und in diefer Bedeutung, ba der chriftlis 
che Geiſt zu feiner Selbſt⸗ und Reinerhaltung auch eine confis 
Rente äußere Macht bilden muß, zu jeder Zeit nothwendig; aber 
fie kann auch, gerade vermöge ihres objectiven Characters, hem⸗ 
mend und gefährlich werben, wenn fie bie ihr gewordene Macht 
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nicht, wie fi gebührt, auf die Erhaltung des chriftlichen Geh 
ſtes, fondern, In die Sphäre des Staates uͤbergreifend, auf das 
Bere Zwecke wendet, und, was damit zufammenhängt, in au 
ſchließlichem Intereffe für ihren objectiven Machtbeftand, da} 
Recht der Subjectivität verfennt und die freie Lebensentiide | 
lung hemmt oder gewaltfam niederbrüdt, Diefer Zuftand wer ' 
im Mittelalter in fleigendem Maaße wirklich eingetreten : bie le 
bendige Einheit, bie eine freie Mannichfaltigkeit der Glieder nit 
nur duldet, fondern felbft fordert, war in mechanifche, flarre Uns 
formität übergegangen, und die Kirche, während fie ed nicht Bert 
baben wollte, „nach Blut zu dürften,” hatte doch, um bie 
Uniformität zu erzwingen, Ströme edlen Blutes vergoffen. im 
Reaction Dagegen von Seiten bes freien chriftlichen Geiſtes konnte 
nicht auöbleiben; fie zieht fich durch dad ganze Mittelalter bins 
dur, bis fie in des Reformation zur mälhtigen That und zum 
berrfchenden Princip wird, 

Beides, die mittelalterliche Geftaltung ber Kirche und bie 
reformatorifche Reaction dagegen, war zunaͤchſt mehr eine Sa: 
che des Lebens, ald der Lehre; die Kirche fomohl, als der Wis 
berfpruch gegen fie betbätigte fich factiſch, ohne fich erft von der 
Schule dad Recht dazu demonſtriren zu laffen; aber auf die Pra- 
xis folgt Doch überall und folgte auch hier die Theorie, um diefelbe 
zu begründen, Die Haupigrundlage der mittelalterlichen Lehre 
von der Kirche war einerfeitd die Identification der zeitlichen 
Erfcheinung der Kirche mit ihrer Idee und andrerfeit8 die Anerken: 
nung der Nothwendigkeit eined abgefonderten, herrfchenden Prie⸗ 
ſterſtandes. Jenes, wie diefes hatte feine Wurzeln ſchon im hrif: 
lien Altertbum, aber zur vollen Ausbildung Fam beides erſt in 
somanifch=germanifchen Mittelalter, Hier wurde als die Kirche 
außer welcher kein Heil fey, die fichtbare Fatholifche mit allen 
ihren feftgegliederten Ordnungen und Beflimmungen bingeftellt 
ed wurbe als die eigentliche Subſtanz, als ber lenkende Seil 
diefer Kirche das Prieſterthum und als deffen nothmenbdiger Gi: - 
pfel = und Einheitspunct das Papſtthum geltend gemacht, welches 
in Alles überragender Vollmacht göttlicher Stellvertretung, zwi . 


| 
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hwerter1) handhabe, das geiftliche und weltliche, dad eine 
mittelbar in ber Kirche, das andere mittelbar durch die welt 
he Obrigkeit, aber doch immer für bie Kirche. Gegen biefe, 
derzeit mehr behauptete, als bemiefene Lehre erhob fich der res 
rmatorifche Geift mit der Tendenz, ben Unterſchied zwifchen 
bee und Wirklichkeit der Kirche wieder ind Bewußtfeyn zu rus 
n, dad Weſen der Kirche auf ihren urfprünglichen Geift zuruͤck⸗ 
führen, die Wahrheit der Priefteridee von ben falfchen Zuſaͤ⸗ 
n zu reinigen, und die Unhaltbarkeit der Grundlagen des Papſt⸗ 
ums nachjuweifen. Dieß finden wir in verfchiebener Geftalt 
iden Waldenfern, bei Wiltiffe, Huß, Savonarola und Lau⸗ 
ntius Ballaz auch Weffel konnte hier nicht zuruͤckbleiben. 

Weſſel hatte im ganzen Laufe feined bewegten Lebens für 
erbefferung des Firchlichen Lebens gewirkt, feine wichtigften Aufs 
be beziehen fich auf die Einrichtungen und Bebürfniffe der Kirs 
e, beſonders auf das Kircheniregiment: wir haben alfo bier eine 
iche Ausbeute zu erwarten, Dabei find befonders zu berüds 
btigen die in ber Farrago Rerum Theologicarum vereinigs 
ı Abhandlungen: de Dignitate et Potestate Ecclesiastica, 
: Sucramento Poenitentiae, de Communione Sanctorum 

Thesauro Ecclesiae, de Purgatorio, und bie nicht in ber 
rrago befindliche Abhandlung de-Sacramento Eucharistiae, 
jeraus entnehmen wir zundchft folgende Grundgedanken Weſ⸗ 
z über dad Weſen der Kirche. | 

Einen beftimmt begränzten Begriff von Kirche flelt 
ar Weſſel felbit nicht auf, wenn wir aber feine zerfireuten 
ıBerungen zufammenfaffen, fo ift ihm Kirche die von Gott 
tiftete und von ihm allein Gefege empfangende, auf gegen: 
Hger Liebe und lebendigem Glauben an dad Evangelium bes 
bende, Semeinfchaft der Heiligen (db. h. ber in der „Hei: 
ung Begriffenen und der ſchon Bollenbeten) unter ihrem einen 
ihren Oberhaupte Chriſtus. Die einzelnen Beftandtheile die: 

'4) Über den Urfprung des Bilde von den zwei Säwertern fiche 
rimm Srddankes Beſcheidenheit, Göttingen 1834. Cinl. S. 57, umd in der 
ze Hagenbachs Dogmengeſchichte I, 1. S. 192. 
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gemacht, daß er zeigt, wie bad lebendige Band ihrer Glicber 
nicht eine dußere Slaubensautorität, fondern gegenfeitige 
Liebe ift; nicht dazu find bie Chriften verpflichtet, daß einer 
dem andern glaube, fondern daß jeder ben andern liebe. „Nicht 
durch bad Band bed Glaubens 1) hat Gott die Gemeinfchaft der 
Menſchen verbunden, fo daß nothwenbdig einer dem andern glaus 
ben fol, das fey wahr, was ber andere verfichert; fondern 
er bat fie verbunden durch Liebe, fo daß nothwendigerweiſe der 
eine verpflichtet if, den andern zu lieben, auch ben Süns 
ber, obwohl er nicht genöthigt ift, einem zu glauben, felbft 
- wenn er die Wahrheit fagt. Denn ed kann ein gegrünbeter 
Argwohn vorhanden feyn, fo daß ich nicht glaube felbft Dem Ge⸗ 
liebten und Liebenden und die Wahrheit Sprechenden; denn 
niemand weiß, was in dem Menfchen ift... Da man alfo 
nicht genöthigt ift, Überhaupt einem Menfchen zu glauben, fo 
"it man ed auch nicht in Beziehung auf den Papſt; denn 
" unfer Glaube wäre fehr fhwankend, wenn man dem glauben 
"müßte, der felbft oft irrt, wie man in und aus den Decretas 
in darthun kann... Man ift auch gegen den Papft nur vers 
flichtet, ihn zu lieben, zu verehrten und ihm zu gehorchen, wenn 
er fein Amt recht verwaltet.” 

Weſſel hält die Einheit der Kirche feſt, aber diefe Eins 


omders auch der ungeheure Reichthum und Säterbefin. Im Gegenſatz das 
kegen erkennt Weſſel die Innerlikeit der Kirche auch dadurd an, daß er 
yen GBüterbefig derfelben ald etwas an und für fih Indifferentes betrachtet, 
weidyes mwohlthätig und nachtheilig werden ann, je nachdem der Geift der Kits 
De if. Weſſel fagt de Potest. eccles. p. 751: „Es ift gut, daß die Kirche 
Beichthümer und weltliche Macht befige, und cd wäre beffer, wenn file noch 
mehr befäße: denn es ijt gut, viel Gutes zu vermögen, und beſſer, nod meh⸗ 
veres. Aber ed ijt au ſchlimm, daß die Kirche viele Reichthümer und welt 
liche Macht hat, nicht bloß, weil fie deßhalb Boͤſes zu thun vermag, fondern 
auch, weil fie deßhalb wirklich viel Boͤſes thut.“ 

1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 780. Unter Glaube verſteht Weſſel 
hier nicht das ſittliche Vertrauen, welches er allerdings als die Grundlage al⸗ 
ler menſchlichen Gemeinſchaft anfieht, ſondern das Fürwahrhalten ſolcher Lehr⸗ 
fäge , vie ein Anderer aufgeſtellt hat. 
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535 Biertes Buch. Zweiter Theil. Drittes Gaupfihl 
heit iſt ihm ebenfalls eine innerllche, beruhenb auf wahrer | 
flesgemeinfchaft, ausgehend von der Werbinbung mit den 
fihtbaren Oberhaupte Chriftuß und nicht gebunden an be F 
tität des fichtbaren Oberhaupted, „Man muß eine ket 
tifche Kirche bekennen,” fagt er 1), „aber diefe Einheit ii 
in die Einheit des Glaubens und des (himmliſchen) Haupkel! 
die Einheit des Eckſteines (Chriſti), nicht aber in die &df 
Petri als des Lenkers (directoris) der Kirche ober ie 
folgerd. Denn was konnte Petrus, da er in Italien wer, 
ders als beten für die, welche unter ben Indiern in Geſchl 
Verfuhung und Verfolgung flanden, wiewohl er etwas m 
vermochte als feine Nachfolger? Oder was unter den fd 
ften Verfolgungen wider die Irrlehrer in verfchiebenen Did 
ber Welt? Welche Decrete ober allgemeine Concilien Tel 
bie Kirche in dieſer abgeleiteten @inheit 2) zufammenhalten? I 
ift alfo bloß die urſpruͤngliche Einheit 3) unter dem einen mi 
baftigen Haupte, was bad apoftolifche Symbol andeutet. Ja 
tiges Tages ift ja das Evangelium bis an die Gräna N 
Erde verbreitet, und ed werden Chriften gefunden jenfet 0 
Hpperboreer, Indier und Scythen, denen Feine Belhluft N 
Papſtes oder unferer allgemeinen Concilien zu Conflanz a 
Bafel bekannt werden Finnen, und nichts deſto weniger Wit 
fie mit und in der Einheit des Glaubens, der Srommigksn 
der wahren Liebe eine Eatholifche und apoſtoliſcheKirche, m 
fie auch nicht wiffen follten,, daß es eine Stadt Nom ober & 
roͤmiſchen Bifchof gibt.” 

Die Kirche, welche Chriffum zum Oberhaupte hat, F 
nur auf dad Evangelium gegründet ſeynz de 
gelium tft aber eine göttliche Lehrer alfo verehrr bie m 
Kirche nur Gott ald Gefeßgeber, eine menfchliche Geſetzgel 
in Sachen des Glaubens erfennt fie niht an. Das Em 


1) De Sacram. Poenit. Opp.˖ p. 779 u. 780. 

2)... . in unitate hac secunda, in der untergeorbneten, fen 
y. h. nad) dem Iufammenhang : in der äußerlihen Einheit, 

#) - » . prima unitas d, h. die innerliche, geiftige, 
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Um bildet die Grundlage aller Autorität in der Kirche; nut 
fo weit die Kirhenhäupter auf diefe Grundlage ſich fügen, find 
die Untergebenen verpflichtet, ihnen zu gehorchen, Der Weg, 
den Weſſel dem Chriften vorzeichnet, geht nicht mit Auguſtin 
drerch die Kirche zum Evangelium, ſondern mit den Reformas 
toren durch dad Evangelium zur Kirche. „Um Gottes willen,” 
fagt er 2), „glauben wir bem Evangelium und um de8 Evans 
geliums willen der Kirche und dem Papfte, nicht aber dem Evans 
gelium um der Kirche willen”. Hier ift wieder ein Hauptpunct, 
wo ſich Katholiciömus und Proteftantismus ſcheiden und Weffel 
durchaus ald Proteftant erfcheint. Der wefentlich katholiſche 
Standpunct ift auögefprochen in den bekannten Worten Augus 
ins: „Ich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mid 
bad Anfehen der Batholifchen Kirche nicht Dazu bewoͤge 2).“ Diefen 





1) De Potest. eccl. Opp. p. 759. 

2) Die Etelle Auguſtins findet fi in der Schrift Contra Epistolam 
Manichaei , quam vocant Fundamenti. Cap. 6. Opp. Tom. VIII. p. 111. 
ed. Bened. Auguſtin beftreitet zunädft die apoftolifye Würde und Gendung 
: 6 Manes und fagt: „Ich frage, wer ift denn der Manichaͤus (‘Maneb) ? 
Ihr werdet mir antworten: cin Apoftel Ghrifti. Ich glaube ed aber nicht. 
Kun wirft du fon niht wiflen, mas du fagen oder thun folit. Du wirft 
mir vielleicht das Evangelium lefen und daraus cinen Beweis für die Perfon 
ded Manes führen. Wenn du aber Einen fändeft, der dem Goangelium noch 
nieht glaubt, was würdeft du thun, wenn er dir fagte: ich glaube niht. Ic 
wahrlich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mid das Anfehn der ka⸗ 
tholiſchen Kirche nicht dazu bewöge (ego vero Evangelio non crederem, nisi 
me catholicae Ecclesiae commoveret auctoritas), Wenn id nun denen ge 
folgt bin, die mir fagten: glaube dem Evangelium! warum ſollte id denfelben 
nicht folgen, wenn fie mir fagen: glaube den Manichäern nit!” Bei ver 
richtigen Würdigung diefer Stelle iſt zwar allerdings nicht zu überfchen, daß 
fie keineswegs den ausdrücklichen Zweck bat, die Überzeugimg Auguftind von 
dem Berhältniß zwiſchen Kirche und Gwangelium audzufprehen, fondern nur 
im Berfolg einer dialectifchen Beweidführung gelegentlih vorfommt; aud daß 
fie zunächſt auf den Anfang des Glaubens, auf vie erfte Gründung beflelben 
im Gemüthe ſich bezieht; aber wenn wir die ganze theologifhe und kirchliche 
@tellung Auguſtins namentlid den Manichaͤern und überhaupt den Häretifern 
gegenüber berüdfigtigen, fo ift doch kaum zu bezweifeln, daß er der Kirche als 
einer in fi einigen und katholiſchen auch im Allgemeinen ein Principet vor der 












’ \ 
won ber Autorität ber Kirche, beſtreitet Weſſel direct, vamn 
ben gerabe entgegengefehten (proteflautifchen) aufſtellt, aß 
Kirche ihre Autorität nur ſchoͤpfe aus dem Givangeiums er be 
tet ihn aber auch Indirect, indem er ihm, wie auch ſpaͤter 
Bucer und andere evangelifheXheologen, eine vau der gemäi 
Uchen abweichende Deutung gibt, naͤmlich die, daß ſich der Auip 
ſruch Auguflind nur beziehe auf den Anfang des Glauben, viß 
auf bad permanente Verhaͤltniß zwifchen Kirche und Fuangeitung 
zer den Urſprung feines Glaubens an bie Schrift Leite der Ka 
dyenvater von ber Patholifchen Kirche ab, im Allgemeinen digg 
weile er ber Kirche keinen Vorzug vor dem Gvangeliun gehen 'Y; 
j 
Bert eiarimmitez er hatte mit anders diteren Richenichrern exfanut, . 
bloß auf dem Grunde der Schrift die Haͤretiker, die fi) darauf amd) berickn,. 
nicht erfolgreih bekämpft werden könnten und nahm daher eine andere, wi 
ihm ſchien, höhere und feſtere Autorität zu Hülfe. Daß aber der Gap niät | 
nothroendig dadurch, daß er von einem großen Kirchenlehrer ausgeſprochen ik; 
and zur Wahrheit wird, bedarf wohl nicht gejagt zu werden. Vergl. die Ih 
bendlung von Lücke über die auguſtiniſche Stelle in der von ibm und Giefder 
beraudgeg. Zeitſchrift für evangeliſche Ghriften. Heft 1. S. 52. Au ne 
Auguftin in feinem Princip felbft nicht confequent, denn wie gegen die Mau 
qaͤer die katholiſche Kirche, fo macht er gegen die Donstiften die Schrift aiä 
bödfte entſcheidende Inftanz geltend. S. Keanders Kirchengeſch. B. IL 
Abtheil. 1. &. 437 u. 438. 

1) Diefe Erklärung findet fih an mehrern Stellen, z. B. de Indalgent, 
Cap. 9. p. 893. u. de Potest. eccles. p. 759. Am erfleren Orte fagt Mich 
fel: „Übrigens bemweift jenes Wort Auguftins vom Gvangelium und von ka 
Kirche nit mehr, aid eb enthält; es dient zur Bezeihnung des Urfprungk, 
nicht zur Vergleichung (eb bezieht fih auf den Anfang des Glaubens, nit 
auf das, mas ihn ald Autorität beftimmt, originis, non comparationis ver- 
bum est). Ich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn ich nidt der Kin 
che geglaubt hätte. Go wie von der Menge der Gläubigen in der erften Zei 
Jeder mit Recht hätte fagen koͤnnen: ich würde dem Goangelium nicht glauben, 
wenn ich nicht dem Petrus geglaubt hätte. So aud ih heute: wenn id nik |, 
zuerft als Anabe den Meinigen, dann meinen Lehrern, endlich den Geiſtlicha 
geglaubt hätte, fo würde ih heute dem Goangelium nicht glauben. Deumg |, 
glaube ich dem Goangelium mehr, ald irgend einer Berfammlung von Cecil || 
den, um» muß ihm mehr glauben. Und wenn ih fände, daß elle Menſha 
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MDieſe Auslegung if nicht ganz richtig und erfhöpfend, aber fig 
meigt wenigftend, was Weſſel in Beziehung auf die Sache felbfl 
hr dad Wahre hielt, und daher auch bei Auguſtin vorausſetzte. 
Veſſel verwarf zwar dad Anfehen der Kirche, die Eirchliche Übers 
Beferung und die Audfprüche der Kirchenlehrer und Concilien, 
wicht fchlechthin, aber er wollte beides immer auf die Schrift zus 
"shdlgeführt und nur in Übereinflimmung mit ihr ald gültig aners 
:Bamnt wiffen. Wonder Tradition fagt er): „Ich weiß wohl, 
ba nicht die Schrift allein eine ganz angemefjene Glaubensregel 
"5 ich weiß, daß Einiges durch die Apoſtel überliefert iſt, was 
sucht aufgezeichnet worden, und daß alle jene Überlieferungen, 
= wie die Fanonifche Schrift, in die Glaubendregel aufzunehmen 

find. Beide zufammen und was aus benfelben ganz entfchieben 
= durch nothwendige Confequenz abgeleitet werben kann, bilden die 

einzige Regel des Glaubens. Und diefe einzige Glaubensregel, 
. von der niemand ohne Verluft ded Heild abweichen fann, befenne 
_ ig mit Strenge.” Dann fügt er aber noch genauer beflimmenb 

die gewichtigen Worte hinzu 2): „Ich glaube mit der Kirche, 
aber ich glaube nicht an diefelbe, fondern ich glaube an den heil, 
Beift, der die Regel ded Glaubens beftimmt, ber gefprochen 
bat durch Die Apoftel und Propheten; mit der heil, Kirche glaube 
ich, gemäß ber heil. Kirche glaube ich, aber niht an bie Kirs 
che, weil dad Glauben ein Act gotteödienftlicher Verehrung und 
ein Opfer der theologifchen Zugend ift, welches nur Gott dars 
gebracht werden kann.“ 

Was die Ausſprüche der Kirhenlehrer und be 
Sirhenoberhauptes betrifft, fo gefteht Weſſel zwar zu, 
ed ſey immer wahrfcheinlicher, daß ein Einzelner irre, als 
zit glaubten, fo müßte ich doch nichts Leitomweniger mehr den Evangelinum 
a5 ihnen anhängen. Auguftin bat alfo den Urfprung des noch zarten und ent» 
ſtchenden Glaubens in feinem Worte angedeutet, nicht die Autorität der Kite 
de mit der Würde des Evangeliums verglichen.” Daß Weſſel die Autorität 
der biblifhen Schriften nit bloß höher ftellt, al& alle heidniſchen Schriftfteller, 
was fidy bei ihm von felbft verfteht, fondern auch böhır, als alle Kirchenlehrer, 
Paopfte u |. f., fagt er auch deutlich Scal. Medit. Exempl. I. p. 828, 

1) De Indulgent. Cap. 6. p. 887 u, 888. 

2) De Indulgent. Cap. 6. p. 888. 








We br Da 
Und ganze Bemeiäfihaft gelehrter Deämier, Krb befacägeh ı 
7) jeder mit feinen befonderen Meinungen ſehr vor 
ſeyn; aber auf ber andern Seite verkennt er auch bie Dil 
keit nicht, daß viele Lehrer das Richtige verfehlen kͤnnen, 
halb muͤſſe man auf das ſorgfaͤltigſte das Evangelium e 
ſchen und bie daraus hervorleuchtende Wahrheit ſtrenge fef 
ten1), In dieſem Sinne ſagt er 2)2 „Dir ſcheinen w 
GG die Gruͤnde derer nicht geringfügig, bie wegen unbe 
felter Autorität ber heil, Schrift, bie man nothwendig ı 
kennen muß, von der bloß wahrfcheinlichen Meinung ber Pi 
abweichen. Um offener zu reben: fo lange mir ſcheint, baf 
Papft, ober die Schule, ober irgend eine Gemeinfchaft a 
Völber bie Wahrheit ver Schrift behaupten, muß ich flets 5 
ble Schrift mit Höchfter Sorgfalt fefthalten, dann aber, we 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß ſolche Männer irren, muß id) 
Big nach der Wahrheit auf beiden Seiten forfchen, aber ftets 
größerer Ehrfurcht gegen die heil, Schrift, als gegen die me 
liche Behauptung, vorn wem biefe auch kommen mag.” 
in einer andern Stelle®): „Man muß ber Prälaten und Da 
ren Lehrfäte fo beobachten, wie Paulus ermahnt hat, d. } 
lange fie auf dem Stuhle Mofis figend mit Moſes übereinfl 
mend lehren; wenn fie aber etwas außerdem ober Dagegen ı 
bringen, fo ift das nicht verpflichtend für die Gläubigen im $ 
derfpruch mit dem Gefege der vollkommenen Freiheit. D 
Gottes Knechte find wir, nicht des Papſtes; diefem wuͤrden 
freilich dienen, wenn wir und an alle feine Ausfprüche bin 
ließen, wie biefelben auch befchaffen feyn möchten; aber es hei 
bu folft Gott deinen Herm anbeten und ihm allein bienen. 
Nur wenn bie Geiftlihen und Lehrer mit dem wahren-und e 
zigen Lehrer uͤbereinſtimmen und zu ihm binführen, muß m 
fie hören; denn einem thörichten und blinden Fuͤhrer folgt n 
manb als ein Blinder ).“ 

1) De Potest. eccl. Opp. p. 758 u. 759. 

2) De Indulgent. Cap. 1. p. 878 u. 879. 

8) De Potest. eccles. Opp. p. 760. 

4) Cbendaſ. ©. 761. 
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Schr Häufig kommt Weſſel auf das Verhaͤltniß zwie 
ben der Autorität der Schrift und der Autorität der 
ischenoberen zurüd, um bie Graͤnze zu beflimmen, bis zu 
elcher ber Ehrift dem Papſt und den Prälaten zu gehorchen vers 
inden ſey; und ba bieß in jener Zeit eine von den Fragen war, 
elche aufs tieffte in den Bildungsgang ber Kirche eingriffen, fo 
Weſſels Grundanficht noch etwas genauer zu entwideln, 
e geht überall von dem Sate aus, daß der Glaube als das Hoͤch⸗ 
: im Menfchen, als eine theologifche Tugend, ja als ein Act der 
otteßverehrung ſtets nur Gott felbft dargebracht werden koͤnne, 
e irgend einem Menfchen, und wenn er ſich auf etwas beziehe 
ıßer Gott, fo gefchehe dieß nur um Gottes willen und nur fo 
eit, ald eine nachmweisbare göttliche Autorität es vorzeichne. 
Inferm Herrn und Vater, Gott, zu glauben ift ein Gottes⸗ 
enfl!). Daher, was die Kirche glaubt, das glaubt fie nicht 
nem Gliede der Kirche. Denn fie glaubt an Gott und, ins 
m fie an Gott glaubt, glaubt fie an Jeſum Chriftum, welcher 
ott ift, und glaubt an den heiligen Geift, welcher durch bie 
softel, Evangeliften und Propheten fpriht, Mit Recht ers 
ihnt alfo Paulus, Feinem, der da kommen würbe, etwas zu glaus 
a außer bem, was fie von dem Apoſtel, der fie belehrt, empfans 
n hatten, auch wenn der Apoftel felbft kaͤme und fie anders 
nete, ald vorher der heilige Geiſt Durch ihn gelehrt, Denn nicht 
. Paulus oder Petrus glaubt die Kirche, noch an einen Engel 
m Himmel, noch an irgend ein Glied der Kirche, noch auch 
ı bie ganze Kirche, fondern an Gott allein, auf welchen fie 
ıch hofft, und welchen fie durch Glauben und Hoffnung anbes 
t.“ Alſo nicht weil dieſe oder jene Perfon etwas fagt, iſt es 
ı glauben, fondern weil ein ſolcher es fagt, der aus bem Geifte 
iottes redet; dieß kann allerdings auch bei einem Kirchenlehrer, 
nem Papfte, einem allgemeinen Goncilium der Fall feyn, und 
iſt vorauszufegen, daß die Gläubigen auch im Abendlande 
icht von Bott verlaffen feyn werden, aber ein Kriterium für 





4) De 8acram. Poenit, Opp. p. 178. 









Die Wahrheit ihrer Ausfſpruͤche haben wir nur in der. Bei 
mit den, was zuverläffig aus dem Geifle Gottes 
gen ift, an ben prophetifchen und apoftolifchen Exheiften‘), gi 
vieler Feinheit macht WBeflel darauf aufmerkfam, baf | 
ber Ermahnung: feyd unterthan aller menſchlichen Drbnung: 
beveutfam binzufüge: um des Herrn willem*); „benn die 
bigen vom Wolke follen ihren Kirchenvorgefegten | 
feyn im Glauben, fofern fie lehren, und im Gehorfem, | 
fie Berfchriften extheilen, aber immer fo, baß fie fich crime 
fie ſeyen dazu verpflichtet um Gottes willen, d. b. fo, 
zuerfi ihre Bereitwilligkeit zu glauben auf Bott und auf N 
@vangelium beziehen, zuerſt ihren Glauben Gott barbriny 
Bad das Volk feinem Beiftlichen glaubt, wenn es auf geia 
Meife glaubt, dad glaubt ed deßhalb, weil er mit bem Eva 
Hm übereinflimmt, und wenn es überzeugt wäre, daß er 
weichend lehre, fo würde e8 ihm weder glauben noch gehorchen 
Nun begründet Weffel weiter die richtige Stellung bed gewoͤ 
chen Chriſten zum Lehrer und Kirchenvorgefegten folgenderge 
Der Lehrer, wenn er wirklich feiner Beflimmung entfpricht, 
gründlich unterrichtet ſeyn und Durch geuͤbten Sinn die Wah 
ber heiligen Schrift beffer erkennen, ald der Nichtlehrer. 
die theologifche Wahrheit richtiger auffaßt, der kann im Gla 
nicht Demjenigen unterworfen feyn, der zwar Behauptungen 
flelt, aber weniger Erfenntniß hat; vielmehr muß der uı 
Lehrte Fall flatt finden. In der Regel werden nun bie &ı 
und befonderd eine Verſammlung von Lehrern dad Richt 
treffen *), aber weil doch auch fie irren koͤnnen, weil aud 
ıy De Sacram. Poenit. Opp. p. 779. 

2) 1 Petr. 2, 13. 

8) De Potest. eccles. Opp. p. 758. 

4) Über diefen Punct ſtellt Weſſel de Sacram. Poenit. p. 781. fol 
Gruntföge auf: Jeder Einzelne muß zunädft nit bloß von einer ausge 
neten Berfammlung , fontern aud von einem berühmten Wanne voraus! 
daß fie fih in ihren Beſtimmungen nicht irren werden. Aber diefer acht 
vollen Boraudfcgung ungeachtet darf er nit voreilig Alles für mahr & 
was eine ſolche Berfammlung oder ein folder Mann feftiegt. Sr mau 
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= Gonälium und der Papft irren kann, darf nur das Evangelium 
Se letzte und hoͤchſte Richtſchnur feyn 1). Denfelben Grundfag 
Winicht Weſſel dann auch auf die Vorfchriften der Kirchenoberen, 
find verpflichtend, fofern fie weife find d. h. fofern fie mit 
übereinftimmen, fonft aber nicht. „Die Gefege und Vor⸗ 
ne Sfriften der Prälaten haben fo viel Kraft, als fie Weisheit ents 
„Weiten. Deßhalb können fie auch nicht bei Strafe einer Tobfüns 
a. IE gebieten, außer wenn die Sünde des Ungehorfamen von 
7 "Wh ſelbſt eine toͤdtliche Thorheit hineinbringt. Weßhalb auch in 
Sie Dingen (in rebus neutris), wie eö jenes Des 
Wet des es Pius über den Alaun?) war, die Gläubigen 
Papii ) 8 






S 
er "en. Er ift mit feinem Glauben nur Gott und dem Worte Gotted vers 
— Matet; im dieſem muß er forſchen. Rie darf er gegen ſeine Überzeugung der 
Aeſtimmung auch ciner zahlreichen Menge folgen, fo lange fie ihm der Schrift 
X DM widerfpreen ſcheint z fo jedoch, daß er fid) ſtets bereit zeigt, zu glamben, 
> Bean er eines Beſſeren belehrt wird. Deßhalb ift nicht ohne Urſache auf dem 
Rencitien feftgefeht, daß aud ein einziger Widerſprechender gehört werden fol, 
4) Weſſel trägt kein Bedenken bei eintretendem Widerftreite zwiſchen der 
Schrift und der Kirche, der erfteren den Borzug zu geben. Gr fagt in einem 
_ SEriet on Engelbert von Leiden Opp. p. 869: „Du bemerfft, daß die Kirche 
om heiligen Geiſte reglert werde. Das ift allerdings wahr, aber nur, inſofern 
ie heilig ift und ihr Heil wirft; infofern fie aber unmiffend und im Irrtum 
ar, micqht, wie wir denn leider beflagen müffen, daß fie (die fihtbare Kirche) 
2a vielen Dingen irrt.” Aus der Berſchiedenheit der Meinungen innerhalb der 
Atrche und dem Widerfprude der Lehrer leitet Weſſel das Recht und die Zreis 
Deit der Gläubigen ab, die Meinungen zu prüfen und darüber zu urtheilem, 
wobei er ober als Regel fefthält, daß der Prüfende „auf vernünftige Weiſe 
um vom Ufer des Heiligen Ganons — d. h. des Ganond der heiligen Schrift — 

Ainſchiffe.“ De Sucram. Poenit. p. 805. Thes. 23. 

2) Dicſe mir früher dunkle Stelle ift nun vollftändig aufgchellt durch eine 
üntereffante feine Abhandlung von Prof. Kift in dem von ihm und Royaards 
Hherausgeg. kirchenhiſt. Archiv, 3b. 6. ©. 171: Sluikhandel ecne Doodzon- 

de, ter Verklaring der: Alumina Tulfae etc. Die Sache ift in der Kürze 
Aleſe. In der Mitte des 15ten Jahrhunderts wurden zu Tolfa im Kirchenſtaat, 

in der Nähe von Girita Bechia, durd Johann de Gajtro reihe Alaungruben 
—eutdedt, weiche duch Pius IE. fo in Blüte gebracht wurden, daß fie jährlich 
260,000 Scatner Aleun lieferten und einen Pachtzins von 50,000 Thalern ab» 

e warfen. Bis dahin war der Alaun in Italien aus dem Morgenlande bezogen 
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keine Tobfünde begehen Fönnen, bloß wegen beö yüpfilichen 
hotes 13." 
Sschon aus bdiefen Äußerungen ergibt fich zum Zhel 
Überzeugung Weſſels über die gefeggebendeundrid 
liche Gewalt der Geiftlihen in der Kirche, inbef 
er fich in feiner Schrift über das Kirchenregiment ?) 
mehreren fpeciellen Beziehungen darüber aus, Wir habe 
befonder& zu berüdfichtigen, was er über die urſpruͤnglich 
flimmung der Geiftlichen, über das Priefterthum, uͤber du 
terliche Amt der Geiftlichfeit und über die Stellung bes 
in ber Kirche ſagt. | | 
Bekanntlich ift eine der fchönften und tiefften Iden 
apoftolifchen Chriſtenthums und der erften Kirche die von a 
allgemeinen Prieftertbum aller Chriſten. Sie tt 
dem dritten Jahrhundert allmählig in den Hintergrund sd 
Lofch bei der Ausbildung der Hierarchie im Mittelalter 
Die Reformatoren, befonderd Luther, erneuerten fie m 
und gründeten darauf die Stellung, welche die Geifigei 





















worden 3 um nun den einheimifden XAlaungruben aufzubelfen umb der 
gen den Bortheil abzuſchneiden, wurde nit nur tie Ginfuhr des eri 
Alauns ftreng verboten, fondern Pius UI., indem er feine Stellmg ab 
haupt der Kirche zugleih für feinen Vortheil ald Megent des Ki 
benupte, fehte au den Schleihhandel mit Alaum unter die Zeil 
den, welde unter Feiner Bedingung vergeben werden Bönnten E⸗s 
es, daß, während der größte Miffethäter für eine geringe Gumme Ablah 
ten Eonnte, ein Xlauns Schmuggier von allen Treftmitteln der Kirk 
f&lofien war und cd mar natürlih, daß dieſes himmelſchreiende 
aud unfern Weſſel zu einem ftrafenden Seitenblid veranlafte, | 

1) De Potest. eccles. Opp. p. 755 u, 756. Und weiterhin 6. * 
„Der Apoſtel lehrt, man ſolle Alles prüfen, aber das Gute behaltea. W 
alſo, was fie fagen, find wir angewieſen, nicht nach ihrer werderbten GP 
nung, fondern nad der Wahrheit, fofern cd dem Stuhle Moſu entferit, 
thun und zu halten. In andern Dingen find wir nidt angemiefen, pa 
achten oder zu thun, was fie fagen.’ 

2) De Dignitate et Potestate Ecclesiastica, de vera et nrdad 
edientia, et quantum obligent subditos mandata. et statuta Pracdste® 
W ees. Opp. p- 748 - 771, 
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z evangelijchen Kirche hat. Aber auch ſchon vor Luther fin- 
n wir bei unferm Weffel eine Mahnung an jene wichtige 
dee; erfagt!): „Eö gibt ein doppeltes Prieſterthum: das eine 
F eine Sache des Standes und durch das Sacrament vermit⸗ 
It, das andere ift eine Sache der vernünftigen Natur und Als 
n gemeinfan. Dad zweite iſt ohne das erſte zureichend; das 
fte, wenn ed deö zweiten ermangelt, ladet ſich fogar eine Schuld 
af. Das zweite bringt Gnade; Durch Dajjelbe übertraf Antos 
ius viel Bifchöfe, ein Gerber den Antonius. Die Apoſtel wur⸗ 
m geweiht und gefalbt mit dem heiligen Geift, weil der heilige 
Jeift felbft die Salbung tjt, die uns Chriftus durch feinen Tod 
worben hat; daher find wir Alle getauft und gefalbt durch den 
'od Chrijti und den heiligen Geiſt.“ Wenn urjprünglich alle 
'hriften Priefter find, fo bilden die Geiftlichen keinen beſondern 
zott und Menjchheit vermittelnden Stand, dem an und für fich 
ne höhere Würde und Heiligkeit zufäme, fondern fie find um 
er Ordnung willen wegen ihrer eigenthummlichen religiös = wife 
nſchaftlichen Bildung für gewiffe Zwecke der Kirche beftelt, und 
ur fo weit dieſe Zwecke gehen und von ihnen erfüllt werden, 
sicht auch ihre Gewalt und Würde, Die Kirche ift nicht um der 
seiftlichkeit willen, fondern diefe um Der Kirche willen vorhan⸗ 
en; darnach muß fich ihre ganze Stellung bejlimmen. „Der 
Beiftliche iſt eingefeßt,” fügt Weſſel?), „um die Herrde Gottes 
u weiden, aber weil Die zu werdende Heerde Vernunft und freien 
Billen befist, fo ift fie nicht ganz in Die Gewalt des Hirten ge: 
eben, fo daß nichts von ihr gefordert würde, als dem Hirten 
u gehorchen. Das Schaaf muß ja felbfi wijjen, wovon es ges 
aͤhrt und wovon angeſteckt werde, und wie es die, ſelbſt von dem 
Hirten ihm zugebachte, verderbliche Anſteckung vermeiden koͤnne, 
ınd wenn ed in foldhem Falle dem Hirten folgt, fo iſt es nicht zu 
ntfchuldigen. Das Volk ſoll alfo Dem Hirten zur Weide folgen, 
Benn er es aber nicht weidet, fo iſt er fein Hirte, und dann 
ft auch die Heerde nicht verbunden, ihm, ber feiner Pflicht zus 

1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 775. 

2) De Potest. eccles. Opp. p- 153 

uumann Beformatoren U. 35 
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wider handelt, zu gehorchen.“ Und von einer andem 
folgender Stelle *): „Die Kirchenobrigfeit (Praelatio) kam 
höheres Sut mittheilen, ald das, um deßwillen fie eingefet 
fie ift aber eingefegt zum Zweck eined ruhigen, unanftößige 
fammenlebend ber Knechte Gottes, fo weit dieß die von 
unterflügte Klugheit und Thaͤtigkeit der menfchlichen Gebreil 
Zeit leiften fann, Daß aber ein Menfch mehr und meh 
gefalle, darüber hat fie feine Gewalt, und darauf erfircht 
bie Autorität ber Kirchenobrigkeit nicht.” Won dieſem 
punct aus leugnet Weſſel auch, daß ber Pricfter Urheber 
Heild oder Richter der Mitglieder chriſtlicher Gemeinde fa; 
übt zwar den fihtbaren Dienft bei den Sacramenten, abe: 
les ‚Heil, was dadurch vermittelt wird, fommt nur von 
„In dem Sacramente der Beichte 2) ift der Priefter nit 
ter oder Süindenvergeber, fo wenig ald er Reiniger in der Zul 
ifl. Denn wie der Priefter zwar mit Waffer benetzt, Child 
allein aber mit dem heiligen Geifte tauft, fo verhält es fih uf 
bei den übrigen Sarramenten. Der Priefter leiſtet den fihce 
en Dienft, aber er übt keine Rechte der Machtvolltommenbä 
aus; denn dad geiftliche Leben, welches durch die Gnade Id 
heiligen Geiftes erzeugt wird, wird von niemand als von Che 
gegeben. Die Wohlthat der facramentlichen Abfolution in ie 
Beichte hängt nicht von einer richterlichen Gewalt des Behtee 
terd ab, fo daß keine Abfolution flatt finden koͤnnte durch ame 
Andern, als einen Priefter, wie wenn dann nicht jener dr @ 
gentliche Richter wäre, falls nämlich einer in frommer Cimiet 
und aufrichtiger Froͤmmigkeit ohne Geringſchaͤtzung der kirchliche 
Autorität einem Andern befonders beichtet?); denn nicht ber Pre 
1) De Commanione Sanctor. Opp. p. 815. 

2) De Sacramento Poenit. p. 79. 

3) Die Stelle ift fo dunkel, daß man über das Verſtändniß zmeichd 
ſeyn Bann. Ich will daher die ſchwierigen Worte lateiniſch herſchen: Seat 
mentalis ergo absolutionis beneficium in confessione non ex jedios 
potestate confessoris pendet, ut nulla sit absolutio, tanquam a non # 
judice, quam ab alio sacerdote, quando pia simplicitate,, sincera pitz 
quis alteri absque contenitu ecclesiasticae anctoritatis extra conftereı 
Bieleiht find die Worte corrupt. 
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ſter loͤſt die Bande ber Sünden, ſondern Chriſtus, wie auch 
nicht der Prieſter mit dem heiligen Geiſte tauft, ſondern Chri⸗ 
ſtus; denn es iſt Chriſti Taufe, nicht des Johannes, oder Pe⸗ 
trus, ober Paulus, oder Apollos.“ So find alſo die Prieſter 
nicht nur nicht eigentliche Urheber des Heild, fie können fogar 
Berderber und Widerchriſten werden, wenn fie ihre Stellung 
verfennen und miöbrauchen. „Jeder 1), wenn er ſich auch auf 
der böchften Stufe der Würde befindet, inwiefern er den Ges 
tingften Anftoß gibt und fie von dem reinen Wege ber Wahrs 
heit und bed Lebend gegen den Willen Chrifti abführt, ift ein 
Widerchrift, weil er Chrifto wiberftrebt, indem er die zu Grunde 
richtet, fir welche Chriftus fein Blut vergoffen hat... Chris 
Rus will durch Gehorfam felig machen, viele Prälaten tragen 
feine Scheu, durch Ungehorfam gegen die Gebote und ein ſchlech⸗ 
tes Beifpiel Anfloß zu geben in allen den Dingen, die Jeſus 
Matth. 24. in der Rede an dad Volk erwähnt, Wenn dieß wahr 
iſt, .... fo müflen durch jeden wohlgefinnten Dann die Kleis 
nen ermahnt werden, bamit fie fein Argerniß erhalten. Denn 
wenn fie nicht befonderd über einzelne Schändlichkeiten und ans 
ſteckende ſchlechte Beifpiele der Pralaten belehrt werben, fo wer: 
den fie Diefelben audy weniger meiden fönnen. Wenn wir dieß 
lehren , werben wir freilich aldbald die Heuchler, Prahler, Ehrs 
geizigen, Eiteln, Werführer, Geizigen, die Prälaten nicht bloß 
wider und, fondern auch wider dad anvertraute Vold erregen... 
Aber auch Chriſtus hat nicht nur die Schandthaten der Ärgerniß 
Gebenden aufgededt, fondern felbft ein ewiges Wehe lıber fie 
ausgerufen. Wer feinem Beifpiele folgen will, der muß wiflen, 
baß ber Herr damals auch ſchon bereit war, dad Kreuz auf fich 
zu nehmen; wer aber feinem Beifpiele nicht folgen will, ber mag 
die Ärgerniffe ruhig aufwuchern laſſen.“ 

Weſſel iſt indeß weit entfernt, die Urfache vom ſchlechten 
Zuſtand eines kirchlichen Geweinwefens bloß in der Verdorben⸗ 
heit ber Prälaten zu finden, er findet fie ebenfowohl im Volke; 


1) De Potest. eccles. p. 763 u. 768. 
35 * 
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es zeigt fich bier immer eine Wechfelwirkung : eine nichtöwirbige 
Seiftlichkeit verdirbt allerdings dad Wolf, aber die Verworfen⸗ 


heit und Willkür ber Prälaten, wie der Zürften und Könige hat | 


auch ihren Grund in der Schlechtigkeit und Thorheit des Bel 
ed, Der herrſchende Geift jeder größeren oder Fleineren Ge 
meinfchaft, eines Staates, einer Kirche, eines Kloſters theilt ſich 
auch dem Oberhaupte mit; bie Fürften, wie fie gewöhnlich find, 
entfpringen aus den Sünden bed Volles; unter einem tuͤcht⸗ 
gen, guten, weifen Volke würde ein fchlechter Fuͤrſt gar nich 
beſtehen innen, fo wenig ald in einem wohlgeordnneten Kloſter 
ein ausfchweifender Abt 1). Aus biefem Berhältniffe der Gegen: 
feitigkeit zwifchen Klerus ;und Volt leitet nun Weſſel wie das 
Recht, fo auch die Pflicht des Volkes ab, fich einem corrums 


pirten und corrumpirenden Klerus zu wiberfegen. „Denen, | 
welche die Kirche zerftören, find alle Chriſten verpflichtet Bi: |: 
berftand zu leiften, bis auf die Geringften, Die Bauern, nad |. 
jenem Auöfpruch 2) : die heilige Einfalt (sancta rusticitas), wie |: 
fehr fie die Kirche erbaut durch ein verdienftliched Leben, ebenh ': 
fehr fchadet fie, wenn fie denen, bie fie zerflören, nicht wider |: 


fieht >). Das MWiderftands = oder Proteftationsredt des 
hriftlichen Volkes gegen eine fehlechte Geiftlichkeit und ſelbſt ge: 
gen einen fchlechten Papft gründet aber Weſſel wieder hauptfäd: 
lich auf zweierlei: die urfprüngliche Beſtimmung der Geiſtlid⸗ 





— — — — 
— 


keit, die Kirche zu erbauen, und das urſpruͤngliche Verhaͤlmiß, 


zwifchen Geiftlichkeit und Gemeinde, welches er als freien Vertrag 


auffaßt. Die Worte des Apoftelö: es ift Feine Obrigkeit aufer | 


von Gott, erläutert er fo: „Es gibt Feine Macht, außer zu 


Erbauung; inwiefern eine Macht erbaut, ift fie von Got, 
inwiefern fie nicht erbaut, hat ber, welcher durch Widerftand 
gegen diefelbe mehr erbaut, die Macht zum Widerfland ven : 


Gott. Alfo die Macht zu erbauen flammt von Gott, und wer 
mehr erbaut, ber bat auch höhere Macht. Mithin befigt mehr 
u 1 An die weiter ausgeführt de Potest. eccles. p. 769 u. 770. 


2) des Hieronymus. 
3) De Potest. ecclea. p. 769. 
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ıhre Macht Paulus ald Petrus, Bernhard ald Innocenz und 
gen, Franz ald Honoriud.”1) Man könnte dieſen Grund⸗ 
u Weffels für bedenklich, ja für gefährlich und renolutiondr 
Iten; aber man muß erwägen, daß er ihn zunaͤchſt nur in 
achen bed Glaubens und Gewiflens, auf ben Gebiete des ſitt⸗ 
hen und religiöfen Lebend angewandt wiflen wollte und auch 
er nur alsdann, wenn eine entſchiedene unzweifelhafte Noth⸗ 
nbdigkeit vorhanden. In diefem Sinne vertheidigt Weſſel 
cht allein die Widerfeglichleit der dlteren Chriften, befonders 
re Märtyrer wie 3. B. des Vincentius und Laurentius gegen bie 
efehle heidnifcher Kaifer, fondern, auf Ausfprliche des Augu⸗ 
n, Hieronymus und Gregorius geſtuͤtzt, lehrt er auch, ed mache 
h eines Frevels fhuldig, wer frevelhaften Gewalthabern in der 
che nicht offen wiberfirebe 2), Cr beruft ſich auf den Kampf 
hrifti gegen die Schriftgelehrten und Pharifaer und ſagt ®): 
Der Herr lehrt und durch fein Beiſpiel, wie die Gläubigen, 
enn fie einen anftößigen Irrthum der VBorgefesten bemerken, 
(gegen ankaͤmpfen und ihn tabeln follen, wenn einen heimli⸗ 
en, heimlich, wenn einen öffentlichen, oͤffentlich. Denn ber 
err bat ihnen Ihre Irrthuͤmer ind Angeficht vorgeworfen, und 
7 Nutzen davon iſt, daß die durch Nachgiebigkeit ihrer eigenen 
zillkuͤr uͤberlaſſene Anmaaßung nicht üubermüthig werde, als 
inte fie nicht beftraft, im Zaume gehalten und audgetilgt wer: 
m. Co oft fie alfo unverfchämter Weife fehlen und doch über: 
iuͤthiger Weiſe dabei beharren, alfo auch dem Fehler noch Unbe: 
heidenheit hinzufügen, muß man fie zuruͤckweiſen nach dem 
Jeifpiele ded Herrn, wenn nur zugleich das beobachtet wird, daß 
an nicht wider dad Wort des Herrn ihre gefunde Erinahnung 
erachtet. Denn fo lange fie auf dem Stuhle Mofis figen, muß 
an thun, was fie ſagen; es iſt aber anzunehmen, daß fie dar: 
uf figen, fo lange ihre Worte nicht durch ihre Thaten wider: 
‚gt werden. Wenn aber ihr Leben fo anftößig ift, daB fie mehr 


nie en 0 mn 


1) De Potest. eccles. p. 769. 
2) De Potest. eceles. p. 768 — 770. 
3) De Potest. eccles. p. TU. 
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derch ihr Beiſpiel zerſtoͤren, als durch ihr Wort erbauen, fo fiuh 
fie nicht mehr zu dulden, weil fie nicht auf dem Stachle Mein 
figen, fondern auf dem Stuhle des Verderbens.“ Eine weiten 
Daſis zum Proteflationdrecht des chriſtlichen Volkes gegen ein 
werborbenen Klerus liegt nach Weſſel darin, daß das Miruhdinuif 
wwiſchen beiden von einer freien Übereinkunft amsgeßkt 
„Alte Eirchliche Gewalt berubt auf einer gegenfeitigen Übereinfunk 
zwiſchen zweien, nämlich einem Arzt und einem Kranken. De 
Girte fann nicht weiden, außer infofern bie ‚Heerbe geweiht 
wird, er kann nicht zum Heile führen, außer infofern die Gchaafe 
ich dazu führen laffen, er kann nicht binden, außer infofern fe 
gebunden werben durch das Band der Liebe, nicht Iöfen, aufer 
tufofern fie wirklich aus den Banden bed Satan erlöft werben)" 
&a kommt alfo hier Alles darauf an, ob ber Zweck, un befwilien 
bad Verhaͤltniß eingegangen ift, erfüllt wird; wenn bieß nicht 
geſchieht, fo hebt es fich eigentlich von felbft wieder auf: „Jede 
Unterwerfung fol freiwillig feyn: deßwegen fol man ſich ihr 
nicht unterziehen, außer mit Überlegung. Die Überlegung 
aber wirb auf die Urfache und den Nusen fehen. Sind nun bi 
Urfache und der Nugen von ber Art, daß fie ben Überlegenden 
vor Eingebung des Vertrags zu demfelben beftimmen koͤnnen 
fa entbinden fie gleicherweife den, der bie Verpflichtung einge 
gangen, wenn der Gontrahirende fein Verſprechen nicht hält *)." 
Weſſel lobt in diefer Beziehung die Prarid der Bettelmoͤnche, 
ihre Vorgefegten alljährlich neu zu wählen, er nimmt für bie 
riftliche Gemeinfchaft dad Recht in Anſpruch, ihre Vorſteher 
ſelbſt zu wählen, aber auch das Recht, diefed Verhaͤltniß wie 
ber aufzuheben, wenn die Vorſteher unwürbig d. h. unwirk⸗ 
fam find, | 

Die Stellung, welche Weſſel dem Papſte anweiſt und 
anweifen muß, gebt fhon aus dem Biöherigen hervor, inbef 
iſt mit Beruͤckſichtigung der vielfachen Ausſpruͤche Weſſels ned 
genauer über dieſen Punct zu handeln. Es ift vorerfl klar, daß 


1) De Potest. eccles. p. 751 u, 752. 
2) De Potest. eccles. p. 768. 
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Beffel, indem er in Chriſto das einzige wahre Oberhaupt beg 
lische verehrt, dem Papſt als fichtbarem Oberhaupte zwar eine 
obe, aber boch Feine andere als menfchliche Wuͤrde zuers 
mnt, baß er die Heiligkeit und Weisheit bed Papftes keineswegs 
se fehlerlo8 und unübertrefflih Hält. Daß die Päpfte Leine 
Rufterbilder chriftlicher Vollkommenheit feyen, bedurfte in jes 
er Zeit am wenigften eined Beweiſes; indeß macht boch Weſ⸗ 
Ik ausdrüdlih darauf aufmerkffam und foricht deßhalb dem 
apfte die Fähigkeit ab, eine volllommene Sünbenvergebung 
: ertheilen, weil biefe nur von einem ſolchen ausgehen koͤnne, 
r felbfi volllommen ift!). Wenn aber der Papft nicht ſittlich 
Ukommen ift, fo kann er auch nicht irrthumfrei feyn, und 
kann um fo weniger auf diefen Vorzug Anfpruch machen, da 
rfelbe nicht einmal dem Petrus, der doch nach römifcher Vor⸗ 
Uung der größte aller Päpfte ift, zulommt: „Auch ber erfle 
id heiligſte Papft, Petrus, hat fehwer geirrt, damit die Kirche 
äterhin wife, daß fie nicht durch die Beſtimmungen ber obers 
n Biſchoͤfe gebunden, fondern daß vielmehr bei vorkommendem 
viefpalt jeder Gläubige verpflichtet ſey, nach dem Beiſpiele bes 
iligen Paulus für Die Regel des Glaubens dem Papft ind Ans 
ſicht und, wenn es nicht anders feyn koͤnnte, in Gegenwart 
Ver zu widerftehen ?).” Und in einer andern Stelle?): „Kein 
apft ift weifer, Feiner mit größerer Autorität begabt, Feiner 
mn größerer Heiligkeit, als der heilige Petrus; fo daß, wenn 
iner dem Papfte fagen dürfte: warum thuſt du das? oder den 
apſt tadeln und beurtheilen, dieß am wenigſten bei Petrus 


1) Weſſel entwidelt de Orat. II, 2. p. 45 feine Gedanken fo: eine gänz« 
ve Bergebung ift eine vollfommene Vergebung ; dieſe kann aber nur von ci« 
n ſolchen erteilt werden, der felbft vollkommen ift und nur an foldye, die 
h vollfommen find (d. h. an wahrhaft Gebeflerte und Gebeiligte) 3 es befin- 
: fh aber nody Fein Prälat im Stande der Vollkommenheit, aud) der Papſt 
bt, er kann alfo aud Feine vollfommene Gündenvergebung gewähren. 

7) De Indulgent. cap. VIII. p. 891. Ebendaſelbſt &. 892 wird auch 
rauf hingewieſen, daß die parifer Zacultät die Autorität des Papftes Se- 
ns verworfen babe, 

3) De Potest. eccles, p. 749. 
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hätte gefchehen dürfen. Aber ich ftage: wenn der Papſt tabeihet 
(röprehensibilis) iſt, und nicht richtig nach ber Wahrheit bed 
Evangeliumd wandelt, wie Alle leicht fehen fönnen , denen ber 
Geiſt der göttlichen Weisheit verliehen ift, was gibt es für einen 
Grund, warum er nicht auch wirklich follte von Jemanden ges 
tabelt werben ba ja auch der weifefte und heiligfte unter ihnen 
von einem noch weiferen und heiligeren öffentlich vor: Allen getas 
beit worben tft?” Überhaupt betrachtet Weffel den Papft ai 
einen Menfchen, ber, wenn auch fromm-und einſichtsvoll, bed f 
Nenfelben geiftigen Beſchraͤnkungen unterworfen ift, wie ein ans 
deret. Er Eennt fein eigenes Innere nicht beffer,, er weiß daher 
auch von feiner eigenen Seligkeit nicht mehr, ald ein Anderer 1); 
wenn er aber fich felbft nicht vollftändig Eennt, fo kann er noch P 
weniger einen Andern ganz durchſchauen; eine päpftliche Ganonis | 
fätion kann alfo immer nur auf ſchwankenden Gründen berm Ä 
ben ?); ebenſo Fann fich die Ercommunication des Papftes, fein P 
Ablaß, feine Sündenvergebung nicht auf das Verhältniß de 1: 
Menſchen zu Gott, fondern nur auf die Stellung in der Kirche 
beziehen, es ift Feine göttliche Entfcheidung, fondern ein menfds f 
licher Richterſpruch, der falfeh feyn Fann, wenn ber Papſt ein | 
fleifchlicher und weltlicher Menfch iſt. Sollte der Papft in de 
That eine geiftliche Herrfchaft und ein Gericht über Alle ausis 
ben, fo müßte er auch Alle Eennen und zu beurthelfen vermk 
gen; er kennt aber weder Die Gränzen der Erbe noch die Spra— 
chen der Voͤlker, mithin ann er fie auch nicht beurtheilen; vie 
mehr hat fich der heilige Geiſt vorbehalten, für die Einheit der 


— — —— 





1) Wess. Epist. de Purgat. in Opp. p. B70. 

2) Weſſel aibt zwar zu, daß eine päpftliihe Ganonifation mit vorangehen⸗ 
der foͤrmlicher Unterfuhung , wie er felbft eine folde zu Benedig geſehen, fi 
derer fey, als eine bloß auf ſchwankender Vo'ksmeinung berubende 3 allein er 
ift doch der Meinung, daB auch die pänftlihe nicht ganz feftftche, weil c& bie 
auf die innerfte Gefinnung und befonders darauf anfemme, ob alle Handlungen 
aus dem goͤttlichen Geiſte der Liebe breroorgegangen fenen oder nit? — did 
aber von feinem Menfchen erforſcht werben könne. De Magnit. Pass. Cap. 63. 
p. 583. ‘ 
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irche zu forgen, und hat es keineswegs dem roͤmiſchen Biſchof 
yerlafjen, der fich oft nicht einmal barum befünmert 1), 

Aus dem Bisherigen beantwortet ſich auch die Frage, in 
ie weit die Geſetze und Entfcheidungen der Päpfte 
r die Chriftenheit Verbindlichkeit haben? Die einfache 
atwort ift: fo weit fie die Kirche wahrhaft erbauen, fo weit fie 
fe find, fo weit fie den rechten Glauben haben, mit einem 
orte, fo weit fie mit dem Evangelium übereinflimmen, aber 
ht weiter. Der Papft ift fammt der Kirche dem Evangelium 
terworfen. ‚Der Wille des Papftes und die Autorität ber 
iligen Schrift ftehen keineswegs in gleichem Range; fonbern 
verhält fich fo, daß der Wille des Papftes nach der Wahrheit 
er Echrift, und nicht die Wahrheit der Schrift nach dein Wil⸗ 
ı des Papfted geregelt werben muß?).” Mie der ganze Kies 
8, fo hat auch deffen Oberhaupt, der Papft, wefentlich die 
eſtimmung, die Kirche zu erbauen: thut er dieß, fo muß man 
n hören, thut er ed nicht, fo wirkt er fchädlih, und man muß 
m Widerſtand leiften. „Der Papft,” fugt Weffel 3), „ſoll 
n weifer und treuer Diener feyn, wie für einen Kranken ein 
fahrener und fleißiger Arzt. Daher, wie einem Kranfen ein 
erfahrener oder nachläfjiger Arzt nur Gefahr bringt, fo der 
apft: was er nicht mit treuer und weifer Wohlmeinung ober 
ir Dagegen thut, das ift nichts *), Denn, wer bie Beflimmung 
1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 779. Womit zu vergleiden ©. 771. 
a der legteren Stelle jagt der Berfafler: Der Umfang der Kirche, die Men⸗ 

der Gläubigen und die Berfhiedenheit ihrer Beftrebungen und Reigungen 
s fo groß, daß die Eorgfalt Eines Menfhen, wenn er auch nody fo eifrig 
), nit zureihe, um in den Dingen, die fi auf Gott beziehen, eine Aufs 
bt über fie zu führen; ja es vermödte dich niemand aud nur bei einem Ein⸗ 
zen; denn nicht bloß täglih und ſtündlich, fondern In jetem Momente ver- 
tten fi die Menſchen anders in Beziehung auf Bott, fallen vom göttlichen 
ben ab oder kehren dahin zurück; dieſes ſtets wogende Meer des geiftigen Le⸗ 
n8 kann nur Gott umfaſſen, in feine Tiefen kann nur der göttliche Geiſt 
ingen. 

2) Epist. de Indalgent. Cap. 8. p. 892. 

3) De Potest. eccles. Opp. p. 767. 

4)... nihil est, quod Sacit. 
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bat, zu erbauen, und nicht erbaut, der thut nichts; wer bi 
Beflimmung bat, hauszuhalten, und thut ed nicht mit Treue ig 


verfchwenbet.” Der Papſt ift nicht Here ber Kirche *), fondern 4 


er ift mit allen Glaͤubigen Gott, Chriſto und bem Evangelium 
verpflichtet und nur ald Vertreter des Evangeliums hat er Auts⸗ 
sität: „Der Papfl,” fagt Weflel in der ausführlichften und mark 
würdigften Stelle*) über diefen Punct, „ift verpfllichtet zu glens 
ben, und ift gebunden mit allen gebundenen Glaͤubigen 2); unb 
wenn er glaubt, wie er verpflichtet ift, fo find alle Gläubigen 
verpflichtet zu glauben, was er glaubt, nicht gerade weil Er d 
glaubt, fondern weil er glaubt, was man glauben foll 
(weil er das Rechte glaubt), Und wenn ein Anderer rühbtige 
glaubt, fo muß der Papſt defien Glauben theilen, wenn es auf 
ein Laie oder eine Frau wäre; nicht weil es ein Laie ifl, oder 





weil biefe Frau fo glaubt, fundern weil fie nach ber Wahrbit } 
bes Evangeliums auf rechtem Wege wandeln. Weßwegen auf !: 
Petrus Gal. 2, da er nicht mit richtigem Schritt nach der Wahr⸗ 
beit des Evangeliums wandelte, verbunden war, dem Paulus |: 
zu glauben, nicht weil es Paulus oder weil er ihm unterworfen |: 
war, fondern weil berfelbe richtiger nach der Wahrheit des Evan: |: 
geliumd wandelte, Daraus ergibt fi, DaB — wiewohl mit Wahıs |; 
fcheinlichkeit voraudzufegen ift, daß der Papft und die Prälaten |: 
um fo viel richtiger nach der Wahrheit des Evangeliumsd wans |: 
bein, eine je höhere und würdevollere Stellung fie einnehmen, |. 
und daher bei übrigens gleichen Umfltänden vielmehr ihnen als I: 


einem der Untergebenen zu glauben ift — daß dennoch bie Uns 
tergebenen nicht fhlechthin gebunden find, ihnen zu glauben, 
Dieß wäre fo unvernünftig und gottesläfterlich +), daß es ver 

1) Sigentlid kann der Papft nur die Gebote Gottes Ichren, aber nid 
im Ramen Gottes vorſchreiben; alfo Tann er noch weniger (rückſichtlich da 
Dinge, die das Berhältnif des Menſchen zu Gott betreffen) vorſchreiben nad 
feinem eigenen Willen, denn die Ghriften find nicht Diener des Papſtes, fonder 
Diener Gottes. De Sacram. Poenit. p. 807. Thes. 3. 

2) Gleich zu Anfange der Schrift de Potest. eccles. p. 748. 

3) et nbligatur cum omnibus obligatis fidelibus. 

4) .. . irrationabile et blasphemias plenum ; dad Keptere , meil ber 


| 
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berblicher erfcheint, als jede Keßerei. Denn es Fann auch ein 
— Praͤlat und felbft der hoͤchſte Prälat (der Papſt) irren, wie der 
zerſte von ihnen (Petrus), der, wiewohl von dem Herrn Jeſu 
Sſelbſt durch deſſen eigenen Ausſpruch erwählt und voll des heilis 
"gem Geiſtes, doch geirrt hat. Aber bieß ift von dem Herm 
= gugelafien worden, damit wir wiſſen follten, daß man nicht 
einem Menfchen, fondern bem heiligen Geifte zu glaubeu vers 
pflichtet ſey. Und mit Recht. Denn da der Glaube eine theos 
< Togifche Zugend ift, fo ift er allein Gott unterworfen; er hält 
füch nur an Gott, in welchem allein der Gerechte durch den Glaus 
ben lebt. Das Leben des Gerechten ware ja in großer Gefahr, 
wvenn es vom Leben (der Denk: und Lebendweife) des Papſtes 
abbhinge; denn die meiften Päpfte haben höchft verberbliche Irr⸗ 
Thlumer gebracht, wie ed in den legten Tagen zu Conſtanz auf 
Dem berühmten Goncil offenbar geworben, wie gewaltig Bene⸗ 
Dict, Bonifacius und Sohann KALT!) den Glauben zerftört 
haben; und endlich in unfern Zagen Pius II und Eirtus IV, 
Deren einer ?) in einer offenen Bulle fich die Herrfchaft der Welt 
angemanft, der andere die ſchaͤndlichſten Dispenfationen nicht 
bloß von dem in bürgerlichen Proceffen bereitd geleifteten, fondern 
auch von dem noch zu leiftenden Eide ?)... gegeben hat.” Da 
der Papſt irren kann, fo kann er auch zurecht gewiefen werden, 
und zwar kann er ed von dem, der weifer ift, als er. Bei dem 


Glaube der Ghriften nur Gott verpflichtet ift und daher, wenn er dem Papfle 
unterworfen werden fol, cin Menſch an die Stelle Gottes gefeht wird. 

1) bekanntlich ſchismatiſche Paͤpſte. 

2) Pius II. in der vielgenannten Bulla Retractationum, worin er die 
Grundfäge,, die er früher als Ancas Sylvius Piccolomini ausgeſprochen, wie⸗ 
derruft und die abfolute Monardie des Papftes eifrig geltend macht. Die Bulle 
findet fiy am Schluß der Lib. III. de Concil. Basil p. 139 — 160. ed. 
Helmst. Befonders find zu vergleihen die Stellen &. 151 und 158 — 160. 

- 3) Siehe oben im Leben Weſſels &.354. Dort ift von einer wahrſchein⸗ 
Ti) verloren gegangenen Schrift Weſſels die Nee, worin er Eirtud IV, mit 
dem er fonft in fo gutem Verhältniſſe ftand, rocgen feiner leidhtfinnigen Ent: 
bindung von Eiden crnft tadelte. Bier thut er daflelbe in einer noch wor und 


liegenden Sqrift. 
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Widerftreit eines Papſtes und eines chriſtlichen Weiſen 
gert Weſſel keinen Augenblick, ſich fuͤr den Letzteren zu 
den, weil der von einem Weiſen gegebene Ausſpruch durch fa 
Dapft aufgehoben werden könne !), „Im Fall des Wi 
ches zwiſchen dem Papft und einem Weifen ift nicht allein 
Papſt verpflichtet, ben Weifen zu hören und ihm zu folgen, ı 
der Weife darf in dem, worin er wahrhaft weife ift d. h. 
das Wort der wahren Weiöheit nach dem unbefledten 
bed Herrn im Glauben von ihm feflgehalten wird, auf keine @ 
von feiner Überzeugung abgehen und der Autorität des P 
folgen, fondern e8 muß auch die ganze Gemeinfchaft der G 
bigen, welche dad rechte Wort der Weisheit erkennt, dem RM 
fen anhangen. Dieß ift auch gefchehen auf dem Concil zu Cm 
ſtanz, da die Gläubigen von Johann XXIII abwichen und ml 
Johann Gerfon übereinftimmten. Und wer würde heutige 
Tages, wenn Papſt Eugen und Bernhard von Clairvaur fi 
widerfprächen,, nicht mehr dem Bernhard als Eugen anhangenf 
Iſt Doch darin Eugen felbft mit feinem Beifpiele vorangegangen, 
indem er jene firengen Ermahnungen und Zurechtweifungen inte 
Schrift de Conisideratione fo wohl aufnahm, Wie weit di 
die Ausfprüche der Papfte verpflichten, das hat der Theologe m 
beflimmen, wenn er namlidy der Mahrheit gemäß theoloss 
firt 2)” Die höchfte, letzte Entfcheidung in der Kirche gibt all 
immer da3 Evangelium, und derjenige, der es am ridtigie 
audlegt und am vollfommenften in feinen Glauben aufnimmt, ia 
vollendete chriftliche Meife, der wahre Theologe, al3 Organ 
bes Evangeliumd , der Prophet im neuen Bunte, ber, won 
wahrhafttig zum Vorſchein fommt, immer über den Pride a 
haben bleibt. 

Die Stellung, welche Weffel dem Papſte ammeift, ii 
im Ganzen mehr eine rechtliche, als eine religiöfe und theole 
gifhe >); er ift der hoͤchſte Vertretet der Kirchengefeke, fen 

1) De Potest. eccles. p. 766. 

2)... . si tamen vere theologiset. 


3) Die nachfolgenden Behauptungen Weſſelz find entnommen aus lite 
Theſen zu Anfang der Schrift de Purgatorio p. 826 u. 8%. 
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Gewalt befteht in der oberften Surisdiction !), Diefe gericht: 
liche Gewalt aber bezieht ſich auf die Dinge, worin der Menfch 
som Menſchen beherrfcht werden Fan 2), alfo auf die außerlich 
Meroortretenden Handlungen, auf bie in der Erfcheinung nach⸗ 
weisbaren Berhältniffe und Zuftände ber Kirche. Das unmits 
Welbare Berhältniß zwifchen Gott und dem Menfchen jedoch hat ſich 
Bott allein vorbehalten. Denn wer das, was in dem Menfchen 
En Der Art vorgeht, daß ed nicht in äußeren Merkmalen erfcheint, 
aicht wifien kann, der kann auch nicht darüber urtheilen. Was 
Mer Papſt von fich felbft nicht wiſſen und beflimmen kann, barüs 
Ser Tann er auch bei Andern nicht entfcheiden. Thut er es doch, 
fo ift fein Urtheil und jede Handlung, die daraus fließt, nich 
tig >). Dieß gilt befonderd in Beziehung auf die vom Papfle 
zugeficherte Sündenvergebung *). Davon werden wir inbeß, 
wie über mehrered Verwandte, in der Lehre von den Sarramenten, 
zu Der wir nun übergehen, befonderö handeln. 


m 





2) Bon den Sacramenten ald Mitteln ded Heils, befonderd 
vom Abendmahl und der Buße, 


Die Lehre von den Sacramenten ift der Hauptpunct, in 
welchem fich die fcholaftifche Theologie nicht bloß formell, ſondern 
auch materiell productiv bewied, Diefe Lehre war im chriftlichen 
Alterthum wenig bearbeitet, forderte alfo fchon dadurch zu einer 
gründlicheren Durchbildung auf, aber fie hing auch inniger als 
alle übrigen Dogmen mit dem Eirchlichen Leben und Eultus zus 
fammen und konnte ganz befonders zur Erhöhung des Priefters 
thums und zur Begründung ber Hierarchie benußt werben, und 
dieß war die Haupturfache, warum ſich ihr die mittelalterliche 
Zheologie befonderd zuwendete. Die geiflige Kraft, welche die 
Scholaftit auch hier entwidelte, if aller Anerkennung werth; 
aber die Corruptionen, die fie in die hriftliche Lehre brachte 

1) Thes. 5: Omnis potestas Papae praerogativa . . . est mere jı- 
risdictionalis. 
2) Thes. 13, 3) Thes. 14-19. 4) Thes. 20, 
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werben baburch nicht gerechtfertigt und liegen jedem, ber ſcha 
mag, Mar vor Augen, 





Da Weffel ſich der Scholaſtik vornehmlich auf ben Puno FE 


ten, wo fie mit dem Eirchlichen Leben zufammenhing, entgegen 
fegte, fo muß man bei ihm auch Erörterungen über die Sacta 


mente erwarten, Diefe finden fich auch, aber freilich mehr übe ſi 
einzelne, in bad damalige Kirchenthum befonderd tief eingreifenie 





Sarramente, Abendmahl und Buße, ald Über Begriff um 
Wirkung des Sacramentes im Allgemeinen. In diefer Beyie 
bung gibt er nur Weniges gelegentlih, Er bemerkt zum Be 
fpiel, daß Ehriftus bei der Weihung ber Apoftel fich Feines Dis 
ober Chrisma's bedient habe. Aber er misbilligt es nicht, def 
bie Kirche um der Ehrerbietung und Würde willen Vieles zu 
feierlicheren Ertheilung der Sacramente angeordnet habe, web 
in der erften Zeit des Chriſtenthums nicht zu gefchehen pflegte '). 
Dieß konnte dem innerlichen Sinne Weſſels indifferent ſcheinen. 
Dagegen beftreitet er fehr entfchieden die fittlich verderbliche, nach⸗ 
mals auch von den Reformatoren befämpfte, Lehre von ter 


Wirkung des Sacramented er opere operate. & |: 
fagt ?): es Fommt bei der Wirkung ded Sarramentes nicht blog |; 


auf Die Intention deffen an, der es verwaltet oder genießt, fon: 


bern wefentlich auf die Gemüuthsverfaffung des Empfan: | 


genden; die rechte Gemüthsverfaffung iſt inniges Verlangen 


nad) dieſer Seelenſpeiſe, je weniger aber einer darnach verlangt, | 


defto weniger Wirkung wird ihm auch zu Theil werden. Dieß 
ift zwar nicht fo zu verftehen, ald ob die Gnade vom Wollen 
und Laufen des Menfchen abhinge und nach Verdienſt ertheilt 
würde, aber ed können doch nur die Hungernden und Dürftens 
den mit Gütern gefättigt werben; fie empfangen nad Manf: 
gabe ihres Werlangend, und es liegt nicht in der Macht dei 
Prieſters, wie viel Der empfangen foll, für den er Die Meſſe bar: 
bringt, „Nicht auf einer fremden Thaͤtigkeit ruhet unfer Heil, 


1) De Sacram. Poenit. p. 775. 
2) De Commun. Sanct. p. 817. 





Dee Erbes von der Bemeinfchaft u. den Mitten des Brite. 550 


ondern bloß in uns tft das Himmelreich; fo weit wir zu bems 
{berr hinzutreten, berrfchen wir, und zwar nähern wir und 
emfelben mit Schritten ded Geiſtes, des Verlangens, nicht durch 
remde Förderung. Es ift ein Reich des Geifted und verlangt 
aber Umwandlung bed Geiſtes. Ich will damit nicht fagen, 
aß nicht einer auch durch das Gebet eined andern eine Frucht 
es Heils erlangen könne, aber nie anders, als infofern er das 
urch in feinem Geifte umgewandelt wird. So weit fein Glaube 
Ver der Slaube beider fi dem Göttlihen nähert, was nur 
urch einen geifligen Act gefchehen kann, fo viel Frucht empfängt 
x, fey ed nun in Beziehung auf Erlöfung, Sündenvergebung 
Ber Genugthuung 1).” Ja Weſſel Iegt fo viel Wert) auf den 
Blauben, ald Empfänglichkeit für das Göttliche, daß er nicht 
ne den Grab der mitzutheilenden Gnade von dem Maaße bed 
Slaubens abhängig macht, fondern fehon in dem Glauben felbft 
einen Erſatz, ein Äquivalent findet für das im Sacrament zu 
Empfangende. „Ber glaubt, der genießt den Keib Chrifti, auch 
wenn er ihm nirgends außerlich dargebracht würde; ein Beweis 
ft Paul der Eremite, der fo lange Sahre in der Eindde verweilte, 
und dad wahre Leben nicht in ſich gehabt hätte, wenn er nicht 
das Fleiſch des Menſchenſohnes gegeffen und fein Blut getrunfen 
hätte... Umgekehrt, wenn für einen die ganze Welt dargebracht 
wirrde und er hätte einen inneren Widerwillen, fo würde ed we: 
nig oder nichts zur Genugthuung nügen, Wenn man fagt, eine 
fire Viele dargebrachte Meffe fey nicht fo wirkfam für jeden Ein: 
zelnen, al8 fie feyn würde, wenn fie für ihn allein dargebracht 
worben wäre, fo halte ich dieß für falſch. Sie ift wirkfam flır 
geben, fo weit er geiftig umgewandelt und gefördert wird, nicht 
fo weit derjenige ed wünfcht, ber die Meffe darbringt ?)... 
Nicht immer wirkt das Verdienft ded Meffelefenden oder Beten: 
den, wie wir deutlich an ben Gebeten für das eremplarifche Les 


1) a. a. D. £ 818 u 819. 

2) Son diefem Geſichtspunct aus vermwirft dann Weſſel auch oder bezeich⸗ 
met ald unnüg die Stiftungen zu Meflen für einzelne Perfonen. De Com- 
mun. Sanctor. p. 816 ff. 
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ben der Päpfte fehen, wo oft die Zürbitte der frömmflen | 
fchen nichts fruchtet, weil widerfirebende Neigungen (der I 
felbft) ed hindern 1).“ 

Bon größerer Bedeutung iſt dad, was wir bei Weifel 



















einzelne Sacramente finden, befonderd über die 
die am tiefſten in Lad Syſtem ded kirchlichen Lebens ein 
zugleich aber auch die meiften Verderbniſſe erfahren und 
laßt hatten, und daher auch den Reformatoren am meifia 
laß zum Widerfpruch gaben, dad Abendmahl und die Buß 
der damit zufammenhängenden Lehre vom Ablaß. Ron 
ift nun ausführlicher zu handeln. Die gemöhnliche 
des Syſtems würde ed mit ſich bringen, daß wir zuerfti 
Buße, dann über dad Abendmahl ſpraͤchen, allein da did: 
nung bei unferer Entwidelung, die doch feine vollſtaͤndige 
matik Wefjeld liefern kann, nicht wefentlich tft, fo zi 
die umgekehrte Etellung deßhalb vor, weil wir dann 
Lehre von Buße und Ablaß fogleich die Damit zufammen 
vom Fegefeuer koͤnnen folgen laffen. Wir fehildern alfo 
Weſſels Überzeugungen: 


a) Vom Abentmahl, Weffel und Zwingli 


Die Lehre vom Sacrament des Abendmahl? 
zu denen, bie in den Sahrhunderten vor der Neformati 
den meiften freier gefinnten Zheologen befprochen wurben, 
freilich faft durchgängig auf einfeitige Weife, indem beinak 
fehließlich die Trage Über die Art der Gegenwart Chrifti 
fland der Berhandlung war, Auch von diefer Seite war bie 
famfeit der Reformatoren vollfiändig vorbereitet, 
bier reiht fi Weffel denen an, die eine Läuterung, B 
und Vergeiftigung des Eirhlichen Lehrbegriffs wirkſam her 
ten. Er Außert fich über diefen Gegenftand gelegentlich in 
teren feiner Schriften, namentlich in den Auffägen über 
bet und über die Größe des Leidens Chriflis er hat abe 


1) a. a. O. S. 819 u. 820. 
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nine befondere Abhandlung de Sacramento Eucharistine ei de 
- sudıenda Missa 1) gefchrieben, die viele geiftvolle Gedanken ents 
hält. Ehe wir indeß zu einer Überſicht der von Weffel auöges 
. fprochenen Grundſaͤtze übergehen, möge in ber Kürze erinnert 
-. werben, in welchem hiftorifhen Zufammenhange Weſſel in dies 
- fer Beziehnng fland und wie er auch hier das Glied einer fort: 
- laufenden Kette bildet: 

£ Daß Weſſel'n auf der Baht einer freieren, Tebendigeren 
s. Auffaffung der Abendmahlslchre manche Theologen der früheren 
FJahrhunderte vorangegangen waren, ift befanntz an wem et 
ſich jedoch vorzugsweife heranbilbete, {ft nicht mit Beſtimmtheit 
zu enticeiden, da fich Weffel nicht ausdruͤcklich darüber aus: 
foricht, Vermuthen können wir indeß, daß ed Rupertvon Deus 
war, von bem wir ebenfowohl wiflen, daß er während der frühes 
ren Periode feines Lebens unbefangenere Anfichten über das Dog: 
ma von der Brodverwandlung hegte, ald daß Weffel feine Schrif: 
ten eifrig ftudiett und ſich Vieles daraus angeeignet hatte?),. Uns 
ter den Zeitgenoffen Weſſels aber mag befonderd Johann von 
Weſel?) auf feine Denfart über das Abendmahl Einfluß ge: 
habt haben; dieß ift nicht nur an und für fich wahrfcheinlich, ſon⸗ 
dern wird auch beftätigt durch die Anführung des Zohann von 
Weſel als eines „Icharflinnigen Lehrers” in einer Stelle *), bie 
wenigfiend entferntere Beziehung auf die Lehre vom Abendmahl 
hat. Weit merfwürdiger jedoch, als die Lehrtradition, welche 
auf Weſſel binführt ift und, da wir ihn befonderd nach feiner 
Stellung zur Reformation befradhten , diejenige, welche von 
ihm ausging: Bisher namlidy haben wir ihn vornehmlich als ei: 
nen Vorläufer Luthers kennen gelernt; hier erfcheint er ganz 
entfchieden ald ein Vorläufer Zwingli’s und der reformir: 
ten Lehre, und zwar nicht bloß vermöge einer inneren Ana: 





i) Sie nimmt in der gröninger Ausgabe feiner Werke den Raum vort 
S. 658— 505 ein und hat 25 Gapitei. 

2) S. oben im Leben Weſſels &. 311 ü. 317. 

3) Deffen Anſicht vom Abendmahl f. Bd: 1. S. 330 n. 390. 

4) Ue Magnitad. Passion. Cup: 39. p. 537; 
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‚BO ne Tr Due 


‚Bade ver Denkwelfe ‚:- ſoudern au), uulsiıubi nbenigfenb Ih. 
wahrſcheinlich iſt, senmöge:eiwes beflimit nadıweisbarten dies 
ven Bufammmenbang&. : Dirfe, biöher noch nicht gehoͤrig Ins Lil 
geſtellte, Sache iſt zu wie, ai des wir fie nicht dis ins Ein 
zeluſte verfolgen ſollten. 
Denken wir und. Weffel 60 Nahre:(päter: Ichenb unb.af 
feinem männlichen Alter in die Reformationsyett ſelbſt fallen, u 
fragen, auf welche Seite er fich bannn geftellt haben zehrte, auf bie. 
ber norbbeutfchen oder die der ſchweizeriſchen und fübbeutfchen ib: 
formatoren? fo if freilich ſchwer, eine entſcheldende Antwort zu gi 
ben: er würde fih, falls er nicht ſtark genug gewefen oder AU | 
freier Originalitaͤt zu wirken, als beiben innerlichſt verwauit 
mach beiden Seiten gezogen gefühlt haben; indeß aöchten wi 
doch glauben, das Übergewicht dürfte auf der letzteren Seite ge 
weſen feyn. Setzen wir nämlich ben allgemeinen Unterfchieb bei: 
der Richtungen in die zwei Hauptpuncte : erftlich in der Theorie 
darein, daß Luther und feine Genoffen ſich mit firengftem Erf 
vor Allem an dad Wort ber Schrift halten, auch ba, wo deflen 
Buchflabe der Vernunft zu wiberflreiten ſcheint, Zwingli dages 
gen und die Seinigen bei allem Feſthalten am Wort doch ben 
Sinn beffelben mehr innerlich und vernunftgemäß zu deuten fa: 
den, daß jene alfo entfchieden realiſtiſch, ſupranaturaliſtiſch, in 
gewiffen Fällen felbft buchflabengläubig find, dieſe dagegen et: 
was Spiritualiftifches, Idealiſtiſches, Rationalifirendes haben; 
zweitens in der reformatorifchen Praris barein, daß diefe bei Eu: 
ther einen mehr gefchichtlichen Character behauptet, indem fie zu: 
naͤchſt nur das Weſentliche des Glaubens hervorhebt, das Aus 
Bere aber mit fubjectiver Schonung bed Gewiffens nur allmaͤh⸗ 
lig umzubilden flxebt, bei Zwingli dagegen einen mehr radika⸗ 
len Character, indem fie nach dem objectiv vorgehaltenen Mas: 
ftabe der Echrift, mit Überfpringung ber hiftorifchen Zwiſchen⸗ 
glieder, Alles unmittelbar in den Zuftand der Urgemeinde zurüd: 
verfegen will; fo dag alfo, während Luther in der Lehre mehr 
objectiv, in der Prarid mehr fubjectio iſt, bei Zwingli gerade 
das Umgekehrte eintritt — erkennen wir bieß ald ben Grumbun; 
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terſchied, fo koͤnnte man in Betreff der practifchen Seite zweifels 
Daft feyn, ob Weffel die gefchichtlich » allmählige, oder bie ra⸗ 
Difal = plögliche Reformationsprarid vorgezogen haben birfte; 
doch wird man nicht behaupten koͤnnen, daß er ebenfo wie Luther, 
durch tiefgewurzelte gefchichtliche Pietät von ber letzteren zuruͤck⸗ 
gehalten worden wäre; in Betreff der theoretifchen Seite aber 
fleht er, abgefehen von einzelnen Lehren, namentlich foteriologi: 
ſchen, worin er vorzugsweife Iutherifcy ift, im Ganzen mehr in 
der Seiftesrichtung der Schweizer und Suͤddeutſchen; denn ne: 
ben bem Feſthalten am Worte der Schrift im Gegenfaße gegen 
Tradition und Kirchenautorität hat er zugleich etwas Spirituali: 
ſtiſches in deſſen Deutung, einen gewifien Idealismus und Phi: 
loſophismus, Furz etwas von dem, was der firenggläubige, prac= 
tifche Luther in der fpäteren Zeit feined Lebens Schwarmgeifte: 
rei nannte. Dieß zeigt ſich aber, außer der Xehre vom Fege: 
feuer, gerade in dem Puncte, von dem der Scheidungdproceß 
der Iuther’fchen und reformirten Confeffion ausging, in der Lehre 
vom Abendmahl. Hier dürfen wir Weffel entfchieden zu 
den Begründern der reformirten Lehre rechnen. Und nicht 
ihn allein. Es fcheint damals in den Niederlanden und 
Rheingegenden überhaupt ein Sis und Herd diefer Denkweife 
gewefen zu feyn. Auch Erasmus ift hierher zu rechnen !) unb 
mehrere Männer, die wir im Folgenden werden Fennen lernen. 
Hieraus ift dann auch zu erflären, daß die reformirte Lehre ſpaͤ⸗ 
ter, nachdem fie vollftäntig ausgebildet war, in den Niederlan= 
ben eine fo entgegenfonzmende Aufnahme fand; fie kehrte nur 
wieder, audgewachfen, auf den Boden zurüd, in deffen heimi: 
fhem Stunde fie die erftien Wurzeln gefchlagen,. 

1) Dich ergibt fi befonders aus einigen merkwürdigen Außerungen Me 
lanchthons; in cinem Brief an Eamerarius vom 26. Jul. 1529, Opp. ed. 
Bretschneider I, 1083 fagt derfelbe: Tota illa tragoedia est Seizvcu xu- 
proneou ab ipso (Erasmo) nata videri potest. Und in einem Brief an Aquila 
vom 12. Tct. 1529, Opp. IV, 970: Cinglius mihi confessus est, sc ex 
Brasmi scriptis primum hausisse opinionem suam de coena Dommi. Xu- 


ferungen des Erasmus, die hierher gehören, f. bei Biefeler 8. G. I, 1. 
S. 193, not. 28. 
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Der nähere Zufammenhang nun ift biefer 1). In ber iz 
terlaffenfchaft eined der genaueren Freunde von Weffel, mi 
welchem biefer in vielfachen literaͤriſchem Verkehr geftanden, de 
Dekan von Naeldwid, Sacob Hoed, fand fich ein Auffag ibe 
dad Abendmahl (de Coena), der von mehreren gelehrten Nie 
nern dem Weffel zugefchrieben wurde, während Andre beha 
teten, derfelbe ſey fehon über zweihundert Jahre alt und habe fi 
fo von Hand zu Hand fortgepflanzt ?), Der Hauptfinder bi 
Auffaged war Cornelius Honius (Hoen), ein audgezeiden 
ter Rechtögelchrter und evangeliſch gefinnter Mann >), der fph 
ter vom 3. 1523 an feine Anhänglichleit an das freie Evange 
lium mit mehrjährigem Gefängniß büßen mußte. Diefer kbes 
gab den Tractat und andere Schriften Weſſels, die ſich entue 
ber in der Verlaffenfchaft Hoecks oder im Agneten = Klofter fan 
den, zwei befreundeten Männern, Johannes Rhodius (Rs 
dius) und Georg Sagarud*), von denen und nur der Eſſtere 
als frommer und gelehrter Vorfteher des Bruderhaufes zu Utrecht 
näher bekannt ift®), um fie an Luther nach Wittenberg zu über: 
bringen; zugleich fügte Honius ein eigenes Schreiben über das 
Abendmahl hinzu, welches und noch vorliegt. 

Wir wiffen, daß 1522, ja vermuthlid ſchon 1521 eme 
Sammlung von Auffügen Weſſels auf VBeranftaltung Luthers in 
Wittenberg erfchien: das waren die von Rhodius und Sagarus 


1) Rad) der Erzählung von Hardenberg in den fragmentarifden & 
bensnachrichten von Weffel vor der amiterd. Ausgabe S. 12 — 14 

9) Daſelbſt S. 13. 

3) Er mar ein Freund des Erasmud und wird von dieſem Vir opti 
mus genannt. Epist. T. J. pı 766. Auch diefer Umſtand tönnte auf ta 
Zuſammenhang des Erasmus mit der reformirten Abendmahlölchre hindeuten. — 
Über Hocn vergl. Gerdes Hist. Evang. renor. I, 229 — 3%. 

4) Er wird bei Gerdes u. a. Saganus gefährieben, vürfte aber ohn 
Brocifel rihtiger Sagarus beißen. Der Mann fheint ein naher Herma» 
ter des großen Berchrers von Weffel, Wilhelm Sagarud, geweſen zu fen. 

5) Bon Rhod ius bemerkt Wily. Gnapheus in der Hist. Martyri 
Joh. Pistorii in der Vorrede und in der Schrift felbft &.2: Eum vindien- 
dae veritati Evangelicae crebris in Germaniam profectionibus vacasıı 
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iberbrachten; diefe Thatfache iſt keinem Zweifel unterworfen. Run 
ıber fügt Hardenberg noch Weiteres hinzu, voornach der überfandte 
Aufſatz de Coena die erfte Beranlaffung zum Abendmahls⸗ 
treit zwifchen Luther und Carlſtadt geworben wäre, und hier 
onnten Bedenken eintreten. Hardenberg erzählt Folgendes ?): 
„Rhodius bat den Luther in feinem und Andrer Namen, er möge 
der im Zractate vorgetragenen Lehre vom Abendmahl beiftimmen ; 
kuther dagegen, jede Profanation ded Sacramentes ſcheuend, 
ging darauf nicht ein. Da bat während des Eſſens auch Carl⸗ 
ſtadt Luther'n, er möge jene Meinung annehmen und gegen den 
fleiſchlichen Genuß fchreiben. Als Luther dieß ftandhaft weigerte, 
rief Carlſtadt, in Feuer gerathend, aus: Wenn du nicht willfl, 
fo will ich ed thun, obgleich minder dazu geeignet. Luther zog 
ein Goldſtuͤck aus dem Beutel und warf ed auf die Stelle, wo 
Garlftadt faß, indem er fagte: Siehe da, dieß Goldftüc gebe ich 
dir: verfuche ed, wenn du ed wagft! Carlſtadt nahın das Stüd, 
fland vom Zifche auf und fing an zu fehreiben, fo gut er es das 
mals vermochte.” Daß dieß der Anfang der Abenbmahlscontros 
verfe gewefen, will Hardenberg auch durch den Mund Melanch⸗ 
thond und Thomas Blaurerd, Bürgermeifterd zu Conftanz, bes 
ftätigt erhalten haben, welcher Letztere bei jenem Mittageffen ein 
Saft Luthers gewefen. Die Erzählung gewinnt für fich durch 
Anfchaulichkeit und durch die Zeugen, weldye Hardenberg auf: 
führt. Indeß kann man einwenden ?), fie beruhe auf Vers 
wechfelung mit einem andern Vorfalle, Erft fpäter zu Sena und 
zwar im Auguft des I. 1524 foll ſich — und auch hier haben 
wir einen Anwefenden zum Zeugen — die Herausforderung durch 
das Soldftü ereignet haben, Es ließe fich nun flreiten, ob 
ber carlftadtifch gefinnte Prediger Reinhardt zu Jena, der das 
Letztere berichtet 2), ein glaubwürdigerer Zeuge fey, ald Rho⸗ 
dius, Hardenberg und diejenigen, auf welche fich der Letztere be: 

D).a.D ©. 13. 

2) wie Giefeler thut K. Geſch. II, 1. &. 190 not. 24. 


3) ©. die fogenannten Acta Jenensia oder Wart. Reinhardts, Pre 
digers zu Jena, Bericht von der Handiung zwiihen D. Luther'n und D. Garljtaden 





wit: Luther ſelbſt wenigftand wear mit. Reinhardts Banicht ame I 





nicht zufrieden *), -Angenommen aber auch, bie Self. Be 1 
ſchichte ſey in Jena vorgefallen : fo. ließe ſich immer denten, af WE 
finbe bei Hardenberg nicht fowohl eine Berwechſelung, Id: Ya 
mehr eine partielle Wermifchung zweier Vorfälle ſtatt, unbe I 
habe mit feiner Erzählung, auögenemmen den- einzelmen Aug 
vom Golbſtuͤcke, der nad) Jena gehörte, doch ſeine Nichtigkeit, F 
Und dieß wird allerdings auch Durch Mehreres fehr wabricheiniuh, 
Eſtlich ift nicht anzunehmen, Hardenberg habe die. Sache, ba 
der er fich auf fo gute Autoritäten ſtuͤzt, ganz aus Der Luft ges 
giffen 2). Zweitens paßt dad Erzäblte volllommen in bie Mer 
Kltniffe: Luther mochte wohl zu ben gleichgefianter Srenıblinm 
gen qus den Niederlanden einige Sreunde und Gollegen, une 
beugen ihm Carlſtadt damals fehr hoch. land, zu Tiſche bitten; 
dabei Fam natürlich die Rede auch auf den literärifchen Schak, 
den die Niederländer mitgebracht, und insbefondere auf die Ab: 
bandlung über die wichtige,Lehre vom Abendmahl, Über welde 
bie Sremden zugleich noch das Schreiben von Honius mitgebradt; 
bierbei offenbarte fich zuerft ein Diffenfus zwifchen den nachmald 
fo feindfeligen Gollegen, und in biefe Umgebung würde ſich felbk 
als ein übermüthiger Tiſchſcherz der Vorfall mit dem Golbftüde 
beffer fügen, als in die widerwärtige Steeitfiene, welcde bie 
ſchon Verfeindeten miteinander in der Herberge zu Jena hats 
ten. Drittens: in die Ausgabe wefjel’fcher Schriften, die bald 
nachher entweder von Luther oder doch unter feiner Autorität zu | 
Wittenberg veranftaltet wurde, ward bie Abhandlung vom Abend: 
mahl nicht aufgenommen ; ein Beweis, daß Luther, fo reformas 
— in Luthers Werken bei Wald XV. 2423 —31, bef. S. 2430. De Be 
richt ift gar nit zu Gunſten Luthers abgefaßt. 

1) Er äußert ſich darüber in Briefen an Spalatin bei Aurif. Ep. Lath. 
. pP: 234. b. p. 237. a. S. Luthers Werke v. Walh XV, 2432. m Plone 
Geſch. des prot. Lehrbegr. II, 208. 

U) Hardenberg fagt ſelbſt am Schluſſe der Erzählung S. 14: er babe fo refe 
rirt, wie ihm Rhodius, Goswin, Melanchthon und Thomas Blaurer berichtet m 
berufe ſich auf den Lchteren als beften Zeugen, wenn er noch Iebes dann : in- 
terim velim illia credi, nt viris bonis; mihi saltem,, ut ſideli relateri. 
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ociſch fonft auch die Abhandlung war, gewiffe Säge berfelben 
richt billigen fonnte; dagegen fehen wir in kurzer Frift Carlſtadts 
Kbenbimahlölchre, wenn gleich von leifen Anfängen aus und in 
Mmähligen Übergängen,, in ihrer Eigenthümlichkeit fich entwis 
Bein. Endlich ſcheint mir hier eine bisher überfehene Außerung 
kuthers in dem Schreiben an die Ehriften zu Straßburg vom 
täten Dec. 1524 1) höchft beachtenswerth; hier fagt der Refors 
zator: „Das befenne ih, wo D, Carlſtad oder Jemand an: 
ders vor fünf Jahren mich hätte mögen berichten, daß im 
Sacrament nichts dann Brod und Wein wäre, der hätte mir 
einen großen Dienft than. Ich hab wohl fo harte Anfechtunge 
ba erlitten, und mich gerungen und gewunden, daß ich gern herz: 
as geweſen wäre, weil ich wohl fahe, daß ich damit dem Papſt⸗ 
thumb hätte den größten Puff können geben. Ich hab aud 
zweengehabt, die geſchickter davon zu mir gefchrie- 
ben haben, dann D. Carlſtad, und nicht alſo die 
Wort gemartert nach eigenem Dunken. Aber ich bin 
gefangen, kann nit heraus: der Text iſt zu gewaltig da, und 
will ſich mit Worten nit laſſen aus dem Sinn reißen.“ Wer 
ſind nun die „Zween, die zu Luther geſchickter vom 
Abendmahl geſchrieben,“ als Carlſtadt? Ich weiß nicht, 
ob Maͤnner, die in der Reformationsgeſchichte ganz heimiſch 
find, bier etwas Thatſaͤchliches nachweiſen koͤnnten ?), was beſ⸗ 
ſer paßte; ſo lange dieß aber nicht geſchehen iſt, glaube ich: 
Luther denkt an das Schreiben des Honius, welches aus⸗ 
druͤcklich an ihn gerichtet, und an den Aufſatz Weſſels, der we⸗ 
nigſtens mit einem beſtimmten Anſinnen an ihn geſandt war. 
Hier iſt Alles vollkommen paſſend: die beiden Abhandlungen ent: 
halten wirklich das, was die Außerungen Luthers vorausſetzen; 
ſie geben in der That eine einfachere, die Worte weniger mar⸗ 
ternde, Erklaͤrung vom Abendmahl, als es Carlſtadt that; Lu⸗ 
ther ließ ſich doch nicht überzeugen und wieß die Auffäße von ſich; 
und die Zeit, die Luther in der Stelle angibt, fallt mit ber Zeit. 


8) Bei Ve Wette Th. 2. S. 577, bei Wal XV, 2348. 
2) Weder Wal, noch de Bette geben eine Eeklaͤrung. 





u Bits Händy N" Amalter Knie Mitt Deu 
der Sendung des Bihabius nad) Ditdenbettz genan ‚gering: yalfannı Dr 


wen. I Ipgterer. Beziehung laͤßt fich die Sache zwar nicht ul 
mobilsifcher Bewißhelt beſtimmen, aber doch appeopimatie. ai 
großer. Wahrfcheinlichkeit. Luther fagt: haͤtte mid? Iemanb vs Fr 
fünf Jahren mögen berichten ; daraus Thnnte man fehfießen, Sie 
Bichriften der Zween feyen auch vor 5 Jahren art ihn gelangt; di 
wäre auch wohl möglich, denn Rhodiud Eonnte fhglich ſchen in F 
Zehre 1510 in Wittenberg gewefen ſeyn; indeß I4Bt die Unbe 
Plmmtheit der Rebe auch zu, dad Schreiben ber Zween nur um 
geſaͤhr in dieſe Zeit gu fehen, auch ind J. 10203 . in dieſe Zeh 
aber. und nicht ſpaͤter, ſcheint Jedenfalls die Reife des Rhobint nah 
Mittenberg;gefegt werben zu muͤſſenz deun wenn, wie fee wei I 




















* Meinlich, die erſte Sammlung weſſel ſcher Gchriften ſchen tum: E 






aſchien, fe mußten. fie doch wohl fon 1528 in Wittenberg few: F 
damit Der Drud eingeleitet und vollendet wöerben Eonnte, we |! 
damals gewiß minder rafch ging, als jetzt. | 
So vereinigt fi) Alles, die Angabe Harbenbergs zu befld: 
tigen, und wir halten ald Thatſache dieß feft: Luther, fo leb⸗ 
haft er fich über die, inmitten feines reformatorifchen Aufſchwungt 
ihm bekannt gewordenen, Schriften Weſſels freute, ließ ſich 
doch weder durch Weffels Abhandlung nn Abendmahl , ned 
darch das begleitende Schreiben von Honius für eine fühts 
twellere Auffaſſung diefer Lehre gewinnen, well ibn ſchon das 
mals der Text gu gewaltig wars; dagegen wurden dieſe Schrif⸗ 
ten der erſte Anlaß zur Außerung eines Diſſenſus zwoifchen Lu 
ther und Eariffadt !), welcher vorläufig zwar noch von dem 
Bewußtſeyn wefentlicher -Übereinftimmung übernoogen wurde 
weßwegen auch Carlſtadt Kutherin ganz unbefangen bat, er alf 


1) Es foll hiermit wicht gefagt merken, wad Giefeler mit Reht ei 
unrichtig bezeichnet (K. Geſch. III, 1. S. 190. Anmerk. 24.), daß Garlſtadt 
feine Abenpmahlölehre dep Inhalte nach aus Hpems und Weſſcle Aufiägen ge 
fSöpft babe, fondern nur, daß dieſelhen ihm ein Anlaß geworden, ſeine Lehre 


beſtimmter auszubilden und ſich eines unterſchiedes won Luther In diefem Puzgke 


bewußt zu werden. Sergl. Gaebei über Apripane J. 2. Sehe a va 
Stud. u. Krit. 1842. Sf 
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E Seſchicktere möge über die Sache fchreiben, in wenigen Jah» 
ı aber ald offener Zwift hervorbrach, fo daß zu Jena eine 
cene eintreten konnte, die fi zum wittenberger Zifchgefpräche 
ebielt, wie leidenſchaftlicher Streit zu brüderlicher Disputation, 

Was Luther verfchmäht hatte, eignete fih Zwingli an, 
hodius begab fi, fo erzählt und Hardenberg weiter ?), zus 
ichſt zu Bfolampadius mit einem Schreiben Luthers, worin 
efer den fübdeutfchen Freund bat, feine Meinung über den frags 
ben Zractat vom Abendmahl zu äußern. „Blolampabins, 
fcheiden und fchlichtern wie er war, wagte nicht, feine Meis 
ing offen auözufprechen, da er hörte, daß Luther den Inhalt 
ht billige, Er fendete alfo den Rhodius zu Zwingli nad 
rich: dieſem gefiel die Lehre, denn er fehlen auch vorher ſchon 
ne Neigung zu derfelben zu haben. Er ergriff fie alfo und vers 
eidigte fie, nachdem er vorher die Meinung vieler andern Docs 
ren?) eingehohlt. Bald trat auch Okolampadius kecker hervor, 
a8 bann Luther in hohem Grade misfiel. Daher die Anfänge 
efer fchmerzlichen Kämpfe!" So Hardenberg. Wir werben 
ıch Hier feine Angaben im Weſentlichen beftätigt finden. 

Um dieß nachzuweiſen, gehen wir von einem unzweifelhafs 
n Sactum aus. Im Sahre 1525 gab IZwingli felbft das 
ichreiben be8 Honius über dad Abenbmahl, welches ihm 
Hodius überbracht hatte, heraus ?). Er fagt in der Überfchrift, 
ıffelbe fey vor vier Iahren aus den Niederlanden gefendet ad 
aondam, apud yuem omne judicium sacrae scripturae fuit, 
ver von biefem verfehmäaht worden, und behandle dad Abend⸗ 
ahl ganz anders, als biöher gewöhnlich gewefen*), Unter 
m Manne, der, obwohl mit allem Urtheil der Schrift aus⸗ 

D)un.rT. S. 14 

2) 3. 2. feines alten Lehrers Wyttenbad. ©. unten S. 571. 

3) v. d. Hards Antogr. Lutheri III, 127. Gin Wicderabdrud davon 
wet fi in Gerdes Hist. Evang. renov. I, 231 — 240. 

4) Die Überfprift lautet: Epistola Christiana admodum, ab annis qus- 
or ad quendam, apud quem omne judicium sacrae scripturse fuit, ex 


ıtavis missa, sed spreta, longe.aliter tractans coenam dominicam, quass 
ıctenus tractata est , . . per Hopnium Batarom. 
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geruͤſtet, doch: dieſe Lehre verworfen habe, verſteht Zeig 
Zweifel Luther'n. Die vier Jahre, die Zwingli angibt 
men baburd) heraus, daß die beiden Niederländer, da fie 
wegs manchen Aufenthalt gemacht haben mochten, erft im I 
bei ihm in Zürich waren, während fie vermuthlich fcyon 
in Wittenberg gewefen. 

: Daß. auf Zwingli’s Übergeugung vom Abendm 
beiden: Reiſenden und noch mehr die von ihnen überb 
Schriften einen entfchiedenen Einfluß. hatten, berichtet un 
ein nicht viel fodter lebender Landsmann des Reformators 
wig Lavater !), der und folgende Notiz gibt: „Es geſcha 
Inh. Rhodius und G. Sagarus?), zwei fromme u 
lehrte Männer, nach Zinich kamen, um über das Abeı 
mit-3wingli zu verhandeln. Diefe, als fie Zwingkt'i 
nung vernommen, indem fie die ihrige noch zurlidhielten, 
Gott, daß fie von einem ſolchen Irrthum befreit feyen 
brachten dann das Sendfchreiben des Niederlanders Hı 
vor, worin das ft der Einſetzungsworte duch bedeu 
Pärt wird, welche Erklärung. auch dem Zwingli bie ar 
fenfte fehien ?).” Zugleich aber wird und die Gewißheit 
Einfluffes beftätigt durch Dad, was wir von Zwingli's Er 
lungsgang in Betreff der Lehre vom Abendmahl willen. 
nehmen neuere Biographen Zwingli's an, der Reforma 
be fchon in Glarus freiere Anfichten über das Abenpm: 
ben Schriften ded Ratramnus und Wikliffe gefchöpft *), 





1) Ludov. Zarateri Hist. de origine et progr. controvers. sa 
Tigur. 1564. p. 1. b. Lavater, geb. den 1. März 1527 zu Kybu 
zuͤricher Antifte® ven 15. ut. 1586. 

2) Zavater bat Saganun, cs muß aber wohl aud hler Sagaru 
werden.- 

3) . . - in qua est iu verlis institutionis Coenae Domin 
significat explicatur, quae interpretatio 3winglio commaeodissiı 
batus. 

4) Heß Leben Zwingli's überf, v. Ufteri S. 21; Huldr. Zwi 
GSäuler ©. 245 Heß Samml. zur Beleucht. der ſchweiz. 8. u. 8 
I, 20. Dagegen Giefeler 8. G. IU, 1. &. 1%, not. 27. 
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Bas. geben dafür feine Beweife; was wir von Zwingli felbft uͤber 
gäne Anfiht vom Abendmahl wiffen, batirt aus einer "Zeit, 
nen er Schon mit den Auffagen der beiden Niederländer bekannt 
wa. Zuerſt behandelt er die Lehre in einem Schreiben as 
meinen Lehrer Wyttenbach ) vom 15ten Juni 1523 noch wie 
was Seheimnißvolles, wie eine Perle, die man nicht vor 
nie Schweine werfen dürfe; indeß findet ſich hier ſchon der 
Reim, aus dem weiterhin die ganze Theorie Zwingli's her⸗ 
morwuchs: der Gedanke, daß Chriftus wefentlich durch den Glau⸗ 
Ren genoffen werde. Zwingli fagt: die Euchariflie wird da ger 
friert, wo ber Glaube ift ?), denn fie ift zu dem Zweck eingefebt, 
Daß wir Frucht, Gnade und Gabe des Todes Chriſti preifen, 
biß er fommt. Es verhält fih mit Brod und Wein im Abend⸗ 
mahl, wie mit dem Waſſer in der Zaufe 3): den, der nicht glaubt, 
wirb man taufenbmal vergeblich wafchen, ber Glaube Dagegen 
iſt nie vergeblich; ebenfo wird auch Brod und Wein umfonft ges 
geben , wenn nicht der Genießende feſt glaubt, dieß fey die ein⸗ 
zige Speife der Seele, wenn er nicht gewiß iſt, der in den Tod 
gegebene Leib Chrifti befreie und von Zeufel, Tod und Sünde, 
Denn was kann unfre Seele fo nähren, wie feſte, unerfchütter- 
liche Hoffnung? Diefed Wort iſt dad Brod und die Speife, von 
ber Chriſtus Joh. 6 ſpricht. Wer diefe Speife im Innerften. 
feiner Seele durch wahren Glauben genießt, der ißt dad Brod, 
zu wieberhohlter Stärkung und Erfrifchung feines Glaubens, wenn 
berfelbe noch ſchwach, zur Befriedigung und Erquidung, wenn 
e ſchon ftarf if. Wir nennen zwar die Sache bei ihrem Namen: 
dad Brod Brod, den Wein Wein; aber wie wir fagen, die Taufe 
tüge die Sünden, obwohl es nicht das Waffer, fondern der Glau⸗ 
bethut, fo können wir auch uneigentlich (per catachresin) Brod 
und Wein Leib und Blut Chrifti nennen, weil uns Chriſtus 
buch Leib und Blut frei und vein gemacht bat: nicht daß es 
Brod und Wein thue, fondern der Glaube thut es, den Chri- 


— — 





1) Opp. Lat. Vol. VII. p. 297 — 300. 
2) &. 297: Eucharistiam illic edi puta, ubi fides est. 
3) Ebendaſ. S. 298. 
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ſtus an feinen erloͤſenden und reinigenden Tod zu haben befehla 





bat. Brod und Wein find Euchariſtie nur im Gebrauche (in use), 1. 
nicht aber außerhalb beffelben ?). Denn Ehriftus, dem ed. m 

kommt, entweder im Himmel zur Rechten bed Vaters, ober af 
Erden in der gläubigen Seele zu feyn, ift im Brode nicht m 
und für fi, fondern nur, wenn er dort vom Glauben verlag 
und geſucht wirb, wie im Kiefel das Feuer nicht an und fr L 
fi, fondern nur dann ift, wenn ed vom Stahle herausgefäle 

gen wird ?), Wie aber dann Chriflus im Brode gegeben wet 
de, wolle der Gläubige nicht aͤngſtlich unterſuchen: benn Ald 

ſteht hier im Glauben und bei dieſem beruhigt fidy entweder be I 
Senießende, ober er iſt, wenn er ed nicht thut, nicht fo gläs 
big, wie er feyn follte. — Bald nachher tritt Zwingli m 
feiner Lehre offener hervor. Er behandelt diefelbe aufs Neue in I. 
feiner Auslegung des 18ten Artikels der Schlußreden 3), gefchries I. 
ben im Juli 15255 hier verwirft er die Zrandfubftantiation, Ä 
Opferlehre und Keldhentziehung und will dagegen die reine Schrift: 
lehre vom Abendmahl herftelen. Er bezeichnet dad Sacrament 
des Altard am liebften ald „Wiedergedaͤchtniß und Erneuern bee 
fen, was einft gefchehen und in Ewigkeit kraͤftig iſt,“ bat aber 
auch nichts dawider, wenn man es lieber mit Luther „Zee: 
ment” nennen will*), infofern im Leib und Blut Chriſti, bie 
wir im Abendmahl genießen, die feftefte Zuſicherung, das ge: 
wiffe Unterpfand gegeben tft, daß wir durch Chriſtum zu Kin 
dern Gottes gemacht find. Hauptfächlich aber kommt es ihm dar⸗ 
auf an, den Genuß des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl 
zu erflären. Die Hauptbeflimmungen find hierbei auch wieber: 
daß Chriftus im Abendmahl Speife der Seele fey, und daß er durch 
den Glauben genoffen werde. „Das die theologi,” fagt Zwing⸗ 
115), „von der verwandlung des wyns und broteß erbichtet has 
bend, laß ich mich nit fümmern. Ich hab genug, baß ich fes 


1) Ebendaſ. S. 299, 2) Ebendaſ. S. 300. | 
3) Zwingli's Werke v. Schuler und Schultheß, dentfäye Sqhriſter I, | 


242 fi. 
| 
\ 
















4) Dafelbft S. 249. 5) Ebendaſ. ©. 283. 
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glich durch den glouben weiß, baß er min erlöfung ift und 
P98 und troft der feel.” Mit Beziehung auf Joh. 6, 33 ent: 
dickelt er folgende Gedanken 1): Chriftus lehrt, daß fein Wort 
Speife ber Seele fey, wie dad Brod Stärkung des Leibes; das 
wöchfte, gewifiefte, eigentlichfie Wort Chrifti und durch ihn Gots 
es ift aber, daß Jeſus Chriftus feinen Leib gegeben zur Abwas 
&ung und Sauberkeit der Seele; nichtd kann die Seele mehr 
ufrichten und ftärken, als ber feite Glaube, daß Chriftus für fie 
ber Tod erlitten. Die Speife der Seele ift alfo die Gewißheit, 
baß Chriſtus ihr Heil fey vor Gott. Deßhalb, infofern er fich ſelbſt 
als Opfer zum Heil hingeben will, bezeichnet Chriftus Joh, 6, 5 
feinen Leib ald das Brod, das er gebe und fagt V. 55 — 56: 
wer nicht dad Fleifch des Menfchenfohnes iffet und fein Blut trins 
tet, bat dad Leben nicht in fih — d. h. ſetzet ihr euren Troſt 
nicht in den Tod Chriſti, der euer Leben ift, fo ift kein Leben in 
euch, werbet ihr aber ficherlich glauben, daß mein Fleifch und 
Blut, getöbtet und vergoffen, euch erledigt und gereinigt habe 
von der Suͤnde, fo werdet ihr ewiglich lebens damit man aber 
auf keine Weife an leibliches Effen und Trinken des Fleifches und 
Blutes denke, fondern klar wiffe, daß feine Rede unter den Wors 
ten bed Fleiſches und Blutes das Wort des Glaubens meine, als 
Speiſe der Seele, fügt er noch V. 60-65 hinzu: der Geift 
ift e8, der lebendig macht, das Fleiſch ift zu nichts nüße, u. ſ. f. 
„Sich ſſiehe] demnach, frommer Chriſt,“ fo fließt Zwingli 2), 
„ben lychnam und blut Chrifti nüt anders fyn weder bad wort 
des gloubens, namlich daß fin lychnam, für und getöbet, und 
fin blut, flr und vergoffen, und erlöft und gott verfünt hat, 
So wir das feftiglich gloubend, fo ift unfer feel geſpyst und ge: 
tränkt mit dem fleifch und blut Chrifti.” In diefen Sägen find 
ſchon alle Grundbeſtimmungen der zwinglifchen Lehre enthalten: 
Chriſtus ift das Heil der Welt und jedes einzelnen Sünderd we⸗ 
fentlich durch feinen Tod, feinen in den Tod gegebenen Leib 
und fein vergoffenes Blut; diefed Heil iſt für uns vermittelt Durch 


1) Ebendaſ. S. 251 — 58. 
2) Ebendaſ. &. 252. 


Wi 
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Glauben; infofern wir bieß aber auf lebendige Welſe Ham, ih | 


ed und bie hoͤchſte Stärkung und Nahrung, "die Speiſt ber € 
zum ewigen Leben; fo heißt den Leib ımb das Blut hri 
nießen: Ghriftum als ben für unfer Heil Dablugegebenen tif 
den Blauben ald Speife der Seele in uns aufnehmen, Diewb 
teren Beſtimmungen, bie wir fpdter noch bei Zwingti Fink 
mußten fich hieraus von felbft ergeben, namentlich bie. Deukag 
der Einfegungs s Worte und die Unterfiheibung des geifllichen ui 
facramentlichen Genuſſes des Leibes Chriſti; auf dem bezeidiud 














ten · Standpuncte war nur eine figürliche Auslegung ber Eid ii 


angsworte ?).zuläffig; und wenn, da Chriſtus im Slauben p 
jeber Zeit genofien werben kann, doch wieder bem Abendui 








Etwas Eigenthämliches vindicirt werden follte, fo konnte es ık B 


gefchehen durch Unterfcheidung des allgemeinen ober geiftfiden 
und des befondern oder facramentlichen Genuſſes des Leibes Chris 


fi, die, wenn auch nicht fpecififch, fo doch grabuell und formell 
verfchieden feyen 2). 


” rn 
r 


Fragen wir nun, wie biefe Lehre fich bei Zwingli entwis |: 


deite? fo könnte man dabei flehen bleiben, fie als eine Folge 
rung aus feiner Gefammtauffaffung ded Ehriftentyums zu bes 


achten, allein in ſolchen Dingen pflegen faft immer aud ned | 


befondere gefchichtliche Einflüffe flatt zu finden, und offenbar 
war ja die Theorie Zwingli's nur Entwidelung eine® Keimes, 


1) Zuerſt, wie es fheint, in einem Brief an Matth. Aıberus, Prediger 
zu Neutlingen v. 16. Xov. 24, Opp. III, 589, dann im Comment. de vara 
et falsa religione im März 25, Opp. III, 239 sqq. Am erften Drte fagt a 
&. 598: Nos cardinem hujus rei in brevissima syllaba versari arbitn- 
mur: videlicet in hoc verbo est, cujus significantia non 'perpetuo pro 
esse accipitur,, sed etiam pro significare etc. 

2) Das facramentlihe Eſſen, welchem dab geiftlide zu Grunde liegt, be 
ftebt in dem adjuncto sacramento mente ac spiritu corpus Christi edese; 


das bloß facramentlihe ohne das geiftlidhe, welches jenem erſt Werth una Zülk | 


gibt, findet bei denen ftatt, qui visibile sacramentum sive symbolum po- 
blice quidem comedunt, sed domi fidem non habent. Exposit. Chris. 
fid. p. 47. 


ı “ 
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mer feit langer Zeit im Heranwachſen begriffen war. Wo ift aber 
Mer Yunct, an den Zwingli unmittelbar anfnüpfte? Die Hins 
wueifungen ber Biographen aufRatramnus, Wikliffe oder gar Pes 
russ Waldus find weit her gehohlt, unficher und fehwantend. Das 
gegen liegt ung etwas unzweifelhaft Gefchichtliches vor: ber Brief 
des Honius, den Zwingli felbft herausgegeben und feit 1521 ger 
kannt, und ver Auffag Weffels, den jened Schreiben begleis 
tete, in diefen beiden Schriften aber find ſchon nahezu alle bie 
Gedanken vom Abendmahl enthalten, die Zwingli noch bes 
ſtimmter ald ein Ganzes auöbildete; woher anders alfo, als aus 
dieſen Tractaten, foll er dieſelben gefchöpft haben? Oder, falls 
er fie auch nicht eigentlich daraus gefchöpft hätte, fo ift er doch 
gewiß feiner eigenen Gedanken durch tie fremden beflimmter 
bewußt geworden; wir dürfen alfo unbebenflih behaupten: 
Zwingli ift durch die genannten Auffäge entweder zuerft auf 
feine Anſicht vom Abendmahl geführt, oder Doch, wenn Diefelbe 
ſchon in ihm praformirt war, fo fehr in deren beftimmterer Aus⸗ 
bildung gefördert werden, daß wir diefelben als die gefchichtliche 
Dauptquelle der zwinglifchen Theorie zu betrachten haben. 

Die wird anfchaulich werden, wenn wir den Inhalt beider 
Stüde angeben, was uns dann auf unfern eigentlihen Zweck, 
die Darftellung der Kehren Weffels vom Abendmahl, führt. 

Honius geht zunachft auch, wie fpäter Zwingli, von den 
Audfprüchen Chriſti Joh. 6 aus‘). Chriſtus — dieß find feine 
Gedanken — hat das Abendmahl als Unterpfand eingefest, da: 
mit die Seele feit glaube, ihr Bräutigam gehöre ihr wirklich an, 
babe fich für fie dahin gegeben, fein Blut für fie vergoffen: das 
durch wird fie beftimmt, ihren Sinn von Allen abzufehren, was 
fie fonft liebt, Shrifto allein anzuhangen, und in ihm ihr volles 
Genüge zu finden. Dieß heißt, wie ber Erlöfer Joh. 6, fagt, 
Chriſtum efjen und fein Blut trinten, und wer ohne diefen 
Glauben dad Abendmahl nimmt, der genießt vielmehr dad Manna 
ber Juden, als Chriſtum. Won diefem belebenden Glauben 


1) &. den Abrrud feiner Epistola bei Gerdes Hist. Evang. renov. TI. 
p- 232. 
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haben die römifchen Scholaftiter nichts gewußt, fie haben a 
einen tobten Glauben, der, weil bloß hiſtoriſch, nicht befeig 
konnte, gelehrt; fie haben für hinreichend gehalten, zu befag 
ten und kuͤnſtlich, aber ohne Schriftbeweife, anfchaulich zu my 
chen, daß das Brod nach der Eonfecration der wahre Leib 
ſey. In Folge deſſen haben fie dem Brod göttliche Ehre era 
fen, was, wenn Gott nicht darin iſt, ſich nicht unterfcheidang 
der Verehrung, welche die Heiden Holz und Steinen widmete 
Indeß, fie fagen: wir haben bad Wort Gottes, welches 
das ift mein Leib. Ja, entgegnet Honius, ihr habt das Wie 
Gottes, daffelbe, das ihr auch gebraucht habt fin bie 
Tyrannei in dem Spruche: was bu bindeft u. ff. Es 
darauf an, wie dad Wort zu verfichen if. Der Her bag 
boten, benen zu glauben, welche ſagen: fiehe bie oder u 
Chriſtus; alfo darf ich auch denen nicht glauben, welche fogg 
im Brod fey Chriflus; überhöre ich diefe Warnung Chifli, f 
darf ich mich nicht als Getäufchten entſchuldigen, denn es fh 
jegt die gefährlichen Zeiten, die der Herr voraudgefagt. S— 
haben die Apoftel nicht von diefem Sacrament gerebet, fie je 
ben Brod gebrochen und haben ed Brod genannt, vom römifhen 
Slauben aber haben alle geſchwiegen. Und bier fleht auch Paw 
lus nicht entgegen ?), wenn er 4 Cor, 10 von dem Brod di 
Semeinfchaft des Leibes Chrifti ſpricht. Sagt er doch nicht: da 
Brod iſt der Leib Chriſti; vielmehr ift Mar, daß in biefer Steh 
„iſt“ für bedeutet” genommen werden muß, was entfchiee 
aus der VBergleichung zwiſchen dem Brod und den Gögenopfm 
hervorgeht. Etwas, von dem er gar nicht behauptet, daße 
verwandelt werde, ift ihm doch d, h. „bedeutet” ihm eine & 
meinfchaft mit dem Teufel, dem es geopfert wird... Daß Ch 
ſtus Ein Mal Menfch werde, ift von den Propheten woraudu 
kuͤndet, ald Thatfache von ihm felbft bewährt und von den Ay 
fieln gepredigt; daß er aber täglich unter den Händen jedes Opft 
prieflerd Brod werde, ift weder von Propheten noch Apofı 

1) Andeutung ven dem, was nachmals in der SOjten Zragc nes heidelbet 
Katechismus fo derb ausgedrüct wurde. 

2) Ebendaſ. &, 233% 
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werkündigt, fondern wird nur auf das eine Wort gegründet: 
„das ift mein Leib.’ Aber fonderbar !), warum behaupten fie 
Denn nicht auch, Johannes der Täufer fey verwandelt in den 
Elias, da Chriſtus fagt: diefer ift der Elias? oder der Evans 
geliſt Johannes in Chriſtum, da der Herr am Kreuze zu feiner 
Mutter von ihm fagt: dieſer ift dein Sohn? Ich weiß, die 
Sewohnheit ift ſchuld, daß man beiden Einfehungsworten ſich vor 
einer Erklärung ſcheut, die man andermwärtd unbebenflidy findet. 
Aber einen triftigen Grund des Unterfchiedes kann ich nicht fins 
ben, und ed könnten noch viele Stellen angeführt werden, wo 
ſich Chriſtus Thuͤre, Weg, Eckſtein nennt, oder fagt: ich bin 
der Weinftod u, dergl. und doch niemand fo fireng am Buche 
Raben haftet, daß er Chriſtum für einen wirklichen, natuͤrlichen 
Weinftod erklärte; einen andern Grund wenigftens weiß ich 
nicht, der und gerade bei den Einfegungsworten fo einengte, als 
die Autorität des Papſtes. 

Weiterhin widerlegt Honius die Verwandlungslehre noch 
mit folgenden Gründen 2): das geweihte Brod ift, wie die Er- 
fahrung zeigt, der Zerfiörung 3. B. durch Mäufe auögefebt, alfo 
kann es nicht Chriſtus feyn, denn der Heilige Gottes foll Feine 
Berftörung erfahren. Zugegeben aber auch, Ehriftus habe wirk⸗ 
lich bei der Einfeßung des Abendmahls das Brod verwandelt, 
oder feinen Leib mit demfelben verbunden, fo wird man ein dhns 
liches Wunder nicht wieder verrichtet finden, weder von Chriſto, 
noch den Apoftelnz und wenn auch Chriſtus es that, fo folgt nicht; 
daß jeder Opferpriefter ed thun könne, Durch die Wortes das 
thut zu meinem Gedaͤchtniß, ift den Prieftern eine jolche Gewalt 
nicht verliehen, Bon der VBerwandlungdlehre, die doch ein fo 
wichtiger Artifel wäre, kommt auch im fogenannten apoftolifchen 

: Symbolum ?) nichtö vor. Sie findet fi) nur in den Decretas 
- Im; aber auch dieß beftärkt den Berdacht papiftifcher Erfindung, 
und zwar um fo mehr, wenn man bedenkt, daß fie der ganzen - 
4) Ebendaſ. ©. 233 u. 34. 

2) S. 2335 — 39. 

3) in Symbolo, us ajant, Apostolico, 

Uhlmann Deformatoren 1. 37 
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papiſtiſchen Religion zur Grundlage dient. Ehriſtus 
im Glauben gefhaut, nur im Glauben betehrtnyy 
mit dieß deſto ſicherer gefchehe, hat er ums feine fünnliche 
wart entzogen und gefagt: wenn ich nicht bingehe, 
Geift, der Paraklet, nicht fommen, Der Satan, am 
verkehren, hat ben Menfchen wieder die leiblichen 
geredet, wenn nicht in Geſtalt des Menſchen, fo doch in 
des Broded, Wenn aber Gott im Brode geglaubt 
muß man ihm auch äußerlich dienen t daher die Eoflfume 
fivany , ber reiche Tempel mit allem Schmuck, die Bamyen) 
Keryen, die heiligen Gewänder mit Byffus und Gold 
der Chorgefang der Mönche, Salbung und Eötibat.ber 
fer, Entziehung des einen Theiles des Sacramenie ki 
Laien; kurz, wenn bu jenes (die Transfubftantiatien) 
nimmt, fo fällt die ganze Religion des Papftes 
und daß diefe einft fallen werde, wer mag es bezweifehn? dl 
fie ſchon einem guten Theile mach geſtinzt fichft. A 
Shriftus wollte alfo — fofährt Honius yofitio 
— im Brode ſich felbft geben *); er wollte fagen: 
Btod, bad ich euch reiche, wicht gering, es bezeidhu 
men Leib, den ich für euch gebe; wenn biefer am Summe 
gen wird, fo wird dieß für euch geſchehen, ja Altes, mai ih 
than und thun werde, fol euer feyn. So liegt cin guuße‘ 
in den Worten und fie find unvergleichtich füße, wenn ik 











wir im Glauben empfangen! Dem wer dieß mide 
weint, et empfünge weiter nichts, als was er in dem 
wimmt,, der unterfcheibet nicht den Leib be& ‚Herrn, ber 
trinket ſich felbR dad Gericht, weil er effenb umb trinab 


N? &. 237: Christus sola fide ceraitur, · [1 

DE. 237: Si ed sobtrazeris, rat mmiverm reiigie Page. #9 
aliquando casaram. quis dabitabit ? 
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Theiſtus ſey ihm gegenwärtig, mährend er body felbft durch ſei⸗ 
zsen Unglauben ferne won Ehrifto ift.:. Das ganze Wort Gots 
Bes, und nur das Wort Gottes müflen wir hören !); nichts ifl 
nens frei gegeben und alle Lehre verboten, außer dem Worte Chri⸗ 
Bi. Was Hülfe es deinem Bruber, wenn du alle geweihten Ho⸗ 
Wien aͤßeſt und allen geweihten Wein tränkeft? Du fagft: ich 
Wabe das Wort ded Herrn: das thut zu meinem Gedaͤchtniß; 
ald ob der Herr nicht bei demfelben Abendmahle reichlich gelehrt 
hätte, was er von und fordert, wie Alles Joh: 15 — 18 gefchries 

ben fteht, Hütet euch vor den falfchen Lehrern, den falfchen 
Chriſtus! Einft fagten fie: ich bin des Thomas, des Scotuß, 
des Auguflin oder Franciscus, heute fagen fie: ich bin Chriſti, 
und berweilen zerreißen fie ihren Bruder, find geizig, eigen: 
liebig , gottvergefien und jagen nichts weniger ald ber Liebe 

Nachdem nun Honius noch bitter beflagt ?), daß, während 
man fo eifrig die papiftifhen Sabungen treibe, Die ganze praca 
tifche Seite des Chriſtenthums, dad, was der Herr in ber Berg: 
predigt gelehrt, unverzeihlich vernachläffigt odet nut kalt, mer 
chaniſch und geiſtlos vorgetragen werde, fehließt er mit den Wor⸗ 
ten: „Dieß, frommer Lefer, haben wir dir flüchtig gefchrieben. - 
Der wahre Genuß des Leibe und Blutes Chrifti fol, fo Gott 
win, naͤchſtens ans Licht treten 3); Unterdeffen bete du, baß 
unfer Glaube nicht wanfe, und wir ald wahre Schaafe bie 
Stimme des wahten Hirten, nicht fremder, hören mögen !” 
Es wäre möglich, daß Honius bei der Schrift, die bald erfchei: 
sen follte, an den Tractat Weſſels gedacht hätte, doch konnte 
er auch an eine eigene denken; 

Indem wir hiermit zum Zractate Weffels vom Aberibs 
mahl übergehen, ift zunaͤchſt nech eine kritiſche Frage zu erle: 
digen. Wir haben bisher von bem durch Rhodius an Luther 
und Zwingli liberbrachten jweiten Auffage gefprocden, als ob 


1) S. 239. 2)8. 240: | 
3) Veram dominici corporis manducationem et Aanjninis potationr 
brevi emissuri, si id voluerit Deus, 
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derſelbe unbedenklich für eine Arbeit Weſſels zu halten 
Dagegenerbeben fich jedoch Zweifel, Fürs Erfte könnte usa 
ben, es fey von jenen Männeen nur.ein Zractat übermeil: 
ben, bderfelbe, der unter den Papieren Hoecks aufgefunden 
der vielleicht fehon mehr als zweihundert Jahre alt war un 
natürlich weder von Honius noch von Weſſel herruͤhrte. 
Meinung wird von Gerdes angedeutet 2), ie ift jebed 
aunehmbar, denn fowohl in ber Ausgabe des einen 
durch Zwingli ald in der Nachricht Lavaters wird Honiud 
druͤcklich als Verfaſſer bezeichnet, und von feiner Schrift 
offenbar diejenige unterfchieden werben, bie fi in der 
ſchaft Hoecks vorfand. Nun fragt fich weiter, ob biefe 
von Weſſel war oder nicht? Einige behaupteten es, Andre 
ten fie für viel älter, Hardenberg will nicht entfcheiben 2). 
unferm Urtheile hierüber müffen wir wieder zweierlei aus ä 
ber halten: eine Theſenreihe über biefem Gegenſtand unter 
boppelten Auffchrift 1) Propositiones ex Evaugelio de cum 
pore et sanguine Christi sıummendo, quo fruciu sumenian 
ei de veritate ejus, 2) Quomodo operamur cibum, i 
non peril, et quod credere in Christum sit opus cibi 2 
pereunlis ‚ et credens vivit fide, vivens resuscitatur in Bel; 
vissimo die — und die ausführlichere Schrift de Sacramest]ı, 
Eucharistiae ſelbſt. Jene zwiefache Thefenreihe findet fih Mal- 
in der wahrfcheinlich diteften und zu Wittenberg gebrudia TE N 
gabe der Farrago rerum thcologicarun von Weſſel?), v 
dann auch in den beiden durch Adam Petri zu Baſel verunfeb |r 
teten Ausgaben von 1522 und 1525%), Bei diefem Ci |} 
Eönnen wir volllommen gewiß feyn, ſowohl daß eb von Be |' 
berrühre, ald auch daß ed Zwingli’n feit dem Jahre 1521 \ 
kannt war, alfo auf defien Denkweiſe Einfluß haben Fam |, 











1) Hist. Evang. renov. ], 230. nat. c. : 

2) Er fagt S. 13: Quod nequc probv, neque improbo; non MR |. 
neque adfırmo. 

3) Fol. XXV, XXVI, XXVII. 

4) In beiden Ausgaben Fol. XXVI — XXIK. 
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=Uagegen findet nicht diefelbe Sicherheit ſtatt bei der längern Abs 
—Mandlung de Eucharistia. Zwar da3 Eine, daß biefelbe von 
Weſſel herrühre, wird für den Kenner weffel’fcher Schriften kei⸗ 
gran Zweifel unterworfen feyn: denn abgefehen davon, daß wir 
= dem Leben Gerh. Geldenhauerd!) mit hoher Wahrſchein⸗ 
Wöhkeit entneymen innen, Weſſel habe ausführlicher über das 
“= Mbenbmahl geſchrieben, fo trägt auch die Schrift, obwohl fie, 
Me mehrere andere Abhandlungen, nicht früher als 1614 in ber 
2 inger und 1617 in der amſterdamer Geſammtausgabe ber 
— Weſſels auftritt, doch durchaus in Gedanken unb 
= - Sprache das nicht wohl nachzuahmende Gepräge des weſſel'ſchen 
— Weiſtes, enthält einem guten Theile nach Säge, die wir auch 
— Ha andern Schriften Weffeld finden, und ift im Ganzen nur 
eine weitere Begründung der in ben angegebenen Thefen, bie 
— Eye auch wieder einverleibt find 2), angebeuteten Lehren. Das 
— undre aber, ob der Auffak von Zwingli gekannt gewefen, ift 
nicht ebenfo zuverläffig. Die ficherfte Bürgfchaft hiefür würbe 
— feon, wenn fi) das Stuͤck in den basler Abdruͤcken von Weſſels 
— Gchriften durdy Adam Petri vorfände, denn diefer erhielt, nad) 
— Barbenberg ?), die von Rhodius nach Zürich überbrachten Aufs 
- füge Weſſels und benuste fie zu feinen Ausgaben. Allein in 
— beiden durch Petri beſorgten Abdruͤcken befindet ſich die Schrift 
9» Seidenhauer, welcher, nachdem cr in Straßburg, Augsburg und 
Narburg gewirkt, 1542 ftarb, erzäblte (nad Adamı Vit. Thevlog. Germ. 
p 4.) feibft: cr habe die Schriften Weffels, ter 30 I. vor dem Aube 
— Inge des Sacramentsöftreitcs geitorben, fleifig gelefen und daraus 
des erfte Licht chriſtlicher Erkenntniß geichöpft, dann aber, um nidt von menſch⸗ 
liher Yutozität überwältigt zu werden, diefelben auf die Seite gelegt und vor Als 
em dad neue Teſtament cifeig ſtudiert, um ſich alle Stellen zu notiren, wo auch 
= mer miteinem Worte des Leibes und BlutesChrifti Erwähnung’ geſche⸗ 
= ee. Dffenbar wird hier auf fhriftiiche Außerungen Weffels über dab Abend« 
mahl angefpielt und es ift nichts natürlicher, als an die noch vorliegende Abs 
Bontiung de Eucharistia zu denken, welche unter dicſer Vorausſetzung in den 
erften Decennien des 16. Jahrhunderts als weſſel'ſches Product ancrkunnt ges 

wwefen finn mußte. 

3) De Eucharist. c. 27 u, 28. &. 700 — 70% der amfterd. Ausgabe. 
3) Yebendnuhrihten von Weſſel B. 14. 
















eine fo große innere Übereinftimmung zeigt, fo ift ni 
ſcheinlicher, als daß von diefer Seite neben Honius a 
auf Zwingli gewirkt habe, 

Auch in den Thefen Weſſels finden fih ſchon 
denen Wendungen und Wiederhohlungen biefe Grun! 
Wie Worte Chriſti find nicht fleiſchlich, fondern geift 
heben; wenn Chriſtus fpriht: mer an mich glaub 
weoige Leben und wer nicht das Fleifch des Menfcheı 
uud fein Blut trinkt, hat diefes Leben nicht, fo Bann | 
verſchieden feyn; alfo glauben heißt Dad Fleiſch und 4 
genießen, glauben beißt zu iym kommen und ihm | 
nehmen. Das Zleiſch Eprifti als Brod des Lebeni 
nicht vergeht, if nicht etwas Sinnlices, fondern 
Beehen, fein Wort, feine Siebe, fein Opfer, fein & 
das ‚Heil der Walt in ben Tod gegeben, bie Erkem 
amd Gottes durch ihn; und ber Genuß biefes Fleiſches 
fentlich in der Bereinigung mit Chriſto durch Die 
Fommemoratio, barin, daß wir, wie Magdalena, 
Sen Chriſti figen, ihn lieben, mit ihm leben, leiden, 
auferſtehen ; nur in diefem Sinne Tann Fleiſch und i 
fi, fein Opfer, das wir im Glauben zum unfrigen m 
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Leib und vergoffenen Blut; nicht minder erfcheint der Genuß 
dieſes Leibed und Blutes ald ein allgemeiner geiftiger Act, als 
innere Bewegung bed Glaubens, ber Erinnerung an Chriſtum, 
ber Erhebung und Liebe zu ihm, ber Bereinigung mit ihm, um 
in ihm und burdy ihn in Gott zu leben. Und von diefen Grund» 
gedanken ift eigentlich die Schrift de Eucharistia nur eine weis 
tere Entwidelung. 


Baffen wir nach diefen Vorbemerkungen die Lehre Wef 
fel8 vom Abenbmahl, wie fie in feinen verſchiedenen Schrifs 
ten, vornehmlich aber in der Abhandlung de Sacramento 
Eucharistiae niedergelegt ift, zuſammen, fo ift eö diefe: 

Weſſel betrachtet das Leben Chriſti im Thun und Leiden 
bis zum Kreuzestode als die reinfie und vollfommenfte Offenba= 
rung ber göttlichen Liebe; die Vergegenwärtigung und Zueig⸗ 
nung biefer Liebe aber für jeden Einzelnen ift bad Abendpmabf, 
weßbalb der Genuß beffelben auch ein Öffentliches Bekenntniß 
dieſer Liebe und ein Beweis dankbarer Gegenliebe iſt. „Wir 
wollen befennen,” fagt Weffel!), „daß der Herr gut ifl, wo er 
nur feine Güte offenbart; und wollen es ftärker bekennen, wo 
er fie flärker offenbart, und am ftärkfien, wo feine Güte am 
ſtaͤrkſten hervorleuchtet. Dieß gefchieht aber in bem Kelche, den 
der Bater dem Sohne gegeben hat. Wenn wir bdiefen?) hin⸗ 
nehmen zum Gebachtniß, weil er in demfelben ein Gedaͤchtniß 
aller feiner Wunder geftiftet hat, und dabei unterfcheiden den 
Leib, und zwar weſſen Leib? des Herrn, und wie bahingeges 
ben? — dann wird ed und in der Zhat ein lebendiges und bes 
lebendes Brod werden und und zur Liebe entflammen; und dann 
werben und auch feine Gebote nicht fehwer feyn.“ Und in einer 
andern Stelle, nachdem Weſſel gezeigt, wie Kiebe durch Liebe 
geweckt werde und Alles, was Chriftus gelehrt, gethan und ge= 


1) De Caus. Incarnat. Cap. 20. p. 357. 

2) I& kann dad hunc faum auf etwas Anderes beziehen, als auf pocu- 
lum, wiewohl ed ein Sprachfehler iſt; aber jo etwas begegnete unferm Weſſel 
nicht ganz felten. Auf Filius bezogen wird die Rede gar zu künſtlich und dunkel. 
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bulbet, ein Erregungs = und Nahrungsmittel ber Liebe fey, 
es fort!): „Das Brod aber, das vorgefegt wird, iſt der 
und höchfte Spiegel der Liebe, erhöhet auf den Bergen, 
Alle ihn fehen und niemand fich verberge vor feinem 
den Strahl, Die Miethlinge 2) haben Brod genug. Abe. 
wen ift es Lohn und Frucht feiner Arbeit, zu lieben? Mit 
wahren Brode des Wortes Gotted wird ber gendhrt, der 
Wahrheit fagen kann: dein Wort ift meinem Wunde 
benn Konig®), flßer denn Honig und Honigfeim*),” Zu 
Ahendmahl ift aber nicht bloß Bild und Unterpfand der Ei 
Chrifti, fondern es vergegenwärtigt und Überhaupt ben ga 
zen Chriftus, Alles was er für und gelitten und gethan, web 
er für und gewefen und ewig iſt. „Er ift und volfemmme 
im Sacramente gegeben °), wie er auch beim Leiden vollem 
men für uns hingegeben wurbez fo daß, was er dort für 
dargebracht hat, und wahrhaft nüget, wenn wir nämlich in We 
ter Erinnerung daran zunehmen, und bad Dpfer nicht bloß * 
ned ift, fondern unſeres, bie Gerechtigkeit und der Gehe 
nicht bloß feine, fondern unfere. Dann können wir zuver®” 
lich, mit Vertrauen auf unfere Sache zum Richterfiuhle te 
weil wir durch diefes Opfer gattgefäliger geworden find, 
wenn wir nie gefallen waren, Denn wie der Apoftel (biz 
daß Alle geftorben feyen, wenn Epriftus für Alle geftorben EB 
darf man audy ſchließen: wenn Chriftus für Alle geborfem + 
wefen ift bis zum Tode, fo find Alle gehorfam gewefen bis ; 
Zope, und wenn fie gehorfam waren, fo find fie auch ger = 
Der Leib des Herrn iſt alfo hingegeben für uns und fein ei 
iſt vergoffen zur Vergebung der Sünden und zur Erloͤſuncc 
Unterdruͤckten, hingegeben ben Feinden, zur volllommenen 

1) De Orat. VIII, 6. p. 148, Womit zu vergleichen de Sacramge, 
Eucharist. Cap. 26. p. 699. 

2) Eohndiener, mercenarii. 

3) Pſalm 119, 103. 

4) Pſalm 19, 11. 

9) De Sucram. Eucharist. Cap. 21. p. 698. 
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pang in jeber Art bed Angriffs, der dem Feinde gefallen Toni 

Daher wird es Leib und Blut des ‚Herrn genannt, weil es 
pt bloß Leib und Blut ift, fondern auch Arbeit, Krankheit, 
gfolgung, Schmerz, Trauer, Bedrängung, Ohnmacht, Vers 
ung, Überdruß, Verlaſſenheit des Gemüthes; alled das iſt 

und dahingegeben, und zwar vollfommen bahingegeben. .. 
D je mehr ber Körper mit allen koͤrperlichen und organifchen 
Aften, ſammt allem Innerlichen, das heißt ber Leib und das 
zut, ber Geift und bie Klarheit der geifligen Kräfte!) hinges 
yen und verlaffen war für und, deſto mehr ift und dieß auch 
henkt. Und damit wir ein nicht geringes Unterpfand dieſer 
rigen Babe hätten, ift ed und gegeben im Sacramente; geges 
au nicht auf eine unvollfommene und unvolftändige Weite, 
abern fo vollkommen im Sacramente, wie in der Wirklichkeit, 
Yamit bu es aber fühleft, mit welchem Erfolge, fo erwäge, mit 
Her Liebe, welcher Leichtigkeit, welcher Freigebigkeit, wels 
? Bequemlichkeit, welcher Theilnahme! Was ift liebevoller, 
fhets gegenwärtig zu feyn? Was ift eine leichtere Weiſe, als 
S urch ein Wort zu bewirken? Was iſt freigebiger, als ſich 
" zu fchenten? Was ift bequemer, als dieß durch Semmels 
==) und begeifternden Wein zu thun? Was beweift mehr 
Tarrahme, ald daß er allen Bebürfniffen der Schwachen hälfs 
«entgegen fommt 3)?" Die Ganzheit Chriſti im Sa⸗ 
nt bed Abendmahls, das dargereicht und empfangen wers 
Weines gefammten Weſens in allen Beziehungen *) drückt 
Feel anderwärts auch noch auf andere Weife aus: „Wo ber 
x Chriſti gefegnet und gepriefen wird von nun an bis in 
heit, fey es auch von einem Einfamen und Abgefonderten, 
MD in Wahrheit er felbft nicht bloß feiner Gottheit und 
ex Güte nad, fondern auch leiblich gegenwärtig, durch 





3)... spiritus et spirituum claritas, 

2)... per panem similagineum, 

3) De Sacram. Eucharist. Cap- 21. p. 693 u. 694. 

4) . ... non sola deitate sua, sed et carıe sun et sanguine et hu- 
"ätate toia. De Sacram. Eugharist, Cap. 24. p. 697. 
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die ganze Bohithätigkeit der Kraft, Kunſt und Säle, die 
Fleiſch und Blut gegeben ift: fo Daß es in der That für den, 
ihn im Gedaͤchtniß Hält, eine Wegzehrung ift für alle Be 
niffe, ein Gegengift für das Gift, ein Balfam für bie Bag, 
ein Reinigungsmittel für die Befleckungen, eine Bedeckun 
bie. Blöße, eine Verfchönerung für die Haͤßlichkeit, ein Brobig 
Lebens und zwar ded ganzen Lebens für jeden Hungernden, der 
Beinder Freude und der Heiterkeit für jeden Dürftenden!)" pe 

bann weiterhin: „Es ift alfo Chriſti gefegnetem Namen valls ie T 
den, daß, wenn irgend einer irgendwo in feinem Namen ka Je⸗ 
Gebaͤchtniß begeht, er alsdann Eörperlich gegenwärtig fey in aer 
Zeiernden 2), wie auch der Feiernde in Ehrifto iſt; fo daß, wen 
der GEhrift >) felbft durch den inneren Menfchen in Chie dhr 
immer ber ganze Ehriftus durch den dußeren und inneren Dies 
ſchen jenem körperlich gegenwärtig ift, durch bie Kraft ber Gar 
dengaben, die Kunft der Weisheit, bie Fülle der Freigebigket‘ }: 
So wird dem Zeiernden im Abendmahl zwar allerdings Leib wir. 
Blut Ehrifti gegeben, aber immer zugleich ber ganze Chriſtun 
fein Werk und fein Geift, denn „nicht das Fleifch Ehrifti id, %; 
welches gerecht macht, oder bad Blut, ſondern das Werk, we Ki 
ches durch Fleifch und Blut dargereiht wird +), und befbeil hı 
ift auch dad Abendmahl, wo es überhaupt wirkſam ift, zu allen & 
dem wirffan, wozu und Chriftus gefandt if. ‚Denn wen h 
alle Künfte, alle Werke der Wiffenfchaft, ded Rathes, ba. 
Kraft, der Weisheit, der Treue und ded Wohlwollens ihren }. 
Anfang, ihre Wurzel und Pflanzftätte im Nachdenken und 1 
Innern haben, und falld fie vollflommen find, durch Nachbes 
fen gepflegt werden, und bamit fie vervollkommnet winden 
durch Nachdenken gewachfen und fortgefchritten find; wer we | 
entgegen ſeyn, daß diefes heilige und felige Gedaͤchtniß, welde 
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1) De Sacramento Eucharist. Cap. 24. p. 697. 
2)... . ut ipse corporaliter praesens in medio commeinorantis st. |. 
3) Ich leſe ftatt des gebrudten: Christus, was feinen paſſender Sm I-: 
geben will, Christianns. x 
4) De Sacram. Eucharist. Cap. & p. 673. 
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für alle, die den Herrn fürchten, gefliftet ift zum Andenken an 
alle feine Wunder, wirkfam fey zu Allem, wozu Gott ver Vater 
fein Wort gefendet hat? Er hat aber fein Wort deßhalb geſen⸗ 
det, daß ed gefund mache, und hat daſſelbe in das Fleifch dahin⸗ 
gegeben für dad Leben und die Gefundheit der Welt. Und wie 
mag einer dad gefendbete Wort behalten, außer durch das Ans 
denken? Denn wenn bu nicht daran denkſt, fo entgeht ed. Das 
Nachdenken ift der Orbnung nach am nächften verwandt mit 
dem Urfprunge bed Wortes. Denn ed war diefelbe Weiöheit 
erforderlich, um dad Nachdenken hervorzubringen, deren ed bes 
durfte, um dad Wort zu erzeugen ?).” 

Schon aus dem Bisherigen geht hervor, daß Weſſel eigent> 
lich die Gegenwart Chriſti nicht ald eine momentane, 
auf den Genuß des Abendmahls befchrankte, auffaßt, fondern daß 
vielmehr nach feiner Überzeugung Chriflus der geliebten Seele 
flet8 gegenwärtig feyn will?). Und wenn man ſelbſt an 
eine eigentbümliche Stärke und Wirkſamkeit feiner perfönlichen 
Gegenwart denkt, fo kann biefe ebenfowohl außerhalb des Abends 
mahls wie in demfelben flatt finden. „Denn wer wird zwifeln, 
daß der Herr häufig feinen Gläubigen Pörperlich gegenwärtig iſt 
im ihren Zodestämpfen, ohne daß er deßhalb feinen Sig im 
- Himmel zur Rechten bed Vaters verläßt? Wer wird zweifeln, 
baß dieß ebenfo geichehen könne außerhalb ded Abendmahls, wie 
in bemfelben? Mer wird zweifeln, daß er gegen die Einzelnen, 
für die er gelitten hat, nicht bloß eine menfchliche, fondern eine 
> miütterliche Liebe, ja die Liebe einer Gebaͤrerin hegt?)?“ Hier⸗ 
- ud ergibt fich von felbft, daß Weſſel feinen wefentlichen 
: Unterfchied fest zwifchen ber Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, 
und derjenigen, bie auch ohne dad Sacrament durch lebendige 


1) De Sacram. Eucharist. Cap. 5. p. 667. 

2) De Magnitud. Pass. Cap. 70. p. 599: Et quo perpetuo gauders 
licoet contahernio, excagitavit inaudito mysteriorum ingenio semper 
amatac suag prassens esse. . » . (lommemoratio ajus est, quus cum de- 
lectat, quae illum trahit, qaae illum praesentem facit. 

3) De Sacram. Eupharist. Cap, 23. p. 697. 





———— Versi · glaube Eeriec ſiris ſdea 
Bird Umcerſchled beſteht bieſhdarin da vie Cegenccurcece 
rd Exhniereng Iris Maubenieinzih unbralltie eine Hi 
hatſuchte; die Gegenwart Im. Sacramrin uber äh räf au 
filrliche Handlung vermittelt: tft:’" eier macht Ani nennt 
Er [fat vie bedeutſame Unterſcheidmig zwiſchen Den griig 
8 geiſtlichen und dem facramentiiähen Effen de6 Leit 
Ahriſtivnd betrachtet das erſtere ale das Weſentliche als nothuſ 
ige Grimdlage des letzteren. „Es iſt aber; fagter 7); ;;;jnölfiit 
dein ſacramentlichen und geifligen Sffen der Unterſchied, ongtgeihi 
ohne dieſes unfruchtbar iſt, j& zum Bode gereicht 9; das gi 
- Ofen aber ſtͤts fruchtbar iſt imd: zum Leben dient. Es Anh 
geitige Theilaahme und Die: Thetnahme · bach: Fran: ri 
Baig:feächibarer als bie ſaerarireutliche, wenigſtens in dein, Kae 
fe iſſet und trinket. Jene (die ſacramentliche), ſoweit fie bei 
den Raten ſtatt findet, ißt bloß, außer daß fie durch einen ſeli⸗ 
gen Trunk ergänzt wird vermöge bes Friedens ber Frömmigkeit; 
fe iſt auch an Zeit und Drt gebunden, nur gewiſſen Perſonen 
geflattet und an eine beflimmte Form geknüpft. Diefe (die in: 
herliche), entſpringend aus reinem Herzen und ungefärbtem 
Glauben, verſchmaͤht Fein Alter und Fein Gefchlecht und if zu 
jeder Zeit anwenbbar. Jene iſt häufig ſchaͤdlich, biefe ſtets ah 
liche).“ Das geiftige Effen und Trinken Chriſti iſt alſo bes 
Aligerneine, bie Grundlage, das facramentliche dagegen nur en 
im die aͤußere Erfcheinung hervortretender Beſtandtheil bavonz 
mithin iſt immer auch bei dem facramentlichen Effen der innerlis 
y De Orat. VIII, 6. p. 148 u. 149. 

Weſſel beruft’ fi babei uf den Hosfprud She Lut. 22, 19 vn 
Yaıl 1 Sor 11, 

3) Bergi. hiermit die übereinftimmende Stele Scal. Medit. Exempl. Il. 
p. 369: Sicut panis est, non tam exteriori quam interiori homini, sic 
non tam fauolbus quam spirita commemorandus manducatır. Gorporalis 
pelati adsumtio sine pia commemoratione non solum inutilie, qua a 
abominabilis est nd jndicinm: pia vero oommemorutio semper eflicas ad 
srefectionem. Ab hajus menbae dignitaute et uhertate non soxus, non melss, 
non locus, non tempus, nöh- professip ‚'nda sonditio seckadit. . 
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che Genuß die Dauptiache und das eigentlich Segendreiche. „Auf 
diefe. Weiſe (durch Glauben und Liebe) Leib und Blut Ehrifti ges 
stießen ift mehr, ald wenn wir zehntaufendmal am XAltare von 
der Hand des Priefterd mit dürrem Herzen und kaltem Ges 
müthe, wenn auch im Stande bed Heils, das Abendmahl em» 
pfangen ).“ 

Vermoͤge dieſes weſentlichen innerlichen Genuſſes nehmen 
auch die Laien am Kelche Theil, wiewohl ſie aͤußerlich da⸗ 
von ausgeſchloſſen ſind. Weſſel argumentirt ſo. Der Apo⸗ 
ſtel Paulus ſagt: unſere Vaͤter haben von derſelben Speiſe ge⸗ 
geſſen; dieß konnten ſie nicht auf koͤrperliche Weiſe thun, weil ſie 
ſo noch nicht vorhanden war, ſondern bloß innerlich. In demſel⸗ 
ben Sinne aber trinken auch heutzutage alle Laien das Blut des 
Herrn. Denn wenn ſchon die Vaͤter denſelben geiſtigen Trank 
getrunken haben, ſo werden dieſe es noch viel gewiſſer jetzt thun. 
Ja wenn wir wahrhaft geoͤffnete Augen haͤtten, ſo wuͤrden wir 
nicht bloß das Fleiſch und Blut des Menſchenſohnes genießen, 
ſondern wir wuͤrden uns alle Werke Gottes durch Denken aneig⸗ 
nen und uns davon naͤhren, ſo daß wir auch gewiſſermaaßen 
Eiſen, Sand und Felſen genoͤſſen?). In dieſem Sinne ſpricht 
Weſſel vom geiſtigen Brode und geiſtigen Eſſen, weil das Le⸗ 
ben, das dadurch genaͤhrt wird, das des inneren Menſchen, der 
innere Menſch aber weſentlich Geiſt ift?), Zwar find Leib und 


1) De Sacram. Eucharist. Cap. 29. p. 703 ganz unten. 

2)... sed in onnibus operibus Dei philosophantes pascereimur, 
tt et ferrum, et subulum et saxa manducarenius, De Sacramento Eu- 
charist. Cap. 29. p. 704 Lingefähr in demfelben inne fagt Weſſel auch, 
man müffe den Kamen Ghrifti fpeifen: Dices igitur, numquid nomen pa- 
nis ? quis unguam nomiua manducavit? Sed si attendes, quis iu hoc 
discubitu conviva invitetur, quoniam interior homo solus, meus videlicet 
interna ct voluntas, nihil mirabere, si nomina manducet, si nominibus 
reficiatar et confortetur. Scal. Medit. Exempl. I. p. 338. Aud hier has 
ben wir auf die mehrfach angebeutcte KBeife an den Rominalismus Weſ—⸗ 
fetö zu denfen, 

3) De Orat. VII, 3. p. 143. Gbenfo vom Trinken des Blutes de 
Sacram. Eucharist. Cap. 9. p. 676, 


590 Wiertes Vuche gweiter⸗ Wwell.¶Dennnn bewptuce 
Blut des Herrn allerdings etwas Koͤrperliches uber 
perlich empfangen, werben fie nicht eine Duke des Gegen, 
fondern eine-Urfache des Todes. Leib und Blut des erm⸗ 
fagt Weffel!), „wie heilig fie auch feyen,; find doch Körper, mid 
Geiſt. Daher wenn fie nur koͤrperlich empfangen werben, ge 
währen fie nicht nur dem Speifenben feine geiſtige Stärkung, 
fondern fie bringen auch den Tod. Denn wer unwuͤrdig iffe, 
der macht fich ſchuldig des in den Tod gegebenen Leibes und du 
vergoſſenen Blutes... Der. Herr fagt: der Geift ift es, da 
kebendig macht, daß Fleiſch iſt nichts nüge; das heißt: es legt 
wenig am Fleiſch, wiewohl es heilig ift... Nicht als ob defie 
halb Fleiſch und Blut nichts wirkten zur Rechtfertigung des Ge: 
nießenden. Denn wer mit aufrichtigem Glauben ber Allmacht 
* Gottes vertraut, daß umter den Geftalten des Brodes. und Wei 
ues wahrhaftig jenes heilige Fleiſch und jenes heilige Biut ven 
möge der erhabenften Herablaffung®), vermöge ber hevablafs 
ſendſten Wohlthätigkeit, vermöge der wohlthätigfien Wirkung 
gegenwärtig enthalten feyen, ber erfährt gewiß etwas von geif- 
lichem Leben in fi, wenn er nicht etwa auf eine ganz tradene 
Deiſe glaubt und ißtz wenn er, ohne zu erwägen, zu unters 
ſcheiden, innerlich zu verarbeiten, zu fhmeden, zwar ißt, aber 
bloß Eörperlich und finnlich, nicht geiſtigz weßhalb er auch nicht 
geiftig belebt wird, Denn ein folder Glaube kann niemanden 
in der ‚Heiligkeit und Gerechtigkeit beleben; es iſt derſelbe, ber 
auch in den Urhebern bed Todes gefunden wird, denn auch bie 
Dämonen glauben und zittern. Wer das fihtbare Abendmahl 
nur mit den Zähnen und dem Munde ißt und tsinft, ber ißt 
nicht, wenn nicht der innere Menſch in Gott?) lebtz denn wer 
von diefem Brode iffet, der wird Teben in Ewigkeit, Wer ale 
nicht in Ewigkelt lebt, ber bat — bieß folgt ganz klar — nick 


1) De Sacramı Eucharist. Cap. & p. 673 u, 674. 

2) Dignatione, eigentlih Würdigung, die Gott dem Menfäen zu Kfd 
werden läßt. 

8) ober: mad Bem göttliden Willen, secumdumi Deusit; vielleiat and 
uf göttlide Weile, d. h. emig« 
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m diefem Brode gegefien. Wer alfo zwar fichtbar ißt, aber 
cht zugleich geiſtig, der ißt eigentlich nicht.” Alſo das Fieifch, 
06 fleifchlich verflanden, bringt fein Heil; aber geiftig aufges 
St, im Geiſte der Kiebe geopfert, aufgenommen, betrachtet 
id genofjen, ift ed belebend und eine Quelle der Seligkeit 1), 
8 Tann aber auch biefed nur für den werben, der fihon lebt 
ıd wirklich nach diefer Nahrung verlangt 2). Deßhalb findet 
= wefentliche Genuß des Leibes und Blutes Ehrifti im Abends 
ahle nur bei dem ftatt, der das innere Bedürfniß mid bie rechte 
mpfänglichkeit dafür hat. 

Nur dur den Glauben — bieß iſt eine weitere noth» 
endige Conſequenz der weffel’fhen Auffaflung — werben 
te des fich darbietenden Chriftus theilhaftig, nur ber Glaubens 
: genießt eigentlich fein Fleifch und Blut, „Es ift wohl zu 
erfen auf dad Wort bed Heren: wenn ihr nicht effet mein 
feifch, fo habt ihr dad Leben nicht in euch, Es haben aber 
18 wahre Leben bie, welche an ihn glauben. Alfodiean ihn 
lauben, die find es, die fein Fleiſch effen?).” 
nd in einer andern Stelle): „Wer an mich glaubt, der 
ird nicht duͤrſten. Alfo glauben heißt fein Blut trins 
en. Ich bin das Brod des Lebens, wer zu mir kommt, den 
ird nicht hungern. Alſo zu ihm kommen heißt effen. Jeder, 
an mir ber Water gibt, kommt zu mir. Ein folcher alfo ißt 
in Fleiſch und trinkt fein Blut... Wer lebt und an mich 
aubt, der wird nicht fterben In Ewigkeit; Alfo durch den Glau⸗ 
n an ihn wirb er genofjen und fein Fleiſch gegeffen und fein 
Hut getrunfen 5).” Nur der Glaubende iſt es mithin, ber in 
Zahrheit Fleiſch und Blut Chrifli genießt, aber ee muß auch 


1) De Orat. VIit, 6. p. 147. Womit zu verbindeh de Sacram. Eu- 
ıarist, Cap. 27. p. 700. 

7) Viventi ergo et Estırienti panis manducundo fit panis et Autrimen= 
m. De Sacram. Eucharist. Cap. 7. p. 673, 

3) De Sacrain. Eucharist. Cap: 10. p. 678. 

4) De Sacram. Eucharist. Cap. 27. p. 700. 

5) Ebendaſ. S. 702, we «8 auch in einer unmittelbar nachfoigenden 















M Viertes Buch. Bresiter Thell. Drittes Daupeiikl. 
dieſer Speiſe theilhaftig werden, für ihn iſt dieſer Genuß, 
er dad Leben gibt, naͤhrt und erhöht, ein Beblrfniß, und! 
Glaubender enthält füch deſſelben. „Jeder Chrift kamn weri 
find in frommer Sehnfucht dad Andenken des Herm fü 
Wer das nicht will, der hat das Leben nicht in fi, und 
ed mit frommem Sinne will, der ißt fhon den Leib bes He 
Dieß ergibt fich aus folgendem unwiderleglichem Schlufle: 6 Wi 
ner, der ed unterläßt, das Fleiſch des Menfchenfohnes zu ey rt 
bat das ewige Leben; jeder, der an ihn glaubt, hat das ag = 
Leben; alfo Feiner, der an ihn glaubt, enthalt fih Kiwi: 
Speiſe 1).“ Da Chriſtus ber einzige Weg zur Seligkeit ty Pr ' 
amd der Genuß des Fleiſches und Blutes Chriſti in und je - 
dem Abendmahle bie lebendige Aneignung Chriſti in ſich fa, p Wr - 
ift dieſer Genuß auch die Quelle der Seligkeit, und wer ihn rih 
theilt, hat das Leben nicht in fi: „Weil ed zur vollfommem 
Weisheit, Herrlichkeit und Liebe für uns feinen wahren By 
gibt, außer durch die Weisheit, Herrlichkeit und Liebe, de 
der Herr Jeſus im Fleiſche geoffenbart hat, fo werden wir auf, F- 
wenn wir nicht das Fleifh des Menfchenfohnes eſſen, tem | 
Speife wirken, die nicht vergeht, und werden bad Keben ni F 
in uns haben?).’ Nur das innere Keben ift das eigentliche und F' 
wahre Leben und dieſes wird gewedt und genährt durch ben get: 

















Theſe heißt: Quiu justus ex fide vivit, non ex pane, sed ex verbo pro- |- 
cedente ex ore Dei. 

1) De Ort. VIII, 3. p. 143. | 

2) Bergl. Scal. Medit. Exempl. I. p. 338, mo fi Weſſel namentih 
auf dic Stelle Apoftelgefh. 4, 12. beruft. 

3) De Sacrum. Eucharist, Cap. 28. p. 704. Womit zu verbinden Scıl, 
Medit. Exempl. III. p. 392: Quod si non commemoro Christum passum 
pro me, non habco vitam in me: frustra igitur pro me passus est Chri- 
stus. Und ebendafelbit Exempl. I. p. 338: Nisi enim commemoreverimu, ' 
penitus mortua est fules nostra. Qnomodo oredimus, cujus ne memin- ; 
ınus quiden ? Sicut qui ignorat, ignorabitur: ita qui obliviscitur, obl- :: 
vioni tradetur. Non tam exteriori homini necrssitas panis incambi. 





quanta interiori homini nostro inevitabiliter et irrefragubiliter lex medul- :- 
litus imbibita, vivum hunc panem a Patre de corlo datum edendi. 
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tagen Genuß des Erlöfers, wozu aud) in dem Menfchen ſchon 
nase natürliche Anlage vorhanden ift, denn er wird von felbfl 
getrieben, etwas fo Großes, Neues und Wuͤrdiges, wie 
Arſcheinung Chrifti ift, zu überdenken und eben dadurch die 
gen bavon in fich aufzunehmen. So ift alfo der innere 
Chriſti zwar eine Nothwendigkeit, aber Eeine harte und 
ME aͤußerlich auferlegte, fondern eine unferer edleren Natur 
"ggueffprechende Nothwendigkeit 1). 
wear: Das Weſentliche des Abendmahls und fein erfolgreicher Ge: 
beruht nach dem Bisherigen zwar auf der lebendigen Erin- 
eung an den Erlöfer und auf der erneuerten Aneignung aller 
> Geine Wohlthaten®), aber zugleich ſtellt Weffel dad Abendmahl 
" Mater dem Sefichtöpunct eines Opfers, einer Erneuerung und 
ieberhohlung des vollendeten Opfers Ehriſti dar ?), und macht 
| Wamentlich auf den Umftand aufmerffam, daß beim Abendmahl 
Bbenfo, wie bei jedem andern Opfer, ein Effen mit der Dar: 
Beingung verbunden fey*). Da zur Vollziehung bes Opfers 
ein Prieſter gehört, fo kann dad Abendmahl als facramentliche 
Banblung eigentlich auch nur von einem Priefter verrichtet 
werben; alein infofern dad Wefentliche und wahrhaft Foͤrdern⸗ 
: Se im Abenbmahle ber innerliche geiftige Genuß ift, kann es 
als innere Handlung auch ohne Priefter, felbft in gänz- 
Ticher Abgefchiedenheit von Menfchen gefeiert werben, „Ich fage 
nicht,“ bemerkt Wefjel >), „ed fen jedem Chriften gegeben, daß 
er, fobald er wollte, Chriftum auf facramentliche Weife durch 
das Abendmahl gegenwärtig haben könnte; dieß ift allein ben 

1) Scal. Medit. Exempl. I. p. 339. 

2) De Sacram. Eucharist. Cap. 8. p. 675. 

8) De Magnit. Pass. Cap. 47. p. 556. In omni commemoratione 
Jesu summum illud consummatae sanctitatis incensum offerimus. 

4) De Sacram. Eucharist. Cap. 26. p. 699. In ritu sacrificiorum fere 
sermper esus et refectio conjuncta cum oblatione. Et idco Christianis 
summeam sacrificium in esu. Et Dominus Jesus calicem bibit, quem ob- 
tulit in odorem suarvitatis. Et congrue hoc in reparatione, quia per 
esum lapsi. 

5) De Sacram. Eacharist. Cap. 24. p. 697. 

Uumann Reformatoren. II. 38 












Prieftern gegeben. Aber das fage ih, baf dem, der das An J⸗ 
denken an feinen Namen ?) in ſich belebt, ber. Herr Jeſus weis Hu 
Haft gegenwärtig fey, nicht allein mit feiner Gottheit, ſonden 





au) mit feinem Zleifh und Blut und feiner ganzen Meufchheit: 
Bermöge dieſer inmerlichen Xheilnahme genoffen fletö auch felde 
das Abendmahl, bie Jahre lang von ber Welt gefchieben wer 
und keinen Menfchen, gefchweige denn einen Priefter, ſcha 









Sie genoffen e8 in der Erinnerung, Betrachtung, Schufaht I. 


und Erhebung des Glaubens und der Liebe, wodurch fie ſich wi 
Chriſto lebendig vereinigten... So Paul der Eremite®), te 
nius, Macarius, die ägyptifche Maria, Pelagia unb andere. ven 
WBefiel bechgefeierte Anachoreten und heilige Frauen 2). 





\ . «Hiermit wären die Grundgedanken der beiden Abhandlun⸗ 
gen, bie und oben in ihrer Beziehung auf Bwingli befäf 
tigt haben, dargelegt. Bliden wir nod einmal zurüd und zie: 
hen unſre Refultate! 

:Honius, von Joh. 6. ausgehend, betrachtet dad Abend: 
mahl wefentlich ald Unterpfand, daß fi) Chriflus für unfer Heil 
Dahingegeben; dieß ift e8 aber nur durch und für den Glauben, 
denn nur vermittelt des Glaubens ſchauen und genießen wir 
Chriſtum; Chriſtus gibt ih uns im Abendmahle felbft, aber 


nicht auf finnliche Weife, fo daß er hie oder da wäre, nicht fo, | 


daß Brod oder Wein in fein Fleifh und Blut verwandelt wir: 


be; jonbern fo, daß dad Brod Brod bleibt, aber zugleich den | 





Leib Chrifli bedeutet, deſſen Hinopferung, im Abendmahl Ä 


1) Unter Kamen verftcht Weſſel immer den Inbegriff des Weſens mn |; 
eine lebendige innerlid wirkſame Grfcnntniß deſſelben. De Caus. Incamat. |: 


Cap. 3. p. 417. Gbenfo de Orat. I, 16. p. 28 und in andera Stellen. 


2) De Orat. VII, 3. p. 144. und faft mit denfelben orten de Se- . 


cram. Eucharist. Gap. 10. p. 678. Manducabat Paulus, primus Exrezaita, 
etiam temporibus illis, quibus mortalem nullum, ne dicam sacerdotem, 





| 
| 
| 
) 


communicantem videbat. Sed manducabet, guia credebat, et, qui :' 


eredebat, crebro commemorabat etc. 


3) Scal. Medit. Exempl. II. p. 369. 


| 
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umzer wieber jebem Einzelnen vermöge bes Glaubens zugeeignet, 
m Grund bed Heiles iſt. 

BWeſſel bezeichnet das Sacrament nach feiner Grundbeſtim⸗ 
ung als Bergegenwärtigung ber in Chriſto erſchienenen göttlichen 
jebe, als erneuerten Genuß und oͤffentliches Bekenntniß dieſer Lies 
e, aid Erregungs⸗ und Nahrungsmittel derſelben, als Aneignung 
hriſti und ſeines Lebens durch Glauben und Erinnerung, wodurch 
nicht bloß bei und, ſondern innerlichſt in uns iſt. Das Abenbs 
ahl gibt gleichfam den ganzen Ehriftus: das Brod ifl fein naͤh⸗ 
bed, göttliche Wort, in Fleiſch und Blut wird uns fein 
ınzed Werk bargereicht. Aber diefe Darreihung ift nothwen⸗ 
g vermittelt durch lebendige Erinnerung, durch An = und Nach⸗ 
men, fie geſchieht urſpruͤnglich und immer wieber durch ben 
Hauben. Se iſt die Gegenwart Ehrifti in iheem wahren Grund 
ne geiflige, das Fleiſch ift zu nicht nüge. Diele geiflige Ge⸗ 
mwart aber findet nicht bloß in einzelnen Momenten flatt, fons 
en erſtreckt ſich über das ganze Leben des Gläubigen; durch 
8 Hinzutreten der Abendmahlshandlung jedoch befommit fie 
wen facsamentlichen Character; zwifchen beiden, dem geiſtlichen 
ıd facramentlichen Genuß, ift indeß Bein wefentlicher Unterfchieb 
id der legtere hat Werth und Bedeutung nur, infofern ihm ber 
fiere zur Grundlage dient. Als Sacrament (Dpfer) kann bas 
bendmahl nur vom Priefler verrichtet werben, als innerer Act, 
8 Aneignung Chriſti durch den Glauben, iſt es jederzeit auch 
ne SPriefter moͤglich und heilſam. 

Die Alles find nun auch Lehrfäge Zwingli’s, ja man 
mn fagen, daß er in ber Hauptfache nicht mehr vorgetragen, 
8 dieſes. Da er num jene beiden Auffäge gekannt und gefchäht, 
iſt, wenn irgend etwas, der Zuſammenhang zwifchen ihrer und 
iner Lehre verblirgt: aus beiden ſchoͤpfte er, und zwar mit gemein: 
mer Beziehung auf Ich. 6, den Satz vom Genuffe Ehrifti durch 
m Glauben und was hiermit zufanmnenhängt; aus Honius 
tbefondere bie figtirfiche Erklärung der Einfehungsworte, aus 
Beffet indbefondere die Unterſcheidung des geiftlichen und ſa⸗ 
samsentlichen Eſſens des Leibes Chriſti. Das Letztere gilt frei- 
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lich nur unter ber Vorausſetzung, daß Zwingli auch ber al 
ven Auffag Weffeld de Eucharistia kannte. Sollte bief di 
auch nicht der Fall gewefen feyn, fo konnte er ſchon durch Bcfl 
Theſen über den Genuß ded Fleiſches und Blutes Chrifi au 
Ampuls erhalten, die Lehre vom Abenbmahle fo auszubilden dl 
er es gethan, und mit diefer Lehre beflimmter beroorzutrden‘ 

Unfer Endergebniß wäre mithin biefes: auf Luther kai 
die Auffäge und Mittheilungen der Nieberländer nur einen = 
tiven Einfluß, fie fließen ihn mehr zuruͤck und befefligten ie 
feiner, der Batholifchen näher bleibenden, buchfläblid): 
Auffaffung bes Abendmahls Überhaupt und ber Inſtituti 
insbeſondere; wiewohl ihn bieß, weiler damals noch nicht 
aufgereigt war, nicht hinderte, in Weſſel einen wahren GW 
ken, einen gottgelehrten Theologen, ja einen ibm wind 
gleichgefinnten Mann preifendb anzuerkennen; auf Garikel 
hatten fie zwar fhon einen pofitiven Einfluß, jedoch mr 
mel, in der Art, baß fie ihm.einen Impuls gaben, fein au 
thuͤmliche, von der niederländifchen wie .von ber Iutherkhe ie 
fiht abweichende, Theorie auszubilden; auf Zwingli iM 
hatten fie den entfchiedenften materiell = pofitiven Einfluß, ſodi 
er nahezu feine ganze Lehre daraus fhöpfte, ober doch varal 
angetrieben wurde, fich diefelbe zum klaren Bewußtſeyn me! 
beftimmte Form zu bringen. 

Wir gehen zum zweiten Sacramente Über, mit den! 
Weſſel vielfach befchaftigt, zur Lehre 


b) Bon der Buße und dem Ablaf. 


Die Patholifche Lehre von der Buße, wie fie jegt nod 
fieht, aber auch fhon von den Scholaftifern vielfach entmi 
wurde, ſetzt bekanntlich drei Zheile dieſes Sacraments, 
knirſchung des Herzens, Belenntniß des Mundes unt Ga 
thuung des Werkes), Über diefe Stüde der Buße vorn 
ſich auch Weſſel fehr ausführlih*), Was zuerft die 3 
knirſchung betrifft, fo erkennt zwar Weſſel natürlich 


1) Eiche B. 1. &. 260 ff. 2) De Sacram. Poenit. p- 89; 
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erth der mit der Sünde verbundenen Traurigkeit vollkommen 
„ aber er leugnet, daß zur Buße nothwendig äußere Trauer 
d fichtbareNiedergefchlagenheit erfordert werde, weil. die Buße, 
e bie Suͤnde, wefentlich eine innerliche Handlung, eine Sache 
; Willens fey ); er legt, ähnlich wie fpdter Luther auf 
regung Staupigen3?), nur derjenigen Zrauer einen Werth 
, bie nicht bloß aus Abfcheu gegen die Sünde, fondern aus 
be gegen ben beleidigten Gott entfpringt?); und, was bie 
wptfache ifi, er betrachtet die Zerknirſchung gar nicht als wes 
tlichen Beſtandtheil, ſondern ald Wirkung und Folge des. Sa: 
ments. Ein zerfnirfchtes Herz — bieß find Weſſels Gebans 
ı*) — tft ein folches, beffen Härte möglichft verringert und 
wochen ift; ein zerknirfchtes Herz haben heißt: Gott ein wils 
es Herz darbringen; bie Zerfnirfchung ift alfo eine vermin- 
te VBerhärtung, gebrochen zum Gehorfam Gottes. Wer aber 
tt auf diefe Weife ein frommes und williged Herz darbringt, 
iſt fhon gerecht, der bedarf feiner weiteren Genugthuung. 
; ann aber eine ſolche Zerknirſchung nicht zum Sacramente 


1) De Sacram. Poenit. p. 792: Est enim actus mentis poenitentia, 
ut peccatum: utrumque enim voluntatis. Et sicut peccatum volunta- 
tantum est, ita poenitentia solius est voluntatis. 

2) S. oben &. 775. 

3) „Denn zum Lichen,” fagt Weſſel de Sacram. Poenit. p. 798, „And 
» berufen, nicht zum Betrüben (ad amandum vocati sumus, non ad ams- 
andum). Auf der Liebe, nit auf der Trauer ruht das Wohlgefallen 
tted. Daher wenn einer aus Liebe trauert, ift er Gott gefällig, nicht weil 
trauert, fondern weil er es aus Liebe thut.” In demfelben Sinne fagt er 
Sacram. Poenit. p. 791: „Es ift bei diefer Lehre befonders zu merken, 
I weder Schmerz, nod Traurigkeit, noch Zerknirſchung in den Augen Got- 
: angenehmer find, ald die Licbe, aus der fie hervorgehen. Denn von al: 
Gemuͤthserregungen ift die Liebe die crfte (omnium enim passionum pri- 
us est amor). Judas empfand Schmerz und war fo traurig, daß er binging 
d fih henkte. Aber fein Schmerz war nicht Gott angenehm, weil er aus 
: Liebe zu fi felbft, nicht zu Gott, als feiner Duelle, hervorging... Da 
e Furcht, Zrauer, Heffnung, Schmerz aus der Liebe entfpringt, fo muß 
m zugeftehen, daß bei einem Bußenden die Trauer über dic Sünde vor Gott 
&t angenehmer iſt, ald die Liche, woraus jene entſpringt.“ 

4) De Sacram. Poenit. p. 789 u. 790, 








ber Buße gehören; denn jeded Sacrament iſt eine Gadie: m Ti 
Guoede, die Zerknirſchung aber eine Sache der Gerechtigkeit !)5 Ei 
ber Natur und Zeit nach folgt die Berfnirfchung «Is ein Bid 
ber Gerechtigkeit, als eine Wirkung ber Reihtfertigung exfk auf 
das Sarrament, wenn nicht Bott auf außerorbentliche. Böck 
rworkommt. „Diejenigen entziehen Vieles ber freien Bite ke 
Vebers und belaften ſchwer die Schultern des Suunders, weile 
wor dem Sacramente ber Gnade Gerechtigkeit verlangen. mn 
bem, ber Theil nehmen will; denn als Gerechtigkeit bezciche 
ih die Zerknirſchung; wer zerknirſcht iſt, der if ſchon gerech 
und wird nicht erſt durch bad Sacrament belebt, ſondern u 
von bes Pflicht des Bekennens im Angeſichte ber Kirche ub | 
kunden ). 

Noch flärkere Zweifel erhebt Weſſel gegen ben zweiten Be⸗ 
Kanbtheil der kirchlichen Buße, bad Belenntni des Dun 
des. Die Beichtpraris in der Fatholifchen Kirche ruht weſent⸗ 
Ich auf dem Grundſatze, baß der Priefid an Gottes und Ghrifi 
Statt ein Richteramt übt, der Laie aber verpflichtet iſt, dem 
Priefter feinen ganzen Seelenzuftand darzulegen, damit biefer 
thm eine angemefjene Buͤßung als Bedingung der Abfolution 
zuerlenne. Hier leugnet Weſſel die Grundlage des Ganzen, 
daß der Priefter göttlich beauftragtr Richter ſey. Ein 
Menſch, wie ed der Priefter ift und bleibt, bat über das In: 
nere eines Anbern keine Gewalt: er kann zwar das Wort Got: 
te8 zur Belehrung des Suͤnders verfündigen, aber bekehren 
kann er ihn ebenfo wenig, ald er feine Verbindung mit ben Ra: 
ſterhaften auflöfen und ihn in die Gemeinfchaft der Frommen 
aufnehmen kann ?). Aus demfelben Grunde, weil es fich um 
das innerſte Verhaͤltniß zu Gott handelt, kann ber Priefler au 
nicht uͤber den Sünder richten. „Er ift nur Diener,” fagt Weſ⸗ 
fel*), „aber das innere Geheimniß (der eigentlichen Sündenver: 
gebung) wirkt Bott. Wie follte es hier noch nöthig ſeyn, ein 

1) De Saeram. Poenit. p. 790. 2) 0.0.9. &. 790. 


3) De Secram. Poenit. p. 776. 
4) De Sacram. Poenit. p. 79%. 
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= — ſichtbares Gericht über die Sünde zu halten, da Got 
Ach kein ſolches Gericht halt? Überflüffiger Weiſe verlange 
im Sacramentetwas, das Feine Beziehnng hat auf das ine 
heimmiß,. Nur uber den Belennenden und dab Belemin 
iit Gott keineswegs uͤber die bekannten Sinbens ‚Daum 
er über die ſchon bekannten Shuden noch urthellen⸗ 
dem Bekennenden verheißen hat, alles Vergangene unge 
Selenntniſſes willen zu verzeihen? Thoͤricht alſo Dame, 
diejenigen, die nach dem Bekenntniſſe nicht allein noch urchei⸗ 
—— auch nach der Abſolution noch die Veiniger · machen, 









jelm ſchlagen und mit Ruthen ſtreichen! Gott: urthellt 

über Faſten und haͤrene Gewande, und ber Menfch :meße 

Wr iin, Artheil anl Gott fieht auf die Buße, nicht auf Die Sign 
— Menſch will auf vergangene Sünden ſehen und in 
"feinem Handeln Gott vwiberfisben!" Meffel wil nicht das Bing 
ange und: Wohlthätige,des Airdjichen Bekenntniffed: Ieugrun, 
Fach, nicht, daß es einen Theil des Sacramentes der Buſe hih 
den koͤnn⸗ me; oaberer, befreite ben ‚ctericpen- Character Def 
ni Das faesamentliche Befenntniß,” ‚behauptet aA) 
— Bam nad nice sit, fo daß, wenn ein. Birke 


wu hie Heeblung. des Belennenben und Abſolvirenden nicht im 
Dar Aber cin wahres Sacrament wäre. Denn es iſt hinreichend 


Wefhreiset endlich auch, daß das Bekenntniß durchaus nothwen⸗ 
Dig Sep; um Bergebung zu erlangen; es iſt nur eine Burgſchatz 
Der: wahren Reue; wo aber dieſe im Heizen iſt, da ſind die 
Sandber ſchon vergeben, : che fie gebeichtet find, Mer fee 
Sanda behenut der iſt ſich berfelben auch bewußt, unb wer ſih 
ihrer bewußt iſt, ber iſt auch ſchon aus dem Tode zu einem ho⸗ 
heren Leben erwacht: „Einer ſolchen Seele iſt Gott ſchon glgen- 





1) De Sacram. Posait, p. 795. 





Es Vidtio ai‘: Brpeisr: pa. Een et 
warig: dur Suade, le wohnt ſchon BIt; ir Ya te 
N du vr fie durch ſein Einihohnen belebt hat. Wenn aber Geg 
in ihr wohnt, fo if fie ſchon ein Tempel des heil, Seiſteso 
werden und erleuchtet, aus den Finſterniſſen der Sunde ertß 
und nerföhnt. .. Da wir alſo bereits vor dem Bekeuntniſſe vun 
bie Gnade gerechtfertigt und Söhne des Lichtes geworden lg 
fo. tft ganz einleudhtend , daß durch bie bloße: Zerintrichung as 
Derzen® ohne Belenntniß des Mundes de: Obmod: vergm 
ww“ nn 

Schon in der. Sant, aus welchet * ſamnur, w 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens: finden wir eine 
Serhflelung des kirchlichen Suͤndendekenntniſſes; ‘aber bei h⸗ 
nen zeigt ſich dieß nicht als Polemik, ſondern darin, daß fe 
ber Öffentlichen Beichte etwas Anberes fur ſie Wichtigeres, dab 
freie Privatbekenntniß an die Seite ſtellten, gegen wel⸗ 
ches der kirchliche Act als minder fruchtbar und erbaulich in den 
Hintergrund trat 2). Dieſes mehr indifferente Verhalten war mm 
bei Weſſel in Polemik übergangen, dagegen finden wir bei ihm 
nicht8 von jenem Pofitiven, der Hervorhebung der Privatbeiche. 
Bielleicht, daß bei den Brüdern felbft jene urfprümgliche Sitte m: 
terdeffen in Abnahıne gekommen war, oder, wenn fie noch beflanb, 
fo wurde fie von Weſſel minder beachtet, weit er überhaupt, wenn 
vorher Meue im Herzen war, auf dad mündliche Bekenntniß 
fein großes Gewicht legte. 

Zulegt macht Weſſel feine Einwendungen auch gegen den 
britten Theil der kirchlichen Buße, die Senugthuung dei 
Werkes. „Sehr unvernünftig,” fagt er?), „fprechen über das 
Sacrament ber Beichte diejenigen, welche die damit verbunden | 
Satisfaction für einen wefentlihen Theil der Buße erklaͤren. 
Fürs erfte, weil fie die volle Wirkung des Sacramentes nich 
anerfennen *), infofern fie leugnen, daß die Werzeihung be 


1) De Sacram. Poenit. p. 777 u. 778. 

2) 8. oben &. 104 u. 105. 

3) De Sacram. Poenit. p. 7%. 

4)... . quia detractant sacramentali sufficientine. 
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DieEityeeräin ber Einuinfäft u. beh. Nicieit des helia. GOR 
Kamilicheny: Koͤnige zur. Bergebung hinreiche; ſedann, weit 
Ve Bortter Abſolution fälfchen, indem fie auf der seinen 
site ſagen: ich abſolvire, und body nachher (den Beichtenden) 
aben und: gebunden entlaſſen. Aber, was das Schlimmile 
a Allen if, fie bringen auch das ganze Sarrament in Gefahr, 
fie es hinausziehen (bie eigentliche Wirkung befielben vers 
eben), bis bie auferlegte Buße gänzlich geleiftet il. Wenn 
o jemanb nach feiner Sebrechlichkeit in der Zwifchenzeit fehlt, 
e das Sacrament vollendet ift, fo hebt er, weil in einem Theile 
8 Sacramenteß ein Hinderniß eingetreten ift, das ganze Bas 
ıment auf, Denn dad, was wefentlich Eined ausmacht, wird 
sch Vernichtung aud) nur eines einzigen Theiles ganz zu nichs 
Vorjuglich beſteht Weffel auf dem Grundſatze, daß in die 
ttliche Suͤndenvergebung, die dem wahrhaft Bußfertigen zu 
jeil werde, auch an und für fi) Straflofigkeit eingefchloffen 
und damit aller Grund zu befonderen Bußftrafen wegfalle 1). 
ergangene Sünden können nicht anderd angerechnet werben, 
3 zur Strafe; werden fie aber angerechnet, fo find fie nicht 
geben. Wenn nun ber Pfalmift den felig preifl?), dem Bott 
ne Sünde nichf zurechnet, fo ergibt fih, daß die Vergebung 
thwendig auch Etraflofigkeit in fich ſchließt, und daß die Uns 
ht thun, welche dem Begnadigten noch befondere Strafen auf: 
jen oder. felbft nad) dem Zode vorbehalten?). Weſſels tiefs 
nerlicher evangelifchen Gefinnung mußte ed durchaus wibers 
eben, daß dem wahrhaft Reuigen, Zerknirfchten flatt der aufs 
htenden Berfünbigung ber Gnade noch nieberbrüdendes Buß- 
erk auferlegt werben ſollte. Er beruft fich dagegen befonbers 





1) In diefem Sinne fagt Weſſel Epist. de Indulgent. Cap. 3. p. 882: 
a tollitur privatio nisi constitutione habitus ; lex non multat nisi prae- 
ricationem. Praevaricatione igitur cessante cessabit et maulta.. Post 
go culpam perfecte dimissam, nullus restat reatus. Hestus enim cul- 
m, seu prasvaricationem habet pro cansa totali. Convestibiliter igitur 
m en stateitur ac destitaitur. 

2, Mm 2, 1u2 

3) De Sacram. Poenit. p. 796 u, 797. 
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ter ammittelbar auf; er tadelte, er fehaltı äir nicht; -Ux 
ihn nicht und fperrte ihn nicht eins: fonberwi;ier Barız ähme:e 
gen, kuͤßte und umarmte ihn, wänte von: Freuden; Ge: 
Schuhe bringen, ihn mit.einene Mode bekleiden; gab Iemareiugiin 
Bing als Zeichen der Winde an den Finger, lieh: din: .geiniigh 
Kalb ſchlachten, ein Gaftmahl bereiten, peiſen, fing: 
fröhlich ſeyn. Welche päpfitiche Indulgengen waͤrew tiefem MR 
feiner Ruͤckkehr noch nothwendig gewefen? Die wolle Ruckkche 
au Gott alſo iſt die einzige wärbige Furcht der Buße... wei 
Bietehrung allein it auch Genugthuung %*. .. ı 

: Baflen wir Alled zufammen, :fo verwirſt Meſſel ba: — 
went der Buße als innerliches Berenen und dußeriiches: Belus 
nen der Sünde keineswegs, vielmehr verlangt er beides, Tefawy 
ders eine tiefgehende Reue*), aufs Ernfllichfie, aber. er be 
kaͤmpft bie in ber katholiſchen Kirche herkoͤmmlichen Beftinuum: 
gen über die drei Zheile der Buße, und zwar erfllich: daß bie x 
Zerknirſchung oder Herzensumwandlung ein Beflandtheil wi k 
Sacramentes feyn könne, da fie doch nur Wirkung und Felge We 
der im Sacrament empfangenen techtfertigehden Gnade ſeyz fi 
zweitens: daß dad Belenntniß eine richterliche Hanblung mb | 
‚ Bedingung der Sündenvergebung fey, da es boch nur als Aude | 
druck der wahren Reue betrachtet werben koͤnne, welche bi: 
&ünbdenvergebung ſchon befißt; und brittend: daß die perſoͤnli⸗ 
Gen Satiöfactionen zur Vollendung des Sacramentes unb zu 
Sündenvergebung gehörten, da auf dieſe Weiſe die göttliche 
Sündenvergebung befchräntt und die Wirkung des Sacramen⸗ 
tes an eine erft zufünftige, alfo unfichere, menſchliche Thaͤtigkei 


gebunden werde, 




















1) De Sacram. Pomit. p. 79%. 

2) Er madt einen fchr beftimmten Unterſchicd zwiſchen ber Contriti⸗ 
velgeris, languida, infirma, tenera, delicata, refuga pati pro nowim 
Jesu, und der wahren Reue, die er bezeichnet aid parata ad ‚faciendum am 
bonum et parata ad Patiendum omne ınalım. —— de Indulg. CGep. 1 
p. 90. ! 


ü 
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: Mit der Lehre.von der Buße hängt im katholifchen Syſtem 
Lehre vom Ablaß und mit beiden die vom Fegefeuer aufs 
mauefte zufammen. Den Zufammenhang zwifchen Ablaß unb 
aße haben wir früher vollfiändig nachgewiefen 1), und inbem 
e und auf das berufen, was. wir aus Veranlaſſung ber Po: 
nit Johanns von Weſel gegen das Indulgenzwefen gefagt, 
hen wir fogleich zu der in gleichem Sinne gehaltenen Pole 
E feined Freundes Weffel über ?), welche, obwohl offeriber 
na felbfländig auftretend, eine willlommene Ergänzung De 
ver bildet. 

In Zolge der Srundfäge, die Weffel über die Buße auf: 
ft, fo wie im Zufammenhange mit feiner eigenthümlichen Ans 
ſt vom Fegefeuer, mußte er auch die katholiſche Lehre vom 
laß beftreiten. Er leugnete die Rothwendigkeit der perfönlis 
n Satisfaction zur Vollendung der Buße und betrachtete die 
tliche Sündenvergebung als für fi vollkommen genügend; 
der kirchlichen Bedeutung ber Satisfactionen fällt aber auch 
Bedeutung des Ablafjes; ebenfo feugnete ex, daß das Fe⸗ 
aser wefentlich den Character der Strafe habe und betrachtete 
zur ald eine für alle Seelen nothwenbige Durchgangsperiode 
-Räuterung, aus welcher jeder nur heraustreten kann und 
vermöge ber Vollendung ber Läuterung felbft, nicht vermoͤ⸗ 
Tegend einer kirchlichen Dazwiſchenkunft. Hiermit waren 
ar bie beiden Srunbdpfeiler niedergerifien, auf benen das 
afvoefen ruhte; Weſſel griff daffelbe aber auch unmittelbar 

Das Wefentliche feiner Überzeugungen vom Ablaß foricht 
verſchiedentlich aus, theild zerfireut in Abhandlungen über 
exe Gegenflände, theild in mehreren Theſenreihen, theile 
h in einer befonderen Meinen Schrift. Diefe Schrift ?), de: 

1) 32. 1. 8. 260 ff. 

7) Bergl. hier die Abhandlung von Kift: De Pauelijke Aflaat- Has- 
ia Nederland — in Kift und Royaardas kirchenhiſt. Arhhto S. 148 — 
‚5 uud zwar über Weſſel tnöbefondere S. 194 — 200. 

8) Sie hat den Titel: Epistola Vener. M. Weseli Groningemsis re- 
nsoria ad M. Jac. Hoeck, Decanum Naeldwicensem, de Indulgeutlis — 
cht aus 14 Kapiteln und findet fi in 9ess. Opp. p. 876— 912. 
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ven Inhalt wir zundchfl in der KArze angeben wollen, hat 
Jorm eines Sendſchreibens an feinen Freund Jacob Hs 
Decan in Naͤlbwick, mit welchem Weſſel in vielfachen ti 
logiſchem Verkehr ſtand?), ganz befonberd aber über. 
Ablaß verhanbelte, indem Hoed fich dieſes kirchlichen Infl 
tes annahm. Weſſel foricht fich gegen ben Freund febr s 
aus, Er fcheut fich nicht, ben Ablaß einen. frommen Betr 
ja im: lebhafteren Affect einen Irrthum unb eine Lüge zu ı 
nen®). Bei der Entwidelung feiner Grunbfäge ſchließt er 
zwar zum Theil an frühere Lehrer an, hauptſaͤchlich an den 
ihm fo hoch verehrten Berfon *), aber im Ganzen arg 
tirt er felbfländig aus der Schrift, aus ber Gefchichte und 
ver Natur der Sache. Daß in der Schrift nichts vom A 
vorfommme , hatte ihm Hoeck eingerdumt, zugleich aber fich 
auf berufen, daß Jeſus nad) Johannes Vieles gethan, wei 
Evangelium nicht erzählt ſey, und daß fich der Ablaß auf f 
liche Überlieferung gründe. In Beziehung hierauf verm 
fih nun Weſſel, daß er den Ablaß bloß aus dem negat 
Grunde verwerfe, weil in der Schrift nichts daruͤber gelehrt ı 
de; er erkennt den Werth der Tradition an und räumt eine? 
bildung ber chriftlichen Lehre in der Kirche ein®), aber er I 
net, baß im chriftlichen Altertum überhaupt das Inſtitut 
handen gewefen. Bei einer wahren Zrabition, meint er, muf 
ein Zuſammenhang nachweifen laffen. Nun aber haben bie « 
Lehrer, ein Ambroſius, Auguftinus, Hieronymus, Grege 


1) Siehe oben in der Biograpbie &. 395 — 399. 

2) Epist. de Indulg. Cap. 1. p. 876. 

3) Ebendaſ. Cap. 7. p. 889. Daſſelbe thut auch Tohann von W 
S. Bd. 1. &.305. und in noch ftärkeren Austrüden Zutber in ſeinen T 
3. B. Theſ. 52: Durch Ablaßbriefe vertrauen felig zu werden, ift niti 
erlogen Ding. Theſ. 23: Darum muß der größere Theil unter den ! 
betrogen werden u. |. m. Theſ. 32: Die werden fammt ihren Meiften 
Teufel fahren, die vermeinen durch Ablafbriefe ihrer Seligkeit gewiß zu 

4) Epist. de Indulg. Cap. 3—5. p. 880 —884. u. Cap. 9. p 
— 896. 

5) Epist. de Indulg. Cap. 7. p. 888 u, 889. 
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chts über ‚die Indulgenzen gefchrieben, weil dieſer Misbrauch 
t ihrer Zeit noch ‚nicht eingedrungen war !), vielmehr finden 
ie die eigentliche Ausbildung des Ablaßweſens, obwohl nies 
and recht weiß, warın ed begonnen, erft unter Bonifacius VIII 
it der Stiftung des Jubeljahre 2), und felbft von biefer Zeit 
8 berrfcht rückſichtlich deffelben Leine Übereinfiimmung unter 
a Lehrern 2), fonbern es findet fich eine folche Maſſe wider: 
wechender Meinungen, daß kaum zwei zu benfelben Grunbfä- 
 fich befennen. Wie fann nun bier eine wahre Tradition 
on, wo fein Zufammenhang mit dem apoftolifchen Zeitalter 
t, ſondern ein Sprung von 1300 Jahren, und Feine Einheit, 
mdern ein verworrened® Gemiſch von Meinungen? „Eine fols 
e confufe Glaͤubigkeit bat nichtd wahrhaft Katholifches,” fagt 
Beffel +), „ſondern ftiftet mehr Unruhe und Zwieſpalt, ſie loͤſt 
les in fubjective Anficht Einzelner auf.” Außerdem gebraucht 
zeſſel noch andere Gründe, indem er fich jedoch gegen ben 
rgwohn ficher ftellt, als ob er fich bei der ganzen Lehre bloß 
f Vernunftgründe, nicht auf den Glauben flüge). Er ſchoͤpft 
imlich feine Beweife nicht fomohl aus allgemeinen Abſtractio⸗ 
n, ald vielmehr aus dem Zufammenhange des chrifilichen Den: 
18. „Schon feit den Knabenjahren,” fagt Weſſel gleich zu An⸗ 
age feiner Abhandlung ©), „ift e8 mir lächerlich vorgefommen, 
B ein Menſch durch fein Decret follte bewirken können, daß 
vas Gute — 4 in den Augen Gottes würbe S 8, bloß 
cch Hinzutreten und Vermittelung ded menfchlihen Beſchluſ⸗ 
. Innerhalb des Chriftenthums aber ift ed wefentliche Lehre, 
6 die Sündenvergebung nur von Gott fomme und durch Chri⸗ 

1) aa. D. Cap. 6. p. 886. 

2) &bendaf. Cap. 7. p. 889. SBergleidhe, was das Geſchichtliche betrifft, 
4. S. 283. 

3) &bendaf. Cap. 5. p. 884. 

4) Gbendaf. Cap. 3. p. 881: Nihil igitur unum et inconfasum tradi- 
. Confusa vero credulitas non est catholica, sed seditiosa magis: 
ia singula singulorum. 

5)... quasi ego rationem, non fidem attalerim. Cap- 2. p. 880. 

6) Bpis. de Indulg. Cap. 1. p. 876. 
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as. vermittelt ey. — vengere 
bewahrt vor den gegenwärtigen, ſchuͤtzt gegen * 
und das Lamm Gottes nimmt die Strafe ** | 
genwaͤrtigen und zulünftigen hinweg 2). Günben auf 
ober zu.behalten kommt uxfprünglich (principaliter) nur 
zu, ber Kirche aber. mittheilungäweife (participative) ber 
heil. Geiſt ). Die Vollmacht Shnben zu vergeben. se 
Geptüflel des. Himmelreiches hat Ehrißees wicht Einer, fat 
der Tinheit gefhenkt 2); die Priefler unb ber Papft Tab: 
hier. nichts ald. Diener Ghrifli und ber Kirche, fie Handeln 
and: tigener Machtvollkommenheit, fonbern find. nur Ber 
bei Sacramentes und koͤnnen auch jebem nur fo viel gehen 
die Natur bes Sacramentes*) und. bad innerliche F 
eined:jeben zu ‚Bott mit fich bringt.” . 
tr, Dieß. ſind bie Dauptgebanken ber kleinen Gceifl, 
Einzeined werben wir in der Folge noch zuruckkommen. I 
erſt aber wollen. wir bier auf bie Thefen Weffels & 
Den Ablaß aufmerkfan..machen, wobei fich jebem bie Per 
lele mit Luther aufbrängen muß. Die Säge Weſſels u 
berhhmten 96 Theſen Luthers fiimmen in der Grunbrichuugl 
kbexein, auch mahnen einzelne Ausſpruͤche Weſſels, obwohl gi 
wiß fein bifkorifcher Bufammenhang flott fand, an | 
Lathers; ‚offenbar aber ging Weffel, wie wir daſſelbe auch Wi 
Jeh. von Wefel gefunden haben ®),, ſchon weiter. ala Euthel 
bei feinem: erften reformatoriichen Auftreten, in welchem eine 
mertwürbige Miſchung von Kühnheit und. Beſcheidenheit, f 
Schuͤchternheit, fih ausdruckt. Luther bekämpft befannl 
nur den Misbrauch des Ablaſſes; er fucht benfelben auf fe 
wefpüngliche Beflimmung, bie Erlaffung der Kirchenbußen, pa 
südzuführen und vindicirt das Red, an zu ertheilen, dla 

$) &benkaf. Cap. 10. p. 88. 

») Ebendaſ. p. 898 u. EM. 

3) Christus ... non uni sed unitati donavit. Cap. &. p. 881. 
Ayj @bentaf, Cap. IQ ». 897. 

5) & B. 1. S. 806 u. 807. 
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Bifhöfen und Prediger; Weſſel dagegen befireitet ſchon ent⸗ 












ieden den. Ablaß ſelbſt, fo wie bie Lehren von perfönlicyer 
Batisfaction und vom Begfeuer ald Grundlagen ber Ablaßpra⸗ 
ww. Der Merkwürbdigkeit wegen will ich die wichtigften Theſen 
Deſſels2) wörtlich mittheilen und in Anmerkungen diejenigen 
ge ben luther'ſchen Theſen beifügen, an bie man ſich durch 
WBeffels Behauptungen unvermeidlich erinnert findet. 

gs Weffel will im Allgemeinen die wahre Abficht, bie rechte 
Arſache und bie eigentliche Wirkung bed Ablaffes genauer erwaͤ⸗ 
en und fagt Theſis 3: Es iſt ein großer Unterfchieb zwiſchen 
Ben Diener der Sacramente unb dem Berwalter ber Gnaben. 
Ber erſtere handelt nach feiner Verpflichtung, und weiß nicht, 
was er näßt, ber zweite nach feiner Willlür, unb gibt, wer 
E will, A: Die Wirkungen. der Sacramente beftimmen fi 
nach dem Gemuͤthszuſtande des Genießenden. Der Papft kann 
km, der fi würdig zur Taufe ober zum Abenbmahle naht, 
ücht nach feiner Willkür bie Gnade zumeſſen, beren er durch 
a8 Sacrament theilhaftig werben fol 2). 5: Die Zaufe und 
Buße find zwei Sacramente, durch welche ber Sohn des Zor⸗ 
g8.umb ber. Finſterniß ein Sohn Gottes werben und aus dem 
lobe zum Leben zurückkehren kann. Sie verlangen alfo ihrer 
datur nad nicht ein aͤußeres Urtheil, und was noch Kußerli- 
WB. Damit verbunden wird, wie mit ber Taufe ein beſtimmter 
rt, æin Dathe, geweihte Waſſer, ein Diener, mit der Beikhte 
73 Sulaſſang „der Vorbehalt gewiſſer Faͤlle, die heilſame Auf⸗ 


9 1) —2 finden fi bei Weſſel zwei Meine Sammlungen von Zhefen,, die 
b auf den Abiaß beziehen, de Sacram. Poenit. p- 803 — 806, und ebendaſ. 
.„ 806 — 808. fir geben zunädft das Honptfägtiäite ans der erften Tbe- 
nreibe. 
:: 2) Daß die Wohlthaten des Sacramentes und Überhaupt Gnade und Sün⸗ 
mwergebang nur von Gott formen, nicht vom Papfte, fagt Luther in mebs 
men feiner 95 Theſen, befonders 36: @in jeder Ghrift, fo wahre-Bteu und 
eid Kat über feine Günden, ber. bat völlige Wergebung von Pein und Schuld, 
te ihm au ohne Ablafbriefe gehöret. Und 37: Ein jeder wahrhaftiger Shrift, 
u fen ichendig oder tedt, iſt theüheftig ner Biker Eprip ver Kicchn, 
a8 Gottes Geſchent, anch ohne Ablaßbriefe. 



















di Bau Bub. Amir heil. Meise 
erssrumz Ver Due: led ch id kiürchlich, mut 
er zur wur Sıurchermuriiedern nüplid e 
cr ser enem Nodhrelle — übergeben. : — 
Ger zurselechrerinsn una Surudgefehrten it sub 
em;uiuztor. sis Qu: er nicht mrebr fünbige, fonben 
xx Sur em. Du Reinbeit des ‚Herzen: @ 
senscozere Buße und unf;ziesen auf bem Wege ei 
rens zı Örmuhnunmg. 2: In ben Dingen, dw 
Rechtes Ent, Bar Der Purũ ehren, erinnern, 
nicht befedien (umundure). Wer ind Gebot ber Liche ki 
nicht in bederem Grade verichtet, wenn ber Befehl dei 
binzusefügt uf, a3 munz derfelbe bloß erinnert nt 
weil ter Beiehl Gottes ſchen bimreichenb verpflicen 
härtere Berslihtung netunntig if. Wenn ale IE 
nicht beiebiäwaiie Tte Slainbigen verpflichten kann, med 
Verpflichtung des gedi: den Rechtes (divini fori) ki 
ergibt ſich, daf er nichts defeblen kann nach feinem ® 
ſßer was von Gott deſodlen iſt?). 15: Die ii 
Diener Gotte durch den Dienf ter Anbetung, aber m 
ner des Papſtes weder durch Berehrung noch durch 
denn das Geſer Ghrift iſt cin Geſetz der vollkommenen Fi 
1&:. 8 iſt nicht zu überieden Dad Wort des Apoſtels: Ida 
mit aller Volmacht — uber das Wort erklärt fich jekk: N 
aus Vollmacht des göttlichen, nicht deines Befehls. 15:1 
Eirchliche Diener verwaltet bloß die Sacramente, aber ef 
fung und Frucht derſelben überläßt er dem Herzenskinh 
16: Die volltommene Suͤndenvergebung ift die wirkliche 6 

1) Luthers Theſ. 32: Man fell die Ghriften Ichren, daß Ab} WR 
frei Ding ſey und nidt gebeten. 

2) Luthers Theſ. 43: Man fol die Chriften lehren, daß der ua R 
gibt, oder leihet dem Dürftigen, beffer thut, denn daß er Zi Ü 
44: Denn durch das Werk der Liche wöchſt die Liebe und der Mail! 
feömmer 5; durch den Ablaß aber wirb er nicht beffer, fondern allt I 
und freier von der Pein oder Strafe, 

3) Luthers Theſ. 6: Der Papft kann Feine Schuld vergeben, dem I 
fofern, daß er erfläre und bejtätige, mas von Gett vergehen fer 
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mung jeded Hinderniſſes, welches bie felige Anfchauung (Got⸗ 
y flirt 2); fo wie bie vollkommene Buße befteht in der wahs 
rs und aufrichtigen Reinheit des Herzens, beibes aber konmt 
ein von Gott. 17: Die vollftändige Buße, welche auferlegt 
den follte, ift die: wolle nicht mehr fündigen 2). Zu biefer 
an der Diener der Kirche ermahnen, befehlen oder gewähren 
am er fie nicht, alfo kann er auch Feine andere geringere Buße 
rfchriftweife auflegen. 20— 23: Einen andern Grund kann 
manb legen, als der gelegt ift, Jeſus Chriſtus. Auf biefen 
rund baut man foftbare Steine, Gold, Silber, Holz, Heu, 
toppeln; das Feuer wirb erproben, weldyer Art eines jeden 
jerk gewefen... Kein Sterblicher kann auch nur Über fein eige- 
6 Werk urtheilen ?); wenn aber Bein Sterblicher hierüber urtheis 
ı Tann, fo ift offenbar, daß auch kein Sterblicher nach Willkin 
ıen Hanbdelnden mit dem andern verwechfeln kann, fo daß ber, 
elcher Holz barlıber gebaut hat, nach dem Urtheile des Papftes 
old darüber gebaut hätte, ober daß jenes Feuer nicht auf ans 
se Weife Heu und Stoppeln erprobte, ald Silber und Gold. 
2 Wenn der Papft nach Willfür urtheilen koͤnnte, und ben 
terth der Werke ber Froͤmmigkeit beflimmen, fo würde die 
rundlage ber Frömmigkeit der alten Väter zerflört werden, 
che glaubten, daß man Gott dienen müffe in Heiligkeit und 


1) Luthers Theſ. 23: So irgend eine Bergebung aller Pein jemand kann 
eben werben, iftd gewiß, daß die allein den Bolllommenften, das ift, gar 
enigen kann gegeben werten. 

2) Schon in dem Germon über den Ablaß, nor der Abfeffung der Thefen, 
m Luther, daß Gott aus reiner Gnade umſonſt Sünden vergebe, ‚nichts 
für begehrend, denn hinfürter wohl zu Icben.” Bon den Theſen Bann hier 
rglidyen werten die erfte: Da unfer Meifter und Herr Jeſus Chriſtus ſpricht: 
yet Bufe — will er, daß dad ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine 
te oder unanfhärlige Buße feyn fol. Und die Ate: Währet derbalben Neu 
m Leid, das ift. wahre Buße, fo lang einer Misfallen an ibm felber bat, 
metic bis zum Cingang ans dieſem in dad ewige Leben. 

3) Luthers Theſ. 30: Riemand ift deß gewiß, daß er wahre Reu uud 
5 genug babe, viel weniger kann er gewiß ſeyn, ob er volllommene Bers 
Hung der Sünden befommen habe. 

Ullmann Bteformauoren II. 39 













Gerechtigkeit alle Tage des Lebens, denn alsdann 
mehr dem Papfte dienen, 27: Wenn der Papft nadı 
entſcheiden fönnte, fo wäre er nicht Chriſti, fonbern 
wäre fein Statthalter t), benn von feinem Willen hingk 
fi Urteil ab. 

Mit diefen Thefen find noch einige andere”) al 
foäter folgenden Thefenreihe zu verbinden. Hier heißt # 
fis Aa: Anders denkt dad Wolf über den Abiaß e), 
Papft. Denn der Papft gewährt vollfommenen 
der auferlegten Buße, dad Volk verfteht darumter ei 
hinderten Übergang zur Seligkeit ). 15: Eine 
Shindenvergebung kann niemand gewähren, der nicht 
nen vollfommenen Ablaß gewähren kann. 16: Ein 
menen Ablaß aber fann niemand geben, ber nicht 
geben kann, was dazu erforderlich ift, naͤmlich Bufe, 
Gnade, Liebe, Reinheit des Herzens ®), 20: Es gäk 
Anftößigered in der Kirche, ald wenn die Bifchöfe aus 
Autorität befehlen koͤnnten. Davor müßten ſich Rönige 
Sürften mehr fürchten, ald Herodes und die Römer vor 
flo, da er geboren wurde, 29: Wenn ber Papft in den de 
gen, bie rein göttlichen Rechtes find, nichts vorſchreiden Ian 
nämlich über die Liebe gegen Gott, fo kann er auch nicht m 
ſchreiben bei Strafe einer Zobflinde, daß feine Canones gi 
ten werben follen. Daher find bie Canones Burechtweihng 
und Rathfcpläge der Weifen *), 25: Der Papfl Tann nit! 


1) Lutyers ZHef. 20: Derhaiben meinet der Papft ... die Pen dd 
Die er fetbft hat aufgelegt, 

2) Diefe finden fi cbenfeils de Secram. Pomit. p. 806-886. 

8) Eutperd Ahef. 24: Darum map ver größere Theu wnter den de 
betrogen werden, wurd die prädtige Werbeifung oha alle Umterfärke, ' 
gemeinen Mann eingebidet von beiahitet Pein. Mergl. def. 4. 

4) Lutherb Zheſ. 27: Die predigen Menfäentenb, Die da fürgehen, | 
fobald der Groſqen in den Kaften geworfen Hiinget, von Eeumd an de & 
art vom Begefeuer fahre. 

5) Siede Die oben fon angefährte 2Ufe Ayefe Luthers. 

6) Lusyers Theſ. 26: Der Papft tyut fche wohl baren, Dep er 3 
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sten, daß ein verbienflliches Werk nach feiner Schaͤzung mehr 
te, als nach ber Schaͤtzung Gottes, denn fonft wäre er nicht 
wifti Statthalter, fondern Chriſtus der feinige, 

Außer bem biöher Entwidelten werben einzelne Seiten bet 
Naßlehre von Weſſel noch genauer beleuchtet. Die römifche 
sche ſtuͤtzte ihre Ablaßtheorie, wie wir gefehen '), noch auf 
fondere Fundamente: auf bad Dogma von dem Schatze guter 
zerke, auf angebliche apoftolifche Inſtitution, und auf die vor⸗ 
Bgeſetzte Pienipotenz bed Papſtes, bem ber Schatz der Kirche 
r Berwaltung anvertraut fey; alle diefe Stlgen fucht Weffel 
eih Johann von Weſel der römifchen Lehre zu entreißen. 
tie Luther?) ald den rechten wahren Schatz ber Kirche ba 
ilige Evangelium der ‚Herrlichkeit und Gnade Gottes bezeich- 
t, fo fegt Weffel den Schatz der Kirche in die Liebe >), 
id fchließt nun fo +): zum eigentlichen Schage wird etwas nur 
irch die Schäkung des Herzens, nur das, woran bad Herz 
ingt, ift ein Schab; wem baher ber Schag ber Kirche nicht 
nerlich, an und für ſich ein Schatz ift, dem kann er es nicht 
tech den Papfl werden; wer alſo an bem Schatze ber Kirche 


s Gewalt * Sqluͤſſels (den er nicht hat), fondern durch Hülfe, oder Für« 
ttweiſe, den Seelen Bergebung ſchenket. 

1) Band 1. S. 263 ff. 

2) In der 6?ften unter feinen Theſen. 

8) Beiden Männern, dem Weſſel und Luther, tft cbrigen⸗ der Be⸗ 
riff ded Schates der Kirche nicht ſowohl eine ſtreng fixirte, ald vielmehr eine 
Igrmeine Beſtimmung, die in verſchiedenen Beziehungen angewendet werben 
nn. Schat iſt das, was den höchſten Werth hat, am doͤchſten geihägt 
erden fol in der Chriſtenheit. &o nennt Weſſel die Liebe den Schat der 
dirche, er nennt aber audy Gott felbft,; den Water, Sohn und Geift, nament⸗ 
& Ghriftum als Griöfer der Menſchheit fo, denn durch Anerkennung und Ans 
Iguung tiefes Schahes werden die Gläubigen in dad Bild Gotted und Ghriftus 
a fie hineingebildet. Epist. de Indulg. Cap. 11. p. Wi. Luther macht 
wnähft das Evangelium ald den wahren Kirchenſchah geltend Theſ. 62, aber 
x fagt au Theſ. 56, die Schäte der Kirche ſeyen nicht. genugfem genannt 
dp befannt, unt bezeichnet namentlih Theſ. 59 die Armen, fo der Kirchen 
Blieder find, als die Schaͤge der Kirchen. 

4) De Secram. Poenit. p. 810 u, 8il. 

39 * 
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tbeilnehbmen und dadurch bereichert werden will, ber kam 
nur durd) Liebe und durch ſtets wachſende Liebe; jeder 
Weg ift vergeblich. Diefen Weg fchlugen fhon in der 
und fletifhen Wuͤſte Antonius und Paulus ein, die nicht 
ferne an bie Machtvollkommenheit des roͤmiſchen Biſchofs deh 
ten, und boch befreit von Sünde durch volllommene Vergebug 
zu Bott hinüber gingen, und nicht feliger hätten hinüber gehe! 
koͤnnen, auch wenn ihnen ber römifche Biſchof vollfonumg 
Bergebung zugefichert hätte, Jeder muß alſo felbft aus da 
Schatze der Kirche fchöpfen, ber Papft kann ed nicht thun. „Ak 
dem Schabe der Kirche,” fagt Befjel ?), „kann ber Papſt ober ur 
Concilium niemanden bereichern weder theilweife noch im Ges, 
zen, außer den, welchen fie vermögen im Gemüthe vwoieber bes 
auftelen und mit Liebe zu entflammen, fo daß ber wahre Sch 
der Kirche au ihm in Wahrheit ein Schag wird, Men f 
fein Gemüth nicht entflammen können nah bem Befig ira 
Schatzes, fo können fie ihm auch den Beſitz deſſelben nicht ge: 
währen. Der Papft kann wünfchen, beten, betheuern, ve: 
trauen, empfehlen, danken, vielleicht auch biöweilen durch Ge 
bete etwas erlangen ?), aber daß er mit Vollmacht audflatten 
oder regelmäßig befehlen könnte, das glaube ich nicht... . dem 
wer nicht würdig vorbereiten kann, der kann auch nicht glorreich 
vollenden. Beides aber, wie ed fi allein auf Gott bezich, 
geht auch allein von Gott aud.” Dazu kommt, daß, wenn 
auch ein Schatz der Verdienfte im römifchen Sinne vorhanden 
wäre, doch der Papft nicht aus demfelben eine Sunme von 
Berdienft auf einzelne Suͤnder übertragen Eönnte, weil Bea: 
bienft wie Schuld etwas iſt, was nur an ber Perfon haftet, 
und der Natur der Sache nach nicht Übertragen werben kam. 
„Alle Berdienfte jeder Art,” bemerkt Weffel ?), „ſind perfönlid, 
nicht für fich beftehend *), durch Gnade, nicht durch Recht bes 


1) De Sacram. Poenit. p. 810. 

2) Bergl. Luthers Theſ. 26. 

3) De Commun. Sanctor. p. 815. Propos. 4. 

4)... . personalia sunt, non reulia. Sie haben nicht eine ſelbſtändi 


— 
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gründet. Mit befonderer Beziehung darauf, daß die gemähn: 
Miche Prarid auf der Vorſtellung beruhte, die guten Werke 
Verdienſte der Geiftlihen und Mönche Eönnten auf Andere 
en werben, gibt Weſſel zu bedenken, wie unwahrfdeins 
es fey, daß diejenigen, welche ben Erfolg ihrer Gebete nicht 
_ Sicherheit beftimmen können, fondern Gott überlaffen mäf: 
-_ en, fähig feyn follten, von ihren Verdienſten und Belohnungen 
was an Andere mitzutheilenz; er meint, ſolche Brüder würben 
VwWorfichtiger handeln, wenn fie keinen Andern einfegten, es möchte 
"Gianfk weder für jenen noch fuͤr fie zureichen!). Auch findet ex 
we fehr bedenklich für die Lage frommer Mönche, wenn ed in 
"er Willfiir des Kloſtervorſtehers flände, die Werbienfte des Eis _ 
suen auf den Andern zu übertragen, was auch ſchon an fich gar 
wicht flatt finden könne, weil der Worgefehte weber Herr, noch 
Richter, noch Depofitär, noch Vertheiler der gemeinfamen ober 
Beſonderen Berdienfte fey ?). 

Kerner leugnet Weſſel, wie wir fchon geſehen, den Ablaß 
als apoflolifhe Einſetzung und aͤchte kirchliche Übers 
Lieferung. Weder durch das Evangelium, behauptet er ?), 
moch durch die Gewohnheit der Apoftel ift diefer Gebrauch ein: 
geführt und geheiligt. Erſt feit der Stiftung des Jubeljahrs 
unter Bonifacius VIII, *) im 3. 1300 wurde der Ablaß kirch⸗ 

liche Sitte. Wie konnte ed aber gefchehen, daß eine apoftalifche 







ge Sriftenz, abgelöft von der Perfon. Thulich Johann von Wefel, ſ. B. 1. 
©. 290. 

1) De Commun. Sanctor, p. 814. 

9) De Commun. Sanctor. p. 815. Propos. 2. 3. 

3) Epist. de Indulgent. Cap. VII. p. 889. 

4) Bekanntlich wurden, nachdem dad Ablaßweſen durch eine Reihe ſtufen⸗ 
weiſe fortſchreitender Misbraͤuche eingeleitet war, die Kreuzzüge Haupteeren- 
laſſung zur Ausbiſdung deſſelben. Indeß macht auch die Ginführung des Ju⸗ 
befjabrs einen Abſchnitt. S. B. 1. S. 283. Weſſel tadelt deßhalb Boni» 
fecins VIII aufs ſtrengſte und führt das bekannte Wort über ihn anz Imtra- 
vit ut valpes, regnavit ut lco, defunctus ut canis. Außerdem eifert Weſ⸗ 
ſel auch noch gegen andere Päpfte, als Beſchüter des Ablaßweſens, z. B. ge- 
gen Sixtus IV. Epist. ad Engelbert. Leid. de Purgat. p. &0. 
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Trabition, wenn fie in der Art apoſtoliſch waͤre, daß fie ze 
bensregel gehörte, 15 Yahrhunderte lang geſchlummen 
Benn bie Apoftel von Chriſto die Schlüffelgewalt und de 
zu binden und zu Iöfen empfingen, fo hat das eine anderef 
tung, als der Kirchliche Ablaß. Petrus und die andem 
batten die Macht zu binden und zu Idfen vermöge ihrer M 
pflicht, nicht vermöge einer ihnen zukommenden befehl 
fen Gewalt; fie konnten da8 Evangelium, bie Gche 
ber Gnade, die Lehren bed Heild mittheilen , und wert 
les aufnahm, wurde frei von den Banden bed Satan; 
es lag nicht in ber Willkür des Petrus, wen er wolk, 
dieſen Banden zu Iöfen oder an diefelben zu fefleln. Bid 
Einen gibt, der mit dem heil, Geifte tauft, fo gibt da 
Einen, der aud eigener Machtvollkommenheit bindet um 
Mit welcher Macht follte aber der Papft Idfen, ber fehl 
einmal weiß, ob der Gelöfte nun wirklich frei fey von be 
den bed Satans, oder nicht? Denn wie fann er urtheis 
das, was er nicht kennt 2)? Weſſel leugnet nicht, def i 
nen die Apoftel Suͤnden vergaben, wirklich Sünde 
empfingen, aber er betrachtet diefe Siinbenvergebung u 


— 





1) De Sacram. Pocnit. p. 771. Daffelbe findet ih von BU 
fprodyen Epist. ad Engelbertum Leidens. p. 868. In einer onke 
de Sacramento Poenit. p. 772. fragt Weflel: was ift tem 
Petrus durd das Wort des Herrn gegeben? und antwortet Darauf: 
erftli die Sctüffel Bed Himmelreichs, wodurd tie Zrommen zu 
Gottloſen aber ausgeſchloſſen werden; dieſe Schlüffel find aber af 
wenn auch nicht gleihe, Weile allen Kintern Gotted gegeben, 6 
Pflicht des Hirtenamtes, durch deren treug Grfüllung doppelte Cie 
wird. Diefed Hirtenamt bezieht fih aber bloß auf die Gemeinfäeh 
teuften. Außerhalb Berfeiben oder in Beziehung auf daB, was zum 
baren Berbättnifle des Menſchen gegen Bott gehört, bat der Papſt! 
trag von Gbriſto empfangen , fondırn nur in tem, was vermöge Wi 
Bertehre der chriſtlichen Gemeinſchaft den Prälaten befannt werke 
Der Papft hat aber, wie Weſſel weiterhin S. 773 bemerkt, nur fo 
als er fhöpft aus feiner Thnlichkeit mit Petrus. &o weit er in fi 
fangen durch den heil, Geiſt in Weisheit und Liebe getrieben wit, 
hat er die Schlaͤſſel det Himmelreichts und micht mehr, 
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eine unmittelbare, fondern als eine vermittelte. Den Sundern, 
weiche die Wahrheiten ded Evangeliums aufnahmen und ben 
Ermahnungen der Apoftel gehorchten, erließen biefelben ihre 
Günden, nicht aus eigener Gewalt, fondern ald Mitarbeiter 
Bott 1). In biefem Sinn erflärt Weſſel auch dad Wort 
Chriſti an Petrus: was bu bindeft auf Erden u. f. f. Es bes 
zieht fich nur auf den Dienft des Glaubens und der Frömmigkeit 
von Seiten des Apofteldö, dem von Seiten der Menfchen ein 
entfprechender Sinn begegnen muß: was er in diefer Art bins 
det und löfet, das gilt auch im Himmel; was er aber auf ans 
berm Wege zu binden oder zu löfen verfuchen möchte, damit iſt 
es nichts *). 

Hieraus ergibt ſich auch die Macht des Papſtes und 
der Praͤlaten in Beziehung auf Ablaß und Ercoms 
nunication. Der Papft vermag nicht mehr zu thun in ber 
Berföhnung der Seelen mit Gott, ald in ihrer Entfernung von 
Bott; darin vermag er aber nichts, als durch dad Gericht dus 
zerlich auszuſchließen 2), oder durch den Ablaß von den Kirs 
henregeln und Kirchenftrafen zu entbinden. Mit Gott aber 
verföhnen und von ihm entfernen fann nur ber einfache Ge: 
auch oder Misbraudy des Glaubens, der Liebe und der Hoff⸗ 
nung. Ber mit Gott durch Gnade und Liebe verfühnt tft, wird 
es nicht noch mehr durch die Anerkennung des Papfted, noch 
wird jemand durch die Ercommunication des Papſtes weiter von 
Bott entfernt, ald er ed innerlich if. Es kann dem Papfte nicht 
geflattet feyn, jemanden zu einem noch) größeren Sünder zu mes 
hen *). Ein treuer und weifer Diener handelt nur im Sinue 
feines Herrn, und was er dann thut, erkennt auch der Herr 
an. So gilt denn au) im Himmel, wad ein treuer und wei: 
jer Diener Gottes lobt und billigt, oder tadelt und verabfcheut. 
Dazu bevollmächtigt ihn nicht die Würde feines Amtes, fondern 


1) Epist. ad Engelbert. Leid. p. 868. 

2)... nihil est, quod facit, Epist. de Iudulgentiis p. 892. 

3) . . . foris ad oculum separare, 3.3, von einem ehrlihen Begrabniß. 
3) De Sacram. Poenit. p. 773 u. 774. 
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bie durch den heil. Geiſt ind Herz gegoſſene Liebe; bie 
feiner Urteile entfpringt nicht aus. feiner Autorität, ſonden 
der Üibereinflimmung mit der löfenden und bindenden 

keit Gottes. So viel man mit diefer Äbereinflimmt, 
man an ihrer Autorität Theil. Das Urtheil der Menſcha 
nicht voran, fondern ed folgt. Chriſtus deutet dieß ja nf 
indem er fagt: Nehmet hin den heil, Geiſt; wem ihr bie 
ben vergebt, dem find fie vergeben — ald ob er noch 

ter fagen wollte: Wem ihr vermöge bes heil, Geifted die 
den vergebt, dem find fie vergeben 2)... Dazıs gebiet 
nicht nothwendig bie bifhöfliche Autorität; die feurige Lie 
ned treuen und befcheidenen Gerechten vermag ebenfo " 
ja das weibliche Geſchlecht iſt nicht einmal ein Hinbernif: 
treue, weife Dienerin, in beren Herz die Liebe Gottes ah] 
goffen ift, kann auch uͤbereinſtimmend mit dem göttlichen Url 
denken und beflimmen >). Dagegen wer vom heil. Geiik, d 
von der rechten Liebe und Weisheit, nicht erfüllt ift, und wei 
ed ber Papft wäre, deffen Urtheil gilt nichtss. „Der Reh 
Menſch kennt nicht, was eine Sache der heiligen Liebe if; U 
ber kann er es auch nicht beurtheilen. So ift es in Bere 
auf daB Urtheil der Kirche und ber Kirchenvorftcher: wel 
oft fleiſchlich, finnlich, weltlich, ja teuflifch find, und Id l 
Amt verwalten, wie geiftliche und gotterfüllte Männer, hi 
Mar, daß die Ercommunicationen und Indulgenzen fh sl 
erſtrecken auf das, was eine Sache der Huld und Liche i 
fondern bloß auf den äußeren Frieden und bie Rube da S 
de. Daher find die Indulgenzen nur Erlaffungen der Ex 
fen, die ein Kirchenoberer auferlegt hat ober überhaupt ai 


1) De Sacram. Poenit. p. 74. 

2) Pier erinnert Weſſel mehr an ten Etentrmac ber Stiden? 
gemeinfamen Leben, melde bie Laicn foricl wie mäglid reizt} 
tbätigen ſuchten, und bei denen es mit tem gegenſeitigen Sclerccae Fi 
mending, daß Einer den Andern in Betreff feiner Sünden berubige E. 
&. 138. 

3) De Sacram. Poenit. p. 144 u. 712. 
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gen kannz Ercommunicationen aber find Ausfcheidungen von 
koͤrperlichen Zuſammenleben und ber äußeren Bemeinfchaft, 
denn von ber geifligen Gemeinfchaft berer, die Gott fürchten 
ad lieben, kann niemand ausfchließen, außer allein Gott 1).“ 

Hierzu fommt noch dieß. Das Maaß ber Sündenverges 
mg beſtimmt fich nach dem Maaße der Liebe; mithin kann nur 
x Sündenvergebung bewirken, welcher die Liebe erhöht und 
r Bollenbung führt 2), Wie die Armuth nur aufhebt, wer 
ich macht, und die Blindheit, wer fehenb macht, fo vergibt 
te ber viele Sünden, ber viel lieben macht; das kann aber we⸗ 
r ber apoftolifche Stuhl, noch ein Eoncilium, noch bie katho⸗ 
He Kirche durch Indulgenzen ?). Gtleicherweife ift die Liebe 
aaßſtab der Zheilnahme an der Gemeinſchaft der ‚Heiligen. 
fo auch zu diefer kann ber Papſt niemanden aus eigener Voll⸗ 
acht hinzubringen; er kann ed nur, wie die Apoftel, durch 
en Dienft am Evangelium *), Petrus, der erfte Papft, hat 
n einzigen rechten Weg zum Eingang in bad Reich Gottes ges 
igt Durch die zehn Stufen der Abwendung von der Welt, des 
eißes in gottgefälligem Leben, des Glaubens, ber Tugend, 
e Befcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, Gottſeligkeit, der brüs 
rlichen Liebe und ber allgemeinen Liebe?). Hiermit ſcheint 
x heil. Geift gerade durch Petrus prophetifch die Indulgenzen 
worfen zu haben, Diefe Bulle, nicht des heil. Petrus, fon= 
zm des heil. Geiftes felbft, durch Petrus publicirt und durch 
e Kirche kanonifch aufgenommen, ift die einzige ungezweifelte, 
eiche wahrhaft und volllommen Ablaß gewährt ®). 


1) De Sacram. Poenit. p. 781 u. 782. Ehntih Joh. von Weſel, 
2. 1. &. 3%. | 

2) Epist. de Indulg. Cap. 14. p. 909: Peccata nemo dimittit, nisi 
ntrariss virtutes eflicaciter infundat , sicat nemo oaecitatis incommoda 
lit, nisi qui visum et visus perfectionem donat. 

3) De Sacram. Poenit. p. 798 u, 79. 

4) De Commaun. Sauctor. p. 811. 

5) 2 Petr. 1, 4— 8. 

6) De Commun. Sanctor. „Bil w. 812. Demit übereinftimmend 
pist. de Indulgent. Cap. 6, p. 886 u. 886, wo MBeflel em Schiuſſe fagt: 





arch fon gelehrt habe, daß ber Papfk beine anbere 
Vaffen fönne, als bie ex aufzuerlegen vermag... unb def: 
dode Priefter Chriſtus (er fließt alfo den rbuifhen PP 
ub) mit dem Bat und bem heil, Bee volonumen ei⸗ 
vr gewährte ). 

Die Srumdfäge Weſſels Aber den Ahias hängen gas 
ſammen mit feiner Anficht vom Begefener, dem letzten Hai 
puncte, in bem ſich feine veformatorifche Denkweiſe ndlel 
md den wir fofort zu betrachten haben. 





&) Ron bem Zuſtande nach bem Tode, namentlich vom Segeh 
Dos, was ſich bei unferm Weſſel über bie Lehre von 
legten Dingen findet, bezieht fich vorzugsweiſe auf das De 
vom Fegefeuer. Dazu veranlafte ihn feine reformateı 
Zendenz. Indeß ruhte auch hier feine Polemik weſentlich 
deſitivem Grunde und war ganz aus biefem heruorgewed 
Weſſel war nit nur von dem zuverſichtlichſten Glanka 
Altquid igitar invenitar in Scripturis de plenariis Indekgemtils, licet 
secandum usitatum hodie morem im popalo. 
1) Epist. de Indulgent. Cap. 4. p- BA. 
7) Bpist. de Indulg. Cap. 4. p 888. 
3) Epist. de Indelg. Cap. & p. BBl. 
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Urn ewiges Leben durchdrungen, fondern hatte auch von dem 
Buuftande volllommener Seligfeit einen fehr erhabenen Bes 
| Das irdifche Leben ſchien ihm nur eine Todesnacht gegen 
Gerrlihen Tag der Ewigkeit. ‚Denn wie foll uns ber Herr 
in Leben erweden,” fagt er '), „wenn nicht dieſes gegenwärs 
Eeben im Glauben eine Art Tod ift, verglichen mit bem 
jeiten Leben? Das Licht der Rampe ift eine Art Licht, aber 
wur Sinfterniß im Vergleich mit dem aufgehenben Morgens 
WWrrne ; fo ift auch das Licht des aufgehenden Morgenfternes dums 
Wit gegen den anbrechenden Tag, und der anbrechende Tag duns 
WE gegen die aufgegangene Sonne. Der lebte Tag aber (bie 
Mehſte felige Bollenbung) wird von dem volltommenften Lichte 
Weyn, und, wenn wir zu diefem erwacdhen, werden wir vom Xobe 
anferfichen ?).” Aber gerade aus ber Idee höchfter Vol len⸗ 
Bung in einem ewigen Leben ergab ſich für Weffel die Übers 
zeugung von der Nothwendigkeit eines Mittelzuftandes, 
Drrch den jeder aus dieſem unvolllommenen Dafeyn Austretenbe 
Vindurchgehen muͤſſe. Es ift uͤberall eine naturgemäße Entwis 
Helung, ein fletiger Fortgang; dem Tage muß die Morgenröthe 
Wrangehen, die Pflanze ermächft nur aus dem Keime: fo muß 
auch die Seele von einer Stufe des Lichted zur andern fortfchrets 
ten und der Keim des Glaubens, der jetzt wie ein Senflorn im 
Gemuͤthe ruht, Tann nur nach und nad) feine ganze Fülle ents 
wideln und feine ganze Größe erreihen®), Dieß führt auf ben 






1) De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p. 708. 
2) Bergl. eine ähnliche Stelle in der Biographie S. 414. zweite Aumer⸗ 


3) Diefe Gedanken find ſchoͤn entwidelt in ter Epist. de Indulg. Cap. 13. 
p- 906, wo cd unter Anderm heißt: Hunc seriem ducatus animarım a la- 
mine lucernae praesentis exsilii, quo pusilla sapientia fidei nostrae sicat 
granem sinapis est, et velut parvum centrum, quod crescere oportet im 
illam coelestis globi immensitatem, universum processum et felix anima- 
rum incrementum usque ad orientem solem, purgationem puto... Sem- 
per uti tunc (in paradiso) ita nunc oportebit purgari per lumen sargen- 
tis aurorae et adapirantis diei, donec perfecta lucentes Dei sapientia et 
perfecta charitate Dei ardentes, digni Deo videndo judicentur. 


u VE 
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Mind Wander ineisen es - Brett: Beat 
Begriff. eines fortbildenben, laͤutemden Bitteluufinnbes Fall 
iadiſcher Unwolllommenheit und binuslifcher Melfenbung;- 
* iſt im Sinne Weſſels das Fegefener. 

Seine Gedanken daruͤber find im Weſentlichen folgen 
das Reinigungs⸗ ober Fegefener vom © 
feuer. Das Reinigungsfeuer, welches für die beſtimmt if 
in dem Herm entſchlafen, aber noch nicht vollklommen fehl 
und net Theilnahme an ber hoͤchſten Seligkeit noch nicht 
frob, iR nicht.eigentfich ein Zuftanb der Etrafe, vielmehr 
eine niedrige Stufe der Befeligung, welche dem Zuſtande de 
flen Eltern im Paradieſe gleihlommt, ja beitfelben in ma 
MWesiehung übertrifft. Das Paradies kann daher auch als 8 
feuex begeichnet werben, Pofitiver dußerer Strafen, finnl 
Feners, bebarf es hierbei nicht, fondern daB Iduternbe Bau 
weſentlich ein inneres, geiſtiges. Weſſel verficht Darunter | 
ſelbſt, Ehriftum und fein Evangelium, infofern fie reini, 
und heiligend auf den Menfchen wirken, befonders aber 
Schmerz, durch eigene Schuld von ber hoͤchſten Seligkeit, 
Anſchauen Gottes, audgefchloffen zu feyn, und die liebe 
Sehnſucht nach Bott. Die feurige Liebe zu Gott und Gh 
brennt denjenigen, welcher der vollen Gemeinſchaft mitü 
noch nicht gerürbigt iſt. Je mehr aber diefe Licbe den Diemf 
burchglüht,, defto mehr Idutert fie ihn, defto mehr wird aud 
Liebe felbft erhöht und die Sehnſucht gemindert, deſto mehr 
die innere Qual, bad geiftige Feuer auf, bid ber Menfd 
ber Liebe vollfommen iſt und dann zur höchften Seligkeit, 
Anſchauen Gottes übergeht. 

Diefe Gedanken find im Einzelnen zu entwideln. W 
will feine Lehre über bad Fegefeuer durchaus nur nad 
Schrift bilden, proteflirt förmlich gegen Alles, was berfe 
wibderfprechen möchte, und verfpricht,, jebe Abweichung, fol 


1) Weſſel hat mehreres Einzelne über das Fegefener geſchrieben; 
verſchiedenen Betradptungen, Theſen, Briefe, die ſich darauf beziehen, ſt 
fi unter der Ueberſchrift de Purgatoris beifanımen in ber gröninger } 
gabe der Merle, S. 836 — E68. 


- Die Lehre von der Gemeinſchaft u. den Mitteln des Heils. 621 


er davon überzeugt würde, zu wiederrufen, fo daß er wenigs 
—Pens nicht verdammlich irren fönne!). Die Hauptftelle ber 
Dibel, auf die er fich ſtuͤtzt, iſt Gorinther 3, 11— 13, wo ber 
DMooſtel ſagt: einen andern Grund koͤnne niemand legen, als Chri⸗ 
ei, das Feuer aber werde eines jeglichen Werk erproben, ob 
= auf diefen Grund gebaut fey oder nicht. Hieraus leitet Wels 
MH folgenden Begriff ab ?2): „Das Fegefeuer ift dasjenige, 
welches die Flecken des inneren Menfchen, die auch den vom 

- Beibe Gefchiedenen noch begleiten, vielmehr reinigt als beftraft, 
= Das Feuer, fage ih, welches den Schmuß verzehrt, d. h. bie 
SSaunden: weil der innere Menfch Feine andern Flecken haben 
Skann. Diefe Flecken des geiftigen Lebens erprobt nach dem Apo⸗ 
rel das Feuer, wenn es fheidet und in feurigem Eifer Holz, 
- Heu, Stoppeln verzehrt, bis zuletzt auf den einzigen wahren 
- nd allein feften Grund, Jeſus Chriſtus, nichts Anderes mehr 
- gebaut ift, als Silber, Gold, koſtbare Steine, fo daß bann 
- Ver ganze Bau zufammengefügt wächft zu einem heiligen Tem⸗ 
. gel in dem Herrn. Man muß alfo durch daffelbe heilige Feuer 
‚ zu einem Tempel wachen, wodurch) man von fhlimmen Leben. 
: mb Lieben gereinigt wird. Dieß iſt nicht fowohl die Meinung 
Auguflins ?), ald vielmehr des Apoftel Paulus +). Dadurch 

. wird bdiefe meine Überzeugung beftätigt,, fo daß, wenn auch ein 
Engel vom Himmel etwas Anderes verkündete, ald wir empfan⸗ 
gen haben, man ihm nicht glauben müßte. Denn ich denke, 
Daß die Ausfprüche der Väter mehr tropifch zu nehmen find, als 
eigentlich, wenn fie etwas von dieſer Meinung Abweichenbes 
zu lehren fcheinen. Offenbar ift e8 aber, daß faft ale Worte 
des Apoftelö tropifch gebraucht find, wenn er fagt: Holz, Heu, 
Stopyeln, Silber, Feuer, Grund und darauf gebaut. Nur 
zwei Worte wendet cr an, bie dad Parabolifche erklären: Chris 
ſtus nämlich und erproben, Durch diefe beiden Ausdrüde find 








1) De Purgatorio p: 830, 
2) De Purgat. p. 829. 

8) De Civit. Dei XXI, 26. 
4) 1 Sor. 3, 11 — 13. 













das geiflige Berftänpnif be immeren Menfchen zu beziehen, 
ber ift bier nicht die Rebe vom wirklichem Holz, Heu, 
uff. Chriſtus ift das Fundament, das Abbild Ehrifti 
ſchen und der Menſchheit) ohne Fleden oder Runzel ift das 
ber aufgeführte Gebäude, und wenn nicht ber Eifer der 
Liebe alle Flecken und Runzeln des lauen Zuftandes 
fo wächft nie jener begonnene Bau zu einem Tempel, ber win⸗ 
dig wäre, daß Gott ihm eimwohne. Hieraus wirft du lädt 
meine Anſicht entnehmen, und biefelbe vergleichen können 
ber gemeinen Meinung und dem Gerede deö ſchwankenden, leicht; 
glaͤubigen Pöbels 1),” 

Die Vorftelung Weffeld vom Fegefeuer ruht anf da 
Überzengung von der fittlichen Entwidelung des Menſchen aud 
nach dem Zobe und von verfhiedenen Stufen ber &u 
ligkeit, welche dem Fortſchritte der fittlichen Zuftände entfpre 
hen. Diefe Überzeugung, die er auch aus dem Nominalis 
mus zu fügen fucht 2), fpricht er mehrfach aus, unter Anden 
fo?): „Es gibt Grade in der Seligfeit derer, die Gott ſchauen 
warum nicht auch Grade in der ‚Heiligkeit? und wer weiß, m 


1) Aud Luther, der bie Lehte vom Fegefeuer frühe verwarf, will m 
einem Beweiſe dafür aus der Stelle 1 Gor. 3, 12 ff., mie ihn z. 8. 6 
geführt Hatte, nidts wiſſen; allein er gibt der Stelle eine andre Wegichug 
als Weffei: nicht auf innerlihe Läuterung, jondern auf das jüngfte Geridt, 
©. Luthers Brief an Spalatin vom 7ten Nov, 1519, Ah. 1. ©. 366, m 
«5 heißt: Verba Pauli clara sunt, quod dies Domini opera cujusque pro- 
habit. „Qui dies, inquit, in igne revelabitur.“ Unde vel insanus vide, 
quod verba Pauli loquuntur de die extremi judicii, in quo mundus ar 
dore solyetar, et non nisi vi aut igura (quae nihil probat) ad purgaw- 
rium trahi possunt. Und am Sqluſſe: ‚Hoc est certum, neminem em 
haereticum , qui non credit esse purgatorium, nec est articulus fidei, cum 
Graeci illud non credentes nunquam gint habiti ob hoc pro haeretich, 
nisi apud novissimos haereticantissimos haereticantes, 

2) De Indulgent. Cap. XI. p. 907: Facilius haec, vener. Magister, 
intelligunt, quibus non iguota sententia Nominalium, de gradus ad gn- 
dum intensione etc, 


3) De Purgat. p. 849, 1 
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ed die Stufe der vollendeten ‚Heiligkeit feyn wirb?“ Einen nies 
ügeren Grab der Seligkeit bildet nun auch fchon das Fegefeuer, 
Re Seligkeit dieſes Grades befteht negativer Weiſe darin, daß 
e im Segefeuer Befindlichen „‚heraudgeführt find aus dem Ker⸗ 
2 der Sefangenfchaft, befreit von dem Körper des Todes, ers 
ft von dem Fleiſche der Sünde, entriffen den Bebrängnifien 
= Gebrechlichkeit und ben Nachſtellungen bed Verfuͤhrers )3 
Mitiver Weife darin, daß die Abgefchiedenen das göttliche Wil⸗ 
nögefeß vollftändiger und bereitwilliger vernehmen, und mit 
Iherer Kraft begabt find, ed zu erfüllen, „Die Tobten,” fagt 
defiel *), „wachſen in bellerem Glauben, zuverfichtlicherer Hoffs 
ıng und feurigerer Liebe, befhalb befreit von dem gebrechli⸗ 
en Körper, bamit fie defto fchneller Die vorgezeichnete Kampf⸗ 
ihn durchlaufen, indem fie mit großen Schritten zur Vollen⸗ 
mg eilen. Und biefes oder noch Herrlicheres will Paulus von 
n Berfiorbenen geglaubt wiſſen, wenn er fagt 2): Ihr follt 
iſſen von den Entfchlafenen, damit ihr nicht trauert; als ob 
-fagte: wenn ihr wüßtet, wie es um jene ſteht, fo wuͤrdet ihr 
cht trauern; fie find alfo in einem folchen Zuftande, über wels 
en wir uns freuen würden, wenn wir ihn kennten; alfo in 
nem keineswegs elenden Zuftande, nicht unter ber Ruthe bed 
einiger *), ober in dem Feuer, das bereitet iſt dem Zeufel 
nd feinen Engeln , fondern unter ber Erziehung eines Waters, 
x fie bildet und ſich über ihren täglichen Zortfchritt freut; fie 
(bft aber find bei ihrem rafchen Sortfchreiten, feurigen Hoffen 
ab dürftenden Verlangen unwillig über fi, daß fie nicht noch 
ehr entbrannt find.” Das Reinigungdfeuer, als Zuftand bes 
nnender Seligkeit, iſt alfo wefentlich zu unterfcheiden von dem 
Straffeuer ber Unfeligkeit, „Jenes Zeuer, das eines jeben Werk 
proben wird, wird nicht fowohl firafend feyn, weil es ja fonft 


1) De Purgat. p. 837, wo ein eigenes Gapitel handelt de felsci statu 
ımerum in purgatorio. 








UBR ‚iR WalpH: Besekier: Appik.:: lbs ee 
nicht pehfend wäre; es Fan alfo auch Bein licerliches Genp, 
ſeyn, von dem Paulus ſpricht, denn dieſes vermoͤchte Die ge 
gen Unterfihiebe des Erkennend und Wollens nicht zu. ſchei 
zu billigen ober zu verwerfen ?).” Und nody befliummter in 
gender Stelle*): „Ich wundere mich uͤber die gemeinfame An 
achtſamkeit der Lehrer unſerer (der nominaliſtiſchen) Schule, Me 
fich nicht durch die Autorität der Lehrer ber erſten Kirche benn 
gen laſſen, welche doch das Reinigungsfeuer vom Straffewer ug 
terſcheiden. Gregorius von Nazianz nennt das ein Au 
nigungsfeuer, welches ber ‚Herr Jeſus auf die Erbe brachte, ah 
wollte, daß es brenne?). Und biefes muß geiflig ſeyn, mW: 
es bie geiftigen Sieden ber unvollklommenen Weisheit, bed am. 
velllommenen Urtheild Über. Gott und ber unvollfommenen Ge 
rechtigkeit reinigen foll; was auch Paulus andeutet, wenns 
fagt, jened Feuer werde prüfen: denn wenn es prüft, fo erkenn 
es auch, wie eined jeden Üert war. Das Straffeuer aber nenn 
ex jenes, welches bereitet ift dem Zeufel und feinen Engeln.“ 
Schon hier ift e8 gefagt, aber Weſſel fpricht ed auch fonf 
noch fehr beftimmt aus, daß das Fegefeuer nur ein innes 
liches und geiftiges fey. Zwar kann auch finnliches Feun 
und finnliche Pein reinigend wirken, aber dieſe Wirkung if 
bann nur eine zufällige *). Das wahre Fegefeuer muß weſen⸗ 
lich und durch fich felbft reinigend, alfo, ba die Reinigung eime 
fittliche ift, nothmwendig eine geiftige Kraft feyn. Weſſel ſchreibt 
in ber Abhandlung über den Ablaß °) an Hoeck: „Du fagft von 

1) De Purgat. p. 834. 

2) De Indulgent. Cap. XIII. p. 908, und damit übereinftimmend de 
Purgat. p. 850. 

3) Bergl. meinm Gregor von Razianz S. 505. 

4) De Purgat. p. 833: Item de purgatorio dicit M. Wesselus, so- 
sibiles poenas non esse per se purgatorias, quemadmodum caecitatem, si 
decem millia collyriorum udhibeas, nihjl purgat, nisi reditus visus: ita 
sordes animae discedentis nihil per se, nisi crescens amor Dei purgat. — 
Und de Purgat. p. 835: Unde hic vere purgans igpis est per se, becet 
ignis materialis per accidens purgatorius esse possit. 

5) De Indulgent. Cap. XII. p. 904. 
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wahrhaft reuevollen Verftorbenen, baß fie, mit dem päpftlichen 
laß verfehen, alsbald (in den Himmel) aufflögen. Es wun⸗ 
ert mich, daß du, ein fo gelehrter Mann, nicht gedacht haft 
m jenes furchtbare geiftige Feuer, wovon Auguftin ?) fpricht, 
velches durch geiftige Prüfung eines jeden Werk erproben unb 
Neu, Holz, Stoppeln d. b. jede falfche Liebe verbrennen wird, 
Henbar und anerlanntermaagen ift ja jener Grund, von dem 
Jaulus fpricht, ein geiftiger, und was darauf gebaut wird, 
Silber, Gold u. f. f. kann demgemaͤß nicht koͤrperlich feyn, ſon⸗ 
ern geiſtig; wenn nun biefe fieben Dinge. geiftig find, wie un: 
nnig verfahren die Leute, daß fie das achte, das Feuer, wel: 
jes die Werke des inneren Menſchen erproben fol, als etwas 
Örperliches träumen!” Nehmen wir hierzu, was Weffel unter 
er eigentlichen Reinigung verftehbt, naͤmlich, da die Unreinheit 
ı ber Unvollkommenheit der Liebe befteht, das Wachfen in ber 
iebe ?), das Gott ähnlich und durch die Liebe mit ihm vers 
'nigt werben 3), fo werden wir die weiteren Beflimmungen 
Beffeld über dad, was eigentlich dad Fegefeuer ift, ganz na» 


1) Sermo 112, de Civit, Dei Lib. XXI. Cap. 26; 

2) Bergl. Luthers Theſ. 17: Es ſcheinet, als müfle im Zegefener, 
lei wie die Angft und Schreden an ben Seelm abnimmt, alfo aud die 
lebe an ihnen wachſen und zunehmen. 

3) De Purgat. p. 836: Unde adsimilari Deo, et per amorem mhiri, 
ergari dico: et inipuruni voco, non perfecte amare. In amore cresce- 
2, id vere purgarl est: Weſſel unterſcheidet au bier Meinigung weſent⸗ 
& von Strafe und fagt, wenn beides identiſch wärc, fe würde folgen, daß 
er Teufel am meiften gereinigt würde, weil er am meiſten geftraft wird, 
brigens ſedt Weſſel aud die Hölle mehr in eine innere Strafe und Selbſt⸗ 
wal, als in eine äußere poſitive. Scal. Medit. Exempl. I. p. 351 fpriät 
e von dem inneren Kampfe und den unmädtigen Beftrebungen der Dämonen 
nd fagt vann: Non jam externus eos inimicus oppugnat; sed ipsi se 
Dsos uruns, et (ueni possunt miseri suae calumitatis incusare auctoremi ? 
psum superbum illorum odium rectissimo illorunf judicio ignis est: Ipsi 
e ipeos volentes excruciant. Auf ähnliche Weife denkt Drigened die 
zache, und Byron legt dem Herrn die Worte an eineh böfen Geiſt in den 
Rund s „WBernintm den Spruch, ven ich dir fälles Bir feibft zu ſeyn vie eigne 
hͤlle.“ 

numann Neformaioren H; 40 
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türlich finden. Das Fegefeuer iſt ihm naͤmlich zuerſt Seoul; 
ſelbſt, und demnaͤchſt Chriftus und fein Evangelium, im 
fofern dieß Alles reinigend auf den Menfchen wirkt. „Weide 
ift alfo jenes Feuer?“ fpricht Weffel'), „wenn nicht das vergeh 
rende Feuer, welches Gott felbft ift, der die Nieren brennt nb 
verzehrt und alles Gold läutert... der Gott, der Herzen ui 
Nieren prüft. Jenes reinigende Feuer ift alfo eins mit ben 
Grunde, der gelegt if. Wenn auf diefed Feuer und dieſed ya 
Verbrennende unfere Ablaßınanner (Iudulgeutiarii nostri) ge 
börig merfen wollten , fo würden fie nicht fo unbedachtſam na 
dem Zode eine volllommene Sündenvergebung und Strafloßp 
Beit verheißen; denn fie würden wiflen, daß die Prufung bunh 
jened Feuer nothwendig ift, wie nach einem unvermeidlicdhen Zoe 
ein gerechted Gericht. Schon in diefer Stelle ift unter dem 
Grunde, der gelegt ift, Chriftus angedeutet, noch ausdruͤckliche 
wird derfelbe von Weflel als reinigende Kraft bezeichnet, wenn 
er fragt 2): „Durch wen fol man gereinigt werden, außer 
durch den Liebenden und den Meifter der Liebe und das erſte 
Vorbild der brüderlichen Liebe?“ Damit fallt dann zufammen, 
dag Weſſel auch dad Evangelium Chrifti als das einzige, woahre, 
trefflihe Reinigungsfeuer characterifirt ®). Befonders aber fin: 
det er dad Fegefeuer in der Liebe zu Gott und Chriſto, die da: 
durch, daß fie von der vollfommenen Gemeinfchajt mit ihrem 
Segenftande noch gefchieden ift, etiwad Peinigendes *), aber zu: 
gleih, inden fie die Seele durchglüht, etwas Laͤuterndes hat, 
und deßhalb felbft immer zunimmt, bis fie zulegt der Verein: 
nung mit Gott und Chrifto gewürdigt wird und fo das Fegefeuer 


1) De Purzat. p. 825. 

2, De Purzat. p. 36%. 

3) De Purgat. p. 846. Thes. 33: Quod Christi Evangelium est w- 
lum, verum, praecipunm purgatorimmn. 

N De Purgat. p. 849. 'TUhes, 35: ITInnc flagrantis animae anlorem 
et annanitadinem ego punto verum, postremum,, et perfectissimum pur- 
glorium. Sodann p. 859: Primo quidem (sponsa Dei) purganda per ar- 


dentem et exmentem ignem charitatis etc, 


„= Die Lehre von der Gemeinſchaft u. den Mitteln bes Heils. 627 
—- Der Seele fih felbit verzehrt und aufbebt. Diefe Gedanken 
" a fich in folgenden Stellen: „Je mehr der Büßende liebt, 
| iſt die Erwartung (der völligen Gemeinfchaft mit 
ihn eine Strafe, die nicht erft über ihn verhangt zu 
braucht, fondern von Natur ſich einfindet, weßhalb fie 
der Papft noch irgend ein Kirchenvorgefeßter aufhes 
BFann. Und wenn jene Etrafen, wie Gott fürdten, ſich 
Beine fehnen, nach Gerechtigkeit hungern und dürften u. f. f., 
, Tage ih, ſchon jene Strafen hoͤchſt wirkfam zur Reinis 
find, wozu noch andere fuchen? da doch ohne diefe alle 
s unnüg wären !).” Sodann: „Die Kiebe wird durdy 
gereinigt, als durch die Zunahme *) der Liebe; daher, 
BE Dein fie euch erdulde, wenn fie nicht zunimmt, wird fie 
Be gereinigt. Unfer befter und frömmfter Herr Jeſus hat 
end Qualen ertragen, ohne dadurch gereinigt zu werden 
Rai er c8 nicht beburfte). Der Zucifer wird ewige Qualen ers 
super und wird nicht gereinigt werben. Die Pein alfo reinigt 
A zufälliger Weile; an und für fich aber reinigt nur die wach⸗ 
lin Liebe Sottes und Chriſti.“ Endlich bezeichnet es Weſſel 
BEE in zwotefaches Feuer, daß fich der noch nicht ganz Gelduterte 
nwürbiger ausgeſchloſſen weiß von der Gemeinfchaft mit 
nn WERER doch eine unbefriedigte Sehnſucht darnach hat; baher 
per 2); „Dieſes doppelte Feuer nenne ich in Wahrheit das Fe⸗ 
ner des inneren Menfchen, welches das ‚Herz reinigt, bis der 
mit reinem Herzen Gott ſchaut, ein Feuer, welches 
"Ste - quält, als alles Eörperliche Feuer und aller Eörperliche, 
BR, je mehr es aus feuriger Sehnfucht des Werlangenden her⸗ 

ht.” 
Dbwehl nun dad Kegefeuer vorzüglich in diefer Iduternben 















— 1) De Purgat. p. 833. 

2) Die gröninger Ausgabe kat hier zwar argumentum churitatis, aber 
.- ber ift die Lesart der älteren Ausgabe ver Farrago rer. throlog. nämlich 
ni 


tum fowobl wegen des Sinnes, als wegen des folgenden augentur 
- Veorzusichen. Die Stelle findet fib übrigens de Purgat. p. 838. 
3) De Purgat. p. MW. 
40 * 
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Sehnfuchts s und Liebesqual beſteht, die, weil mit Schutbe 
wußtfein verbunben, telativ den Charakter der Strafe bat, ſo 
es doch nicht eigentlicher Strafzuftand , fonbern die erſte Gtufe 
der Seligkeit, denn ed gewährt Befrelung von dem irdiſche 
Leiden und Schranken, es ift ſchon ein parabiefifcher Zuſtand; un 
zwar dachte Weſſel hier nicht bloß an bie fubjective Seelenbeſcheſ 








fenheit, fondern er verlegte auch, hier an Dante erimam, I 





bei welchem das Paradies wenigftens den Gipfel vom Berge bei 


| 


Yurgatoriums einnimmt, ben DO rt bed Fegefeuers in das Ye | 


radies. Den Grund dazu fand er theils in ber Vergleiche, 





fwiſchen ben erflen Eltern und bem in ber Veſſerung begriffenen, 


aber doch im Augenblide des Todes noch nicht ganz geheifigte 
Suͤnder, theils und hauptfächlich in dem Ausfpruche Chrifi a 
den reumuͤthigen Verbrecher: ' heute wirft du mit mir im Par 





diefe feyn. Auf die Frage: welches ift der angemeffenfte Dr I 


zur Reinigung der Liebe, alfo der Ort des Fegefeuers? antwor⸗ 


tet Weſſel 2): „Nicht der Himmel, in welchen nichts Unwirb: | 


ges, Schwaches oder Eitled eingehen kann; nicht der Kerker der 
Gefangenen (bie Hölle), denn die Liebe wird gendhrt und waͤcht 
durch Freiheitz der angemeffenfte Ort flır diefe Reinigung if 
vielmehr dad Paradied, welches anfänglich der urfprünglicen 
Gerechtigkeit (justitia originalis) verliehen war und dem Schi 
cher verheißen wurde, ber eines goftgefälligen Todes geftorben, 
der, für immer befeftigt, nicht wieder zum Schlimmen verführt 
werden fonnte und fon viel gereinigter war ald Abam und 
Eva, die noch nicht befeftigt waren im Wohlmollen gegen die 
Brüder und in ber Kiebe Gottes, denn durch ein gereinigte 
Wohlwollen gegen die Brüder geht der Weg zur Liebe (Got: 
tes).“ Diefe Anficht entwidelt Weſſel auch mehrfach in kurzen 
Theſen 2), aus denen ich dad Wefentliche zufammenfaffen wil: 
„Denn es vom Menfchen heißt, er fey nach dem Bild und be 


Üpnlichkeit Gottes gefchaffen, fo gilt dieß bloß vom inneren | 
Menſchen. Ebenfo ift dieſes Bild auch im Engel, wie denn 


1) Epist. de Purgut. p. 862 — 863. 
2) De Purgat. p. 880 — 883. Zerner p. 845 — 848. Gudlich p. BOR 


f 


\ 
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Busch die Beflimmung beider biefelbe if. Das Bild, die Ähn- 







Bichkeit mit Gott, wird nicht vollfommen, außer durch vollkom⸗ 
mene Vereinigung, fo daß der Menſch, feinem göttlichen Ur⸗ 
Bild anhängend, ein Geift mit ihm wird. Zu diefem Zielpunct 
BR aber für den Menſchen und Engel der Weg verfchieden, und 
werfdhieden auch die Kraft, benfelben zu durchlaufen. Die 
Ureltern im Parabdiefe waren noch weit von der innigen Ge: 
meinſchaft mit Gott entfernt, in ber die Engel ftehen. Diefem 
Ziele mußten fie fich fortfchreitend annahern, Dazu war ihnen 
das hoͤchſte Gebot (der Liebe) ind Herz gefchrieben. In diefem 
Zuſtand urfprünglicher Gerechtigkeit war aber noch viel Unvoll⸗ 
kommenes, alfo auch viel zu reinigen. Ihr Reinigungsort war 
Das Paradied, Die Nachkommen der erften Eltern, die eines 
gottgefälligen Todes ſterben, find befeftigt in der Gnade, alfo 
gereinigter und heiliger ald Adam und Eva in dem Zuſtand ur: 
ſpruͤnglicher Gerechtigkeit, Maria Magdalena ftand der Ähntich: 
Seit mit Gott und dr Möglichkeit einer Bereinigung mit ihm 
näher, ald Adam und Eva im Parabiefe. Für fie und folche, 
bie von gleiher Seelenbefchaffenheit find, kann alfo der Ort und 
Zuſtand der Reinigung Fein geringerer feyn, als das Paradies, 
ja fie find deffen noch würdiger, als die erften Eltern. Auch 
dem Schaͤcher am Kreuze iſt ald Reinigungsort dad Paradied 
angewiefen, Der Zuftand ded Fegefeuers dauert fo lange, bis 
Die Liebe volllommen und dad Herz rein iſt; dann erft Fönnen 
die Geiſter Gott fehauen, Reinigend wirft dabei auf fie befons 
berö der Meifter göttlicher Weisheit und Liebe, Chriftus, aber 
auch Engel können eine ſolche Wirkung hervorbringen. Die 
Griechen glauben, dad alle abgefchiedenen Seelen zur befelis 
genben Reinigung ber heil. Engel übergehen, ohne mittlere Reiz 
nigung s die Lateiner behaupten, die Serlen, bie eines gott⸗ 
gefälligen Todes geftorben find, müßten erft eine forgfältige 
&äuterung durchmachen, die noch Feine Seligkeit in fich fchließt. 
iber die Natur diefer Reinigung denfen indeß die Abendländer 
elbft wieder verfchieden, indem einige eine finnliche Qual anneh⸗ 
nen, anbere mit Auguftin glauben, daß jenes Feuer der reini= 
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genden Erziehung nur ein geiſtiges ſey. Fuͤr das Letztere ſpritt 





das Wort des Apoſtel Paulus: eines jeden Werk wird das Bam 
‚erproben. Dieß ift offenbar eine geiftige Kraft.” 

Aus dem Bisherigen ergibt fich folgerecht noch zweierld 
was auch von Weſſel beſtimmt ausgefprocdhen wird: erflil 
daß alle aus diefem Leben Scheidenden des Fegefeuers bedin 
fen, zweitens, daß Peine Eicchliche Gewalt, ſondern nur der eu 
forehende Grad von Heiligung daraus befreien kam 
Benn nur die volllommene Liebe und Herzensreinheit zum U 
fhauen Gottes, alfo zur höchften Seligleit befähigt, jeden 
Menfchen aber noch etwas Unvolllommenes und Sänbhaftd 





ankicht !), fo müffen auch alle einen Mittelzuftand der Bde I: 


rung durchmachen. „Ich glaube,” fagt Weflel 2), „Daß Feine 
der Söhne Gottes weder zum Prieftertfpume, noch zur Hem 
ſchaft, noch zur ewigen Hochzeit eingehen werde, wenn er nid 
durch diefe Grade (der Immer höheren Liebe und ‚Heiligung) ge: 
läutert und gereinigt auffteigt. Diefe allein find es, bie m 
ewigen Feuer (in der höchften Eeligkeit, in der vollen göttlichen 
Liebe) wohnen Eönnen, weil fie Durch jenes wahre, lautere und 
reine Segefeuer vollendet find und glühen. Und die von die 
Glut brennen, bedürfen Feines Außerlichen reinigenden Feuers; 
fondern fie werden geldutert durch) die mittleren Grabe vor dem 
böchften, und diefe Reinigung war für fie nothiwentig, dem 
fo lange fie noch nicht vollfommen lebten, waren fie noch ver 
bannt von dem höchften Dienfte bed Tempel, Thrones nnd 
Brautgemaches.“ Hiermit hangt dann auch zufanımen, daß 
nur die Vollendung in der Heiligung und Liebe, nidı 
aber irgend eine Autorität der Prieſter oder des Papftes 
aus dem Fegefeuer erlöfen fann, und zwar aus folgenden Grün: 
den, die Weflel auch wieder befonders in Thefen entwidelt, 





1) De Purgat. p. 841: Owid sibi vult purgatoriom nomen, nisi pur- 
gafionem ? Purgatio quası ad puum artia. Depuratio autem, impen 
ubjeetio, emmmdatio. Babet erg om per zandes impurum  allquid e 
inmımdum, quod et'ium in jmi® met prot hane vitam. 

2} De Sucram. Eucharist. Cap. 10. p. 679. 
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Weſſel flammte aus einer afcetifhen Schule: er war bei 
n Brüdern des gemeinfamen Lebens, zwar geifteftei, 
er doch unter der Zucht vielfältiger Übungen, aufgewachfen, 
ıd hatte bie erften tiefen Eindruͤcke der Froͤmmigkeit buch Tho⸗ 
as von Kempen empfangen. Ex verleugnete auch fpdter 
efe Abflammung nicht; denn obwohl feine Richtung worherrs 
vend wiffenfchaftlich war, fo ruht doch feine Wiſſenſchaft wes ' 
nlich auf bem Princip ber Liebe und ber durch biefelbe vers 
ittelten Gottesgemeinſchaft und ift fortwährend auf religids s 
actifche Intereffen gerichtet. So befommt fie auch einen afces 
"en Beftandtheil, und zwar ift dieſes Afcetifche theild in bie 
iffenfchaftlichen Auffäge Weſſels eingemiſcht, theils find bems 
ben befondere Tractate gewidmet, von denen einer fogar, aͤhn⸗ 
h der Imitatio Christi, ein eigentliches Erbauungsbuch if. 

Die hierher gehörigen Schriften Weffels find feine Abs 
indlung über das Gebet, de Oratione libri XI!), feine 
cala Meditationis in vier Büchern?), und feine drei Exem- 
la Scalae Meditationis?). Dad Buch vom Gebete ents 
It Weſſels Grundfäge über dieſen Gegenfland, befonber& über 

1) Gröninger Ausgabe &. 1 186. 


2) ©. 19% — 326. 
3) &. 327— 408. 
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es dagegen dem Traͤgen, ber fi nichts daraus macht, iq 
veicht würde, fo wäre ed unangemeffen, fo lange er nidt ge 
nigt iſt und von vollkommener Liebe brennt !).” 
Hiermit wäre die Darflellung. ber Überzeugungen Rh 
bis zu dem Endpuncte hingeführt, wo der Glaube in da3 Ede 
übergeht; nun bleibt noch übrig, einen Mic auf bie mad 
Seite feiner Froͤmmigkeit zu werfen, 


--- 1) De Purgat. p. 840. 
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Weſſel ſtammte aus einer aſcetiſchen Schule: er war bei 
n Brüdern bed gemeinfamen Lebens, zwar geiſtesfrei, 
er doch unter der Zucht vielfältiger Übungen, aufgewachfen, 
d hatte bie erften tiefen Eindruͤcke der Frömmigkeit buch Tho⸗ 
28 von Kempen empfangen. Er verleugnete auch fpdter 
fe Abftammung nicht; denn obwohl feine Richtung vorherr⸗ 
end wiflenfchaftlich war, fo ruht doch feine Wiſſenſchaft wes 
tlich auf dem Princip der Liebe und der durch diefelbe vers 
ttelten Gottesgemeinfchaft und ift fortwährend auf religiös s 
sctifche Intereffen gerichtet. So bekommt fie auch einen afces 
ben Beftandtbeil, und zwar ift dieſes Afcetifche theils in bie 
ſſenſchaftlichen Auffäge Weſſels eingemifcht, theild find dem⸗ 
yenn befondere Zractate gewibmet, von denen einer fogar, dhns 
) der Imitatio Christi, ein eigentliched Erbauungsbuch ifl. 

Die hierher gehörigen Schriften Weffels find feine Abs 
ndlung über dad Gebet, de Oratione libri XI!), feine 
ala Meditationis in vier Buͤchern2), und feine brei Exem- 
a Scalae Meditationis?). Das Bud vom Gebete ents 
It Weſſels Grundfäge über biefen Gegenfland, befonber& über 

1) Groͤninger Ausgabe S. 1-- 186. 


3) ©. 327 — 408. 
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die fittlichen Wirkungen des Gebets, ausführliche 
über dad Gebet des Herrn, deſſen einzelne Bitten und 
und anderweitige theologifche Erörterungen über den 
und dad Weſen Gottes, über bie göttlichen Eigenfchaften, 
Water, Sohn und Geift, über Chriftus und fein Read, 
ben Zuftand der menſchlichen Seele und deren Laͤuterung va 
‚die verfchiedenen Mittel der Erlöfungsanftalt. Die Scala ls 
ditutionis gibt noch beftimmter die eigentlich afcetifchen Grub 
füge Weſſels, feine Anfichten über die Art und Weife, wie mm 
geiftliche Betrachtungen anftellen, feine Gedanken firun, 
die höchften und würbigften Gegenftände richten und bat 
feinen Geift ftärken, verebeln und reinigen folle. Zugleich haa 
beit er dabei uͤber das active und contemplative Leben, den Ya 
terfhieb und Werth beider, fo wie uber bie verfchiedenen Ritt 
auch durch woiffenfchaftliche Übung 5. B. durch mathematifh 
und logifches Denken, durch das Etudium der Rhetorik u. den 
den Geift zu bilden, wobei zugleich Grundfäge dieſer Diſcij 
nen in ber Kürze entwidelt werben. Die Scala Meditatinı 
war den befreundeten Brüdern auf dem Agnesber 
bei Zwoll gewidmet, Für fie fehrieb er dann noch befond: 
Die Erempla Scalue Medialionis, eine Anwendung ber 
der vorangehenden Schrift vorgetragenen Maximen, from 
Betrachtungen über die wichtigften Gegenftände des Chrifh 
thums, Anweifungen zur Selbfterfenntniß und’ zur Aneignn 
des chriftlichen Heiled enthaltend, alfo eine eigentlich afcerif 
Schrift, Ahnlih den Zractaten dd Thomas von Le 
pen. Die Brüder auf dem St. Agneöberge hatten zu 
fon folche Scalas Mediationum ?), welche theilweife o! 
ganz in gebundener Form der Rede abgefaßt, und, vwoie 
ſcheint, auch zum Singen eingerichtet waren *); allein fie b 





1) Weſſel fagt Exempl, I. p. 327: Nondım videram Scalas vest 
Non tauta exercitiorum vestrorum sanctorum incrementa speraveram. 
2) Ebendafelbit beißt es weiterhin: Qris antchac andivit, ut in jun 
modiis universa illa sententiarum varietas ud numerum reducta, dier 
rum articulis adnotata, velut vocum notalis, per singula psallentein 
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—m Doch unfern Weſſel, deſſen Geiſt fie verehrten, gebeten, ihnen 
wesse erbauliche Betrachtungen zu ſchreiben, die mehr als die bis⸗ 
pers bei ihnen gewöhnlichen Pfalmodien geeignet wären, die bes 
ee Gedanken zu befeftigen und auf ben höchften Gegen⸗ 
zu richten 1). Meffel erfüllte ihren Wunſch, indem er 
Benperr die Scalus Meditationis, die biöher auf dem Agnesberge 
IniipLich geweſen, beruͤckſichtigte, vielleicht auch theilweife zum Grums 
B Tegte, aber benfelben eine veränderte Form und Anordnung 
Bob?) Die Betrachtungen find in kurze, felten etwas laͤn⸗ 
Vere?) Abfchnitte oder gradus scalae getheilt, die befonbere 
hriften haben z. B. Quaestio, Responsio, Excussin, 
10, Commemoratio, Alleutio, Consideralio, Tra- 
“elalio, Confessio, Optio, Querela, Oralio etc. Das Ganze 
Wourch ein hoͤchſt befcheidenes Vorwort eingeleitet, worin Weſ⸗ 
ſel bedauert, feinem übereilt gegebenen Verſprechen nicht ges 
wachen zu ſeyn, aber den Nutzen ber flillen Sammlung unb 
Betradhtung, die etwas Göttliches habe, und durch bloße Schuls 
dungen nicht erlernt und erfegt werden könne, eifrig hervor 
hebt). 


went ettentum? Jd apud vos conceptum ac partum, educatum, consum- 
Zmetum est. 

1) Verum quia psalmi plerumque ex alio in aliud considerandum 
Wwensmittant, postulat sancta et insatiabilis aviditas vestra scalam velut 
imstrumentum aliquod, quo possit fluxa mentis instabilitas unicuilibet rei 
desiderstae fixius immorari. Gbentaf, S. 327 u. 532». 

2) Vestrae igitur scalae, quarum ego nunc non parum exempla se- 











quor, et custigato numero et colligato ordine certos gradus, neque in- 
fructuosos complectuntur. S. 328. Die Nedeform ift bei Weſſel eine 
Proſa chne Rhythmus. Inwiefern etwa eine Stelle Scal. Medit. Exempl. I. 
p. 332. auf Gefang hindeuten mag, ift mir felbft nicht ganz Mar. 

3) Weſſel fagtz. B. felbit S. 349: Quoniam hic scularis gradus lon- 
giusculus fnit. Die gewöhnliche Länge ift eine oder cine halbe Quartfeite, 
andy wohl darüber oder darunter. Jener längere Gradus faßt ungefähr drei 
Seiten. 

4) S. 327 u. 328. Auf der lehyteren Seite beißt cd unter Anderm: Ve- 
rım hoc pacto cor in sanctis rebus merlitandis figere ac stabilire, non 
scholastica traditione, sed munere tantum divino de sursum conceditur. 





258 Blertes Buch. NMvcluer Ehe. Zuſat. 

r. Die Grundſaͤtze, welche Weſſel in dieſen 

wen Schriften vortraͤgt, koͤnnen in folgende ÜUberſicht zu 

geſaßt werben. Vor allen Dingen muß der Menſch —* 
denfen beobachten und ſich haͤufig fragen: was iſt es be num 
was ich. denke? Dieß wird ihn ſchon zur Befinnung bringfi 
and auf feine Schwäche und Hülfebebürftigkeit aufnerffum mg 
dar!).. Er wird. ein ungeheure Schwanfen und Treiben, iz 
wilde Jagd ber Gedanken wahrnehmen, fo daß er, wenn ak 
Sant vortragen follte, wie ein Wahnſinniger erfcheinen winde® 
über nicht allein. biefe verwirrenbe und betrübenbe Unſtetigkh 
Der Gedanken tft ed, fondern ebenfo fehr. eine unwärbige, nis 
deige Kichtung berfelben, beven fich jeder Menſch anzuflagen ba 
Des Menich denkt fo viel Eitied und Thoͤrichtes, wodurch fen 


















Beben ſelbſt eitel. unb nichtig wird, . „Denn wie einer bei | 


Pericht und will, fo iſt ee auh?).” Nicht bloß im gewoͤhnlicha 


Leben, ſondern auch „beim Beten,” fagt Weffel*), „find dieGe I. 
banken unferer Seele biömweilen unftet, bisweilen eitel, biswes |; 
ben abgerifien, bisweilen ſchwach. Unftet insbefonbere find fe, | 


wenn fie nicht auf ein beftimmtes Ziel gehen, fondern ohne Ber 
faß, indem wir müffig zufehen, unfere Seele beberrfchen, ber 
eine vom anderen gejagt, gleich einem Schiffe, daB, weil ber 
Steuermann trunten, von jedem Winde getrieben wirb, In ben 
Meiſten von uns, je faft in Allen, ift dieſe Unftetigfeit bes 
Beiftes, vermöge deren wir, wie Waſſerwogen, in unfenm 
Denken umherſchwanken. Und wiewohl die Natur, die Urſache 
fo vieler Dinge, dieſes Zluten, wie den Sturm auf bem Meere, 
pfleget und nähret, fo ift doch eine andere Mutter da, bie es her: 
vorbringt, namlich das Unbefümmertfeyn (incuria) um Gott 
ben Heren und Vater und dad Vergeſſen feiner,” 

Hier deutet Weffel auf den Grund des Übels, an welchem 


1) Scal. Medit. Exempl. I. p. 328 u. 329. 
2)... ut si canerem sicut cogito, ex altero in alterum jactates 
palam delirus ant phreneticus jadicarer, Scal. Medit. Exempl. II. p.38l. 
3) Scal. Medit. Exempl. I. p. 30. 
4) De Orst. I, 2. p. 7. 
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ber Menſch in feinem inneren Leben leidet. Wenn aber bie Urs 
jache einer Krankheit erkannt ift, fo iſt es leichter, zweckmaͤßige 
Peilmittel anzugeben. Wer das innere Leben liebt, der muß 
nothwendig gegen biefen ſchwankenden Zuftand anfämpfen, und 
feinen Srund aufdecken !), Die Haupturfache des inneren Wo: 
gens und Schwankens, ber Schwäche und verkehrten Richtung 
aanferer Gedanken ift der Mangel einer kräftigen Liebe zu Gott?); 
bad Hauptheilmittel dagegen ift alfo die Erweckung diefer Liebe. 
Bo ber Schag ift, da ift dad Herz. Iſt unfer Schag in Gott, 
fo ift auch unfere Liebe bei ihm, und mit unferer Liebe unfere 
Sebanfen. „Unfere Liebe ift jenes Herz, von dem ber Weiſe 
fagt, daß wir ed bewahren müffen. Aus unfern Gedanken ers 
kennt man unfere Liebe; wo Feine Liebe ift, werben die Gedanken 
wenherfchweifen, und wo diefe umberfchweifen, ba ift offenbar 
feine Liebe... Und wie vermöge des Mangeld an Liebe die Ges 
danken ſchwankend find, fo find fie vermöge verfehrter Liebe vers 
kehrt?).“ Die Hauptfache ift alfo dad Worhandenfeyn einer reis 
nen und flarfen Liebe zu Gott: wer biefe im Herzen hat, flr 
ben ift es fchwer, nicht an Bott zu denken *), bei dem haben 
alfo die Gedanken ſtets eine fefte und erhabene Richtung. Hiers 
von hängt alles Übrige ab. Dur eine kräftige Kiebe Gottes 
erhalten auch alle andern Übungen der Frömmigkeit erft ihre Bes 
deutung, ihren Werth, ihre fefte Richtung. Dieß ift nament> 
lich der Fall bei ben zwei Hauptmitteln zur Pflege des höheren 
Sinnes, der Contemplation und dem Gebete. Weſſel legt, wie 
wir ſchon gefehen, auf die flille Betrachtung des Göttlichen eis 
nen hohen Werth, und ftellt diefelbe fogar über das thätige Les 

1) De Orat. 1, 2. p. 7. " 

2) ZIeder, der fi in einem ſolchen Zuftande felbft prüft, fagt Weſſel, 
inveniet frigidam sui in Deum affectionem. Omnis enim, cujus ita flacti- 
bes jactatur ct raptatur mens, ut indifferenter huc illacque vagetur, pro- 
fecto vagus et aflectione neuter est, nusquam ardens. Nihil igitur plu- 
ris Deum facit quam cetera, quando non magis Deo coyitatus haeret 
quam ceteris. De Orat. I, 2. p. 6. 

3) De Orat. I, 2. p. 8. 

M De Orat. I, 4. p. 12. 
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ben, aber nur, infofern diefelbe von dem Grund’ einer ned) int 
feren Liebe und Hingebung an bad Göttliche außgeht!). Eben 
fo hat ihm auch dad Gebet feine Bedeutung nur ald Erguß end 
wahrhaft liebenden Herzens, als Geſpraͤch der Liebe mit Get, 
ber dad Gebet insbeſondere fpricht ſich Weſſel in folgen 

ber Weife aus. Er bezeichnet ed ald Eröffnung unferes Herzen 
gegen Sott, Mittheilung unferer Wünfche an Gott?), nik 
um Gott darüber zu belehren, fondern um unfertwillen, bamit 
wir und häufiger zu ihm wenden, unfere Bebürftigkeit erfenne 
und empfinden, in ber Erfahrung göttliher Gnade zunchme 
und dadurch in der Liebe vollendet werden. Das Gebet uf 
immer aus einer vom Gegenſtand ergriffenen unb bewege 
Seele hervorgehen. Wer bloß die Worte des Gebetes au— 
foricht, redetwohl, aber betet nicht ?); und wenn er fich and 
an die vorgezeichnete firchliche Ordnung hält, er betet doch nick, 
weil feine Seele leer ift. Es kommt beim Gebet mehr auf In: 
nigfeit der Empfindung, auf Annäherung der Eeele zu Gott, 
als auf große und erhabene Gedanken an?). Das Gebet muß 
Ausdrud des Verlangend und der Sehnſucht, es muß lebendig 
feyn, weil ed an Bott den Lebendigen, den innerlich Gegenwär: 
tigen, gerichtet ift. „Vor Gott reden heißt mit ihm leben und 
umgehen. Da wagt niemand zu lügen oder zu betrügen. Bor 
Gott reden heißt anbeten. Wenn wir beten, bebarf ed auch 
nicht der audgefprochenen Worte, außer etwa um unfere Gedan⸗ 
fen zu befefligen, oder um die zufällig Gegenwärtigen zu Ahn⸗ 
lichem anzuregen. Daß jener höchfte Meifter den Betenden be⸗ 
flimmte Worte mitgetheilt hat, das hat er mehr getban, um 
eine Norm der Gedanken und Empfindungen, ald der Worte zu 
geben®).” Das innerliche Gebet ohne audgefprochene Worte 
1) Seal. Medit. T, 1. p. 194 — 198. 

2) Est oratio explicatio mentis in Deum. Sane oratio est optionis 
ad Deum insinuatid etc. De Orat. I, 1. p. 3. 

3)... . sonat quidem, sed non orat. 

4) Is perfectius orat, qui intimiori uflectu se Den conjunxerit , nom 


qui plura legerit, aut sublimiora meditatns fuerit. De Orat. JII, 3. p. . 
5) De Orat. I, 6. p. 13. 
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ezeichnet Weſſel immer als reiner, geſammelter, wahrhaftiger, 
eiſtiger, alfo in jeder Beziehung vollkommener !), Damit man 
br aber nicht misverſtehe, fagt er?): „Ich verwerfe das Ges - 
et in Worten an jich nicht, fondern nur die Menge und Haft 
olcher Gebete tadle ich, infofern fie die Aujmerkfamkeit und das 
ebendige Verlangen hindern; je aufmerkfamer aber, je mehr 
son Sehnſucht befeelt ein wörtlich gefprochened Gebet ift, deſto 
mehr billige ich ed. Das innerliche Gebet jedoch, ald dem 
Zwede näher fommend, ziche ich vor und empfehle es mehr.” 
In deinfelben Sinne gab Weilel der freien Gemüthserhebung 
bern Vorzug vor dem Lefen der Bücher, felbit der heil. Schrifs: 
ten °). Aber er billigte natürlich auch das Leſen, infofern eb: 
zur lebendigen Gemütbhderhebung führt. Diefe aber war ihm. 
immer bad Wefentliche, und nur von biefem innerlichen Stanbds. 
punct aus erflärte fi ihm auch das Geobot, ſtets im Gebete 
zu verharren, denn dieß kann fi nur auf die Richtung und 
Berfaffung des Gemüthes beziehen, wie fie ben Betenden zus 
tommt*), nicht auf das Beten in Worten. Won dem Geijte. 
des Gebetes macht Weſſel zugleich die Erhoͤrbarkeit deſſelben abs 
haͤngig; denn nur das Gebet kann wirkſam ſeyn, welches im 
Namen Gottes oder Chriſti geſchieht; im Namen Gottes und 
Chrifti aber kann nur beten, wer lebendig an Gott und Chri⸗ 
us glaubt, wer den Namen Gottes und Chrifti in feinem In⸗ 
neren heiligt). Da nun Weſſel unter dem Namen nie bloß ets 
was Außerliched, einen bloßen Wortlaut, fondern immer den 
Jubegriff des Wefend und bie mit frommer Erhebung verbundene 
Erkenntniß davon verfieht, fo ift ihm das Gebet im Namen Got; 
tes oder Chrifti immer ein folche®, welches, mit geift> und ge⸗ 


1) S. ebentafeibft. 

2) De Orat. I, 8. p. 17. 

3 Quanto praestintius judieium et efhcax desiderinm, supra sterile 
mmimentum , tunto jwlietorum et allectionum exercilium, extra libros 
eliam sacros , uobilius lectione. Ebendaſ. &. 16. 

4) De Orat. I, 18. p. 31. 

5) De Orat. I. 16. p. 28. 
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müthvoller Erkenntniß Chrifti verbunden, den Grund feiner, 
und Wirkung in ſich felbft trägt, Im Namen Chriſti 
fließt aber auch ein Beten im Sinne Chrifti im ſich d. 
Sinne deſſen, der zugleich Alles dem göttlichen Willen anl 
ſtellte. „So find alle unfere Gebete Gott angenehm und w 
immer von ihm erhörtz aber fie werden nicht immer erbört 
unmittelbar eintretenden Erfolg: weil auf diefe Weiſe auch 
beitige, von Gott geleitete, Seele nicht betete ?).” Als 
berrlichfte und vollfommenfte Gebet behandelt Weſſel uͤberal 
Gebet des Herrn, welches er auch dadurch zu chren glaubt, 
er ed nicht wie eine nachzufprechende Formel hinnimmt, for 
als einen unermeflichen Schat tiefer, anregender Gedanker 
lebendigem Geift auffaßt und durchforſcht. Dieß thut er 
allen Beziehungen in den Büchern vom Gebet2), Er führt 
durch ben Beweis für das, was er in mehreren Stellen lob 
ſend anerkennt, für die unerfhöpfliche Fruchtbarkeit und der 
nauen Bufammenhang aller einzelnen Theile dieſes Gebetes, 
mit auch die gehaltvollſte Rebe eines Klaſſikers, 3. B. eines: 
mofihened, nicht verglichen werben Bönne®), 

Neben diefen wefentlichen Nahrungs » und Übungsmit 
der Brömmigfeit verwirft Weſſel auch andere Mittel nicht, 
den Geift zur Abgezogenheit von finnlihen Dingen, von ven 
enden Bildern und Phantafien und zur ruhigen Sammlum 
ſich felbft zu bilden, wie 3. B. logiſche, mathematifche und 
dere wiſſenſchaftliche Übungen, aber er betrachtet diefelben Im 
nur ald untergeorbnet und vorbereitend, nicht ald unmitte 
förderlich; denn wenn z. B. aud) bie mathematifche Beſch⸗ 
gung, während fie getrieben wird, ſchlechte Semuͤthsbeweg 
gen ausfchließt, fo laͤßt fie zugleich auch gute und fromme n 
zu*). Bon diefem Standpunct aus wuͤrdigt Weſſel auch 


4) De Orat. I, 15. p. 26. 

2) Eine fur) zufammenfaffente Srhiäsung findet Ad 3.8, de Ort. Il 
P-46—48. 

3) De Orat. II, 1. p. 4. 

4) De Ort. 1,4. p. 11. 
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efirebungen bed Pythagoras und feiner Schule; er ſchaͤtt die 
Hlenphilofophie ald Worbereitungämittel, er betrachtet die Ma⸗ 
ematik als treffliche Übung des Denkens und der Abſtractions⸗ 
be und infofern als Mittel zur Firirung ber Gedanken, zur 
neren Sammlung und mittelbar felbft zur Reinigung bed Ge⸗ 
athes !), aber bie fittlichen Befeſtigungs- und Laͤuterungsmit⸗ 
, befonders die Liebe zu Gott, ftehen ihm doch unendlich hoͤ⸗ 
r 2); und er hat die Überzeugung, daß man nicht gleichfam auf 
wſiſchem Wege durdy Reinigung der Seele von falfchen Phan⸗ 
fien 2) zur &iebe, wohl aber durch Liebe zur wahren Reinigung - 
x Seele gelangen koͤnne. 

Über die Aſcetik des eigentlich kloͤſterlichen Lebens 
ıßert ſich Weſſel nicht ausdruͤcklich, aus feiner ganzen Geſin⸗ 
ang aber geht hervor, daß er das Kloſterleben nicht an und fuͤr 
hb als höhere Stufe chriſtlicher Froͤmmigkeit anſehen, ſondern 
iſſelbe nur ſchaͤtzen konnte, inſofern es, wie bei den Brüdern 
es gemeinſamen Lebens, mit Geiſtesfreiheit verknuͤpft und 
on wahrer chriſtlicher Froͤmmigkeit beſeelt war?). In dieſem 
zinne preiſt er auch die frommen Moͤnche und Einſiedler des 
riſtlichen Alterthums. Alles bekam feine Geltung für ihn durch 
m.Geift, in dem es aufgefaßt und behandelt wurde. Davon 
racht er auch den Werth eines in Feufcher Jungfräulichkeit durch: 
eführten Lebens abhängig, wenn er fagt: „Der Zweck, wo: 
urch die Sungfraufchaft Löblich wird, ift mit volllommener Frei⸗ 
eit Gott leben zu können)” Er verwirft alfo an fich das 
angfraͤuliche Leben nicht, aber er legt mehr Gewicht auf die gei⸗ 
ige, als auf die Förperliche Keufchheit und theilt in biefer Ruͤck⸗ 
icht keineswegs die Übertriebenen Vorſtellungen feiner Zeitge: 
offen. Hierbei fann zugleich bemerkt werben, daß ſich, was 


1) De Orat. I, 4. p. 10—12. Scal. Medit. I, 13. p. 211 — 213. 

2) Scal. Medit. I, 14. p. 213. u, 214. 

3)... . phantasmatibus. 

4) Bergl. Scholg in der Differt. über Thomas v. Kempen, Gerh. Groot 
nd Weſſel, 5. 89 ff. 

5) De Commun. Sanctor. p. 8%. 

Ulmann Reformatoren. II. 4 
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Die Verehrung der Maria betrifft, bei Weſſel im Gum 
der mittelalterliche Sinn und Glaube ausdruͤckt. Er bein 
entfchieden zu der Lehre von der abfoluten Iungfraufchaft der 
ria auch nach der Geburt des Erlöferd 1), er betrachtet da} 
denken an bie Mutter Gottes nächft dem Andenken an Sottwp 
den Sohn Gottes ald wefentlichen Beſtandtheil ber Frömmige 
und vergleicht diefon fleten innerlichen Verkehr mit ber bh 
Abendmahl begründeten Gemeinfchaft Chriſti 2), er zeigt Eh 
bierin,, obwohl er in ber Jugend gerade von diefem Punt 
dem dlteren Freunde opponirt hatte?), doch im Verlaufe ib 
Lebens ald einen treuen Zögling bed Thomas von Kemper 
wenn gleich fir ihn die Marienverehrung nicht die gleiche Bid 
tigfeit und practifche Bebeutung bat, wie fuͤr diefen *). 


1) De Orat. II, 7. p. 6%. womit zu vergl, Scal. Medit. I, 3. p. M 
u. Exemp. Scal. Medit. III. p. 407. 

2) Scal. Medit. I, 20. p. 221. 

3) Eiebe oben S. 298. 

4) ©. obm ©. 137 u. 171. 
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Weſſels Berhältniß zur Folgezeit. 
Literariſches. 


—— | || — — 


Erftes Gauptftück. 
Stimmen über Weffel. Seine Fortwirtung und Stellung 
zur Neformation. | 


Unter allen Männern, die wir bisher betrachtet, ſteht Feiner 
in einem näheren Berhältniffe zurReformation, ald Weffel; kei⸗ 
nem ift auch in diefer Beziehung von Zeitgenoffen und Rachlebens 
den, ja von den Heroen der Reformation. felbft, eine höhere Aner- 
Tennung widerfahren. Dit der aufrichtigen Pietät zahlreicher 
Schüler gegen ihn vereinigte fi) ein Ruhm, der ſchon in dem 
ſpaͤteren Lebensſtadium Weſſels fehr bedeutend war, nach feinem 
Zode aber noch mehr angewachfen feyn würde, wäre nicht bald 
eine Periode gefolgt, die alles unmittelbar Vorhergehende ver: 
bunfelte. Hören wir nur einige befonderö bedeutende Stimmen. 

Schon Erasmus fpricht mit hoher Achtung von Weſſel und 
lobt im Gegenfage gegen Luther deffen chriſtliche Mäßigung ?). 
Noch weit entichiedener aber rühmen ihn Männer, bie ihm in- 
nerlich mehr verwandt waren und ganz auf feine Richtung ein- 
gingen. Unter diefen nimmt der Rechtögelehrte Wilhelm SS a- 
garus bie erfle Stelle ein. Diefer Mann, ein geborener Sees 
Iänder , felbft ein auögezeichneter Gelehrter , juriflifcher Schrift: 

1) Epist. ad Fratres infer. et orient. Fris. Opp. T. X. p. 1622. 

/ 41* 
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ſteller und Rath Carls V in der Regierung von Brabant, u 
fo von Liebe zu Weffel entzündet, daß er, wie ein Augenzeu 
Abert Hardenberg, erzählt, in Begleitung feines alten ehrn 
digen Vaters nach Abwert reifte, theild um dieſes berühmte A 
fter zu fehen, theild um etwas von Weffel zu erfahren !), „ 
teug in feinem Bufen die Schrift Weffeld von ben Urfachen 
Menfchwerbung, die ganz zerlefen war, betheuerte heilig, t 
aus habe er. Ehriftum gelernt, und bat dringend, wenn wir 
gend ein zuverläffiges Andenken oder eine Nachricht von Wi 
hätten, möchten wir es ihm mittheilen, Wir zeigten ihm, ı 
wir fon gebrudt hatten. Ich hatte auch einiges Schriftli 
mehreres forfchte ich bei Andern aus, Auch das Leichengeb 
und die Srabfchrift Weſſels hatte ich. Ich reifte mit ihman 
Gröningen in das Klofler der frommen Iungfrauen, wo 
hann von Halen, ber Vorſteher beffelben, und ben Schoͤ 
Weſſels zeigte, den jener mit Verehrung umfaßte und kuͤß 
er bot zehn Pfund flämifh?), wenn man ihm benfelben üb 
laſſen wollte, Aber einige abergläubige Schwefterchen firdub 
fi und fagten, fie hätten gefehen, daß die Schriften und 3 
piere Weſſels ald der Kegerei verbächtig verbrannt worden feyı 
vielleicht fey der fremde Herr ein Lutheraner, der aus dem St 
del ein Gögenbild machen und damit Zauberei treiben wo 
Sonft ſprachen die alten Frauen mit Ehrerbietung von We 
und zeigten auch unter ihren Gebetbüchern mehrere, die ihı 
Weſſel zuruͤckgelaſſen; davon habe ich einige, die mir ficher ı 
Weſſel zu feyn fehienen, dem Sagarus abfchreiben laffen und ı 
mehreren andern gefammelten Schriften zugeſchickt.“ Ahnli 
Zeugniffe der Verehrung haben wir von andern Männern ı 
der näheren Umgebung Weffeld , namentli von Prapdinü 
Geldenhauer und Hardenberg, deren Äußerungen ı 
in der Solge kennen lernen werden. 

1) Diefe Nachrichten find meÄrtlid entnommen aus dem Leben WVeffels 


Hardenberg S. 15 u. 16. 
2) . . . obtulit decem libras Flandricas. 
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Merkwuͤrdiger jeboch ift, wie diefe Anerkennung Weſſels 
bon Deutichland her wieberklingt, aus dem Munde der Refors 
matoren felbft und ihrer Freunde, Hier hat Luther das erfle 
Wort; er wählt in der Vorrede zu einer Heinen Sammlung von 
Auffägen Weſſels 1) die flärkften Ausdruͤcke, um feine innige 
Hochachtung gegen den Hingefchiedenen auszubrüden und ers 
kennt ihn im volleften Sinn als feinen Vorgänger an?). „Es 
koͤmmt biefer Weſſel jegt auch hervor and Licht,” fagt er unter 
Anderm, „welchen man fonft Baſilium genennet und ein Friefe 
aus Sröningen ift gewefen, und einen hohen Verſtand und gros 
Sen Geiſt gehabt hat, dergleichen nicht viel mehr gefunden; und 
man fiehet, daß er wahrhaftig aus Gott gelehret fey, wie von 
ſolchen Ehriften Iefajad geweiffagt; denn man kann von ibm 
nicht urtbeilen,, daß er feine Lehre von Menfchen habe, gleichs 
wie aud) ich nicht. Und wenn ihden Weſſel zuvor ge⸗ 
lefen, fo ließen meine Widerfacher fih dunken, Eu: 
ther hätte Alles vom Weffel genommen, alfo flim- 
metunfer beiber Geiftzufammen. Es waͤchſet mir da» 
her eine fonberliche Freude und Stärke, auch zweifele ich nicht 
mehr daran, ich habe recht gelehrt, weil er fo mit befländigem 
Sinn, auch ſchier mit einerlei Worten (wiewohl zu ungleicher 
Zeit, da gar eine andere Luft gewehet, und er in einer andern 
Landsart gewohnet, auch in andern Fällen) mit mir in allen 
Dingen übereinftimmet.” Ohne Zweifel hatten Weſſels Schrif- 
ten auch in der Folge Einfluß auf die Entwidelung bed deut⸗ 
ſchen Reformators. 

An Luther ſchließt fi Melanchthon an; welche Vereh⸗ 
rung er, der Lehrer Deutſchlands, fuͤr Weſſel hegte, ergibt ſich 
ſchon aus der Denkrede Saxo's auf Rudolph Agricola, die wir 
wenigſtens mittelbar als ein Werk Melanchthons und als Aus⸗ 
druck ſeiner Geſinnung betrachten duͤrfen; er ſpricht aber auch 
ſonſt ſehr ruͤhmlich von Weſſel. Indem er deſſen treffliche Ge⸗ 

1) Farrago Rerum Theologicarum, doctiss. viro Wesselo Groning. 
astore, erfäienen mit einer Borreve Luthers zu Bafel 1522 und mehrmals. 

2) Luthers Werke in der Bald: Ausg. Th. XIV. p. 220 u. 221. 













lehrſamttit lobt und ſeine Schriſten ewpfichlt — 
Luther ant Weſſel habe uͤber die meiſten ij J— 
gelifcpen Glaubens ſhon ebenfo geßächt) wie man fent' Id |" 
nachdem die Reinigung ber irche eingehreten fey, und wenn 
genwartig mit Gottes Hükfe Einzelnes klaret borgettageniub |" 
de, ſo ruͤhre es wohl daher, daß jet die Gedanken werfehlek |" 
et ſich an’ einander entzundeten und'entwidelten, ein Worth |" 
der dem einfamer. ſtehenden Weſſel abgegangen fey*). 
5: Aber micht bioß bei dert Wittenberger , “au bei den fm |} 
gerifchen Reforniatoren'genoß Weffel'entfepiederne Anerkennum | 
Eine, beftiminte Außerung Bwingti?s solıpte ich zwar Im’bigk 
Beziehung nicht: anzufuͤhren, aber bie That beweift es: Mat 
Yatte auf die Ausbildung det Abendmahlslehte Bwingls, it 
ich mit hohet Evidenz gepeigt zu haben glaube, einen eingreift: 
den Einfluß. Annliches mag bei ÖfoTämpadinus der del 
gewefen ſeyn. Indeß fehlt es und auch nicht an einem austräd: 
lichen Zeugniß aus diefem Kreife, Der Erſte, der nach der wit: 
1) S. Melanhthons Poftile, herausgegeben von Pezel, S. 1. 
©. 602. Die Stelle, deren Nachweiſung id der Güte des wadern Bearkcr 
ters der Theologie Melanchthons, Fr. Galte, verbanfe, lautet fo: „Pa- 
trum nostrorum memoria fuit valde doctus vir, cujus scripta extant, Wer 
selus Groningensis. Nomen Wesselus puto esse nomen Basilü. Andivi 
‚Capnionem narrantem de eo, quod Parisiis expulsus sit propteren, quia 
ngmata quacdumı scholwslicorum improbarit. De plerisguo capitibus re- 
Eykooie Erangelican senait jdem, qnod & nobis mine traditer, postqum 
oetra apfate nepurgatio Ecdiesine faciu bet. ’Scripta Wesseli sunt bows, 
si quis cum gnadam dexteritate et non cavillaterie jadioet. Dei bess- 
icio jam siugula traduntur esplicatiaa Non habuit tunc mnites, am 
quibus conferre posset sententias aus. Magis illustrantur res, qumde 
plares conferunt studiam et operam, sicnt dieitar: dpslla Frans zizeg 
„Ferrum ferro ‚senitur, sie vir virum acnit.“ Capıio nerrabet Wemei 
merem fuisse, ut partem temparis tribueret Jectioni Bibliorem hibrai- 
ae, qui füit bene dootns in linguis, partem vero tribueret allie decem- 
„dis. Doouit autem simul hebraioo et doctriane Ecciesias sammars expli- 
carit et conjunzit philosophica. Posten cousenuit in Phryaia. Et sa 
geit mihi Pater sea prior Groningeneis, zate multos annos, se andirise 
Allins collogeia een Rodalpho Agricola de ed rebus, quaa muno pre- 
Pponustur in mestris Kodlosli.“ . Aut) in Der Pranfıt. ad Hod, Age. Die- 
lect. thut Melanchthon MBeffeld Erwähnung. 
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miberger Außgabe die vermifchten Auffäge Weſſels abdrucken 
eß, Doctor Adam Petri zu Bafel, fchreibt im J. 1525 an ſei⸗ 
en Sreund, den Doctor der Zheologie, Conrad Faber in Küs⸗ 
acht !), Folgendes über Weſſel: „Siehe, gelebrtefler Mann, 
rad für ein Schriftfteller von Einigen fortgefchafft worden ifl, 
nd aus welcher Urfache! Aber der, welcher der Zerſtoͤrungswuth 
er Sottlofen wie den Meereöfluten Schranken ſetzt, Gott, hat 
3 nicht geduldet, daß diefe Schriften gänzlich zu Grunde gingen. 
Bas haft du wohl in aller Welt außer der Bibel je von Schrif: 
m gefehen, worin mit einleuchtenderen Gründen das ganze Werk 
ihriſti und der Schrift dargeftellt und Erdftiger gegen jene Bes 
ger und Feinde Gottes gelämpft wäre? Was haft du gefehen, 
a8 die menfchlichen Traditionen mehr erfhütterte und verdun⸗ 
te? Dieß ift aber der ficherfle Beweis, daß dad Werk aus 
Bott fen, denn wo Menfchenerfindungen find, da glaubt nies 
and, daß Chriftus oder das Wort Gottes fey: gleich wie alle 
nbere Sterne verfhwinden, wenn die Sonne aufgeht. Deß⸗ 
yegen wünfchte ich, daß diefen Schriftfteller zuerft diejenigen le⸗ 
a möchten, die, von Weisheit und Gelehrſamkeit fixogend, 
a8 Leben der Ehriften nach ihren philofophifchen Gedanken bils 
m wollen... Ich hoffe diefer Schriftfteller werde ſich an Allen 
irkſam beweifen, fie mögen ihn nur leſen; denn er lehrt nicht 
rie fie, fondern wie Einer, der Gewalt hat. Dann möchte ich 
ber auch, daß die ihn lefen, welche, ohne Liebe und aufgeblafen 
on Wiffenfhaft, den Schwachen in Ehrifto Anftoß geben und 
nbefonnen reden über Dinge, wo es fi) am wenigften fchidkt, 
nd auf biefe Weiſe der Kirche Ehrifli am meiflen fchaben.... 
Bie wir alfo in die ein lebendes Vorbild chriftlichen Ernftes und 
yeiftlicher Befcheidenheit haben, fo haben wir in Weſſel fo zu 
ıgen ein verflärted. Daher haft au) du, ein Mann, der mit 
Ken theologifchen Gaben geſchmückt ift, keinen Anftand genom- 
jen, ihn den größten Theologen zu nennen.” 

Schon aus diefen Zeugniffen geht hervor, wie mächtig Weſ⸗ 


1) Der Brief ift abgebrudt vor Measeti Opp. p. 11 u. 12. 






aD Meer: - rien Wit: ie 
jet auf mpfänglithe Gernhther wirkte,; wie fer Golf; ıdnt 
- Nähe zuͤndend und:erwärmend, zugleich weithin leuchtete. Wal 
Päster fpreijen Thatſachen. Es ging von Weſſel an ben Dixie, 
wo ihm ein längeres Wirken vergännt war, vecht eigentüd 
auch eine reformatorifche Tradition aus. Dieß haben wir is 
Heidelberg geſehen; in noch höherem Grade finden wire 
in Sröningen, welches, ohne Zweifel vermöge des weſſch⸗ 
ſchen Einfluffes, nächft Antwerpen bie am meiften reformatoriſche 
Gtabt in ben Niederlanden beim Beginn jener großen Beue 
gungen war, Hier tritt und vor Allem eine merfwürbige Dißs 
putation entgegen, in der wir unbebenklich eine Fortwirkung von 
Weſſels Geiſt erkennen. Weſſel hatte, wie wir geſehen, is 
Gröningen, in Adwert, in ber ganzen Umgegenb zahlreich 
Freunde und Schülers; biefe zogen. wieber anbere in bemfelben 
inne heran und fo- bildete fich zu Anfange bed 16ten Jahrhun⸗ 
bertö hier eine ganze Generation von Reformationdfreunden, 
Der Mittelpunct dieſes Kreifes fcheint der Prediger Wilhelm 
Friedericit), Freund von Weffel, Agricola und Erasmus, 
gewefen zu feyn, ein trefflicher, erleuchteter, frommer Mann, 
der vornehmlich feit dem I. 4521 in einer fehr einflußreichen 
Stellung für das reinere Evangelium thätig war; ihm flanden 
zur Seite: die beiden Rechtögelehrten Eberhard Jarghes und 
Hermann Abring, der Rector (Gymnasiarcha) der Mar⸗ 
tinsfchule, Nicol, Les dorp, und zwei andre gelehrte Mäns 
ner, M. Joh. Zimmermann und M. Gerh. Pifkoris, 
ohne Zweifel aber auch noch Andere, deren Namen und nit 
überliefert find. Gegen die freieren Anfichten diefer Männer 
glaubten, wie überall, fo auch in Sröningen die Dominikaner, die 
Drdendgenoffen jenes Grabow, der auch Lector zu Gröningen 
geweien 2), das Ihrige thun zu müffen. Sie ftellten Theſen 
zur Vertheidigung der monardhifchen Papſtgewalt auf unb fors 
derten zu einer Didputation heraus, bie, im J. 1635 im 


1) &. über ihn Band 1. &. 452. 
2) ©. oben S. 182 u. 188. 





timmen uͤb. Weſſel. S. Fortwirkung m. Stellung jur Beform. 680 
minikanerkloſter zu Gröningen gehalten °), wenn auch nicht 
n beftimmtes Refultat lieferte, fo doch zu einer ſehr bedeutfas 
en Manifeftation der reformatorifchen Gefinnungen Anlaß gab; 

Die Dominitaner — Mag. Laurentius, Bruder Lubolph 
id Subprior Pittind waren diejenigen, bie fi) zum Streitges 
väch erboten — hatten den Sat aufgeftellt ?): Chrifto als 
jott und Menſchen komme urfprünglich eine zugleich priefterliche 
ıd monarchiſche Gewalt zu, vermöge deren er über Alles herr⸗ 
ze; dieſe Herrfchaft fey auf feinen Stellvertreter, den römifchen 
ziſchof, übergegangen , und fo habe diefer mit vollem Rechte bie 
utorität ded zwiefachen Schwerte , bed geiftlichen und weltlis 
en, beren eines von ber Kirche, das andere für fie und in 
rem Sinne von der Obrigkeit zu führen ſey. Es laͤßt ſich 
mken, was bie NReformationdfreunde hiergegen einzuwenden 
ıtten; ich will nur Einiged anführen. Hermann Abring erins 
rte?): da Chriſtus durch Wort und That alle Öffentlichen 
hren und Würden zuruͤckgewieſen — er wollte ja nicht König 
yn und empfahl den Seinen nur dienende Demuth — fo iſt jes 
er Geiftliche, fofern er Chrifti Nachfolger feyn will, von welts 
der Herrſchaft von felbft auögefchloffen. Chriftus war nicht 
nmal Priefter im gewöhnlichen Sinne, gefchweige denn Mos 
arch oder Kaiſer; mithin kann es auch fein Stellvertreter nicht 
yn. Joh. Zimmermann führte den Sat aus +): Feine Ges 
yalt, weber geiftliche noch weltliche, könne bei Suͤnde verpflichten, 
ußer wenn fie vorfchreibe, was auch ſchon Ehriftus vorgefchries 
en; der Papſt könne von menſchlichen Geſetzen diöpenfiren, nicht 
om göttlichen. „Wenn ber Papft,” fagte er®), „Feſttage ans 


1) &. darüber Gerdes Hist. Reform. II, 32. und bau Moman. 
.25 sqq. Bergl. auch Hofstede de Groos Geschied. der Broederenkerk te 
zoeningen p. 20 sqgq. 

2) Die Acten der Disputation finden fi bei Gerdes a. a. D. Monum, 
. 26 sqq. Die Theſen der Dominikaner vornehmiih S. 29 u. 30. 

. 38) Ebendaſelbſt S. 32 ff. 

4) Ebend. &. 38 ff. 

5) Ebend. ©. 47. 48. 
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feht,, die der gröninger Paſtor feiner Bemeinbe verberblich fi 
fo darf er fie gegen die Befehle des Papftes aufheben; denn ı 
wäre er Paſtor, wenn er nicht für bie ihm anvertraute Gem 
forgtet Nicht dem Biſchof va Rom find beine Schaft 
vertraut, du bift Paſtor — wo nicht, fo bebürfte man fü 
ganze hriftliche Welt nur Einen Hirten... Ich will dem P 
nicht fein Recht nehmen ?), ja ich fordere für ihn das, w 
ihn Chriſtus aus evangelifcher Autorität belehnt: es ift ber © 
Des Wortes, das Schwert des Geiſtes; doch kommt ber | 
dem roͤmiſchen Priefter nicht fo eigenthümlich zu, baß ihn 
auch bie Kirche und jeder Priefter mit ihm gemein hätte.” Der: 
tor Nicol, Lesdorp, ber beſonders trefflich biöputirte, hob g 
das außfchließliche Mecht des roͤmiſchen Biſchofs das des ale 
driniſchen und anttochenifchen hervor und fagte 2): wenn Chr 
eine monarchifche Gewalt hatte und jeder feiner Nachfolger 
felbe theilt, fo haben fie gleichermweife alle Bifchöfe, denn 
find ebenmäßig feine Stellvertreter, er hat niemanden feine ' 
narchie indbefondere übertragen; das Bisthum ift jedoch I 
Herrſchaft, fondern ein Dienft, eine Fürforge; dem Bi 
kommt nicht zu, ben. Sürften zu fpielen, fondern er ift Di 
und Hirte, ber für Andre, nicht für fi) zu forgen bat. Alt 
Dominikaner hierauf erwiederte: Chriftus fey doch als Herr 
aufgetreten bei der Zempelreinigung, wendete Lesdorp die S 
fherzhaft und fagte?): Nein, vielmehr ald Schulmeifter i 
aufgetreten, denn er hat die Geißel gebraudt, und fo darf 
der ich meine Zöglinge mit der Ruthe ziehe, mir vielleicht ſch 
cheln, ein befferer Nachfolger Ehrifti zu feyn, ald der Papft 
Kaifer, welche die Vergehen mit dem Schwerte ahnden. { 
heitere Wendung wurde felbft von den Dominifanern nicht 
vermerkt, ihr Sprecher dankte am Schluffe für die tüchtige : 
pofition *), berief fi) auf die Worte Auguftind: das Dit 
tiren führt zur Wahrheit, nicht die Wahrheit zum Disputiren 


1) Ebend. ©. 46. 2) Ebend. S. 54 — 57. 
3) ©. 87. 58. 4) S. 60. 
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id lud die anwefenden Theologen zu einem Mahle ein, von dem 
erärifcher Scherz nicht auögefchloffen feyn folle. 

Das Streitgefpräch hatte feine unmittelbare Wirkung, aber 

war ein Zeichen der Zeitz ed hatte bewiefen, daß die von 
zeſſel und feinen Schülern vertündeten Srundfäße und nas 
entlih die von ihm gepflanzte Schriftfenntnig — denn alle 
pponenten entwidelten große Belefenheit in der Schrift und 
nusten deren Ausfprüche auf die fchlagendfte Weife — in feiner 
aterftadt ſtarke Wurzeln gefchlagen; es hatte die geiftige Übers 
genheit der Reformationsfreunde gezeigt; es hatte die Partei 
rfelben, gegen welche felbft die Dominikaner nicht gehäflig aufs 
treten wagten, ohne Zweifel verftärft und ihr das erhöhte Be⸗ 
ußtfeyn gegeben, vermöge deffen fie nun auch bald ald eigene 
emeinfchaft auftraten. 

Der Gymnaſiarch Lesdorp, ber fich bei ber Disputation 
fehr ausgezeichnet, bildete gewiß in demfelben Sinn auch 
ne Schüler. Als er flarb, trat an feine Stelle Regner Prod: 
niust), geboren 1508 zu Winſum (daher auch Reinier 
m Winſum), geftorben 1559 zu Gröningen. Diefer noch be 
hmtere Rector der Martinsfchule, gebildet in dem Bruderhaufe 
; Gröningen, wo er mit Albert Hardenberg zufammenlebte 2), 
ar einerfeits ein fo guter Philologe, daß man ihn ben zweiten 
icero nannte, andrerfeitd aber zugleich durch und durch theolor 
ſch gefinnt, fo daß er Alles, was ihm im Leben und in der Wiſ⸗ 
nfchaft vorfam, auf die hriftliche Wahrheit bezog und nach der 
schrift prüfte. Ganz im urfprünglichen Geifte der Bruderge⸗ 
einfhaft, wollte er, ald er nach vollendeter Bildung in feine 
‚aterftadt zurückkehrte, Fein andre Amt annehmen, als das 

1) Über diefen Mann f. vomchmlig, außer Delprat &. 57 u. 103, 
tae Profess. .Groning. fol. 36. Gerdes Hist, Ref. III, 192 ff. und des- 
ben Florileg. libr. rar. p. 282; au‘ Paquot Mem. litt. IX, 421. und 
in Swinderen in der gröninger Monatihrift 1809, &. 33. 

2) Hardenberg felbft fagt, nahdem er den Megner Präpdinius, 
ymnasiarcha Groningensis, als vir longe doctissimus gerühmt: Nam 
roningae a pueris una in eodem cubiculo in aedibus Fratrum habitavi- 
us, et in eodem lecto multo tempore dormivimus. 
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nennen!), Auch er, ein Schüler des Hegius, cn 
Deftendorps , ber viel mit Weſſel verkehrt hatte, überhuut 
Kreife der Berehrer Weſſels angebörig, verbreitete bie rd 
torifchen Kehren Weſſel s auf feinen Wanderungen in ba 
berlanden und in Deutfchland, Er war ein eifriger Lie 
Schriften Wefleld geweſen und hatte daraus die erfte 
evangelifcher Wahrheit gefchöpft; ald ihm aber häufig ven 
tirten Verehrern Weſſels gefagt wurde: „Unſer Meifler 
ber ſprachkundige Doctor und Profefior in allen Facultäten, 
Redner, Dichter und was nicht Alles, ja das Licht de 
bat dad gefagt, hat das gelehrt, hat dad geſchrieben“ — weh 
ex fich gegen diefen fo, wie ſich Weſſel felbft einft gegen 
von Aquin verhalten 2): er unterließ das Studium Wefiets, 
nicht durch Vorliebe für eine menfchliche Autorität von der 
der Schrift abgeführt zu werden, namentlich in Betreff der 
mahldlehre >). Hatte er doch felbft noch zu gut das Wort 
ſels an Deſtendorp im Sinne, worin jener dieſem den Stun 
alten theologifhen Autoritäten, eines Thomas, Bonaden 
u. a. verkuͤndet hatte. 

Nach dieſem Allem brauchen wir nicht zu beweiſen, 
Weſſel ein Vorgaͤnger der Reformation uͤbe 
en Vorlaͤufer Luthers insbeſondere war. Niemand | 
ja dieß ſtaͤrker, als Luther ſelbſt, wenn er erklaͤrt, es fin 
ſcheinen, er habe Alles aus Weſſel geſchoͤpft. Seit dieſen 4 
ßerung Luthers vom 9. 1522, alfo nur 35 Jahre nach Bi 
Tode, hat kaum jemand gezweifelt, daß Weffel ein Bahnbr 


Liebe eine Reliquie von Weffel bewahrte (Chytraei Saxon. Lib. XX.p. 3 
Regn. Praedinius Wesseli ossa inferioris maxillae velut reliquins n 
wihi monstrabut). Seinen Schülern flößte er eine entſchiedene Bortick | 
Weſſel ein. Zwei feiner Zöglinge, der genannte Joh. Acronius ud 
Arcerius Theodoretus, ſprechen fi) höchſt ehrenvoll über Weſſche 
der Grftere in der Praefat. in Opp. Praedin. p. 3 u. 5, ter Imrite i! 
Epist. dedic. zu feiner Ausgabe von Jamblichi vit. Pythag. Francof. 13 

1) Über ihn Band 1. &. 459 und das dort Kot. 1. Gitirte, 

2) S. vbn S. 345. 

3) Die Sage ift erzählt in Adami Vitae Theologor. p. 44. 
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des in ihm auf eine einzige und eigenthümliche Weiſe, denn ba 
es die Sünde am Kreuz opferte, bob er die Urfache bed Todes 
auf, und baer, rein geboren, fein ganzes Leben volllommen 
nach dem göttlichen Gefege durchführte, konnte der Tod über 
ihn Fein Recht haben, fondern es gebührte ihm nach göttlicher 
Drdnung unvergängliched Leben. Die Gläubigen aber find dem 
‚Deren eingepflanzt durch den Glauben, wie Glieder dem Leibe; 
fe werden in Gottes Urtheil mit ihm eind. Darum ift ed weber 
wunderbar noch fchwer zu begreifen, daß er für die Seinen bie 
Auferftehung und das Leben ift; beides ift ja in ihm und bie 
Stäubigen find mit ihm eins; vielmehr wäre undentbar, wenn 
beides in Chriſto ift, daß nicht Die, welche eins mit ihm find, 
auch leben follten.” Bon diefem Standpunct aus konnte Präs 
binius natürlich nur den lebendigen Glauben ald den wahren 
ertennen: nur wer in Chriflo wirklich lebt, glaubt an ihn; wer 
noch aus bem Fleiſche lebt, hat nur eine Einbildung des Glau⸗ 
bens 2), Über dußerliche Übungen urtheilte der Schuler Weſ⸗ 
ſels im Sinne des Meifters fehr frei: das Gebet als freien Her⸗ 
zenderguß wollte er nicht an beflimmte Zeiten gebunben wiſſen; 
bie Feier des Sonntags achtete er zweckmaͤßig, doch follte man 
ben Tag nicht an und für fich für heiliger halten, als anbrez 
bie Streitigkeiten unter den Proteftanten über die Art der Ges 
genwart Chriſti im Abendmahle bedauerte ex, indem er fügte: 
„Das ift die Folge unferer Sünden, daß, was feiner Natur nach 
das maͤchtigſte Einigungsband der Chriften feyn folte, für uns 
eine unverfiegliche Quelle des bitterften Streites geworben iſt 2).” 
Auch diefer Mann, der ein hoch verehrter Lehrer fo zahlreicher 
Schüler aus allen Landen war, wirkte auf diefe in reformatoris 
fhem Sinne, und fo verbreitete fih Weffels Geift in immer 
weiteren Kreifen 2). 

Neben ihm und feinem Studiengenoffen Harbenberg, ben 
wir fpäter kennen lernen, if noch Gerhard Geldenhauer zu 

1) Ebend. &. 197. 2) Ebend. S. 200 u. 201. . 


3) Hrädinius drüdt feine Berehrung für Weſſel theils in feinen 
Schriften aus, theild legte er Me dadurch an den Tag, daß er mit befonderer 





nennen‘), Anh er, ein Gchüler bes Hegius, ein 
Deftendorps , der viel mit Weſſel verkehrt hatte, überhaupt 
Ereiſe der Verehrer Weſſels angehörig, verbreitete die reform 
torifchen Lehren Weſſels auf feinen Wanderungen in ben Rie 
derlanden und in Deutfchland, Er war ein eifriger Leſer du 
Schriften Weſſels gewefen und hatte daraus die erſte Erfenntul 
evangeliſcher Wahrheit gefchöpftz als ihm aber häufig von enaf 
tirten Verehrern Weſſels gefagt wurde: „Unfer Meiſter Mefid, 
ber ſprachkundige Doctor und Profeffor in allen Kacultäten, De 
NRedner, Dichter und was nicht Alles, ja das Licht der We, 
bat dad gefagt, hat das gelehrt, hat das gefchrieben” — verbiek 
ex fih gegen biefen fo, wie fich Weſſel felbft einfl gegen Zhomas 
won Aquin verhalten *): er unterließ das Stubium Weſſels, wu 
sicht Durch Vorliebe fuͤr eine menſchliche Autorität von der Quelle 
der Schrift abgeführt zu werden, namentlich in Betreff der Abend 
mahlölehre ®). Hatte er doch felbft noch zu gut dad Wort We 
fel8 an Deftendorp im Sinne, worin jener diefem den Sturz der 
alten theologifhen Autoritäten, eines Thomas, Bonaventura 
u, a. verkündet hatte, 

Nach diefem Allem brauchen wir nicht zu beweifen, baf 
Weſſel ein VBorgänger der Reformation überhaupt, 
en Vorläufer Luthers indbefondere war. Niemand fagt 
ja dieß ſtaͤrker, ald Luther felbft, wenn er erklärt, es Eönne 
feheinen, ex habe Alles aus Weffel gefchöpft. Seit diefer Au: 
ßerung Luthers vom 9, 1522, alfo nur 33 Jahre nach Weſſels 
Tode, bat faum jemand gezweifelt, daß Weſſel ein Bahnbre⸗ 


Liebe eine Religuie von Weffel bewahrte (Chytraei Saxon. Lib. XX. p. 30: 
Regn. Praedinius Wesseli ossa inferioris maxillae velut reliquias seem : 
weihi monstrabat). : Scinen Schülern flößte er eine entfdyichene WBorliche für ! 
Weſſel ein. Zwei feiner Zdglinge, der genannte Iod, Acronius und Ich. | 
Arcerius Theodoretus, ſprechen fich höchſt ehrenvoll über Weſſel aus, 
der Erſtere in der Praefat. in Opp. Praedin. p. Ruu. 5, der Imeite in der 
"Epist. dedic. zu feiner Ausgabe von Jamblichi vit. Pythag. Francof. 1598. 

1) Über ihn Band 1. S. 459 und das dort Kot. 1. Gitirte, | 

2) S. oben S. 345. 

. 3) Die Sade iſt erzählt in Adami Vitae Theologor. p. 44. 
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Derder Reformation gewefen, und unter ben Reueren ftellt 
Bun nicht bloß Sedendorf!) ausführlich in diefem Sinne dar, 
denbern Bayle *) nennt ihn auch fchlechthin den Vorläufer Lu» 
chers. Zwar könnte man gegen biefe Stellung beider Männer 
einzelne Verfchiedenheiten in ihren Lehren und Grundbfägen gel⸗ 
send machen und es iſt dieß felbft in der Reformationszeit fchon 
geliehen. Ein nicht unbedeutender Polemifer jener Periode, 
welcher raſtlos gegen die Kirchenverbefferung durch Luther und 
Bwingli ſprach, fehrieb und wirkte, Johann Faber’), in früs 


1) Commentar. de Lutherauismo Lib. I, sect. 54. 6. 133. &, 226 ff. - 

2) Diction, hist. et crit. T. IV. p. 2868. edit. 1720. p. 394. edit. 1740. 

3) Es gab zur Zeit der Reformation zwei Männer Namens Johannes 
Bubri, melde ald heftige Polemiker gegen das Werk und die Perfonen der 
Reformateren auftraten. Der eine, geboren ums J. 1500 oder 1604 zu 
Heübronn, trat zu Wimpfen in den Dominifanerorden, ftudierte zu Köln, 
wurde Doctor der Theologie, bekleidete Predigerjtellen zu Augsburg und zu 
Prag und Iebte bis z. I. 1558, vielleicht noch länger. Gr eiferte zwar 
ed) in einer Reihe von Schriften gegen die Lutheraner, allein er tritt erft 
fpäter ald Schriftſteller auf und befand fi im. 1528, in welchem die Schrift, 
von der wir bier zu handeln haben, in Prag geſchrieben wurde, nod nicht in 
dieſer Statt. Der Berfafler diefer Schrift, alfo derjenige, den wir bier meinen, 
it der andere Johannes Zabri oder gemöhnliher Faber, geb. 1378 zu 
Leutkirden im Algau. Gr war der Sohn cincs Schmidts, Ramens Hrigerlin, 
Heß ſich frühe unter die Dominikaner aufnchmen, wurde zuerft Pfarroicarins 
in Lindau, dann, nachdem er zu Zreiburg i. 3. die Ehre eines Doctor Juris 
eanonici erlangt, Prediger in Lindau, ferner Official des Biſchoft zu Baſel, 
and hierauf Bicarius des Biſchofs zu Gonftanz, wozu er von Rom die Wuͤrde 
eines apoftol. Protonotariud erhielt. In Liefer Stellung zu Gonftanz wider 
fegte er fi anfänglidy dem Ablaßprediger Eamfon, dann änderte er feine Be 
ſtanungen und trat gegen Zwingli auf, mit dem er auch 1523 eine berühmte 
Disputation hielt. Man Fonnte darauf anwenden, was Luther bei einer andern 
Gelegenheit fagte: Totus Faber nihil est nisi Patres, Patres, Concilie, 
Concilia. (Luthers Briefe Ib. 2. ©. 366. bei de Wette.) Bon diefer Zeit 
an wurde er einer der Borkämpfer der katholiſchen Partei. Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Dfterrei nahm ihr zum Hoffecretär, Rath und Beichtvater; er 
werd Gontroversprediger im roͤmiſchen Weihe, Propft zu Tfen und endlich 
1531 Biſchoſ zu Wien, wo er am 2iften Mai 1541 ſtarb. Es eriftirt von 
ihm eine bedeutende Zahl von Streitſchriften. Die bier anzuführende ſchricb 
er 1528 in Prag, nachdem tr von einer Geſchaͤftsreiſe nad Cugland zur 





eine ‚eigene Heine Schrift !), um bie Sehren deB Scham j 
—* d. h. ber Walbenſer und unſeres Weſſel mit 4 
Greumbfägen Luthers zu vergleichen, und darzuthun, daß fie 
vielfach wiberfprechen,, daß aber jene Fruͤheren immer noch wu 
dpriftficher und. erträglicher. ſeyen als Luther ). Er flellt eb ef 
eine große Unvorfichtigkeit von Seiten Luthers dar, daß er me 
mentlich den Weſſel fo ausnehmend rühme und als einen. gel 





gilchet wer. Redriäten über iha und feine Sqriſten Ucfern außer Cpaial 
Slenen und Seckendorf, Menchen Script. rer, Saxon. T. II. p- GM 
Hettinger heit. 8. Geſch. 24. 8. S. 41. Arnolds Kirk. m Ru 
Hiſt. Th. 2. B. 16. c. 8. ä. 3. Joͤher Gel. Lex. Th. 2. ©. 466. Ri 
termund erneuertes Andenken der Männer, die für und gegen die Reforn 
Lutheri gearbeitet haben. B. 1. S. 318 ff. Beſonders aber G. &. Kettat 
in einer eigenen Differtation de Joannis Fabri Vita et Scriptis. Lips. 173. 
wo namentlid zu vergl. 6. 12. &. 30 u. 31. Über den andern Joh. Zeb 
findet man aud die gehörigen Rachweiſungen bei Joͤcher und Notermund a. a. £ 

1) Der Titel dieſes feltenen Tractates, den ih durch gütige Mittheilm 
des feel. Berfenmeyer gebrauchen Ponnte, ift: Wie fih Jobannis Hufi 
der Pildarder, und Johannis von Beſſalia, Leren uud Buı 
Her mit Martino Luther vergleichen. Beſchrieben durd Doctor Ir 
hann Fabri. Die Borrede ift datirt aus Prag in Beham den erften Ga 
tembrid Anno 1528. Am Sqluſſe des Büchleins ſteht: Gedruckt zu Erupgd 
durch Balten Schumann des jarß 1528. Die Schrift umfaßt 9 Bogen t 
Quart. Rach dem Titel koͤnnte man denten, Yabri wolle Luther nigt wi 
unferm Weſſel, fondern mit Iohann von Weſel vergleichen, allein er vermifh 
beide Kamen, in der That meint er jedoch nur Johann Weſſel, wie ſich die 
deutlih aus der Ginleitung zu der Bergleihung Luthers mit Weſſel (me bei 
Urtpeil Luthers über diefen engeführt ift) und aus dem ganzen Iahalte de 
mitgetheilten weſſel'ſchen Lehren feibft ergibt. 

2) In der Borrede heißt ed unter Anderm: „KRichts deſterminder, fo fie 
det fi mit der wahrheit das Joannes Huß, die Pidarder, und Weffeler (nic 
werben mehrmald als cine Act Partei aufgeführt) in etlichen und eim neiem 
in dreyßig artidel Inderliher (natürlich ein Drudfchler ſtatt Indliger, d. h 
leidlier) un Gpriftiiger ſiend dann Lutherus,’ 
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pelebrten Mann bezeichne, da doch wenigſtens in einigen 30 Ar⸗ 
Keln ein offenbarer Widerſpruch zwifchen ihnen flatt finde, in⸗ 
ben: 5. B. Weffel die Freiheit des menſchlichen Willens fefthalte,. 
Buther fie leugne, Weſſel noch viele Firchlihe Anordnungen und. 
Überlieferungen gelten lafje, die Luther verwerfe, Weſſel den 
Dapft anerfenne, während Luther ihm dad Recht der Exiſtenz 
abfpreche und dergleichen !). Nun ift allerdings eine Differenz 


41) Da die Schrift FZabers gewiß nur wenigen Leſern zugänglich ift, fo 
will ich einen gedrängten Auszug aus feiner Vergleichung zwiſchen Wels 
ſel und Luther geben. Dicfelbe bildet den dritten und legten Theil feines 
TZractates und hebt nad einer kurzen Ginleitung die Unterſchiede zwifchen Bei⸗ 
den in folgender Ordnung hervor. Niro. 1— 3. Weſſel betrachtet den Men⸗ 
fhen ald Mitwirker Gottes im Guten und legt aud einen Werth auf das, 
was der Menſch felbft bei feiner Heiligung thut; Luther hebt den freien Willen 
und alle Mitwirkung des Menſchen zum Guten auf. A. Weflel erklärt den Brief 
Jacobi für eine kanoniſche, Luther für eine ftrogerne Epiſtel. 5. Weſſel ruft 
die ARutter Gottes, ja den Shäder am Kreuz um Fürbitte an, Luther ver⸗ 
wirft alle Anrufung der Heiligen. 6—8. Weſſel erkennt dad Opfer Chrifti 
m A. M. un und will, daß die Eudariftic nur empfangen werde aus der 
Hand des Prieſters, Luther leugnet das Dpfer im A. M., damit die Meſſe 
keinen Beftand babe, und lehrte wenigftend längere Zeit, daß jeder Ghrift die 
Gudariftie felber nehmen möge, „‚ald dann fine Sachſen das vermaint biut ges 
ſchöpfft habenn, ald ob es ain bier mere in der fanden.’ (edle Polemik!) 
9. Weſſel bekennt, Fein Papit fen beiliger und mächtiger geweſen ald Petrus 
(womit er alfo den Petrus ald Papft und folglid den Papit überhaupt anere 
fennt), Luther verwirft den Papft gänzlihd und ftellt Petrus den andern App. 
glei. 10. Weffel lobt die Anordnung der Feftzeiten und Zaften, Luther 
behandelt Beides ald Menſchentand. 11. Weſſel unterfheidet im Evangelium 
geifen Gebot und Rath, Luther verkennt diefen Unterfhied. 12. Weſſel 
ſchreibt, Petro ſeyen die Schlüffel des Himmels und die Zürforge über die 
Belt anvertraut, Luther räumt dieß nicht ein. 13. Weſſel ftatuirt ein durch 
Beide bewirkted ſacramentliches Prieſterthum und trennt daſſelbe vom allge 
meinen, Luther will ein befonderes Prieſterthum. 14. Rad Weſſel find die 
Üpoftel durch Weihe des heil. Geiſtes Biſchoͤfe und Priefter, nach Luther kei⸗ 
neswegd. 15 und 16. Weſſel geftcht zu, daß von Anfang an von der Kirche 
vieles Beobachtenswerthe zum Schmuck der Sacramente eingeführt worden, 
anch daß viele Sacramente fenen, Luther verwirft nicht nur jene Zierde der ſacra⸗ 
mentlichen Handlungen, fondern, was die Zahl der Sacramente betrifft, fo 
„haltet er ains, und ctwan zway, etwan drü, darnach der mon im krabs ober 
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658 Wierteb Buch. Dritter The. Erſtes Gaupikäd, 

zuoifchen Beiden nicht zu leugnen, und wer wird auch ee 
daß ein Mann wie Luther dad bloße Nachbild eines Frih 
ſeyn follte? Dann hätte ja in der Reformation felbft Fein Forth 
flatt gefunden. Allein auf die einzelnen Lehrbeſtimmungen in 
&8 auch hier nicht wefentlih an, fondern auf die Gm 
gen und die Richtung ber religiöfen und theologifchen Denkar 
Ganzen, und bier ift zwiſchen beiden Männern bie entl 
denfte Übereinfiimmung. Weffel trug das bereits in fid, ı 
aus nachmals unter günfligern Umftänden und durch noch 
Bere Perfönlichkeiten die Reformation hervorging. Ehen 
gewiffenhafte, freimüthige und jeder überzeugenden Belch 


cauda draconis iſt.“ 17. Nah Weſſel geben die Elacramente des R. 2. 
Gnade, was Luther leugnet. 18. Beſſel Hält ein volkommenes Lebe 
Ghriften [yon auf Erden für moͤglich, Luther nicht. 19. Weſſel legt a 
tirchlichen Taufgebräude einen Werth, Luther verſchmäht fie. 20. di 
ftattet Casuum reservatio und Auflegung der Buße dur den Prieiter, 
ther ſedet, es babe der Gaplan fo viel Gewalt ald ter Pferrer, der Fi 
fo viel als der Bifhof, und am Ente der Bauer fo viel, als der ®ı 
Pfarrer und Gaplan. 21. Weflel betrachtet die Gemeinſchaft ter Helix 
einen weſentlichen Artikel, Luther nur als Gloffe eines Artikelt. 22. £ 
billigt Faſten, Yeiertage und Bigilien, Luther nit. 23 und 24. 2 
glaubt, daß dad Faſten, Gebet, Meflelefen und andere gute Werke ter € 
lien jedem zu Gute fommen, der de begehre, und daß aud cin Pr 
für Andere das Sacrament nehmen Eönne, Luther beftrcitet Tick Alles. 25.4 
fo vermirft er die von Weſſel gebilligten Meffen für Berftorbene, 26 | 
fel tobt die Arönlein der Märtyrer, Lehrer und Qungfrauen, dic man aure 
nennt, Luther lacht darüber. 27. Weſſel ftatuirt feinen Widerſpruch u 
Wahrbeitserfenntniß, bei Luther Eommen eine Menge Contradictora 
3. 3. die Huffiten find ihm Keger und nicht Steger, ter Papft im Gras 
begründet und auch nicht, und dergl. 28 und 29. Bitten für Todte m! 
bitten der Engel genehmigt Weſſel, Luther Hält Heide für umwirkfam. %.! 
fel fieht in der Beichte ein apoſtoliſches Inftitut, Luther nit. 31. 
halt andy etwas auf die Tradition, Luther ſchöpft nur aus ter Erf 
Rach dem Allem ſchließt aber mit der Behauptung, Luthers Lchre fa 
bioß dem Grangelium, den Bätern und Goncilien, ſondern fogar tea 4 
zuwider, ja er widerſpreche in mehr als 300 Stüden fi ſelbſt, wie fı 
and weiß, 566 und gut, Chriſtus und Belial. Kaum bedarf es ter G 
rung, daß in die Bergleihung Fabers eine Menge Irrthuͤmer cingcf 
find, wie dich Die Darftellung der Lehren Weſſels im Einzelnen zeigt. 
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ne Wahrheitöliebe reiht ihn der Gefinnung nach an die Mes 
rmatoren; diefe Gewiflenhaftigkeit in ber Wahrheit, das Feſt⸗ 
Ben am Erprobten,, aber auch die ſtets jugendliche Bereitwils 
Feit, Das Beſſere und Reinere aufzunehmen, das war der er: 
chende Geift, der durch die Reformatoren in Fülle wieder aus⸗ 
offen wurde, und diefen Geiſt finden wir auch ſchon bei Weſ⸗ 
„ nur blieb eö bei ihm Sefinnung, während es bei den Re⸗ 
knatoren zur großartigfien Handlung wurde, Aber diefe fub: 
Sive Wahrheitäflimmung hätte an und für ſich noch nicht das 
oße bewirkt, wenn fie nicht auch einen Achten, erhabenen 
d göttlichen Gegenftand umfaßt hätte, und diefer Gegenftand 
3 ber lebendige Chriftus, wie ihn die Schrift darſtellt, als 
unerfchöpfliche einzige Quelle bed Heil, von der Geift, Liebe, 
Bebe und ein neues göttliches Leben auöftrömt über jeden Eins 
men und alle Sefchlechter. In diefem Feſthalten an Chriſto, 
5 dem alleinigen Erlöfer von der Sünde und allen ihren Fol: 
w, als dem einzigen Urheber alles Guten und aller Seligkeit, 
amt Weſſel gleichfalld ganz mit den Reformatoren überein; 
d zwar druͤckt fich dieß bei ihm wie bei Luther und feinen Mits 
Beitern in dem zwiefachen Princip aus, welches überhaupt die 
eformation characterifirt, dem formalen: Zuruͤckfuͤhrung aller 
ägiöfen Erfenntniß auf die Schrift, als das allein zuverläffige, 
er auch zureichende Zeigniß von Chriſto, mit Ausſchluß aller 
enfchenautorität; und dem materialen: Zurudführung alles 
iſtlichen Lebens auf die Erlöfung und Rechtfertigung in Chris 
„ mit Ausfchluß jedes andern nur von Menſchen aufgeftellten 
eilsmittels. Und wie fir das chriftliche Leben, fo theilt Weſſel 
ich fuͤr die Wiffenfchaft die Pofition und Oppofition der Refor- 
atoren. Er hatte zu einer Zeit, da, wie Luther fagt, nee 
weine andere Luft wehete, als im 16ten Jahrhundert, Dar 
fimmtefte Bewußtfeyn von der Nothwendigkeit, dab bir ſche 
ſtiſche Theologie untergehen und eine neue geboren werden mi 
s er befämpfte mit Entfchiedenheit ven falfchen Einfiati ve Y+- 
fophie, befonders des Ariſtotelismus, auf bir weriun: um 
chte derfelben einen biblifchen, Ichendigen, pretttiiin Suzım 
ge 





Denkart auf. Freigeſinnt und wiffenfchaftliebend, wie die bei 
sen Scholafliker,, fromm und innig, wie die aͤchten Muffe 
ging er uͤber bie beiden Einfeitigfeiten bed Mittelalters binank, 
bob den Gegenſatz des Scholaſticismus und Myſticismus in ſih 
auf, indem er das Gute von Beiden in ſich vereinigte, mb. 
wurbe auch baburch ein Worbereiter jener barmonifchen Zheskis 










„gie der Reformatoren, bie wieder zum ganzen Menſchen ſprech 


und den Geift in allen Richtungen in ihre Pflege nahm. 


Ein Vorläufer der Reformation war Weſſel aud) als Gelche 


ter, Es handelte ſich jetzt nicht mehr bloß darum, eine reine 


practiſche Kenntniß des Chriſtenthuus zu haben; man mußte bie 


ſelbe zugleich wiffenfchaftlich vertreten Binnen; es mußte bie ges 


fammte Errungenfchaft des Wiffens in den Dienft des Glaubens 
gezogen werben, Dieß finden wir auch bei Weffel: wie uns 
ter den Gelehrten feiner Zeit durch hriftliche Sefinnung, fo zeich⸗ 
net ex fi) unter den chriſtlich Gefinnten durch reiche, freie, aus 
ben Quellen gefchöpfte Gelehrſamkeit aus. Zwar ift dieß ſchon 
aus dem Bisherigen zu erfehen, indeß wird ein Überblick, ber 
manches noch nicht Beruͤhrte nachhohlt, nicht unintereflant ſeyn. 
Zugleich werben wir dabei bad Literärifche in Betreff der Schif⸗ 
ten, die wir von Weſſel und über ihn haben, abbandeln, 


— —— — — 


Zweites Hauptftück. 
Weſſels Gelehrfamkeit. Schriften von ihm und über ihn. 
4. Gelehrſamkeit Weſſels. 
Die Gelehrſamkeit Weſſels, namentlich ber Umfang berfelben, 
wird von Zeitgenoffen fehr hoch gepriefen. Er wurde, zum Theil 
wegen des Reichthums feiner Kenntniffe, Lux ınundi genannt. 
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Men fchrieb ihm die hoͤchſte Wuͤrde in brei Facultaͤten zu, in 
Der theologifchen, juriftifchen und medicinifchen. Aber man koͤnnte 
zweifeln, ob er fie in einer einzigen befeffen. In der Überfchrift 
eines Briefes wird er ald Profeffor, in einer andern ald Doctor 
der Zheologie bezeichnet. Das Erftere kann ſich im Allgemeis 
nen auf feine Lehrthätigkeit beziehen, ohne eine beflimmte An- 
ſtellung in fi zu ſchließen, da in jener Zeit überhaupt das ges 
‚genwärtige Verhältniß der höheren Lehranftalten zum Staate 
noch nicht ausgebildet war, und ein fo genauer Unterſchied zwis 
ſchen angeftellten Lehrern (öffentlichen Profefforen) und nicht an⸗ 
geflellten gar nicht gemacht wurde. Ob aber Weſſel Doctor der 
Theologie war, möchte in der That nicht ficher zu beflimmen 
feyn. Wenigſtens ift nicht nachzuweifen, wann und wo er es 
wurde; bei feinem Aufenthalt in Heidelberg, ber in die fpätere 
Lebenszeit fält, war er es noch nicht; ob er in der Folge da⸗ 
zu Gelegenheit hatte, wiffen wir nicht; auf eine bloße Brief: 
überfchrift hin möchte ich ed nicht mit Gewißheit annehmen !), 
Er fol aber auch Doctor der Rechte und ber Mebicin, ein ges 
Ichrter Arzt und Medicus des Biſchofs von Utrecht gewefen feyn. 
Hierin könnte, wenigftens in der Art, wie ed und überliefert 
ift, einige Übertreibung obiwalten; allein eine Grundlage ber 
Wahrheit haben wir bei den zahlreichen Zeugniffen aus ber 
naͤchſten Umgebung Weffeld ohne Zweifel vorauszufegen: Weſ⸗ 
fel wird ſich aus feiner Zectüre der Alten 3. B. Galens, auf fei: 
nen Reifen und im täglichen Leben ärztliche Kenntniffe gefam: 
melt haben, womit er feinen Freunden und Gönnern, nament: 
lich dem Bifchof David, häufig diente 2). Es ſcheint überhaupt — 
ähnlich den Eſſaͤern und Therapeuten — die Krankenpflege zu 

41) Auch in dem Libro memoriali der Kirdye, wo Weffel begraben wur: 
De, wird er aufgeführt ald egregius Doctor sacrae Theologiae, aber gerade 
Wer ift es wegen des Zuſades egregius weit wahrſcheinlicher, daß fi der Aus: 
drud Doctor auf feine theologiſche Gelehrfamkeit oder Lehrthätigkeit im Allge⸗ 
meinen, nicht auf den Doctorgrad, bezieht. 

2) Daß Weſſel bedeutende ärztlihe Kenntniffe befeflen, wird von 
MWunriing ald eine entſchiedene Ahatfadhe angenommen. Gr hält feft, daß 
Weſſel Leibarzt des Biſchofs David von Burgund, ja felbft verübergehend Leib» 


4. 
® 
” 


XEEXEVI — 
den Gitten. ber. Orudergemneinſchaft gehort zur haben, wis 
wumertlich bel Florentius finben, N 
Aelcht ſchon als Sünpling im Fraterhauſe zu Zwoll, einen 
fang gemacht hatte, fo konnte er ſich, ohne daraus ein Bein 
geſchaͤſt zu machen, doch leicht noch welter fortbilden unb Ak: 
‚gie prattiſche Wertigkeit, bie wohl kberhaupt damals ber Subs 5 
giiff der Nebicin war, erwerben. Mon jurlſtiſchen Stubien Mi 
wen wir in Weſſels Leben und Schriften Feine befliuunte Cyan 
er hatte genug mit ber Theologie zu thun. Es gehört mit zu da 
@igentginmtichfeiten jener Belt, ben Umfang des pofitiven MP 


"et eines Papftes (Ubbo Ziumise Hist Her. Frisiac. L. XXX. p. 357) 
Igissefen. Corament. de Wess. p. 88. und deſonders Gte Beilage ©. 113 
2916, wo amsfährlid über diefen Puntt gehenbeit wirt. Alterbings fin def 
Auiqtige Besgniffe non Acitgenoſſen vorhesdens Das var) Meicncchen vu> 
‘gikteite Aeugnip Reucdlins (Doclamett. T. I, p. 249. Praeſat. ad R. 4 
gricolae Diulect.) ; dad des Antonius Liber, der in feinem Bewilllommaungi 
gedicht an Weſſel unter Anderm fagt: Tu modo noster eris Galenus — dd 
P. Pelantinus, der in feinem Epicedium auf Weſſel cbenfalls die ungemels 
nen ärztlichen Kenntniffe vefieiben rühmt — des Gerh. Beldenhaurr, mer 
‚er ſagt, Weſſel fey etiam Jureconsultis et Medicis Doctoribus beigegäält 
worden — endlich des X. Hardenberg, melder dem Weffei duo libelli ji 
practici in Medicina zuſchreibt und berichtet, derfelbe fey Arzt Davids von 
Burgund geweſen, (fiche die Rachrichten vom Leben Weſſels vor der gröninger 
Ausgabe feiner Werke an verſchiedenen Stellen, bef. &. 21. 22, vum ia |. 
der Audgabe ſeibſt &. 710.) 3 roozu jept noch eine Kotiz kommt in den neum |' 
Mittheilungen über die Bruderhäufer von Deiprat in Kift und Bowaarıs 
tirchenhiſt. Archiv Ih. 6. &. 297, wo aus Beranlaffung einer Krankheit des 
Albert von Kalkar erzählt ift: et tunc magister Wesselus afluit, oflerem 
so et omnem operam suam pro curasione ejus. Bei fo vielfachen und 
aus erfter Hand abftammenden Zcugniflen wollen wir die Sache an fi nicht 
beftreitenz aber menn mir fie mit dem, mad wir fonft von Weſſel wiffen, je 
fammenbalten,, fo erſcheinen die Angaben etwas lobrednerifd und bärften auf 
eine allgemeine aͤrztliche Bildung umd Grfahrung Weſſels zu beſchränken fege. 
Des Beifpiel, welches P. Pelantinud von der aͤrztlichen Praxis Weſſen m 
führt (mie derſelbe einen lange kraͤnkelnden Geiſtlichen [Patrem — Pay! 
Diſchof? Kiofterbruder ?) in einen Icbendig aufgeſchnittenen Dehfen geſtekt uuh 
dedurch die ſchwindenden Kräfte wieder bergeftellt habe), fpridt wicht Dagegen, 
denn Ahnliches kommt, namentli in jener Beit, auch font vorn Bug. 
Deiprate, a, D. S. 298. 
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Jens und die gelehrten Auszeichnungen bei berühmten Männern 
an vergrößern und ind Wunderbare zu treiben, Dieb zeigt 
sch z. B. bei Gerhard Groot; bad unvergängliche Verdienft 
dieſes trefflihen Mannes überfab man, aber bad Unbedeutens 
dere, feine mäßige Gelehrſamkeit, übertrieb man ind Fabelhafte 
and glaubte fie nicht genug preifen zu können, Eine ähnliche 
falfche Verherrlichung haben wir von unferm Weffel zuruͤckzuwei⸗ 
fen; ex war ein für feine Zeit gelehrter 1), namentlich) in Spra⸗ 
chen gebildeter und dadurch für den Gebrauch der alten Quellen 
der Religion und Philofophie wohl audgerüfteter Mann, aber 
ein Wunder der Gelehrfamkeit und de pofitiven Wiſſens war er 
nicht. Die gefunde, chriftlich fefte und geiftig klare 2) Froͤmmig⸗ 
keit, die richtige Einficht in die wiſſenſchaftlichen, Eixchlichen und 
fittlichen Mängel feines Zeitalterd, der offene Sinn für das Befe 
fere, welches werden follte, und der freie Muth, durch Wort 
und That dafür zu wirken®), das war fein Verdienſt, nicht die 
Maſſe der Kenntniffe. Dabei war aber allerdings auch die Ge⸗ 
(ebrfamleit Weffeld nicht zu verachten und für feine Zeit nicht ges 
woͤhnlich. Wenn er aud) nicht, wie die eigentlichen Wiederher⸗ 
teller der alten Literatur, fich durch Blaffifche Reinheit und 
Schönheit der lateinifchen Rede audzeichnete, ja fogar vor Feh⸗ 
ern ſich nicht ganz bemwahrte, fo hatte er doch eine gewiſſe Leich⸗ 
igkeit und Fertigkeit im Lateinifhen und befaß eine für bie Bes 

1) Den Mangel an Kenntniffen, die feiner Zeit überhaupt fremt waren, 
wird Weſſel'n niemand zum Vorwurf machen, 3. B. die populäre Borftellung 
som Gtilleftehen der Erde. Scal. Medit. Exempl. I. p. 339: Non tam no- 
rum, si terra exsiliat fundamento suo, et per aera et aetlıera voti- 
tet etc. 

2) Seine Geiſtesklarheit befähigte ihn aud ganz beſonders zum Lehrer. 
Gr ſagt ſehr treffend: Signum scientis est posse docere. Epist. de Indulg. 
Cap. 11. p. 9%. 

3) Weflel bewährte einen durchaus practifhen Geiſt in der Theologie, 
wie weit er imteß in vie theologiſche Praxis eingegangen ſey, wiſſen mir wicht 
geaau; es ſcheint, daß er bioß als Gelehrter lebte und wie predigt ober geiſt⸗ 
liche Handlungen verrichtete. Dieß wird aub von Muurling ©. 20, am 
Dem boppeiten Grunde bezweifelt, weil gar nichts davon überliefert ift, und 
weil er weder die Prieſterweihe hatte, nody einem Monchsorden angehörte, 
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sung dro Du len juikehpehtn raicraiß ver beiden‘ 

mqhtten Gauptſpruchen 1). Bon vhllologiſch genuuen 

Au Dilechtſehen fü ſich zwar bei Meffel Beine Spuren/ 
al deni Abercuſtiramenden Berlchie der Zeltgenoffen. nei] 
u eigenen Tußetunget und nach feinen ganzen Berhänil 
iabgigeilgiäten Vhllologen, haben woit-Beiite Uxfiche, em! 
Has gegen Sprachkenneniſſen zu zweifeln. ehffel Ic 
IE die:grlechtſchen Tvangellen und'den griechlſchen Erege 
Mqglaitz x? Alerander Hegins bietet Ihm andere: griechiſche 
ger ati; wild erdittet ſich von then die griechifchen Evangell 
der Boraubfehung, daß er fie nicht lange entbehren koͤnne. 
Allem muͤſſen nie auch annchwen, daß Weſſel Schriften bed! 
Und Ariſtoteles in der rfpradhe-gelkfen. Aurer- biefem i 
demerkendertheſten, daß Weſſel einer der wenigen Kenn 
Hebraͤiſchen in feinem Zeitalter war.‘ Wo er felbſt die & 
niß dieſer Sprache geſchoͤpft, iſt nicht genau nachweisbar 
wahrſcheinlichſten wohl bei gelehrten Juden. Was für hi 
ſche Handſchriften 2) Weſſel beſeſſen, wiſſen wir auch nicht 
ein hebraͤiſcher Pfalter wird unter den hinterlaſſenen Bi 
Deſſels ausdruͤcküch erwaͤhnt. Weſſel ſuchte auch empfär 


4) Es darf nicht unbemerkt gelaffen werben, daß die lateinifä 
Beſſels, obwohl nicht ſelten eigenthümlich und geiſtreich, doch auch haͤn 
dunkel, fo wie durch Wiederhohlungen und gehäufte Steigerungen ſchleppe 
ja von Barbarlsmen (3. B. Scal. Medit. III, 4. p. 260. u. Epist. 
‚Aulg. Cap. 11. p. 990, wo der Ausbrud minsramentum vorkonn 
wirklichen grammatiſchen Fehlern fi nicht frei Hält. Auch Luther 
von Weſſels Styl, derſelbe fen nicht fehr elegant, ſendern trivialis 
seculo suo. Was dab Griechiſche betrifft, fo geht er wohl biöweil 
‚glei felten auf fpeciele fpradlihe Bemerkungen ein, 3. B. Scal. 
I, 2. p. 251. De Magnit. Pass. Cap. 54. p. 566, aber mar ke 
bier nicht fagen, daß fie immer treffend oder bedeutend find, fa nid 
‚Immer richtig; fo nimmt er 3. B. an, es gebe von dya®ds einen Ei 
dyadarog. Scal. Medit. Ex. I. p. 331. Weſſels griechiſche Sprach 
‘ging wohl nit weiter, als de⸗ er einen griechiſchen Schriftſteller im I 
‚wen verftand. 

2) Ungefäße ein Jahr vor feinem Zode eeiaien die erſe gacve 
füe Bibel, 








Weſſels Gelehrſamkeit. Schriften von ihm und über ihn. 665 
FZunglinge zum Studium des Hebräifchen anzuregen und gab ih: 
>gelbft Anleitung dazu; vielleicht war dieß bei dem Hauptwieder⸗ 
Mpperfteller der hebraifchen Litteratur, bei Reuchlin, der Ball, zus 
wlaͤſſiger bei Agricola 1). 
| Für die Eharacteriftil der Bildung Weſſels ift es nicht ohne 
Bedeutung, die Schriftfteller kennen zu lernen, die er befons 
— ders erwähnt, gebraucht und lobt; wir können auch daraus, 
e „wenigftens bis zu einem gewiffen Grabe, auf die Richtung feines 
= Weiftes und die Weite feined gelehrten Gefichtökreifes fchließen. 
= :Aber freilich nur bis zu einem gewiffen Grade, denn Weffel citirt 

wohl bie und da auch einen Schriftfteller, von dem er wenig 
- gelefen, und andere, die er vielfach durchgearbeitet, führt er 
: gicht namentlih an. So wiffen wir ja, daß er den Rupert 
= yon Deus nicht nur fleißig gelefen, fondern auch unter der Aufs 
2 färift Mare magnum eine Art Blumenlefe aus deffen Schrifs 
> ten verfertigt, und doch wird der Name dieſes Schriftftellere bei 
= Weffel nicht erwähnt. Ebenfo muß man ſich wundern, daß 
> WBeffel, obwohl er ſich unter den Platonifern namentlich auf 





Proclus und Porphyrius beruft, doch felten eine Stelle aus Pla⸗ 
40 beibringt, von dem er ohne Zweifel Vieles gelefen. Es if 
alſo bier auch nicht wefentlich, die von Weſſel benusten Schrift 
fteller mit abfoluter Vollftändigkeit aufzuführen, es genügt, die⸗ 
jenigen namhaft zu machen, bie und beim Durchlefen der weſſel'⸗ 
ſchen Schriften befonderd aufgefallen find, 

Vorerſt gebraucht Weſſel in fehr häufigen Anführungen fat 
alle Bücher des alten und neuen Teſtaments; und zwar nicht 
ganz ohne Kritik, indem er z. B. den erflen Brief Petri ald den 
vorzugsweife Achten bezeichnet 2), und bisweilen mit genauer 
Beruͤckſichtigung ihrer Eigenthümlichkeit, indem er z. B. bes 
merklich macht, daß im hohen Kiede der Name Gottes nur eins 
mal dunkel angebeutet fey, im Buche Efiher aber gar nicht vors 
tomme?); auch beruft er fich in beflimmten Fällen auf die Sep⸗ 

1) S. über Beides das Leben Weſſels S. 341 u. 342. 


2) De Caus. Incarn. Cap. 14. p. 446. 
&) De Magnit. Pass. Cap. 88. p. 689, 
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GEB. Btertes Wende: Dritter Rp. Zel Hummel 
tuoginta Y) und WBulgata®). Bon nicht chriſtlichen Bei 
ſchriften erwähnt ee ganz im Allgemeinen ohne ſpecielle 
rung den Talmud und Koran?). Die Profanautoren, 
Weſſel gedenkt, theils mehr im Allgemeinen, theils mit 
fung auf beflimmte Stellen, find: Homer, Plato *), 4 
le8&), Theophraſtus ©), Alerander, ben er als den fd 
nigfien Peripatetiter bezeichnet”), Demoſthenes ), PI 
Proelud, Porphyrius — und unter den Lateinern Cit 
Balerind 39), Virgil und Aulus Gellius21). Den Cice 
neben ihm unter den chriſtlichen Schniftitelem Auguflin !' 
pfiehlt Weſſel befonders als Muſter der Rebe und des Pa 
baus; ja er ftellt, ohne felbft etwas Giceronianifches zu 
über diefen Punct ausführliche Regeln auf im 2ten un) 
Buche ber Scala Medilutionia, welche eine Art Logik, D 
und RHetorik enthalten. Won älteren hriftlichen Schriftftell 
wähnt Weffel mit befonderer Vorliebe und nicht ohne Bei 
lobpreifender Bezeichnungen, 3. B. jubar ecclesiac, fu 
dum ingenium !3) und dergl, den Auguſtinus, den er 
unter ben Kitchenvätern am meiften gelefen und von I 
fih, auch hierin Vorgänger Luthers, am meiften ang 
hatte. Neben ihm gebraucht er von den Lateinern haupt 
Hieronymus !*) und Gregor den Großen !5), von Gt 


— — 


1) De Magnit. Pass. Cap. 54. p. 566. 

2) De Orat. III, 13. p. 77. De Caus. Incamat. Cap. 3. p. 
3) De Orat. III, 10. p. 71. 

4) De Orat. IV, 14. p. 78. 

5) Scal. Medit. III, 5. p. 264. IV, 22. p. 308. 

6) Scal. Medit. III, 3. p. 254. 

7) Er meint wohl den Alexander von Aphrodiſias. 

8) Scal. Medit. III, 7. p. 278. 

9) Scal. Medit. II, 19. p. 239. Ebendaſ. p. 240. Lib. IN, 2. 
10) De Orat. I, 4. p. 11. 
11) Scal. Medit. Exempl. III. p. 400. 
12) Scal. Medit. IT, 19. p. 239. 240. Exempl. I. p. 233. 
13) Scal. Medit. Exempl. II. p. 370. 
14) Scal. Medit. Exempl. III. p. 300. 
15) De Caus. Incam. Cap. 10. p. #35. Scal. Medit. IU, 7. 
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rigened, Athanafius, Gregor von Nazianz und Chryfofto- 
8; endlich von Theologen und Philofophen ded Mittelalters : 
Bas heil. Bernhard 1), Peter den Lombarden 2), Hugo von St. 
en Thomas, Scotus, Raimundus Lullus +), Wilhelm 

8), Peter d'Ailly, Gerfon®), Averroed 7) und einen mine 
es bekannten Schriftfteller Gaufred ®) als Verfaſſer einer Ab⸗ 
arsdlung contra superfluum timorem. Bon ben fpäteren 
Beihriftftellern fchäßte Weſſel ohne Zweifel Gerfon am hoͤchſten, 
Ma er jederzeit mit großer Achtung, z. B. mit der Bezeichnung 
sancrabilis ille Cancellarins, erwähnt. Mit derfelben Hoch: 
tung nennt Weſſel auch Gerſons Lehrer, den Water aller je: 
er berühmten franzöfifchen Gotteögelehrten, Peter d’ Ailly, als 
men der preißwürdigften Theologen. Seine Zeitgenofien führt 
Beffel feltener an, doch wird Iohann von Wefel von ihm aus⸗ 
ezeichnet ald quidam Doctor subtilis 9), und außerdem fin- 
en fich häufige Beziehungen auf einzelne Schriften des Ru⸗ 
olph Agricola 19), 
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2. Schriften Weſſels. 


Hardenberg erzaͤhlt1), nach Weſſels Tode ſeyen alle Hand⸗ 
hriften deſſelben, die man unter dem Nachlaſſe finden konnte, 
urch den Eifer der Bettelmoͤnche und die Wuth einiger andern 
este den Slammen übergeben worden; das hätten ihm glaub: 


1) De Caus. Incarn. Cap. 8. p. 429. De Magnit. Pass. Cap. Bi. 
. 622. Scal. Medit. Exempl. I. p. 349. 

2) De Caus. Incarn. Cap. 10. p. 435. 

3) De Orat. I, 13. p. 23. 

4) De Orat. I, 8. p. 17. Scal. Medit. IT, 4. p- 350. 

5) Scal. Medit. IV, 22. p. 308. 

6) De Orat. II, 5. p. 59. V, 10. p. 103. 

7) De Caus. Incarn. Cap. 4. p. 320. 

8) Scal. Medit. IV, 33. p. 322. IV, 15. p. 294. 

9) De Magnit. Pass. Cap. 39. p. 537. 

10) Scal. Medit. III, 6. p. 274. IV, 15. p. 29%. IV, 26. p. 31}. 

11) In feinem Leben Weſſels S. 13, 





Ai Beutte:ergäht, 'bie:eh mit eigenen Angen wefchen. 
uud. wäre. zu fchließen; "DEP menche Echtiſten Veſſes ine 
Aſichtiche Zerſtoͤrung gaͤnzich umtergegangen ſeyen. Ser 
vie Angabe Hardenberg6 von Dudin) als fabula vel n 
um angefochten; ex fagt: Weſſel fey doch auf eine ehe. ch 
elle Beife begraben worben, woraus bervorgehe, daß ſi 
mau nach feinem Tode gegen ihn als Ketzer erhoben hale: 
and es ſey noch kangere Zeit eine Handſchrift bed nenen:ii 
amentt weiche Weſſel beſeſſen, bei den Kanonikern auf bem 
wesberge bewahrt worden, alfo möchten auch wohl bie Klug 
yarkögetofienen Schriften Weſſels nicht angetaftet swerben 
Offenbar über find dieſe Gruͤnde zu ſchwach, um das Zeig 
sined:fonft glaubwindigen, ziemlich gleichzeitigen Schriſtſe 
wwgufioßen. Es wiberfpricht ſich nit, daß bie Freunde E 
ſeis ihm eine ehrenvolle Beflattung verfhafften und zugleich fen 
Feinde gegen feinen Nachlaß wütheten, und wenn ein Stit 
aus diefem Nachlaſſe — noch dazu ein Coder des neuen Zee 
ments — unverfehrt blieb, fo folgt nicht, daß Alles erhalin 
worden ſey. Wir bedürfen aber diefer befondern Angabe Hs 
benbergs nicht einmal, um zu wiffen, baß einzelne Schrifie 
Weſſels verloren gegangen find, es ergibt ſich dieß auch aus am 
bermeitigen Nachrichten, zum Xheil aus Äußerungen Weſſch 
ſelbſt. Wir haben von beiden, den für und untergangenen ud 
erhaltenen, Schriften Weffeld in der Kürze zu fprechen und neb 
nen zuerſt 




















A. Die verloren gegangenen Schriften Weſſels: 
4. Liber Notularum de Scripturis sacris et variis Scn- 
pturarum locis; deCreaturis; de Angelis; de Daem- 
nıbus; de Anıma. 
2. Liber alius magnus de Dignitate et Potestate Ecclesis- 
stica; de Indulgentiis. 
3. Libellus pro Nominalibus 2). 
1) Oudinus de Scriptor. eccles. T. III. p. 2711. 
2) Diefe Särift wird im Inhaltöverzeihmiffe der gröninger Ausgabe 
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1, De trıduo Christi in sepulchro, pro Paulo Burgensi 
“ contra Middelburgensem. 

5. Duo libelli practici in Medicina, ipsius Wesseli manu 
scripti exploratique in periclitanlibus aegrotis. 
fe Schriften werden von Hardenberg im Leben Weſſels 1) 
nentlich aufgezählt. Was es mit den Libellis practieis in 
dicina für eine Bewandtniß habe, läßt fich nicht ficher bes 
imen; vielleicht hatte fich Weſſel darin, wie in einer Art Tas 
uch, feine medicinifchen Erfahrungen aufgezeichnet. Neben 
; oben genannten erwähnt Hardenberg auch eine Schrift de 
ıbilitate et modo figendi meditationes; dieſe ift jedoch 
hts Anderes al& die Scala meditationis. Außerdem wiſſen 
°, daß von Weſſel noch 
B. Ein Volumen vorhanden war under bem Titel Mare 
magnum, ein Ercerptenbuch zunaͤchſt aus den Schriften 
des Rupert von Deus, dann auch aus andern Scriften, 

die Weſſeln merfwürdig fchienen 2). 

Durch Außerungen Weffeld felbft aber erfahren wir geles 
tlih, daß von ihm eriflirte: 
7. Liber de futuro seculo 3). 


eführt: Notularum pro Nominalibus adversus Realium Formalinmque 
ensores, ac ex parte contra Rodolphum Agricolam Liber. Valde ta- 
a obscurus, ut vix iutelligi possit, quid uuctor velit. Zabricius 
bt über tiefe Schrift Bibl. med. et inf. lat. Lib. IX. p. 19. die Bemer- 
8: Quem librum agnosco magis sapere auctorem Joannemde Wesalia, 
»rmatiensem, addictum Nominalibus, quam amicum Agricolae, Gro- 
gensem Hesselum. Indeß wiffen wir ja, daß auch Weſſel Rominaliſt war. 

1) S. 11. Hardenberg fagt von diefen Auffügen: Jam delitescunt 
sd nobilem et erudite pium virum Dominum Christophorum ab Eussum, 
otem Domini Onnonis ab Eussum, cujus meminit Dominus Goswinus 
epistola sua ad me, plura Wesseli nostri, quae per Dei voluntatem 
wi in lucem edentur. 

2) ©. oben im eben Weſſels &. 312 u. 313. Bemerkt kann hier noch 
den, daß eine Bulle Sixtus IV, des Zreundes waferet Weſſel, mit den 
orten Mare magnum «anfing. 

3) Wird erwähnt von Weſſel de Magnit. Pass. p. 540. 





4 
670 Biertes Buch, Dritter hell. Zweites Duumilbli: 
- 8. Vielleicht auch ein Buch de Peccalis, oder i 

de Peccatis mortalibus t). 

9, Endlich wäre vielleicht noch eine Abhandlung de Nof 
et Visione Dei zu nennen; doc) ift dieß um fo mehr 
felhaft, da die hierher gehörige Stelle 2) ſich auch anfl 
Bud) de futuro seculo oder auf einzelne Abſchnme 
derer Schriften beziehen koͤnnte. 

10. Noch zweifelhafter iſt Anderes, wie das Buch de 
bus veterum haereticorum und eine deutſche 
Weſſels uͤber das Verhaͤltniß der Unterthanen zur 
keit >), 

Das Schickſal einiger von den Schriften Weſſels, 
verloren gegangen find, koͤnnen wir noch bis auf einen g 
Punct verfolgen. Die von Hardenberg genannten 
Nro. 1— 5 hatte zuerſt Goswin von Halen, ber ehemalige | 
mulus Weſſels, fpater Vorſteher des Bruderhaufes zu & 
ningen, in Verwahrung. Nach defien Tode famen fie an feim 
Neffen, Johann von Halen, Borfteher eines dortigen Fraue 
loflers, und dann an Negner Pradinius, den Rector des Opa 


1) De Magnit. Pass. Cap. 10. p. 471. fagt Weffel: Sunt igitur pe 
cata nostra mortalia, sed non mortua ... de quibus alıbi scripsi pa 
catis. 

2) De Orat. V, 10. p. 103: Cetera, quae de notitia et visione D 
quadrarent ad propositum, quiu alibi scripsi, hic brevitatis causa omiti 

3) Die Sqrift de Moribus veterum haereticorum wird angeführt I 
W harton in Append. ad Cav. Hist. Lit. p. 192. alö erfchienen Leipzig 153 
Auch Gesner erwähnt diefelbe in der Biblioth. universalis T. 1. p. & 
Ebenjo Sweertius Athen. Belg. p. 699. Dagegen fast ſchon ter Beruf 
ter der gröninger Ausgabe von Weſſels Werfen: quem taınen librum nu 
quam contigit videre — und id habe ebenfalls Feine weitere Spur ven 
finden Fönnen. Das andere Bud wird erwähnt von Ondinus de Scripte 
eccles. t. III. p. 2709: Editus est separatim ab aliis libellis quidam ei 
Germanicus liber, titulo de Subditis et Superioribus, seu Quod subd 
non usquequaque Rectoribus obedire cogantur. In eo admodum mul 
et graviter contra Papae et Praelatorum tyrannidem disputat. Raqh % 
Inhalte, der noch weiter angegeben wird, iſt entfdicden enzunchmen, ei 
eine deutſche Überfegung der Schrift de Potestate occlesiastica gerefen, 
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lums zu Groͤningen. Diefer vermachte fie bei feinem Tode 
59) dem Chriſtoph von Eufum, dem Enkel jenes Ritters 
no von Eufum, welcher einer der jüngeren Freunde Weſſels 
yefen. Diefer Chriftoph von Eufum befaß diefelben zur Zeit 
xdenbergd !); weiter haben wir von der Exiſtenz berfelben 
ze Kunde. Einiges aus dem Nachlaſſe Weſſels, namentlich 
stifchen Inhalte, hatte Hardenberg gefammelt und dem treuen 
zehrer Weſſels, Wilhelm Sagarus?), mitgetheilt. Diefer 
Üte es wieder an Hardenberg zurüdfenden, bielt aber fein 
zfprechen nicht. Hardenberg fügt hinzu, er höre, es fey ein 
uchwalter in Mecheln, der einige weffel’fche Collectanea befige, 
d das möchten vielleicht die feyn, welche er dem Sagarus ge: 
zen babe?). Weiter führt und auch diefe Spur nit. Das 
are magnum, wenigftend ein großer Theil davon, war fruͤ⸗ 
e im Klofter auf dem Agneöberge; zur Zeit, ba Hardenberg 
n Agneöberg befuchte, war ed aber an einige Gelehrte nad 
rabant oder Seeland verfendet, fo daß Hardenberg nichts da⸗ 
a fah*). Später zeigte fi auch hiervon nichts mehr, Eis 
ge Briefe Weſſels befaß der hollandifche Gelehrte Martin 
hood 5); er hatte verfprochen, fie befannt zu machen, aber 
ber dieſes Verſprechen nicht erfüllt. Der Englander Whar⸗ 
3°) erwähnt eine Schrift Weſſels de Justificatione per 
wistum; dieſe Angabe möchte jedoch auf einer Verwechſelung 
ruhen’), wie aud) dad von ihm bloß unter dem Zitel de au- 


4) S. Hardenberg im Leben Weſſels S. 11. 

2) S. oben S. 644. 

3) Hardenberg Leben Weſſels S. 15 u. 16. 

4) Ebendaſ. S. 3. 

6) S. Muurling S. 76 u. 12%0. 

6) In Append. ad Car. Hist. Liter. p. 192. Bielleicht fügt er fid 
f Sweersius Athen. Belg. p. 699. Allein die Angaben der Schriften Wef- 
B bei Sweertius find aud nicht ganz genau; fo führt derfelbe . B. S. 700 
we eigene Schrift de Fraternitatibus an, was nur ein Theil von einer Abs 
ablung in der Farrago it. 

7) Daſſelbe nimmt au Muurling en, der über alles Bilgerige fegr 
späysli handelt ©. 117 — 128. 
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8. Vielleicht auch ein Buch de Peccalis, oder i 
de Peccatis mortalibus t), 

9, Endlich wäre vielleicht noch eine Abhandlung de 
et Visione Dei zu nennen; doch iſt dieß um fo mer 
felhaft, da die hierher gehörige Etelle 2) ſich aud a 
Bud) de futuro seculo oder auf einzelne Abfchnite 
derer Schriften beziehen Fönnte, 

410. Noch zweifelhafter ift Anderes, wie dad Buch de 
bus veterum haereticorum und eine deutſche 
Weſſels über das Verhältnig der Unterthanen zur 
keit >), 

Das Schickſal einiger von den Schriften Weſſels, 
verloren gegangen find, können wir noch bis auf einen 
Punct verfolgen. Die von Hardenberg genannten 
Nro. 4— 5 hatte zuerft Goswin von Halen,, ber ehemalige 
mulus Weſſels, fpater Vorſteher des Bruderhaufes zu S 
ningen, in Verwahrung. Nach deffen Zode kamen fie an fe 
Neffen, Johann von Halen, Borfleher eines dortigen Freu 
ofters, und dann an Regner Pradinius, ben Rector dei Gy 


1) De Magnit. Pass. Cap. 10. p. #71. fagt Weſſel: Sunt igitar pe 
cata nostra mortalia, scd non mortua .. . de quibus alibi scripsi p 
caeis. 

2) De Orat. V, 10. p. 103: Cetera, quae de notitia et visione D 
guadrarent ad propositum, quiu alıbi scripsi, hic brevitatis causa au 

3) Die Sirift de Moribus veterum haereticorum mird angefäktt I 
W harton in Append. ad Cav. Hist. Lit. p. 192. als erfdpienen Yeirsig 153 
Auch Gesner erwähnt dieſelbe in der Biblioth. universalis T. 1. p. & 
Ebenjo Sweertius Athen. Belg. p. 699. Dagegen fagt ſchon ter Berakı 
ter der gröninger Ausgabe von Weſſels Werfen: quem tamen librum us 
quam contigit videre — und id habe ebenfalls keine weitere Spur Der 
finden können. Das andere Bud wird erwähnt von Ondinus de Scripte 
eccles. t. III. p. 2709: Editus est separatim ab aliis libellis quidam ei 
Germanicus liber, titulo de Subditis et Superivribus, scu Quod sabd 
non usquequaque Rectoribus obedire cogantur. In eo udmodum mil 
et graviter contra Papae et Praelatorum tyranuidem disputat. Rab & 
Inhalte, der noch weiter angegeben wird, iſt entf&hicden anzunchmen, &| 
eine deutſche Überfegung der Schrift de Potestate occlesiastica gemein. 
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yeologie am gehörigen Orte erwähnt und ihrem wefentlichen 
ihalte nach characterifirt, fo daß nichts hinzuzufügen ifl. Da⸗ 
zen muß ausführlicher von den Ausgaben ber Schriften Weſ⸗ 
5 gehandelt werden, 


— — — — — 


3. Ausgaben der Schriften Weſſels. 


Zuerſt wurden einzelne Abhandlungen und Briefe Weſſels 
brudt, dann erſt eine vollſtaͤndigere Sammlung feiner Schrif⸗ 
a veranftaltet. Die Veranlaffung zum erften Abdrucke weſſel⸗ 
ver Abhandlungen erzählt und auch wieder Harbenberg!), Cor⸗ 
lius Honius und einige andere fromme Männer fanden unter 
n Papieren bed Decan von Räldwid, Hoed, eine Schrift 
yer dad Abendmahl, von welcher fie glaubten, daß diefelbe von 
zeſſel herrühre; zugleich kamen fie in den Beſitz anderer Schrif- 
n Weſſels, die fich theild unter ben Büchern Hoecks, theils 
ı Klofter auf dem Agneöberge vorfanden. Mit diefen Schrif: 
n fendeten fie den Heinrich Rhodius nad) Wittenberg zu Lu⸗ 
er, beffen Gefinnung damals ſchon binlänglich befannt war, 
id von dem fie erwarten durften, daß er die Auffäge Weſſels 
it Liebe aufnehmen und verbreiten würde, Dieß gefchah auch, 
uther und feine Freunde forgten dafür, daß bie Abhandlungen 
Befjel3 gebrudt wurden, und ed folgten in den Jahren 1522 
nb 1525 mehrere Auögaben ber Farrago Rerum Theologi- 
arıım ſchnell hinter einander, woraus Far hervorgeht, - Daß 
Beffel damald bei ben Reformationdfreunden, befonders in 
Yeuffchland, der Schweiz und Holland, in hohem Anfehen ftand 
nd fehr viel gelefen wurde; ein Umfland, der dann hinwiede⸗ 
um fehr erklaͤrlich macht, daß die tridentinifchen Vaͤter für noͤ⸗ 
big hielten, die Schriften Weſſels unter die Libros prohibitos 
rimae classis zu feben ?). 





1) Leben Weſſels S. 13. S. oben ©. 564. 

2) Valer. Andreas Biblioth. Belg. p. 839. Swesrtias Athen, Belg. 
. 699. Wharton in Append. ad Cav. Hist. Lit. p. 192. Index Libr. 
yrohibit. Antr. 1570. 8. p. 51. An mehreren Orten, wo man e6 erwarten 
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"du ‚ea ni Drei ist GR 
* ni lüber. nen früheften Aldruck ber Farzage iſt num 
Aändig im Reinen. Einige Gelchrte 1). ſprechen von ci 
Zahe ,. vie ſchon 1521 unter Veranſtaltung Luthers zu MM 
berg erfchienen fey; andere (Fabricius und Pfeiffer *)) 
diejenige Ausgabe für die frühefle, welche 1522 zu Witt 
erfchien mit einer voranftehenden Epistola Johannis Bergell 
ad Andream Palaeosphyram, Indem ſie fidh befonders auf 
Stelle diefed Briefe *) berufen, wo «8 heißt,. scripta Wendh 
kunc usque diem intercepta fuisge; wieber.andere (M 
pre Muurling *)) nehnien an, eine ohne him 
Detb » und Zeitbeſtimmung erfchintene Quartauägabe, WE 
Der von dem Zriefe Luthers, ‚noch von ‚ben: beö We 
begfeitet war, fey bie Attefte,- und darauf fey bie durch da 
des Bergellanus eingeleitet, ald bie zweite, . im Jahre 
arſchienen. Diefer Annahme maß. ich, fo weit ich mich bau 
gene Anſchauung überzeugt habe, ebenfalld beitreten. 5 
vor mir fünf Ausgaben ber Farrago Weſſels, welche fünmi 
ber göttinger Bibliothek angehoͤren, und welche ben F 
ter nach fo georbnet werben zu muͤſſen fcheinen: ' 
4. Die aͤlteſte Ausgabe ift die ohne Angabe ber en 
des Ortes (aber hoͤchſt wahrfcheinlich in Wittenberg) e 
ja hat etwas laͤnglichtes Quartformat und beſteht, mit 






kette, geſchieht des Verbotes non Weſſels Chriften Feine Ermwätuung Be 
gerius rüdt ed dem Gafa vor, daß er ven Weſſel nicht im fein Begailal 
‚nerbotener Bücher aufgenommen habe. Schelhorus Grgögligkeiten I, M 
In dem Index Auctorum et librorum, qui ab ofücie S. Rom, et win 
salis Inquisitionis caveri mandautur, Bologna per Ant. Giacarello & Fr 
legrino Bonardo, 0. 3. 8. ftcht Weſſel and niät, wohl aber Top we 
Welel, 

1) Ypei en Dermout Gesch. der Ned. Herr. Kerk. I. Asst. 46. 

2) Fabr. Bibl. med. et inf. Lat. IV. p. 498. Pfeiffer Batig 
zur Kenntniß alter Bücher und Handſchr. St. 1. S. 487. 

3) Der Brief ift auch abgedrudt in der gröninger Ausgabe S. 851 1. 55) 

4) In Kabric. Biblioth. a, a. O. 

5) Biblioth. libr. rarioram universal. T. IV. p. 296. 

6) Comment. de Wesselo p. 126 aqq- 
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ſchluß des Titels und Inhaltöverzeichniffes, aus 98 Kölkttern. 
Der Titel lautet fo: _ 

FARRAGO 
WESSELI 
.M. WESSELI Groningen. LVX MVNDI 
olim vulgo dicti, rarae et reconditae doctrinae, 
Notulae aliquot et Propositiones, 
quarum series et materia 
latius versa pagina - J 
conspicitur. rd 
Dann folgt ſogleich noch auf dem Titel der allgemeine Inhalt 
ber Farragp nach ihren einzelnen Abhandlungen und garıy und 
—8 
essit ex hac luce M. Wesschus An. M. ccce, LXXXIX 
in die sancti Francisc. Sepulits Groningae in imonasterid 
3 quod dicitur Spüalium virgiunm, 
+ @leich auf der andern Seite beginnt ein fpecielle® Inheltsver⸗ 
: zeichniß, dann kommen bie Abhandlungen ſelbſt, und am Schluffe 
bed Buches ſteht: 
- TEAOZ a 
Quod timet. impius, veniet super eum; 
desyderiü suũ justis dabitur, Prouer, X. 
Daß diefe Ausgabe die dltefte fey, könnte ſchon mit Wahrſchelu⸗ 
lichkeit gefchloffen werben aus ber größeren Unvollkommenheit 
bes Druckes und überhaupt aus ihrem ganzen Habitus, insbe: 
fonbdere aber aus der Angabe der Perfonalien Weſſels gleich auf 
bem Zitel, woraus man fieht, daß et gleichſam als ein gan) 
Neuer und Unbekannter vor das Publicum gebracht wird, auch 
aus einem vor fol. 1. ſtehenden Epigrammt 

Huc pie lector ades, nora jam documenta videbis. 

Quae tam doctrina quanı pietate valent. 

Scripserat haec etenin Doctor clarissinius olim 

Wesselus, Phrisii gloria magna soli. 
Sed lutuere diu, variis erroribus orlis 
Causa, Sophistarum peslis iniqua fuit ete. 
43 * 
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Inhaß haben dieſe Kriterien noch eine gewiſſe Unficherheit; da 
Sicherſte iſt, daß dieſe Ausgabe einige, wenn auch unbedeuten 
de, Stuͤcke noch nicht enthält, welche die von 1522 in ſich faßt. 

2, Die zweite Ausgabe iſt die durch den Brief des oh. 
Arnoldus Bergelams (Johann Arnold von Bergel) an Andreas 
Palaͤoſphyra eingeleitete; Diefer Brief iſt Datirt vom J. 1522 
und am Schluffe bed Buches lieft man: Excusum Willember- 
gae. Auf dem Titel, der mit einem Holzfchnittrande verfehen| 
ift, flieht außer den Worten: FARRAGO RERVM THEO- 
LOCICARVM VBERRIMA , DOCTISSIMO VIRO WES- 
SELO -GRONINGENSI. AVTORE — auch eime Über 
ber 6 Abhanblungen;. dann fammt auf ber andern Geite der 
Brief des Bergellanus, hierauf ein fpecielled Inhaltsverzeichniß 
mb die. Abhandlungen felbft auf 854 Blaͤttern. Das Quattfer 
mat biefer Ausgabe ift weniger länglicht ald dad der vorigen, der 
Drud weit beffer, am Schluffe find auch einige Druckfehler bemerkt. 
Der Inhalt ift im Ganzen derſelbe. Wenigſtens bat die Aus: 
gabe Alles, was die vorige hat, aber noch Einiges dazu, naͤm⸗ 
lich nicht bloß den Brief des Bergellanus, fondern auch auf dem 
legten Blatte noch 10 Propositiones von Weſſel. Dieß fpridt 
entfcheidend dafür, daß fie die fpdtere iſt. 

3. Die dritte Ausgabe, ebenfalld in Quart, auf dhnlicde 
Weiſe eingerichtet, wie die vorige, aber vollftändiger und weit: 
täufiger gedrudt, fo daß die Farrago 127 und ein halbes Blatt 
einnimmt, erfchien, wie ed am Schluffe heißt: Basileae, apud 
Adamum Petri, Anno MDXXII. Mense Septembri. ©it 
unterfiheibet fi von den andern wefentlich dadurch, daß fie 
gleich auf dem erften Blatte Die Vorrede Lutherd, batirt Wit- 
tenbergae 3. Calendas Augusti !), und unter den Abhandlun⸗ 





o1) Diefe Borrede Luthers, welde eine Art Urkunde in der Geſchichtt 
Weſſels bildet, mag ganz bier ftehen. Sie lautet fo: 
Christiano lectori Martinus Lutherus s. 
Elias Thesbites propheta olim, ' cum sermo domini esset pretiosus, nr 
abundaret. visio, oceisis universis paene Prophetis ab impiissima Jesabelr. 
arbitrubatur,. sese, ‚religtum esse solum. Ob id ritne pertaesus optaba' 
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gen Weſſels felbfi eine Tte Nummer de eisdem 'fere relns 
ejusdem eraditav aliquot epistolae hat, welche ben Raum 





animam suam talli, quad unus impar aibi videretur ferendo oneri Inuo- 
lerabili impissimi populi et principum ejus, nescius adhuc septem ıillia 
domino relicta, et Abdium cum centum Prophetis latitantibus servatuu. 
Quue parabola, si parvis liceat componere magna, hujus mei seculi esse 
videtur. Ego enim nescio, qua Dei providentia in publicum raptus cunı 
monstris istis indulgentiarum et pontificiaram legum et fulso nominatue 
theologiae sic puguavi, ut me solum esse nutarem. Et si satis mihi- 
seınper fuerit animi, ita ut passim mordatior et immodestior accuser pıus| 
simia, qua ardebam, fiducia, semper tamen id optavi, quo tollerer et 
egode medio meorum Baalitarum, et civiliter mortuus in anyulo mihi vi- 
verem, prorsas desperans me posse quicquam promnvere apıd asreas 
istas frontes et cervices ferreas impietatis. Sed ecce et mihi dicitur, 
esse domino reliquias suas salvas etiam in hoc tempore, et Prophetas 
ia ubscondito servatos. Nec hoc solum dicitur, sed et cam gandio nsten- 
ditur. Prodit en Vvesselus (quem Basilium dicunt) Phrisiws Groniugen. 
vir admirabilis iugenii, rarı et magni spiritus, quem ot ipsum apparet 
esse vere Theodidactum, quales prophetavit fore Christianos Jesaias, ne- 
que enim ex hominibus accepisse judicari petest, sicut nec ego. Hic si 
mihi antea fuisset lectus, pnterat hostibus meis videri 1.ntherus omnia ex 
Voesselo hausisse, adeo spiritus utriusyue conspirat in unum, Mihi vero. 
et gaudium et robur augescit, jamgue nihil dubito, me recta docuisse, 
quando tam coustanli seusn peneque iisdem verbis, taın diverso tempo- 
re, aliis coelo et terra alioque casu, sic ille mihi per omnia vonsentit., 
Miror autem, quae infelicitas obstiterit, quominus in publico Christianis- 
simus hic autor versetur, nisiin caussa fuerit, quod sine belln et sanguine 
vixerit, qua una re mihi dissirmlis est, aut metus Judacorum nostrorung 
eum oppresserit, qui suis impüs ingnisitionibus m hoc nati viddenfur, ut 
optimos quasque libros faciant hereticos, quo suos Aristotelicos et plus. 
quam hereticos nobis statuant Christianos, quorum finis Deo vindicn jam 
desinit in confusionem. Legat itaque pius lector legatque cum judicio, 
aqmo maxime hic praestat, quod et egregie format, et quos in me oflen- 
dit nimia asperitas, in aliis nimia dictionis elegantia, hic non hubent, 
quod querantur. Stilus est trivialis ac pro seculo auo; res ipsa traciatur 
modeste et hdeliter. Et si in stercoribus Ennii legit aurum Vergilius, 
poterit et ex Vnesselo nostro legere, quod opibus eloquentiue sure addat 
Theologus. Dominus Jesus addat ad hune multos alios Basilion. 
Vale christiane frateı. 
Vuittenbergae 3. Calendus Auzusti, 


fol. 99 — 127. einnehmen und fi befonders auf den Ablaf ı 
had Jegefeuer ‚beziehen. Der beveutenbfte barunter ift ber 
kannte Brief an Hoed de Indulgentiis, Am Schluß if « 
ein Brief des Verlegers Adam Petri an D. Konrad Faber 
Küsnacht hinzugefügt, welcher ein begeifterteß Lob der weſ 
ſchen Theologie enthält, 

4. Die vierte Ausgabe Basileae ap. Ad. Petri, An 
MDXXIII. Mense Jauuario, auch 127 und ein halbes Oi 
in Quart, if eine Wieberhohlung der dritten; auf dem 2 
beißt es: Multo, quam in priore aeditione, emendatiı 
fo weit ich beide Ausgaben verglichen habe, find allerdings 
aͤbnlicher Einrichtung des Drudes und gleicher Eeitenzahl m 
he Änderungen vorgenommen, biefe Änderungen find jet 
nicht lautes Werbeflerungen; jebenfalld zeigt es fich aber 
genauerer Wergleichung beider Ausgaben ald unzweifelhaft, | 
bie letztere frifch gefegt wurde. 

5. Die fünfte Ausgabe, die ich aus eigener Anſchau 
Fenne, ift die von Marburg, 1617 studio Theodori Stracki 
Essendiensis, 8. Theologiae Studios — typis Paulı E 
nolphi. Sie umfaßt 270 ©. in Q. und hat vor den anl 
Ausgaben, namentlich den badler, nichts Wefentliches vor, 
außer ein Inhaltöverzeihniß. Cie ift, wie die Ausgaben 
Farrago überhaupt, durch viele Druckfehler entftellt, 

„Außer diefen 5 Ausgaben werden noch andere befon 
Abdrüde der Farrago 2) erwähnt, über die ich nichts Beſti 
teres ſagen Tann. Wharton 2) erwähnt eine basler Aus 
in Folio von 1525 und eine andere in Quart von 1525 < 
Lutheri. Bayle*) fpriht von einem leipziger Abdrud 
ber Vorrede Luthers vom 3. 1525. Diefe Angaben muf 
anf ihrem Werthe beruhen laffen, doch erregen fie mir Zwe 
9) Ridt Starkii, wie Muurling &. 128. hat. 

2) Auch die Briefe, die in der Farrago enthalten waren, wurden 
bejonderd gedruckt. 
3) Append. ad Cav. Hist. lit. 9.192. Ihm folgt Oudinus deSc 
eccles. T. III. p. 2713. 
‘ 4) Diction. hist. crit. s. v. Wesselus. 
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nnterdeſſen hatten Rhodius und andere Freunde Weſſels auch 
dafuͤr geforgt, daß noch andere Abhandlungen Weſſels, die 

sicht in der Farrago flanden, ebenfalld and Licht traten, ndues 
'tich die Bücher de Causis incarnationis et de magnitudine 
" dominicae passionis und de Oratione dominica!). Es konnte 
alfo nun, ba die Schriften Weſſels fortwährend viel Intereſſe 
erregten, an eine Gefammtausgabe gedacht werben. Eine folz 
"de beforgte der Gröninger Petrus Pappus von Traberg uns 
Ute dem Ritel: M. Wesseli Gans/ortii Gromingensis, rurae 
‘et reconditae docirinae uiri, qui olim Lux Mundi vulgo 
dietus fuit, Opera, quae inveniri poluerunt, amuiat 
partim ex antiquis editionibus, partim ex manuscriptis 
eruta. Groningae, excudebat Joannes Sassius 'Typogra= 
phus. Anno. MDCXIV. 921 ©, in a. Diefe Ausgabe faßt 
alle noch erhaltenen Schriften Weſſels in fih, namentlich die 
bi8 dahin noch nicht edirte Scala Meditationis aus einem Manus 
Feript im Befite des Bürgermeifters von Gröningen Joach. Als 
ing, fo wie die Nachrichten Harbenbergs und Anderer über das 
Reben Weſſels ald Einleitung. Nach diefer, ald der Haupt: 
ausgabe, habe ich citirt. Sie ift nicht nur die Hauptaudgabe, 
fondern genau befehen, wohl die einzige Gefammtausgabe, Eine 
andere angeblih zu Arnheim in demfelben Jahre 1614 erſchie⸗ 
nene ?) ift von zweifelhafter Exiſtenz und vielleicht mit ber 
gröninger ganz identiſch, indem einem Theile ber Exemplare 
der Name eines arnheimer Buchhändlerd vorgedrudt wurde 3); 
und eine dritte Gefammtausgabe Amfterdam 41617 cura Joan- 
nis M. F. Lydii Francofurtensis, unter dem Zitel: Aura 


— — 





1) Hardenberg erzählt im Leben Weſſels ©. 14: Extal Swollis im- 
pressum volumen \Wesseli, danbus libris distinctum, de Ciusis incarna- 
tionis, de Magnitndine dominicae passionis. Item justum volumen super 
Oratinnem dominicam. Womit zu vergl. S. 14. Die erfte Schrift ſcheint 
auch zu Antwerren in Octav auf 22 Blättern crfchienen zu foon. Gesners 
Biblietheca unixers. T. I. p. 628. 

2) Sie mird ermähnt von Valerius Andreas Biblioth. Bely. p. 84% 
S. Ruurling S. 129. 

3) Go vermutbet Bayle. 
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Purior, hoc est: M. Wesseli Gansfortii — Opera omnia 
iſt nach allem Anfchein auch nichts Anderes, ald bie grönin 
wovon fich Lydius oder der Buchhändler eine Zahl Exempl 
verfchafft hatte, und biefen einen neuen Zitel, Vorrede 
Jacobi de Paradyso Carthusiani, M. Wesseli coaetaı 
Tractatus aliquot 2) voranftellte, dann aber Die gröninger A 
gabe felbft, vollftändig folgen ließ. Daß nicht einmal ein nı 
Sag gemacht wurde, wie bei den basler Ausgaben der Farra 
beweift die Identität der Drudfehler 2). So gäbe es alfo hoͤt 
wahrfcheinlich nur eine Sefammtausgabe ?) der Schriften 2 
ſels, die gröninger von 1614, 


4. Schriftfteller über Weſſel. 
Es ift nicht nöthig, hier die allgemeinen firchen = und I 
rarhiftorifchen Werke zu nennen, die gelegentlich auch We 
berühren 2); wir befchränfen uns auf die Schriftfteller,, die ı 





1) Sie nehmen die 62 erften Seiten ein. 

2) ©. Muurling, der eine genauere Vergleichung angcitellt 
©. 130. 

3) Einzelne Abhandlungen von Weſſch: Tractatus de dignitate et 
testate ecelesiastica — Propositiones de potestate papae et ecclesiae 
Responsio de potestate papae et materia indulgentiarum — find aud 
gedrudt in Guldast Monarchia T. 1. p. 563 — 88. 

4) Auf dieſe Weiſe ſprechen hauptſächlich folgente Schriftſteller über $ 
fel: Flacius Catalog. Test. Verit. Tab. XIX. T. II. p. 835. edit. 1 
p- 1908, edit. 1008. Mich. Neander in Praef. ad LErotem. Img. 
ed. Basil. 1565. p. 310. Adumi Vitae Philos, edit. Francof. 1703. p. 
Valer. Andreae Bihlioth. Belg. 1623. s. v. Wesselus. Z'oppens Bibli 
Belg. s. v. Wesselus. Ludov. Guicciardini Descript. Belgii. p. : 
Melch. Goldast in Praelud. ad Tom. I. Monarch. $. Roy. Imp. edit. {| 
Gerdes Hist. Reform. T. III p. 10. Scckendorf Comnientar. de 
theran. Lib. I. sect. 54. 6. 133. p. 226 sqy. Franc. Sweertius Athı 
Belgicae s. v. Wesselus. p. 099. ed. 1628. Hottinger Hist. Eceles. 
XVI. p. 11. 4lung Hist. Eccles. Pulat. p. 132. Struvens P 
K. Hiſt. & 2— 4. Andreae Commentat. de quibusdam eruditor. Iı 
nibus Palatinatum et Belgiwn quondam illustrantibus p. 10 aqqg. I 
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-weber al& eigentliche Quellen für die Kenntniß ber Lebendums 
ſtaͤnde Weſſels dienen, ober in fpäterer Zeit fein Leben mit fpes 
-teller Aufmerkfamteit befchrieben haben. 

Mr Die einzelnen zerftreuten Notizen der Zeitgenoffen über 
erenjel find in der Biographie an den gehörigen Orten erwähnt. 
wer Erſte, der nad Weſſels Tode volftändigere Nachrichten 
‚sher deſſen Leben auffeste, war Regner Pradinius!), 
Als Verehrer Weſſels ließ er fich viel über ihn von älteren Mäns 
nern erzählen, bie Wefjeld Umgang noch genoffen hatten. Sein 
Leben Weſſels ift aber leider Io: gegangen, was um fo 
mehr zu beklagen ift, da er felbft betheuert, nur das als zu⸗ 
verläflig Erprobte aufgenommen und nichts zum Schmuck hins 
zugefügt haben?), Die ältefle wirklih auf und gefommene 
Biographie Weſſels rührt von einem andern unter feinen Ver⸗ 
ehrern, von Albert Hardenberg her. Diefer Albert 
Hardenberg, felbft ein ausgezeichneter Mann, hat in ber Ges 
ſchichte der evangelifchen Kirche Niederſachſens, befonders Bre⸗ 
mens, eine Berühmtheit erlangt, die für ihn mit vielen Leiden 
verknüpft war, Er hieß eigentlih Albert Rizaus®), trug 


in adnotat. ad Riesmannum rediviv. p.6ßsgg. Sarxii Onomast. lit. P. II. 
p- 31. Bayle Diction. hist. et crit. s. v. Wesselus T. IV. p. 2868. 
edit. 1720. p. 494. ed. 1740. Brucker Hist. Philos. T. IV. Pars I. 
p- 360. Oudinus de Script. eccles. 'T. II. p. 2707. Henr. Wharton 
in Append. ad Car. Hist. lit. T. II. p. 191. Fabricii Biblioth. med. et 
inf. Lat. T. IV. p. 168. al. 391. Brandt Hist. Reform. p. 53 —55. 
Semler Berfuh eines fruchtbaren Auszugs der K. Geſch. IT, 106 — 12. 
Hambergers zuverläjfige Kahridten von den vornchmiten Schriftfichern, 
a. 4 ©. 818 — 822, und im Auszuge Abtheil. 2. &. 1876 — 77. 
Sqhrockhs K. Geſch. Th. 33. S. 278 — 295, und ganz in der Kürze in 
ver R. Geſch. nad der Reformat. 3b. 1. &. 101. Ib. 2. &. 353. Er⸗ 
hard Geſch. des Wicderaufbl. TH.1. S. 333. Giefeler K. G. II, 4. 8,492 

1) Bergl. über ihn das oben S. 387 u. 651 Bemerkte. 

2) Regner. Praed. Opp. p. 1%. 

3) Gerdes Historia motuum ecclesiast. in civitate Bremensi tempore 
Alb. Hardenbergü suscitatorum.. Gron. 1756. p. 86 sqq. Biblioth. Bre- 
wens. Cl. V. p. 124. Cl VI. p. 114. Cl. VIL p. 314. Gin künftiger 
Bearbeiter des Lebens und der Streitigfeitn pardeubergb findet eine 





GEB Biertes Bach. Weiter Thell. Zweites Hauptſtic 
aber gewöhnlich von dem Flecken Hardenberg in ber 
Pberyſſel, wo er 1510 (alfo etwas über 20 Jahre nad) 

feld Tode) geboren war, den Namen Hardenberg. 

freund bed Regner Praͤdinius, hatte er mit diefem ben 

bes Goswin von Halen genoffen, der ohne Zweifel beide Zi 
linge zu Werehrern Weſſels und feiner Theologie bildete; 

hatte er mehrere Iahre im Klofter Adwert zugebracht, wr 
viele Freunde und Schüler Weſſels lebten, und von ba aus 
Localitäten befucht, welche auf längere oder kürzere Zeit 
ferm Weſſel zum Aufenthalte gedient hatten. Ein Beweis, wi 
ſehr ſich Hardenberg als Theologe und Geiftlicher auszeichneel 
war, baß er im J. 1547 ald Prediger an die Domkirche nal 
Bremen berufen wurde. Hier fegte er ſich in allgemeine Ach⸗ 
tung und genoß bei ber Bürgerfchaft außerordentliche Liebe und 
Beifall. Aber als Freund Melanchthons und der melanchthes 
nifchen Lehren wurde er Gegenftand der Anklage und Berjols 
gung der frengen Lutheraner, die ed endlich dahin brachten, daß 
er fi) 1564 aus Bremen entfernen mußte !). Zunddit nahm 
ihn fein Freund und Beſchuͤtzer, der Graf Chriftopb von Dis 
denburg, auf und behielt ihn A Jahre lang zu Raſtede bei fid; 
dann wurde er 1565 Prediger zu Sengwarden in Oſtfriesland 
und zwei Sahre nachher in Emden, wo er 1574 flarb. Die 
Biographie Weſſels verfaßte Hardenberg in feiner fpäteren Les 
benszeit 2), vielleicht wahrend der Muße, die er zu Raſtede 


sehr reihe bantichriftlihe Sammlung von Hardenbergianis in tem Gu 
der der mündner Bibliothek 354, A. 163, Collectio Camerariana T: 1, 
welcher einem guten Theile nad mit hardenbergiſchen oder Hardenberg betrefs 
ſenden Schriften angefüllt iſt. 

1) Die Geſchichte dieſes Streites, eines Zwiſchenſpiels des großen Burra 
meattreites, iſt mit gewohnter Gründlichfeit erzählt von Pland in der Ge⸗ 
ſchichte des proteſt. Lehrbegriffs B. 5. Ih. 2. ©. 135 — 39 Dort jind 
ah S. 133 u. 139. Anmerk. 194. die bierber gehörigen Actenftüde und 
Schriften aufgeführt 53 unter den älteren Erzählungen des Streites ijt die bifte: 
Dr. Xıb. Hardenbergs im Dom zu Bremen geführtes Lchramt und deſſen näb- 
fte Folgen (von Elard Wagner, reform. Prediger in Bremen). Bremen 1779. 

2) Richt nur fprigt er S. 11. vom Tode des Regner Prädinius (} 1559), 
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Senoß. Daraus erklärt fih, daß dem Gedaͤchtniſſe Harden: 
Zuergd auch Einzelned entſchwunden feyn konnte und feine Ers 
lung nicht ganz frei von Irrthuͤmern ift, weßwegen feine 
Abachrichten mit aufmerffamer Kritik benugt und nady ihrer ins. 
ameren Wahrfcheinlichkeit erwogen werben müffen; allein, ba ex: 
Ge Vieles aus dem Munde noch lebender Zeitgenoflen Weſſels 
wefanmelt und diefem auch Briefe und anderes Urkundliche beis 
geflgt hat, fo liefert er im Ganzen doch fehr gute, brauchbare 
ud . mit großen Dank anzuerfennende Materialien zum Leben 
=MBeffeld, von denen man nur bedauern muß, baß fie hie und 
he Iüdenhaft find). Auf Hardenberg folgt ald Lebensbeſchrei⸗ 
ber Weſſels Gerhard Geldenhauer. Seine Vita Wesseli 
"Gaanstfortii Frisii ?) ift indeß unbedeutend wegen ihrer Kürze, 
Denn fie umfaßt nur 1) Quartfeiten, und auch nicht frei von, 


Sondern er berührt au S. 12. feine Kämpfe in Bremen: Controversia circa 
" WEucharistiam .. . me quoque cisculo Saxonico proscripsit; cum alioqui 
Zem pridem, relictis patria et rebus omnibus nudus nudum Christum se- 
<juutus essem, liberatus paulo ante ex Lovaniensi mea captivitate, quam. 
ypericulosissimam propter Evangelium crucis perpessun fueram: non ta- 
zumen conferendam quocunque modo cum calamitatibus, quibus ad totum 
sseptennium Concionatores quidam Bremenses et alii Saxonici excamifi- 
<averunt me tantum non ad mortem ipsam. 
1) Die Vita Wesseli Groning. conscripta ab Alberto Hardendergia, 
8. Theol, Doctore, sed mutila — ift zuerft abgedruft vor der gröninger: 
Ausgabe der Werke Weſſels und nimmt 22 Quartfeiten ein. An einigen Stels 
len heißt e&: Desunt nonnulla. Muurling vermuthet, das vollitändige 
Manufeript Hardenbergs mölhte fich vielleiht no auf der Stadtbibliothef zw 
Emden vorfinden , weldyer Hardenberg feine Büdyer vermadte. Comment. de 
Wess. p. 98. In dem vor mir liegenden gebrudten Katalog der emdner 
Bibliothef (Emden 1836) fintet fi davon nichts. Dagegen enthält der mehr⸗ 
fa angeführte Codex Monacensis 351, A. 163. die Wesseliana von 
Hardenberg, fen es in der Urſchrift, oder in einer fehr alten, jedenfalls 
im 16tem Jahrhundert gemachten Abſchrift. Auch Hier heißt ed am Scluffe der 
Vita Wesseli: desunt aliqua. Doch enthält die Handſchrift Siniges, nament⸗ 
Uch das Berhältniß Weſſels zu Thomas von Kempen Betreffende, was der 
Druck nicht hat, Dieß babe ich gehörigen Orts im Leben Weſſels angegeben, 
3) Ex primo libro illustriam virorum inferiorjs Germanise ahgerrudt 

vor der gröninger Ausgabe ©. 22 u. 23. 





GE Mierted Buch. Dritter Thell. Zweltes Heuptfihel, 
unhaltbaren Nachrichten; doch hat fie und einige characte 
ſche Anecboten erhalten, die fi durch innere Glaubwindi 
empfehlen. Dieß find die Schriftfteller, bie gewiffermanen de 
gleichzeitige, deren Auffähe ald Quellen betrachtet werd 
koͤnnen. 

Von ſpaͤteren Autoren find zu nennen bie friefiſchen Hie 
siter Suffridus Petri und Ubbo Emmiud. Der Eid 
gibt in feinem Buche über die Schriftfteller Frieslands ?) ey 
kurze Biographie Weſſels, die zwar Feine Fehler, aber am 
Beine befonderen Vorzuͤge hat und beim Allgemeinften fichl 
bleibt. Der Zweite liefert in feiner friefifchen Gefchichte *) ad 
zeine Notizen von Weflel, die in unferer Darftellung gelegen 
lich benugt find. Cine gute, ausführliche und mit Kritik abgd 
faßte Zufammenftellung ber Lebensnachrichten von Weſſel enthil 
aber dad Werk: Bildniffe und Lebensbefchreibungen ber Prof 
foren von Gröningen ?), wo aud ein Bild Weſſels zu fehen ik 
hier findet ſich nächft Hardenberg die ausführlichfte Biograpki 
Weſſels und unter den altern die befte. 

In der neuern Zeit ift Weſſel Gegenſtand befonderer ge 
lehrter Abhandlungen geworden, Bor etwas mehr ald hm 
dert Jahren hat fich der luͤbecker Superintendent Dr. Geor 
Heinrih Goez (Goetz) in einer befonderen Gommentation* 
mit ihm befchäftigt. Das Schriftchen ift nicht von Belang?) 





1) De Scriptoribus Frisine, Decades XVI. Franec. 1599. Dec. VIl 
Cap. 4. p. 77— 80. 

2) Rerum Frisiacarım Historia. 1616. 

3) Efligies et Vitae Professorum Academiae Groningae et Omlar 
diae. Gron. 165% in fl. ol. Das Leben Weffels jteht S. 12— 17. D 
Berfaffer des Werkes ift übrigens nit, wie häufig angenommen wirt, UN 
@mmiu. S. Mutrling ©. 31. 

4) G. H. Goezii Commentatio historico -theologica de Joanne Wei 
selo, quam die XXX. Novemb. A. MDCCXIX delendit Joannes We 
sel, Imıbecensis, vocatus Symmysta Travemundanus. Lubecac 171 
3 S. in 4. © 9. Goch fihrieb mehrere ſolche Semmentationen, nic a 
Fubricii CGentifol. Luth. unter feinem Kamen zu crfeben ift. 

5) Ich babe die Commentatio durdy. die Güte des ſel. Beefenmen 
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= Das einzige Berdienft befteht in dem wohlgemeinten Beftreben, 
= einen audgezeichneten Mann ind Andenken zu rufen; der Inhalt 
aber ift geringfügig. Das Material ift bloß aus den älteren 
=. Relationen genommen und weder mit Kriti noch mit Darftels 
lungsgabe verarbeitet. Über die theologifche Bedeutung Weſſels, 
= den Geift und Inhalt feiner Schriften, über fein Verhaͤltniß zu 
"den Zeitgenoffen, zur Scholaftif rudwartd und zur Reformation 
: vorwärts, ift fo gut wie nichts gefagt. 

Von ganz anderer Art ift die neueſte Schrift eines hollans 
= difchen Gelehrten Dr. Wilh. Muurling Über Weſſel 1), der 
= feinem berühmten Landsmann ein nicht unmwindiges Denkmal 
geſetzt bat. Seine Arbeit handelt vorzugsweife vom Lebeh 
WMeſſels und gibt davon eine gute, Mare, mit fehönen literaris 

ſchen Nachweiſungen ausgeftattete Darftellung. Daß der Vers 
faſſer vorzugsweiſe bei Weſſel felbft ſtehen geblieben ift und die 
‚allgemeineren Beziehungen des 15ten Jahrhunderts weniger bes 
zudfichtigt hat, wollen wir ihm bei einer hiftorifhen Erfilinges 
arbeit um fo weniger verdenken, da er feine naͤchſte Aufgabe mit 
gutem Erfolge gelöft hat. Ihre Ergänzung hat diefe Commen⸗ 
tation jest erhalten durch eine alademifche Rede deffelben Vers 
faſſers über Weſſel als Achten Theologen, beffen Vorbild “ur 
für uns 06 nachahmendwerth fey ?). 


längere Bett vor mir gehabt. Das Merkwürdigſte daran möchte ſcyn, daß fe 
durch einen Johann Weſſel vertheidigt worten ift. 

1) Commentatio historico-theologica de /Vesseli Gansfortii cam 
vita tum meritis in praeparanda sacrorum emendatione in Belgio septen- 
trionali. Auctore Guil. Muurling, cum summos in Theologia honores 
eonsequeretur. Pars prior. Traj. ad Rhen. 1831. XII. u. 131 ©. in 8. 

2) Orat. de Wesseli Gansfortii, germani Theologi, principiis atqus 
virt. etc. Anstel. 1830. Die Rede ift gehalten beim Antritt ciner theolo⸗ 
giſchen Profeffur in der Geburtsſtadt Weſſels. ' 











Schluß des Sanzen. 


— u 


Noch ift uns übrig, alles Bisherige in ein Geſammtbid 
fammen zu fafien, und die, zum Theil nur angedeuteten, 
gerungen in Beziehung auf die Reformation beftimmter ins & 
zu ſtellen). 

Sehen wir zuerft, welchen Zuſtand die Vorläufer der W 
formation in der Kirche vorfemden, und was fie Dagegen an 
ten. Hieraus wird fi) dann ergeben, inwiefern fie in i 
Rechte waren, und wie das, was fie wollten, zu verwifli 
fland. | 

Die Religion und, was jener Zeit allein eigentliche Kch 
gion war, das Ehriftentbum war dem Mittelalter wieder ad 
Schließlich Lehre und Gebot, Inbegriff von Sagungen lıber Get, 
über das ewige Keben und die Mittel, zu Beiden zu gelangt 
geworden; und zwar gab ſich dieß in zwiefacher Bezichung hust 
nach ber einen Eeite hin, für dad Leben des Volkes, eiſche 
bas Chriftenthum, indem es meht oder weniger pelagianifh af 
gefaßt wurde, als göttlich = autorifirted Lebensgeſetz, als reilghe 
fe8 und fittliches Zuchtmittel, als fireng gefchloffenes Ganze wi 
Regeln und Vorfchriften, nach denen man Gott zu dienen, bel 
deren Erfüllung man die Seligfeit entweder im eigentliche 
Einne zu verdienen, ober doch mit Gottes Hülfe zu ermerbe 
babe; nach der andern Seite hin, aber hiermit zufammenhdr 


1) Man vergl. hierzu die ausführlichen Erörterungen der beiden geleben 
und würdigen holländiſchen Kirchenhiſtoriker, NRonaards und Kiſt, ma 
ften Theile der neuen Folge ihres kirchenbiſtoriſchen Archivs: Nederlandsd 
Archief voor Kerk. Geschiedenis. Eerste Deel, 1830. p. 1— 264. 
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gend, wurde es im Kreife der Schule und Speculation zu einem 
kunſtreich durchgebildeten Compler von Begriffsbeflimmungen 
Uber göttliche Dinge, zu einer von pofitiver Sabung audges 
Henden, halb verftandenen, halb unverftandenen Metaphyfit 
Ser tieffien Geheimniffe, welche auf alle Fragen, die fi) ber jus 
gendlichen Neugierde über Gott und Welt, Sichtbares und Uns 
Sichtbares, aufdrängen Eonnten, entfcheidende Antwort geben 
ſollte und nach ihrer Art wirklich gab, überall aber vorzugsweife 
den Erkenntnißtrieb, dad theoretiiche Interefje zu befriedigen 
ſtrebte, und die Dogmatifche Formel, in der dieß geſchah, eben: 

= fo ald Bedingung der Seligfeit aufftellte, wie das ſittliche Les 
> benögebot, fo daß die ganze Religion aud einem in felten Typen 
>: Worgezeichneten Rechtglauben und Rechthandeln beitand, ohne 
welche weder zeitliches, noch ewiges Heil fey. In beiden Sphäs 

= ven, die dad Gemeinfame hatten, das Chriftenthyum ald Sa⸗ 
«: gung zu behandeln, war dad Bewußtfeyn abhanden gekommen, 
- baß dafjelbe feinem urfprünglichen Wefen nach durchaus nur Relis 
z ‚gion, und zwar Religion der freien göttlichen und der hierdurch 
erzeugten ebenfo freien menſchlichen Liebe fey, einer Liebe ndms 
ch, die nicht erft das Gebot erwartet, fondern ohne Geſetz aus 
innerem Zreibe das Gute wirkt, und daß es fich eben hierin als 

re eine Kraft Gotted zur Wiedergeburt und innerften Heiligung, als 
ein bad ganze Xeben des Einzelnen und der Völker aus feinen uns 
fichtbaren Ziefen heraus umgeſtaltendes Princip, als ein neuer 
göttlicher Lebenögeift bewähre, War nun das Chriftenthum eins 
mal unter den Gefichtspunct der Satzung und Schulformel ges 
bracht, fo ftand ed eben Damit auch ganz unter der Obhut derjenis 
gen Macht, die bad gefammte Leben der europdifchen Menfchs 
beit im Mittelalter leitete, die ber Mittelpunct ber ganzen mittelals 
terlichen Entwidelung war, unter der Obhut der Kirche. Die 
Kirche handhabte das Ehriftenthum ald Gefe und uͤberwachte es 
"als Speculation, in ihren Schranken waren alle bedeutenderen 
Lebendregungen bed chriftlichen Geiftes befchlofjen oder follten es 
wenigſtens feyn. Die mittelalterliche Kirche felbit aber war wieder 
nicht ein, bad Ideal einer Brudergemeinfchaft anflrebender, wes 
fentlich von innen heraus belebter und in allen Gliedern mit freier 
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Selbſtbeſtimmung fi) bewegender, Organismus, in welchem al 
letzter und höchfter Regulator nur ber chriftliche Geift, ber Geift des 
unfichtbaren, aber ſtets gegenwärtigen, Hauptes ber Gemeinde 


geherrſcht hätte, fondern fie war ein zwar großartiges, aber in fehe | 
ftraffe Bande eingefchloffened, ganz und gar der Staatöform nach⸗ 
gebildetes, Semeinwefen, welches feine eigentliche Subſtanz, ſei⸗ 


ne wahre Kraft und Bedeutung in bem ebenfo zahlreichen, als wohl: 
gegliederten, mit den reichflen Mitteln bed geiftigen Einfluſſes, des 
Beſitzes und der Herrfchaft ausgeftatteten, Priefterftande hatte, 
Die Kirche war wefentlich Hierarchie, hierardhifcher Staat. Dei 


Prieſterthum, die geiftliche Arijtofratie, war mit dem Anfprude |; 


göttlich gefegter Macht und Autorität zwifchen Gott und dr 


Gemeinde, zwifchen die Kirche und ihr wahres Haupt, zwilce |: 
die Gnade und deren Erweifungen an das Individuum getreten; |i 


fie hatte fich ausfchließlich ald Auslegerin der Offenbarung, at 
Bewahrerin der Überlieferung, als VBermittlerin aller höbern 
Güter geltend gemacht. Außer der Kirche fein Heil, und fein 
Kirche außer dem Prieftertbum. ine Hierarchie aber von is 
intenfiver Macht und unermeßlicher Ausdehnung Fonnte nid 
beftchen obne fejt zufammenhaltenden Mittelpunct; das Papft 
thum war einer ſolchen Kirche unentbehrlih und ware es nid 
von felbft in und mit ihr entjtanden und berangewachfen, fü 
hätte e3 erfinden müffen. Im Papſtthum concentrirte ſich na 
turgemaß alle Gewalt und Hoheit, aller Segen und lud ke 
Kirche, und wenn das Prieſterthum der eigentliche Inbegrif 
der Kirche, fo war der Papit der Inbegriff des Priefterrhumg, 
der hohe Priefter, der allgemeine Bifchof, der Repraͤſentant und 
die Quelle aller bifchöflihen Macht und Geltung, der dus Be 
fen der Kirche felbft in fich zufammenfaffende und ſtets aus id 
erzeugende Quell- und Mittelpunct des Ganzen. 

Co war bie Kirche, weit abliegend von- dem Bilde eine 
freien Brudergemeinde, wie e3 die Zeit der erften Liebe verwirt: 
licht hatte, ein höchft wirkliches, fichtbares Reich geworden, 
welches durch finnliche, wie durch geiftige Mittel nicht nur fein 
Dafeyn zu fihern, fondern auch Alles unter feine Derrfchaft zu 
beugen fuchte; fie war babei allerdings Erzieherin, aber fie wur: 
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ye bald auch Herrfcherin; das Chriſtenthum, das fie ald Gefeg 
ur Erziehung gebraucht, ward ihr ald ſolches auch Werkzeug 
mr Unterwerfung jeder Subjectivität, die fiy ihren Orbnungen 
jegenüber felbftändig geltend machen wollte, und je mehr bie 
ubjective Freiheit und Selbfländigfeit in einzelnen Perfonen 
der Parteien hervortrat und die Außerlich gewordene Kirche an⸗ 
aftete oder bedrohte, deſto mehr fah fich diefe durch den Trieb 
er Selbfterhaltung genöthigt, mit unnachfichtlicher, ja blutiger 
Strenge dagegen einzufchreiten.. Kam nun noch hinzu, was 
icht auöbleiben fonnte, da der oberfle Kirchenlenker und feine 
Irgane Menſchen waren: eine die natürlichen Graͤnzen Üüberfchreis 
ende, Geiftliches und Weltliches, Göttliches und Menfchliches 
ermengende, Selbftüberhebung der höchften Kirchengewalt, ein 
aneres fittliches Verderben ihrer felbft und ihrer zahlreichen, in 
De Abftufungen des Volkes ſich verzweigenden Werkzeuge; 
am hinzu, was auch unvermeidlich war, da in demfelben Raus 
ıe nicht cin doppelter, fondern nur ein einziger Staat wahrhaft 
riftiren und herrfchen Eonnte, eineZendenz des Kirchenftaateß, den 
veltlichen Staat zu unterwerfen, ja zu abforbiren; Fam hinzu, 
oas fich überall der Hierarchie beigefellt, wenn fie nicht die idealen 
zwecke rein und feſt im Auge behält und im rechten Verhaͤltniſſe 
ur fortfchreitenden Bildung bleibt, ein Verwenden des Höchften 
ind Beten, des Glaubens und der Andacht der Völker, zu weltlis 
ben und außerlichen Abfichten, ein Streben, die chriftliche Menſch⸗ 
yeit in geiftiger Unmuͤndigkeit und Verdumpfung zuruͤckzuhalten: 
d war das Schlimmſte der Verderbniß vorhanden, eine Kirche, 
yie, urſpruͤnglich ein freies Reich des Geiſtes und der Liebe, jetzt 
sicht nur ein Reich von diefer Welt, fondern, da fie ihre naturs 
jemäße erziehende Stellung und ihre geiflige Präpotenz verloren 
yatte, ein naturwidriges, nur fünftlich zu behauptendes, Gewalts 
seich geworden war. Und fo ftand auch wirflich trog aller guten 
und fruchtbaren Kräfte, die fie nochin fich ſchloß, die Kirche gegen 
>08 Ende des Mittelalter da, eine geiftlich = weltliche Univerfals 
monarchie, groß und flark durch Überlieferungen der Vergangen⸗ 
beit, aber unzureichend für die Gegenwart und ohne lebendige 
Kraft der Zukunft, hemmend für das bürgerliche Gemeinwefen, 


Ullmann Reformatoren. IT. 44 





= ip: vi: Gegen. 
* wm es ſich in feiner geitbegrindeten und wetargemäßen Exil 
entwoldtein wollte niederbriutenb Tür den Beift, wuune 
Be feine von-inmen heraus beflinnnten Bahnen zu gehen verfafp 
: we, nachfichtig gegen den Sunder, ber ihr GSehotfam, Dif 
uber Gelb brachte, unerbittlich fireng auch gegen den Gröummfug 
ber fie in dei Kuhe Ihres geifligen ober welttigen Beſites iu | 
ohne Suchtineifierin der Vdiker, ohne ihr wahres Votbiid zu Fam | 
eb bedacht, ‚äußere Wortheile von ihnen zu ziehen, ohne Mani} 
Were innerliche zu gewaͤhren. Daß aber bie Kirche fo gas 
ven, beſonders im Laufe bed Aatem- und I5tem 
beruht auf dem Beugmiffe nicht bloß ihrer Gegner, fondent | 
vor.:tseueften, eifrigſten Söhne, anf dem unniberfprehliäe | 
— der Thatſachen. J 
NMDas dagegen wollten angefüchtt dieſes Buflandes ne 
Läufer ber — Ste wollten, wenn wir von Eins |, 
nem abfehen, was biefem oder jenem eigenthümlich ſeyn mod, | 
gemeinfam und im Wefentlichen diefes: 

Das Ehriftentbum follte, fo meinten fie, nicht ferner es 
handelt werben als dußere Sagung und Formel, als ftatuterifäes |, 
Geſetz der Kirche oder als ein für allemal feſtgeſtellte Metaphufl |; 
ber Schule, fondern ed wurde von ihnen wieder erfannt und folk |, 
wieber allgemein zu lebendiger Anerkennung gebracht werben ad |, 
feed Evangelium, als innerfter Lebenögeift, ald Kraft Gottes zw |; 
Erloͤſung und Berföhnung, ald unverfiegbare Quelle der Heiligumg |) 

| 
| 
| 
| 


































aus Liebe und kindlicher Dankbarkeit, freilich auch naturgemäß 

fi) darſtellend als fittliches Geſetz und ald Lehre, aber als Ges |: 
fe& ber freien, von einem höheren Geiſte befeelten, Neigımg mb 
als Lehre nicht des überlieferten Buchflabens, fondern des er 
ſahrungsſicheren felbftgewiffen Geiſtes. Deßhalb febten fie dem | 
dußerlih und geſetlich gewordenen, in ber gefehlichen Sickumg | 
aber zugleich pelagianifirenden, Kirchenthume die Icbendige Sa | 
nerlichkeit ber evangelifhen Sefinnung, bad Prineip bed Slam 
bens und ber Liebe und der in beiden wurzelnden Breihelt, ber 
von ben urfprünglichen Grundlagen abgewichenen, trabitiendi 
erflarrten Speculation der Schule aber die in eigenfler Erfah 
vung twiebergeborene, einfache unb gehende Schriſtlehre auiger 
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— und wenn fie im der Hervorhebung und Feſtſtellung des 
ncip8 auch einfeitig und ercluflo wurden, wab bei- der 
De des Gegenfageß kaum zu vermeiden war, fo gaben fie 
BEE den kraͤftigſten und ohne Zweifel auch wehlthätigften Run 
XRX um die von der Tradition und Schulthevlogie fo unge⸗ 
ic zuruͤckgedraͤngte Schrift und den reineren Schriftinhalt 
Vee in dus geziemende Recht einzufegen, und ed iſt zugleich 
rkennbar, ba es ihnen dabei nicht um das aͤußere Wort und 
Ver Buchſtaben der Schrift, fo hoch fie beides auch hielten, fonbern 
Ben daraus zu entwidtelnden Lebendgeift zu thun war. Denn 

M- Schrift fuchten fie nicht wieber eine neue‘, nur etwa ge: 
Tgte ımb vereinfachte, Scholaſtik, fondern frifche Geiftestrahs 
Würggy‘; refigiöfe und fitttiche Lebensfllle, Kräfte der Seligkell 
Altes konnten ſie aber nur finden in dem Kerne der Schrift: 
We er Merfon und dent Werke des Erlöfers, und diefes: Ehrle 
ein als die perfönliche Macht der göttlichen Wahrheit, Heilige 
Text imb Liebe, als den, der unſre Weisheit und Erlöfung iſt, 
—⸗ ae Haupt und alleinigen Herrn der Gemeinde, klar 
ER ficgreic hervortreten zu laſſen, alles Übrige aber dieſer goͤtt⸗ 

ne Geiſtesmacht unterthban zu machen, war offenbar ber Mit⸗ 
Reaenet aller ihrer Beſtrebungen. Chriftus ſollte wieder lebens⸗ 
—5XX — in ſeiner Gemeinde wohnen, Er, nicht der Papſt oder 
N eine nur menfchliche Gewalt, follte wieder in der Kirche 
Maetſchen. Dieß hing aber untrennbar mit einem Anderen zuſam⸗ 
augen, —* edenfo ſehr die Geiſtestichtung dieſer Raͤnnet characteri⸗ 
> rt Ehrifue kann al8 wirklicher Erlöfer nur aufgenommen wer⸗ 
Venñ, wo die Stride erfannt und empfunden ift. Daher geht mit der 
Wedigt des Evangeliums, ſowohl urfpränglich, als wo es feifch 
—Weder auflebt, ſtets Hand in Hand die Predigt det Buße, die 
Esaͤrfung des Suͤndebewußtſeyns und Erloͤfungsbedbuͤrfniſſes. 

r Bephalb finden wir, fd die vorreformatotiſchen Männer, wie 
wie⸗⸗geefotmatoren ſecbſt vorzugsweiſe im Treiben ber hierher ge⸗ 
Slltgen Lehren begriffen und nicht zufaͤllig, ſondern nothrendig 
atif'ver Seite des Auguſtinismus, ber das Slindebewußtſeyn ver? 
Kite‘; gegett den Pelagianizmus, der es abſchwaͤcht. Oarum / 
ut dann atich poſttiv im der Heilslehre Alles auf das im Glau⸗ 

Ah * 
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ben zu ergreifende Werbienft Chriſti geftellt und nichtd auf das 
Verdienſt der Werke, Chriſtus ift allen diefen Männern bie al 
leinige und vollkommen genügende Quelle des Heild, ber eine, 
Alles wirkende Mittler zwifchen Gott und den Menſchen. Und 
daraus folgte für fie wieder dreierlei, was fie polemifch geltend 
zu machen nicht unterließen: es bebarf keines weiteren priefle: 
lichen Mittlerthums in der Kirche, denn durch Chriſtum if ein 
unmittelbared kindliches Verhältniß der Erlöften zu Gott berge 
ſtellt; es bedarf Feiner weiteren Gefeßgebung, denn das ve 
Chriſto gegebene evangeifche Sefek ift für alle Chriften zure: 
chend; es bedarf Feiner fichtbaren, Chriſtum vertretenden, Ober 
berrfchaft in der Kirche, denn Chriſtus hat nie aufgehört, ik 
fletö gegenwärtiges wirffames Haupt zu feyn; und was fin 
diefen Beziehungen zwifcheneindrängt, das ſchmaͤlert nicht nm 
die Ehre Chriſti, fondern truͤbt auch das reine Verhaͤltniß bei 
durch das Evangelium frei gewordenen Chriften zu Gott un 
feinem Erlöfer. Won diefem Standpunct aus eröffnete ſich fir 
die reformatorifhen Männer ein weites Feld der Polemik ge: 
gen chriftumverdrängendes Prieftertyum und Papſtthum, ge 
gen außerevangelifche Menichenfagung und Menfchenherrfchift, 
gegen angemaaßte menfchliche Sündenvergebung und Ablaßwe: 
fen und gegen Alles, was hiermit zufammenhing: ein Feld, aui 
bem wir fie im Einzelnen fi tapfer haben tummeln fehen. 
Und da fie hierdurch nothwendig in Conflict mit der Macht kom: 
men mußten, welche die höchfte des Mittelalters war, fo fcheu: 
ten fie auch das Letzte nicht, dasjenige, was felbft einem Luther 
noch die größte innere Schwierigkeit machte, den Kampf mit der 
Kirche. Die erfcheinende Kirche ald vielfady verdorben, ja ab: 
gefallen erfennend und doch die Idee der Kirche feithaltend, un: 
terfchieden fie zwifchen der Patholifchen Kirche und der Kirche 
Ehrifti, betrachteten die erftere, was die Erfahrung zeigte, als 
dem Irrthum audgefeßt, die lehtere Dagegen, die auf Das Evan: 
gelium gegründete Gemeinſchaft der Heiligen, als über Irrthum 
erhaben und festen nun ihr Leben baran, von ber inneren un: 
fihtbaren Kirche Ehrifti und ihren Grundlagen aus die äußere, 
fichtbare in einem großen Theil ihrer Satzungen und Juſtitu⸗ 
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' ten, ia in ihrem gariyen geifligen Zuftande zu teformiren. Alſo 
" mit Wenigem: evangelifche Verinnerlichung des Chriſtenthume 
‘ Zurüdführung deffelden auf feine einfachen Lebensgrundlagen 
" in der Schrift; Belämpfung der zwifcheneingedrungenen tra⸗ 
ditionellen Kirchen = und Schulfagungen; Wiederherftellung des 
‘lebendigen Glaubens an Chriftum, als den Inbegriff alles 
Heiles und Segen für ben Einzelnen und die Kirche, und der 

in biefem Glauben wurzelnden Freiheit; Verwerfung alles 

Menſchlichen, was fi) gegen die Ehre Gottes und Chriſti in 

der Kirche erhoben hatte oder erheben könnte; Erneuerung ber 

Kirche zu einer Gemeinſchaft, die, vom Geifte ihres Stifters 

und Hauptes durchdrungen, frei wäre von allem falfchen Geſetzes⸗ 

thum und doch gebunden in heiliger Liebe; Auflöfung des ſpe⸗ 

ciellen Prieſterthums in das allgemeine, des Papismus in Chri: 

fiusherrfchaft, des Kirchenthums in evangelifches Ehriftenthum — 

das war ed in der Hauptfache, was dieſe Männer gemeinſam 

wollten und wa8 die Einzelnen, je nad) dem Maaße der ihnen: 

gewordenen Erkenntniß, in verfchiedener Form zu verwirkli⸗ 

chen ſtrebten. 

Überblicden wir diefe Hauptmomente, fo werden wir, wie 
wir auch fonft gefinnt feyn mögen, nicht anflehen dürfen zu fa: 
gen, daß die reformatorifchen Männer dad Beffere wollten, 
dasjenige, worin entweder Überhaupt das Heil der Kirche liegt, 
oder doc) unter den gegebenen Bedingungen lag. Mochte das 
bei ihre chriftliche Erkenntnig mit manchen Unvollkommenheiten, 
ihr Leben mit manchen Mängeln behaftet ſeyn: wenn wir auf 
Die eigentliche Subftanz fehen, fo war auf ihrer Seite unver: 
kennbar das Recht bed ernſteren, firengeren und reineren chriſt⸗ 
lichen Geiſtes, das Recht der volleren Wahrheit, Sittlichkeit 
und Freiheit. 

Aber diefed Recht bed Chriſtlicheren und Befleren war nicht 
bloß eine theoretifche Sache, es enthielt als Sittliched feiner Nas. 
tur nad) auch eine practifche Anforderung: ed mußte verwirklicht 
werben, und diefe Verwirklichung Fonnte nur eintreten durch 
Umbildung, objective und fubjective Umbilbung des Geſammtzu⸗ 
flandes der Kirche, dur Reformation. 





—— nahen ——— ira 
" trswinlich daran ufficist, al imaen Dh Abe endd: meiiiuhemn 
ſandbaſte Alltmnıte in. dagegen Lagen in Cheiſtentuun Tue 
Rärbere Kräfte der Reinigung, her Ansfcheihung alles Un» und Bi: 
dergoͤttlichen/ und as kann nicht ausbleihen, Daß, wenn ſich de 
weltliche Stoff im erfcheinenden Sottesreiche, in bes Kirche, flerl 
anhäuft, auch die Iduternde Macht ded Ehriftenthums fick deie 
gewaltiger erbebt, und wa dieß auf eine durchgreifende, wanfaf: 
ſende Weiſe geſchicht, da wird had: Chriſtenthumm feiner Not 
nachum Reformation, : die chriſtliche Idee neagirt und proteſürt 
gegen ihre zeitliche Erſcheinung, es iſt reformatoriſche Zeit, Die 
ſex Paeceß, in einzelnen Epochen: maͤchtiger hervortretend, geht 
durch die ganze Gaſchichte der chwiflichen Welt hindurch und er⸗ 
meiſt ſech oben derin als etwas dem Chriſtenthume feihft in feine 
Stellung zur Menſchheit unauatilgbax Einwahnendea. CEhriſtu⸗ 
ſelbſt hat fein Wirken als eine ind, Innerfle der Menſchheit ein 
greifende fittliche Kriſie als etwas NRichterliches. und. Ausſcheiben⸗ 
des bezeichnet: er ift nicht gelommen, Friede zu bringen, fenben 
bes Schwert; en war ber erfte und größte Refermator. Ebenfo find 
alle fire dad Ganze bedeutenden Kirchenlehrer, wenigſtens nach da 
ner Seite ihrer Thaͤtigkeit, refermadoriſch geweſen und nicht allein 
der Nroteſtantismus, auch das Papftihun hat, wie z3. B. Gew 
sen: Val, feine großen sefmmaterifchen Männer aufzuweiſen. Ha 
nicht minder wird auch ia Zulunft biefer Erneurrungd: Vrocefi Hau 
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* gehen, fo lange noch ber Gegenfaß von Wahrheit und Irrthum, 
— von Heiligkeit und Sünde, von Reich Gottes und Welt befteht. 
X Denn, wie in der Ratur bed Ehriftenthums, fo liegt bie Nothwen⸗ 
digkeit deffelben auch im Weſen des menfchlichen Geiftes und feis 
EZ ger Stellung zum Ghriftenthume, feiner Stellung zum Göttlichen 
® hberhaupt. Wenn fchon der menfchliche Geift uͤberhaupt und in 
z allen Beziehungen auf ein gefchichtliched Seyn, alfo auf eine in nie 
N zubender Selbfithätigkeit fortfchreitende Entwidelung angelegt iſt, 
dieſe Entwidelung aber al eine freie nur allmählig und, weil mit 
" der Freiheit au Sünde und Irrthum, alfo Entgegenfitebenbes 
‘gegeben ift, nur in Segenfägen, Kämpfen und Kataſtrophen vor 
ſich gehen kann, fo ift dies noch insbefondere ber Fall im Verhälts 
niffe des menfchlichen Geiftes zum Chriftenthum, in feinem religioͤ⸗ 
fen und fittlichen Leben. Das Chriftenthum ift nicht ald etwas 
begrifflich Fertiges, als Syſtem ober Formel, an die Menfchheit 
gekommen; es fließt einen tiefen und reichen Lehrgehalt, einem 
feften Glaubens» und Wahrheitöfern in ſich, aber bie beſtimm⸗ 
tere Faſſung und gedankenmaͤßige Feftftellung deſſelben — und 
darin liegt eben die große geiffanregende Kraft bed Chriftens 
thums — ift felbft wieder zu einer Arbeit bed menfchlichen Geis 
ſtes geworben; es bat fich auch hier ein Entwidelungsproceß er⸗ 
öffnet , deſſen Aufgabe, weil fie fich zu verfchiedenen Zeiten an» 
ders mobificirt, eine unendliche ift; und da auch hierbei, befons 
ders weil das Zheoretifche untrennbar mit dem Practifchen vers 
bunden, weil die Erfenntniß vom ganzen inneren Lebenszuſtand 
abhänig ift, Perioden ded Verderbniſſes, der Verfinſterung eins 
treten, fo würde, wenn nicht von Zeit zu Zeit ein Kampf, eine 
durchgreifende Krifid und Erneuerung, kurz eine Reformation 
einträte, ein wefentliched Moment in ber geifligen Entwidelung 
ſelbſt, es wuͤrde die eigentlich treibende, die großen Impulfe ges 
bende Kraft fehlen. Ja, felbit abgefehen vom Shrijtenthume, die 
religiöfe und fittliche Sefammtentwidelung bed menſchlichen Geis 
ſtes würde flagniren und verbumpfen, wenn nicht überall und auf 
allen Gebieten zur vechten Zeit reformatorifche Krifen einträten. 
liberall wird, unter gewiffen Bedingungen, die Evolution bed 
menfchlichen Geiftes und der menfchlichen Zuflände nothwen⸗ 





c⸗ —XYVMXI 
diz zur Nefoemutien die mir, wenn / ſts hebnuitfenuscuin viden Ih: 
wathrlich zuruickgedraͤngt witd, in Bevolution uufihlägt.  ° = I 
Sco dürfen wir.fagen: Keformation muß. feyn;. werm Ob ku 
ſtenthum, wenn Get, wenn gefchichtfiche Entwickelung des Geh In 
ſtes überhaupt und des chriſtlichen imöbefonbre ſeyn fol. "Def 
aber:gegen daS ride des Mittelalters eine: Maſſe des Werberbe Ii 
nen, Schlechten, Hemmenden in der deiftlichen Delt unb:uis Ir 
wntttich in der Kirche angehduft, daß Luft und Licht möthig wer Ir 
imd ein feit Lange herangereifter beffever Geiſt endlich zurn Due Ni 
beuche kommen mußte, wird ebenfalls kein Unparteiiſcher, keu Hi 
Geſchichtkundiger leugnen: Es konnte ih mar fragen: wie felle Ti 
Dieß geſchehen, wie-follte aus dem veralteten Zuſtand in eimen fiir 1i 
fen, chriſtlicheren, reineren, fittlichexen binkbergeleitet werbeui |ı 
cu 8 war im Allgemeinen ein zwiefacher Weg möglich? ui Hi 
honnte die Reformation verfuchen auf der gegebenen Grundlage 1| 
der Kirche, namentlich der vorhandenen kirchlichen Ariftoßratie 
and Monarchie, oder man Eonnte fie verfuchen auf ber Grund⸗ 
lage der Schrift unter Bekämpfung auch jener zeitlich gegebenen 
Bundamente der Kirche. Die Reformation der erfteren Art follte 
ausgehen von einer georbneten Kirchenautorität, ben oͤkumeni⸗ 
fhen Synoden, und in beſtimmten gefeglichen Acten allmählig 
und wohlüberlegt vollzogen werben, fie hätte mehr ben Charar: 
ter der Legitimität und ber zufammenhängenden gefchichtlichen 
Entwidelung gehabt; die Reformation ber andern Art Eonnte 
nur bewirkt werben durch den allgemeineren Bortfchritt bes chrift: 
lichen Geiſtes überhaupt unter der Leitung hervorragender, in: 
nerlich berufener Perfönlichkeiten, fie mußte ihrer Natur nach ei: 
nen mehr volksmaͤßigen, bis zu einem gewiflen Grabe demokra⸗ 
tifchen, Character haben; bei ihr Eonnte ed nicht ausbleiben, daß 
fie mit manchem Beftehenden entfchieden brach, und dagegen ein 
neues Firchliches Recht, das ihr aber das alt und ewig chriflliche 
zu feyn fchien, einzuführen fuchtee Jene bezog fi nur auf ei⸗ 
nen Theil des Firchlichen Zuftandes, fie fehnitt nicht fo. tief ind 
Fleiſch, fie verhieß, indem fie fich innerhalb der kirchlichen Orb: 
nung bewegte, Erhaltung ber Batholifchen Kircheneinheit; biefe 
geiff. mehr an die Wurzel alles Unchriftlichen und Werberblichen, 
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ie war totaler und rabicaler, fie wollte ſtrengere Scheidung der 
miderfirebenden Elemente, aber fie drohte auch, indem fie fich 
mit ber Kirchennacht völlig überwarf, mit einem Schisma in⸗ 
nerhalb der Kirche, 

Die erftere Art der Reformation, die fanftere, legitimere 
wänfchten, wollten und hofften bie erleuchtetften chriftlichen Maͤn⸗ 
ner zu Anfang und im Laufe ded A5ten Iahrhunderts, ja die 
großen Concilien zu Konftanz und Bafel bildeten daraus foͤrm⸗ 
Sich ein neues kirchenrechtliches Princip!). Das Höchfte, was 
fte im Auge hatten, war dieſes: eine freie, Eräftige, umfaſſen⸗ 
de, nur von Gott und Chrifto ihre Vollmacht ableitende, Repraͤ⸗ 
fentation der ganzen Chriftenheit des Abendlandes in ben allges 
meinen Goncilien follte die oberfte gefeßgebende und richterliche 
Gewalt in ber Kirche bilden; diefe Concilien follten in regelmaͤ⸗ 
Bigen Zeitabfchnitten von etwa zehn Jahren zufammentreten, Die 
großen Intereffen der Kirche felbftändig berathen, bie jedesmali⸗ 
gen Beduͤrfniſſe gewiffenhaft befrietigen und die nöthig gewor: 
denen Berbefferungen im Einverftändniffe mit dem Papft oder 
auch, wenn er fich hartnaͤckig widerfeßte, ohne denfelben einfüh- 
ren. Hierdurch war dad Princip und lebendige Organ einer 
fortgehenden, in feſtem geſetzlichem Schritte fich entwidelnden Re: 
formation in bie Mitte der Kirche felbft verpflanzt; es wäre, falle 
diefer Gedanke auf die Dauer gefiegt hätte, die Kirche, die feit 
Gregor VII eine abfolute und haufig defpotifche Monarchie war, 
in die Geftalt eines conftitutionellen Gemeinwefens übergegangen, 
ja die Beichränfung des Papftthums wäre dabei eine noch flär: 
tere gewefen, ald die Beſchraͤnkung des Königthums in confli: 
tutionellen Monarcdhien, denn hier ift für die wichtigften Hand: 
lungen die Zufammenftimmung ber höchften Gewalten erforder: 
lich, dort aber legte fich die Kirchenrepräfentation das Recht bei, 
auch ohne das Papſtthum zu befchließen und zu handeln, nötht- 
gen Falls felbft über daffelbe zu richten. 

1) Über die Geſchichte und Tendenz diefer Goncilien gibt jett die volftän- 
digſte Kunde Tas bekannte Werk von Weſſenberg: tie großen Kirdenver: 
ſammlungen des 15ten und 16ten Jahrhunderts. Gonſtanz 1840. 4 Bände. 


> ‚Die Beflrebungen dev Männer „ bie dieß wollten, war | 


i eine ungetrenmnte geblieben fept und fich aus, felbfteigene || 
Kraft, wenn auch kaͤmpfend, body ohne fpaltenbe Rataftrophein 
geſchichtlichem Bufammenhang und ununterbrochenem Fortſchrim 
teſormirt haben, : Aber die Wirklichkeit. der Geſchichte laßt 
dieſen Wunſch als eitel erſcheinen, and wenn wir genauer zufa |) 
ben, miiſſen wir und auch überzeugen, daß es nicht anders Tom |j 
men konnte, ald es gekommen iſt. Jene Beſtrebungen des ] 
ſtokratiſchen Repraͤſentativſyſtems konnten ber Natur der Gadı || 
mac) nicht zu ihrem Ziele gelangen: denn fie waren mit einem |h 
inneren Widerfpruche ‚behaftet; fie ruhten auf falfchen Worausfe |b 
gungen; fie waren in Beziehung auf das reformatorifche Prin: ja 
eip ſelbſt nicht durchgreifend genug. 

Sie waren — fagen wir zuerft — mit ſich felbft im einem 
inneren Widerfpruche, Dieß kann am beften durch eine Parak 
lele anfhaulich gemacht werden. Jene fonodalen Kendenzen 
find in einigen wefentlichen Beziehungen mit den neueren polis 
tiſchen Theorien zu vergleichen, welche die Gewaͤhrleiſtung ei⸗ 
ner freien und Eräftigen Entwidelung des öffentlichen Lebens |’ 
vorzugsweife oder ausſchließlich in einer der Monarchie zur Geis |ı 
te ſtehenden und fie befchränfenden Volksrepraͤſentation finden, |} 
Es war das conftitutionelle Syſtem der katholiſchen Kirche, dha⸗ 
lich den conftitutionellen Spftemen ber modernen Politik, nur 
darin nod) weiter gehend, daß eö der kirchlichen Repräfentation 
eine entſchieden höhere Stellung zuerfannte, als der Wolfsreprds 
fentation in einer Monarchie gegeben werben kann, nämlich für 
gewiſſe Fälle auch richterliche Autorität über den Papft, voll 
fommene Autonomie und Dbergewalt in der Kirche, Wenn 
nun auf dem politifchen Gebiete, weil es ſich hier, wie man auch 
das göttliche Recht urgiren mag, in ber Anwendung immer nur um 
rein menfchliche Berhältniffe und Thaͤtigkeiten handelt, der Begriff 
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Der Monardie nicht ſchlechthin aufgehoben wird durch dad Hin⸗ 


 zutreten einer reprafentativen Beſchraͤnkung; fo verhält es ſich 
= anders auf dem kirchlichen Gebiete, wenigftend in ber Geſtal⸗ 
zı ang, die es damals hatte und die ed im Katholicismus, wenn ex 
⁊ Vaftig feyn foll, immer haben muß. Der Papft nimmt dem as 
© Ehalifchen Syſteme zufolge nicht nur urfprünglich feine Stellung 
üm eminenten Sinne von Gotted Gnaben, jure divino, ein, fons 
2 Bern er wird auch im ganzen Verlaufe feiner Thätigkeit, in allen 
= wefentlichen Enticheibungen als gine göttliche Perfon betrachtet, 
ſein Regiment iſt nicht ein bloß menfchliches und ald folches dem 
z Sartbum unterworfenes,, fondern ein theofratifches , gleichſam 


u 


unter fortlaufender Infpiration flebend und darum über Irr⸗ 


ꝛ thum und Widerfpruch erhaben, Der Papft iſt nicht bloß eine 


2 


geheiligte Perſon, ſondern der alle Kraͤfte der Heiligung in der 
&riftlihen Welt. vermittelnde Statthalter Gottes. Einer ſol⸗ 
chen Autoritaͤt, die ſchlechthin uͤber den menſchlichen Bereich hin⸗ 
Aßgeht, Tann man, ohne daß fie in ihrem innerſten Weſen 
alterirt, ja zerftört würde, Feine Beſchraͤnkung an die Seite flels 
len, geichweige denn ein höheres Tribunal überorbnen. Daß 
Papſtthum, ald fichtbare Stellvertretung Gottes, entfpricht feis 
nen Begriffe nur, wenn ed eine völlig abfolute, unbefchränkt 
hoͤchſte, inappellable Gewalt if. Die Synoden wollten ihm 
biefen Grundcharacter rauben, fie wollten fi das Papſtthum 
fix gewiſſe Faͤlle unterordnen, Appellationen vom Papfithum 
am eine höhere Kirchengewalt legitimiren, und barin lag ein ins 
never, in das tiefite Leben der Kirche eingreifender Widerfpruch, 
aus bem fi, wie Die Dinge ftanden, ein Kampf auf Leben und 
Tod entwideln mußte. Beide Potenzen mußten auf Behaup⸗ 
tung: der Superiorität ausgehen und nur eine konnte fie facs 
tifch haben: fiegten die Synoden, fo war dad Papſtthum im 
feinem eigentlichen Weſen vernichtet und beftand nur als Form, 
dig Kirche wurde eine ariftofratifhe Republick; behauptete ſich 
Dagegen das Papſtthum in feiner alten Kraft und Hoheit, dann 
konnten die Synoden nicht zu ber Bedeutung und Wirkſamkeit ges 
langen, die fie ald unentbehrlich für fih in Anfpruch nah⸗ 
men; die Kirche blieb eine reine theokratifche Monarchie. Dies 
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ns Darf wäre, fo per dem Soncitin — Tal 
greifen unb den Dapft, als einen Unterthanen, abfeßen, vegie || 
ren und handeln, wie es will. Denn jus divinum Idßt #4 |' 
weder-regieren, noch ändern. Und iſt der Papft über alle Gh || 
ſten, und die Römifche Kirche tiber alle Kirchen: fo ift er gemif I: 
auch über das Concilium, das nichts anders if, denn alle As 
Gen.” Und in einer andern Stelle®), wo zugleich bie pradi: 
füye Seite, das Unausflhrbare des Syſtems, hervorgehoben 
wird: „Ich febe, daß der Papſt wollte fich des begeben, daß er 
nicht jure divino ober aus Gottes Gebot der oberfle waͤre, fom 
dern, damit die Einigkeit der Chriftenheit wider die Rotten um 
Kegerei defto baß erhalten würde, müßte man ein ‚Haupt ie 
ben, daran fich bie andern alle hielten. Solches Haupt wire 
num. durch Menfchen erwählt und fllnde in menfchlicher Wahl 
und Gewalt, baffelbe Haupt zu ändern, zu entfeßen , wie m 
Gonftanz das Goncilium faft die Weife hielt mit dem Paͤpſten 
fegten ber drey ab und wählten den vierten. Ich ſetze num, fage 
ich, daß der Papſt und der Stuhl zu Rom ſolches begeben unb 
annehmen wollte, welches doch unmüglich iſt: deu 
thäßte fein ganz Regiment und Stand lafien umkehren und zer 

TH Do Ahten Kuguft 1519, IH 1. ©. 818 u. 14. bei de Bette. | 
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ſtoͤren mit allen feinen Rechten und Büchern. Summa, er kanns 


: zaicht thun. Dennoch wäre bamit der Ghriftenheit nichts gebol: 
: sen, und würden viel mehr Rotten werben, denn zuvor. Denn 
geil man folhem Haupt nicht müßte unterthan feyn aus Gots 
: SB Befehl, fondern aus menfhlihem guten Willen, würde es 


gar leichtlich und balde veracht, zulegt ein Glied behalten. Muͤße 
$e auch nicht immerbar zu Rom oder anderm Orte feyn, fonbern 


r 00 unb in welcher Kirchen Gott einen folhen Mann hätte ges 


geben, der tüchtig dazu wäre. O! dad wollt ein weitläuftig 


: wäh Wefen werden. Darum kann die Kirche nimmermehr 


baß regieret und erhalten werben, denn baß wir alle unter dis 


: sen Haupt Ehrifto leben, und die Bifchoffe alle gleich nach bem 
Amp—t (ob fie wohl ungleidy nach den Gaben) fleißig zufammens 


halten in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Gebes 


- sen und Werfen der Liebe, wie St, Hieronymus ſchreibt, bag 


bie Prieſter zu Alexandria fämtlid und in gemein die Kirchen 
zegierten, wie bie Apoſtel auch gethban, und hernach alle Bis 
ſchoffe in der ganzen GChriftenheit, bis der Papft feinen Kopf 
über alle erhub.” 

Die ſynodale Tendenz ruhte ferner auf falfchen Vorausſe⸗ 
gungen. Sie nahm an, das Papfithbum, obwohl in feinem 
Eebensnerv angetaftet, ja in feinem eigentlichen Weſen verniche 
tet, wuͤrde doch Kraft genug haben, die Kirche in der Einheit 
zufammen zu halten. Diefe Wirkung war aber nur möglich, 
ſo lange das Papſtthum als höchfte göttliche Macht und Autori⸗ 
tät auf Erden anerfannt wurde; erfchien ed als kirchliches Ins 
flitut neben andern kirchlichen Inflituten, als Product der Kir⸗ 
she, mit bem biefelbe durch ihre Repräfentanten fchalten und wal: 
sen könne, fo war, wie fhon Luther klar einfah, feine bindende 
Kraft aufgelöfl. So ging die Einheit verloren. Aber dafin 
wurde auch ein Andered nicht gewonnen, bie Bürgfchaft einer 
ficher und gefegmäßig fortfchreitenden Reformation. Denn bazu 
wer erforderlich, daß das immerhin noch in impofanter Macht 
und allfeitigem Einfluffe daftehende. Papſtthum und deffen hohe 
Windentraͤger auch wirklich einen guten Willen zur Reformation 
hatten. Dieß war aber auch eine grundlofe Vorausſetzung. 
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An einge uns dhfe Hier aut anf die ’allytnteinik eh 
wu"; eincowegs abe‘ vauernbel und durhacefence Bra 
ER NERE Umgeſtaltung ner Litchenvechattaifſt 
Wo his Dart Vapſtihume deffen Beſtuch vle ESynsben —*R 
Une, cointẽ die vbi en geforditte Nefrrmanonm, wenigſtentü 
prüöicher Weiſe, nicht auſkommen. Dieß drang fich ſelbſt einem 
der Hiruptverthieldiger des repraͤſentativen Syſtems, dein tiefen Rem 
ner des kirchlichen Lebens, ;Gerfon, auf. ‚Erfagt?): „Gefeptend 
daß jene Reformation in Schriften feftgefegt, durch beſtimmte Eis 
ſwuͤre, Bekraͤftigungen nid Verträge verbürgt waͤre, fo fürds 
lbe ich doch, daß fie nachher wort Papfte, von ben Cardinaͤlen um 
den Abtigeh Präfaten und Diener der Curie nicht gehalten wer 
Vven, wie auch Frang Peträrch in einem anonymen Buche fegt: 
mie dein ·Wachs hume der Sthlechtigfeit unter ben Menfhin 
wuchs auch der Haß gegen die Wahrheit, und die Herrſchaft M 
im ber Schmeichelei und Lüge übergeben. Außerbem Me 
f@tbet-, von feinen Gewohnheiten abzuſtehen.“ Das Naͤmfiche 
mehr in Beyiehung aiif bie Perſonen, deutet ſpater in Folge Det 
bis dahin gemachten reicheten Erfahrungen auch der Ehireflift 
Vehann'Friebri an, indem er im⸗Hinblick auf Nelanchthoud 
befannte Außerung zu den ſchnialkaldifchen Artikeln, 'imtn Mine 
W:unt der Einigteit willen die Buperiorität bes Payftes ud 
über die Evangeliſchen jare hinmatio wohl zulaffäit , ati Euer 
Mreibt"): — aud guter Vanung eh sim: Weteoeit Ws 
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: ven den Papft einen Herrn bleiben laffen, der über uns, unfre 
-Bifchoffe, Pfarrer und Prediger zu gebieten, fegen wir uns 
„Selber in die Fahr und Beſchwerung, weil er doch nicht ruhen 
ilerde und feine Nachkommen, und und unfer allerfeitd Nach⸗ 
+ Bewnmen gänzlich zu vertilgen und audzurotten.” 
- Endlich drittend war das fonodale Repräfentatiofgftem in 
» MBetreff der veformatorifchen Principien felbft nicht durchgreifend 
» genug. Wir Proteftanten wenigftend müffen die Grundlagen, 
> auf bie ed füch bafirt hatte, als rein chriftliche in Anfpruch neh⸗ 
: sen; wir koͤnnen nicht anders, ald die Fragen aufwerfen: Iſt denn 
. auch das Papfithum, welches dabei als unentbehrliche Srundlage 
feſtgehalten wurde, wirklich eine chriftliche Inſtitution? Ents 
Ppricht der Begriff des Prieſterthums, ald gefonderten Stans 
des , und die hierauf fich flügende Anerfennung einer kirchlichen 
+ Wriftokratie, ald göttlich befugter Kirchenrepräfentation, dem 
s wrfprünglih chriſtlichen, apoftolifchen Geiſte, dem Weſen bes 
- Evangeliumd und dem Vorbilde der chriftlichen Urgemeinde? 
Hat die Auffaffung der Kirche als eines in feiner zeitlichen Er⸗ 
- fiheinung infalliblen Gemeinwefend wirklihden Grund in ber 
- Schrift, in der Gefchichte, in der Natur der Dinge: Dürfen 
wir mit Recht der Firchlichen Überlieferung diejenige Stellung 
- zur Schrift und zum Gemeinglauben geben, welche auf dieſem 
Standpunct angenommen wird? — Diefe und ähnliche Fra⸗ 
gen werben freilih vom Katholicismus und Proteflantismus 
entgegengefest beantivortet; ihre gründliche Löfung würde bier 
auch zu weit führen; aber fo lange fie nicht im Fatholifchen Sinn 
aus der Schrift, aus dem Geift und der Gefchichte des Chriftens 
thums, und aus andern „Öffentlichen, klaren und hellen Grüns 
den“ befier beantwortet find, als bis jegt, haben wir immer 
Urfache genug, jene Grundlagen für wankend und unficher zu 
erflären und zu fagen: wenn die Reformation eine gruͤndliche, 
der apoftolifchen Kehre und dem Urzuftande der Gemeinde, fey 
es auch nicht der Form, doch dem Geift und Wefen nach, ents 
„. fprechende feyn foüte, fo mußte fie noch einen kraͤftigen Schritt 
weiter thun und auch jene, vom Synodalſyſteme noch aboptirten 
Grundlagen: Papſtthum, Taftenartiges Prieſterthum, Infalli⸗ 
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bilität der fichtbaren Kirche und ihrer Reprafentation, und 
feßgebende Autorität der kirchlichen Tradition mit in den fi 
fhen Proceß aufnehmen. 

War nun alfo ein unabweisbares Bebürfniß der Refon 
tion vorhanden und war der von den Synoben vorgeichla 
Meg, wie wir gezeigt, unzulanglicy oder wenigſtens, wie 
wand leugnen wird, unausführbar, fo blieb nur der andre 
tig: die Reformation von der Bafid der Schrift aus d 
Begründung und Audbreitung eines reineren chriftlichen ( 
ſtes, der allmahlig die Oberhand gewinnen und endlid, 
zufammenfaffend in großen Perfönlichkeiten, einen Durchgreife 
Kampf mit dem Verdorbenen, Zalfchen und Hemmenden beft 
mußte, Fuͤr dieſe Art der Umgeftaltung konnte freilich Feine ge 
nete, legitime Form gegeben feyn, fie beruhte auf unbercd 
baren geiftigen Wirfungen und Einflüffen, fie mußte von 
ganen, die ganz eigenthümlich ausgeftattet und innerlich t 
berufen waren, durchgeführt werden, fie Eonnte ſich entw 
gar nicht, oder nur auf eine freie Weife, nicht durch Refler 
fondern durch Begeifterung machen. Indeß war tod < 
hierbei das Doppelte denkbar: eine durchaus ruhige Entfalt 
des neuen chriftlichen Seiftes von innen heraus durch Lehre 
fittliche Einwirfung,, oder ein auch in gewaltigen, ergreifen 
Thaten ſich entladender Durchbruch deſſelben, eine reform 
rifche Entwidelung oder eine reformatorifche Kataftrophe. 2 
des fehen wir auch gefchichtlich eintreten: das Erftere vorne 
lich bei den VBorläufern der Reformation, das Andre bei den M 
nern, Die wir im engeren Sinne Reformatoren nennen. 9 
gibt ed eine Anficht, welche behauptet, man hätte ſtets auf! 
erfteren Wege beharren follen, und welche demgemaͤß die fin 
gebenden und umwaͤlzenden luther’fchen Thaten verwirft. 2 
diefem Standpunct aus, den wir den cradmifchen nennen E 
nen, weil ihn zuerft Erasmus auf eine ausgezeichnete Weiſe 
nahm, obwohl fich ihm ſeitdem viele, befonders katholiſche Sch 
fteller angefchloffen haben, würde man die flileren Borlaı 
der Reformation, wo nicht den Gaben, fo doch der Zendenz ı 
Wirkſamkeit nach, über die handelnden Reformatoren zu fie 
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haben. In diefem Sinne fagt auch Erasmus!) mit fpecieller 

 Büdfiht auf den Hauptvorläufer Luthers: „Weſſel bat Vieles 

mit. Luther gemein; aber: wie viel chriſtlicher und befcheibener 
e ‚ex feine. Lehren vor, als die meiflen von jenen!” Und 
on allgemeinerer Beziehung auf vorreformatorifche Männer übers 
*dhaupt, Georg Wicelius *), der bekannte Mittelsmann zwiſchen 
ES er: protefiantiichen und Fatholifchen Partei: „Dex fromme Zaus 
lerus, Serfon, Balla, Pius, Weſſelus; Petrus be Alliaco fa: 
E gem auch, daß ed nicht gar wohl um die Kirche ſtund. raten 
= ‚Ge darum aus und machten neue Kirchen? Nein, ſondern He 
= (heiten dawider, daß ihnen der Hals Frachte, erhuben ihre Stim⸗ 
= me, wie eine Pofaune, und verkimdigten den Chriſten ihre 
2 Sünde, damit fie ihre Seelen retteten.” Sollen wir biefer 
= geeämifchen Anficht beiftimmen? Sie hat in der fpeciellen Bes 
*: ehung Recht, daß für eine gewiffe Periode der reformatorifchen 
N Entwidelung vorzugdweife dad Wort, bie Schrift unb ber ru⸗ 
2 ige Lebendeinfluß an ber Stelle waren; aber im Großen hat fie 
E met, wenn es fi um bie volftändige Durchführung: eines 
E Beformation handelt; diefe konnte nicht eintreten ohne durchgrei⸗ 
Tende Zhaten. Deſſen war fich auch Luther wohl bewußt. Er 
fagt in einem feiner Briefe ®)) fehr characteriftifch: „Das find nu 
nicht mehr Wort, fondern ift in Werk fommen, da mügen wir 
uns nach richten.” Und baß er und feine Mithanbelnden, wen 
u auch in Einzelnem menfchlich fehlend, im Ganzen Mecht hatten, 
x beweifi der Gang der Gefchichte, die Natur ber Verhaͤltniſſe. 
m Die Synodal⸗Idee war unausführbar; die meift noch innerhalb 


2 un. — ⸗ 


"+ 17.4) Epist. ad Fratres infer. et orient. Fris. Opp. T. X. p. 1622. 

=  .:.2) In feiner Apologie vom 3. 1583. Bergl. Cover Comment. de We- 

= selo p. 32. Über den Stantpunct Wizeld |. Neander: das Eine und Man 

zu Wilfaltige des chriſtlichen Scene, Berl. 1840. &.167 — 328. Auch der oben 

= angeführte katholiſche Holemiter aus der Reformationszeit, Johann Fabri, 
ertiärt unſern Weſſel für chriſtlicher und leidlicher, als Luther. ©. die Borrede 
WE zu feinem Tractat. 

= 3) Bricf an Melanchthon vom 29ten Iuni 1530, Ih. 4 S. 53. bei 

mu de Wctte. 

= uumann Reformatoren 1. 45 
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ver Hierarchie fich haltenden ‚ober wenigflens nicht gegen di 
Hierarchie handelnd : hervostretenben Beſtrebungen eined Pen 
vXily, Gerfon, Weſſel, Valle, Reuchlin, Erasmus und Aube 
ser waren.vergeblich, ihre beſten und andringendſten Worte verbal: 
ten.da, wo bie Macht war, in ben Wind; ed.erfülkte füch, wei 
laͤngſt ſchon Jacob von Juterbock gefagt!), baf eine Reformatiee 
weber von bem Wollen noch von dem Können bed Papftes m 
der höchften Praͤlaten zu erwarten ſey. Alle wahrhaft Reform 
toriſche wurde Immer wieder niebergebrüdt, untergraben und ve: 
nichtet Durch die Hierarchie: Was blieb denn nun übrig? Su 
man fagen: Luther und die andern Reformateren hätten Die Sach 
übereittt Sie feyen zu raſch zu enticheibenben Thaten gefchett: 
ten? Aber fie waren ja nicht bie Erſten. Jahrhunderte lan 
hatte bie europdifche Menfchheit dem Papfithume Zeit gelafien, 
fich zu beffern, fich ſelbſt zu reformiren; von allen Seiten, von 
Feinden und edler gefinnten Freunden, war die Hierarchie ge: 
mahnt und gewarnt, angefleht und gewarnt auch noch von Lu: 
ther und Zwingli felbfl. Aber Alles half nichts. Und da fie 
denn felbft beharrlich es nicht ander8 wollte, mußte es freilich 
zum Bruche fommen und der unterdefien gewaltig angefchmweol: 
Iene Strom des neuen Geiftes, der, flatt von der Kirche zu ibrer 
eigenen Belebung und Befruchtung verwendet zu werben, abge: 
daͤmmt und hinausgebrängt wurde, konnte nun nicht anders, 
als fich fein eigenes Bette fchaffen. 

Alles hat feine Zeit: das ftillere geiflige Wirken der Worte: 
formatoren hatte feine Zeit, das heroifche Handeln der Reforma⸗ 
toren felbft hatte auch die feinigez; ohne jenes wäre die Reforma— 
tion überhaupt und namentlich ald allgemeine Volksſache nict 
möglich geweſen, ohne dieſes waͤre e8 bei bloßen Anfägen geblie: 
ben und nicht zur wirklichen Gründung eines neuen geläuterten 
Kirchenlebens gefommen. Wir erkennen Beide, fofern fie eine 
gefchichtliche und darin eine göttliche Miffion erfüllten, als grof 
und preiswürdig an. 








— 


1) &. Band 1. &, 233 — 238 an verſch. Stellen. 
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Der Riß, den die Reformation unter ben gegebenen Ber: 
Itniffen mit fi bringen mußte, ift, gegen den urfprünglichen 
illen derjenigen, die ihn veranlaßt, gemacht; der Gegenfag iſt 
ch breihundert Jahren noch vorhanden und muß bi8 zu einer 
ıflöfung, deren Zeit und Form wir nody nicht abfehen, feine 
tadien durchlaufen; aber inmitten bed unvermeidlichen Kampfes 
webt doch ein höherer Friede zwifchen denen, die auf beiden 
eiten lebendig auf der gemeinfamen chriftlihen Grundlage ſte⸗ 
n und an der Einheit im Nothwendigen feflhalten, die da wiſ⸗ 
ı, was fie dem, wenn auch anders, doch aufrichtig gefinnten 
ruder, was fie dem gemeinen Belten, was fie ihrem Waters 
nde ſchuldig find. 


45* 
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wahren Quelle und den Bedingungen, unter denen ed entiam, 
auf die Spur zu kommen. 

Um die Ehre, der Geburtsort Homers zu ſeyn, haben fh Je 
fieben Städte geftritten; die Frage, wem der Berfaffer der Rad: fs 
folge Chrifti angehöre, ift ein Zankapfel, wenn audy nit fir 
Nationen, fo doch für deren gelehrte Sprecher und für zwei an: 
gefehene, weitverbreitete Mönch&orben geworden; felbft daß frau: || 
zöfifche Parlament wurde in den Streit. gezogen und hat am 
12ten Febr. 1652 dahin entfchieden, daß dad Buch nur mit dem 
Namen des Thomas gebrudt werden folle; feit mehr als zwei 
Sahrhunderten find Schriften, gewerhfelt- worben,, bie nachge⸗ 
rabe zu einer Heinen Bibliothek angewachſen find, und bis af 
den heutigen Tag ift die Sache noch nicht zu einem allgemen 
befriedigenden Abfchluffe gebracht, denn in den legten Jahrzebn: | 
ten noch haben ſich Stimmen in willig entgegengefeßtem Sinn 
erhoben. 

Es fann hier nicht unfre Abficht ſeyn, die Etreitfrage, die 
an fich fchon verwidelt, durch bie Lange und Leidenſchaftlichkei 
des Kampfes noch verwidelter geworbenift, in allen ihren Seiten: 
gängen und Ausläufen zu verfolgen; dazu wuͤrde, follte es gründ: 
lich gefchehen, in der That ein eigene Eritifches Werk gehören. 
Aber wir achten ed für Pflicht, auf die Hauptpuncte einzugeben 
und wenigftend dad Nöthigfte zu fagen, um unfre fo zuverfichtlid 
ausgefprochene Behauptung, Thomas von Kempen fey der Berfaf: 
fer des berühmten Büchleind, nicht ungerechtfertigt erfcheinen zu 
laffen. Auch wird ſich und dabei Gelegenheit bieten, theils ei⸗ 
niged Neue zur Enticheidung beizubringen, theild fchon Geſag⸗ 
tes oder Angebeutetes in ein noch helleres Licht zu fielen. 

Bon den verfchiedenen Namen, die man — ich nenne nur 
den h. Bernhard, Ludolph den Karthäufer, Heinrich von Kal: 
far — zum Theil geradezu aus der Luft gegriffen hat, um fie 
an die Spige bed Tractates zu ftellen, find in ber neueren Zeit 
nur drei auf dem Plane geblieben '), die noch ernfihafte Ver: 

1) Bergl. zur Überfibt: Silbert Gerfen, Gerfon und Kempis; oder 
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theidigung gefunden haben: der bekannte Kanzler ber Univerfitdt 
Paris, Sohann Gerfon, der fonft unbekannte, ja felbft in fets 
ner Eriften; angefochtene, Iohann Gerſen, vorausſetzlich Abt 
eines Benebictinerflofterd auf der Gitabelle zu Vercelli, und der 
eben dadurch, daß er in der herrſchenden Zrabition als Werfafs 
fer. ded Buͤchleins galt, fo beräprat gewordene Thomas: von 
Kempen. a 
Bon biefen Dreien wirb nun ohne Zweifel maſt der Rang 
ler Berfon ben Ruͤckzug anzutreten haben!). Gerſon ift nad) 
Leben und Schriften viel zu befannt, als daß wir nit, wenn 
er ber Verfaſſer ded Buches wäre, etwas ficher Beglaubigie® 
darüber wiſſen follten. Aber weder bie Gölefliner zu Lyon, . nech 
die Karthäufer zu Villeneuve, bei denen Gerfon feinen Lebens 
abend zubrachte, noch Gerſons eigener Bruber, ber feine Schrif⸗ 
ten zuerft fammelte, noch Peter Schott, ber fie im 9. 1488 her⸗ 
ausgab, kennen ihn als Werfafler der Imitatio Christi; ja des 
Lestere fpricht ihm die Autorfchaft fogar ausbrüdlich ab umd er⸗ 
kennt fie Kempis zu. Noch weniger werben bie Anfprlsche Ger: 
fons durch innere Gründe unterflüst.- Der, ber Wiffenichaft 
zwar nicht feindfelige, aber ihr .gegenäber doch afcetifch beſchraͤnk⸗ 
te, Ton der Imitatio paßt nicht zu dem fcholaftifch gebildeten, 
bei aller Frommigkeit doch zugleich ganz von wiffenfchaftlichen 
Intereſſen durchdrungenen, franzoͤſiſchen Xheologen; dad Möns 
chiſche, Weltabgezogene, alle Öffentlichkeit Fliehende nicht zu dem 
Manne, der ſich fortwährend auf den Schauplägen des kirchli⸗ 
hen und ſelbſt politifchen Lebens bewegte. Die Germanismen, 
von denen anerlanntermaaßen der Zractat voll ift, müffen bei 
Serfon als etwas völlig Fremdartiged erfcheinen, und fie aus 
dem vorübergehenden Aufenthalte des Kanzlers in Deutfchland 
ableiten zu wollen , ift offenbar ein Streich ber Bergweiflung 2), 


iſt Siner von dieſen Dreim und wie iſt Berfeſſer vr Radfege Sc! 
Wien 1838; und Biefeler K. Gef. U, 4. S. 347. not: m. 

4) Zufemmenfteliaig der Hauptgründe gegen ta bei Gilbert S. 32 ff. 

" 2) Die Gerrnonismen werden auch von den franzoͤſtſchen Merthelbigenn 

Gerſons, Barbier und Gente, zugegeben. Siibert &.34 u. N. Bar 
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Uberhanpt, wer ſich die Mühe genommen ,. irgend eine vorher: 
ſchend afeetifche Schrift Gerfond mit der Imititi zus vergleichen, 
ver. wird in Inhalt und Ehprache; im ganzen Sinn und Zexe 
en Aa: ſpetifiſchen Underſchied finden, daß fein. Urtheil mic 
ſwarfkend ſeyn dauti. 7: duch haben füch in. neuerer Zeit bie Rei 
Yan: der. Berfoniften dergeſtalt gelichtet, daß nur etwa mod). cn 
ober ber andre Nachzuͤgler, ein muthiger, mit kritiſcher Zabeh 
wmsadhtuung: ‚geiwaßppmeter ‚: Landmana für ‚ben paxifer Kanzka 
anfzulreten wagt a). . Dirapu:fanumt daſß Ach. die Weraniaffung 
ihn als Wirfaffer :anzmachmen , : fehn leicht zrfiärert Lift, De 
Raunz:bed; ticklicherr Aertors war anfanglich noch VBielen muhn 
Oaumt ‚. mun.wollte, aber bach flır das bebeutenbe Veobuck tim 
nunbeften Alsheber haben; andiba Mkerfon der beruͤhmteſte Se 
wehferlbont: ber. Myſtit tu viefer- Beikckenx,, :.fo- verfiel. man um | 
natlırlich auf ihn 2); nachdem er aber einmal in einem Coder — 
der frübefte ift ber falzburger vom 3. 1465 , wo aber der Name 
nur abgelürzt: Joh. Gers., geſchrieben iſt — genannt war, gi 
ex bald in mehrere uber und ed .bildete fi) daraus eine, wenn 
auch nur in befchränkterem Kxeife ſich haltente?), Iradition. 
SH Serfon, dem ia fonft feine unbeflrittenen hohen Be: 


bier in ter glei anzuführenden Abhantiung S. 117. erklärt fie auf die ke: 
zeichnete ungenügende Weiſe. 

1) So: Ant. Alex. Barbier Dissertation sur 60 traductions francei- 
cos .de l’Imitation de J. Chr. Paris 1812, und.J. B. M. Gence in ra 
Prachtausgabe der Imitatio, Paris 1826: Gang neuerdings ijt auch wicher 
angehüntigt: es werde zu Balenciennes cin Abdrud der Imitatio aus cinm 
Manuſcripte beforgt werden, qui restitue l' Imitation de J. Chr. à Gerson 
et à laFrance. Als Herausgeber wird Hr. Leron genannt. Bibliothegne 
de P ecole des Chartes. Paris 1841. T. II. Livrais. 4. p. 408. 

2) Die nähere Crkiärum, die Sildert S. Si gibt, daß eime der cr 
fien Wbfbriften der Imitatio durch Drdgnögenoffen des Themes auf dad fof: 
niger Goncil in die Hände Gerſons gekommen fey und fih von da aus theil— 
wife unter des Kanzlers Kamen verbreitet babe, erwangelt wenigſtens eins 
beftimmteren hiſtoriſchen Grundes. 

I) Die franzößfge Überfegung ber Imitatio von 1488 ſchwankt nody zui⸗ 
ſchen Berfon und: dem h. Bernhard⸗ erſt cine randfiihe Kutgabe von 457 
nennt Gerſon befkinumt auf dem Titel als Berfaffer. 
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dienfte bleiben, in Betreff diefed Anſpruchs befeitigt, fo dreht 
fi) die Frage nur no um Johann Gerfen und Thomas 
von Kempen. 

Der Rame Gerfen, ber in alten Handſchriften erſcheint, 
iſt ſeit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts in den Vorder⸗ 
grund getreten. Dex italiaͤniſche Benedictiner Cajetani nahm 
ſich feiner als eines Ordensgenoſſen ums J. 1614 an 1), und 
als die regulirten Chorherren des h. Auguſtin fuͤr ihren Thomas 
Einſprache thaten, wurde der kritiſche Streitpunct eine Frage 
der Ordensehre, und dadurch ſo ins Truͤbe gebracht, daß man 
am klaren Mittage die Sonne nicht mehr ſah. Auch miſchte 
ſich hier, wie bei Gerſon, das landsmannſchaftliche Intereſſe 
ein; denn, wie fuͤr dieſen beſonders Franzoſen kaͤmpften, ſo iſt 
neunerdings für Gerſen als Hauptſtreiter ein vercelleſer Lands⸗ 
mann in die Schranken getreten, Herr von Gregory, der 
unter der ÄAgide eines Pairs von Frankreich, des Grafen von 
Lanjuinais, eine Denkfchrift herausgegeben hat, welche, durch 
deutichen Fleiß bereichert, auch auf vaterlaͤndiſchen Boden vers 
pflanzt worben ifl ®). 

Prüfen wir, foweit es in gebrängter Kürze möglich ift, die 
Hauptgruͤmde für die Autorfchaft Gerſens, wie fie von dem neue: 
Ken Bertheidiger andgeführt werben. 

Des erfie Hauptſtuͤck feiner Unterfuchung widmet Here von 
Gregory des Nachweifung folgender Saͤtze: der Verfaſſer der 
Nachfolger Ehriſti iſt ein Benedictiner; er war ein Italiäner; 
es wollte feinen Namen nicht wiſſen lafien. 

Wenn die Ausführung biefer Säge zunaͤchſt mit der Theſe 


1) Const. Cajesanı Gersen restitutus etc. Romae 161%, und beflelben 
, Apparatus ad Gersenem restitutum. Gegen ihn befonders der Icfuite Herib. 
. Roswenyde Vindictae Kempenses, Autwerp. 1621, und der gilchric Frau⸗ 
sole Allied Dupin Dissert. de auctore libelli de Imit. Chr. Amstel. 1706. 

2) Memoire sur le veritable auteur de !’ Imitation de J. €. par G. de 
Gregory. Bevu et publid par les soins de-M. le Comte Lanjwinais, 
Pair de France. Paris 1827, ins Deutſche überfegt und mit ben nothwen⸗ 
digen Erläuterungen und Zufägen verfehen von I. 8. Weigl. Sulzbach 1832. 
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begfant'") ‚nun Ducqh won bei Nachfolge: Chriſti „ein Zren |. 


tat:ſey, farficht man Hichtt, wndıkieh fell. ... Im dem Ciuee, | 
worin ber Ausbrud Zractat in jener Zeit allgemein: augewende 
wuco unb kisgeltte: nıgeisenbet swirt ‚ verſteht ſich Die vol: 
kormen von ſelbſt; in dem Stan: aber, den Ben: Merfaffe 
voausſcti⁊),: baß die Inıitutio: mefpehmglichh. ein Eschasktvarie, 
A Gruublage flir Bortefungan:ckber chriſtilche Moral geuiche 
aut: ſich ſo zuerſi als Heft; der. Zuhörer ano ryn verbroitet hob, 
un oie Annahme weder zu beweiſen/ noch / wuͤrde Lavand fhr'hi 
Jeuptfut;, Wie echdrtet:werben folk, etwa folgen ze Damm ri 
nik wir "wlflen /daß der vorandgeſchte Abe Aecſen: wickn 
Kite: Borül» Wbitnäge an. ber Atademie zu Vereelli geheim; 
Öbenfo ‚wenig durfen wir behanpte, daß Ahorias berpieiden 
hä Hätte halten koͤnnen, denn in ſeinen Sermonen an nie 
en haben wir wenigſtens etwas Berwanbted.. 

Naͤher zur Sache, da Gerſen Benebictiner » Abt gerorfen kom 
en, Thomas aber Kanoniler: des h. Auguſtin war , traͤfe der 
weitere Sat: der Verfaſſer der Imitatio iſt Benebictiner. A 
Beweis gebraucht Herr von Gregory ?) die Ubereinſtimmung bed 
Buches mit der Benebictiner = Regel. . Überzeugen bargethan 
konnte dieß nım werben, wenn babei foldhe Puncte hervorgeho⸗ 
ben wurben, die der Benedictiner » Megel eigenthuͤmlich find und 
fie von andern Drbensregeln unterſcheiden. Davon . findet ſich 
aber keine Spur. Alles, was Herr von: Gregory beibringt, find 
entweber allgemein practifche, oder allgemein chriſtliche, oder 
auch allgemein moͤnchiſche und afeetifche Säge, wie fie volllem 
men auch zu dem Standpuncte bed Thomas pafien, ja großen: 
theils und fogar häufig in derfelben Form auch in deffen übrigen 
Schriften vorlommen. Oder find die Ermahnungen : auch als 
Mönch ſich arbeitfam zu zeigen, demüthig zu feyn, nicht auf 
Menſchen und dußeren Troſt zu bauen, den Oberen, auch mit 
Verleugnung bes eigenen Willend, zu vertrauen und zu gebor: 


1) Deutſche Übel. Ei — 4: 





























2) Bergt. ebendaf. S. 13 u. 14. . 
3) Ebendaſ. S. 4— 12. J an 
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„en, ſich eine unſcheinbare Kleidung gern gefallen zu lajfen, 
fein Kreuz auf ſich zu nehmen u. dergl. — find biefe Er: 


















BE Beben und feinen übrigen Schriften kennen, nicht fkmbenc 
mer Der Berfafler war — fett Herr von Gregory weiter 2) :- 
Bas S2ßteliäner oder ein in Italien lebender Deutſcher. Das 
start if: vortvefflich, denn es gibt, was mit ber einen Haud 
war, mit. ber. andern wieber zuruͤck; aber ed ar 
wicht zu umgehen, denn ber Name Serfen iſt bach ei⸗ 
ein beutfcher, und. wenn mau bie im Buche unleugber 
Se von Germanismen 2) geitentr machen wollte, fo 
MasTRyürfan Gegengrunde nur vorgebeugt, wenn ber. Verfaffer im 
— ib Ststiine basic wur, des er zugleich auch 
war. Daß ex aber doch Italiäner gewefen, fol her⸗ 


werbe, wir das — wenn und hinten zeit 
—— was damals nur in Italien gewöhe: 
Seides teifft wicber nicht zum Ziele. Ein populdr 

————— —— im Mittelalter in allen Bändern 
‚und ein Schluß. auf Italien bitte nur gezogen 

— Men Yönfen ons unyweifeihaft nachgewicienen Stalictinen #)- 
zer Affen Büediuneis ik jchech Herr von Gregory fehuibig geblichen, 
w > Muß abe.bie Bexeichaung bed: Vricfheugemanbeb mit ei 


= = = N) e 2—- 17. 


> — —— 

Q dee Tendicien str. P. IV. 9 19... 

IE 9. regrtieri, pemsare, pessionatus, imdisciplimetus , bassari , grossms, 
Kqutrurisre, seutimeuta, fontaliter, conscientiosms, fiat theild uni) Ber 
Ryemipmen, tells gehoͤren fie überhaupt einer verderbenen Latinitkt en, me 
Rygmsen , web bie Heuptfade iſt, amd in den unbezweifelt dien Sarcren 
Nes Ziemes ver. ©. 4mers Vindice P. II. p. 13. 
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weht som wis -hinten:amngebundkten Arcaczo btunne : Roecheil Dali: 
niſthes geweſen und: bis ins 1800e Jahchundert ien Beutſthi 
und ben Micherlanben aicht vorgelenmen fey, hat cu auchruidt 
überzeugend: ibaugeihuns 10x zeigt were ‚:: Dafhie Sitte in Yale 
gehervſcht, nicht aber baß fie den Mcberioniben: fremd : yeubefen, 
VBliclche qaben wir wenigſtens in Betreff der altfrangbfiiike 
Krche;⸗Bewriſe vom Gegentheile 1). C... 333 dm, 
.n“. Dentweiteren Gay”), :: daß ſich der Verfaſſer der Iunitain 
and Beſcheidenheit nicht genannt wiſſen weilte, brauchen ak 
nicht in Auſpruch zu nehmen; es foigt hiernus, Da Beibde Die 
maſtund Berſen, beſchribene Männer ſeyn tonnten, uschersiwe) 
fi Berfen ‚och etwas gegen Momas : ja bet Uncſtand iſt che 
ahnfilg fu Ahomad; denn es laͤßt ſich daraus erkiten, wenn 
es pin tiner:ber von ihm: ſelbſt ‚gefertigten Guyler. bed Zus 
a8 nicht direct als Berfaffer, ſondern nur als &chreiber (per 
manus fratris 'Thomae Kempis) bezeichnete. 

Nach diefen Borbereitungen folgt im zweiten Haupfiüde®) 
bie entfcheidenbe Behauptung: der Benebictiner , ber den Trat⸗ 
tat verfaßt hat, ift Johannes Serfen von Gabaliaca, -Abt von 
St. Stephan, einem Klofter der Citabelle von Bercelli, gegen 
bas Iahr 1240. Da die allgemeinen Grundlagen, auf benen 
biefe Behauptung ruht, fo unbaltbar find, fo erweckt dieß amd) 
gegen die Behauptung felbft ſchon Vorurtheile; indeß fie koͤunte 
doch, abgefehen von allen Nebenbeweiſen, fo feft in ihrer eiges 
nen unantaftbaren gefchichtlichen Wahrheit ruhen, daß wir fk 
uns auch ald etwas ganz iſolirt Daftehenbed müßten gefallen laſ⸗ 
fen; denn das ficher bewährte Factum hat bie Sefchichte unter 
allen Umſtaͤnden zu refpectiren. 

Herr von Gregory bedient fich dußerer und innerer Gründe. 
Er zeigt zuerft ), baß es wirklich ein Kloſter St. Stephan zu 
Vercelli und einen Abt defielben, Namens Johannes Gerfen 


— — — — — 








































1) Eilbert S. 77. 

2) Sregory & 12 —21. 

3) S. 21 fi. 

4) S. 22 —3%. Bergi. Gilbert &, 14 fi. 
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von Gabaliaca, gegeben habe; er fucht glaublich zu machen, baß 
Cabaliaca oder Canabacum — denn ber Berfaffer der Imitatio 
kommt auch unter ber Bezeichnung Johannes de Canubacu 
vor !) — identifch fey mit dem heutigen Cavaglia, einem Dorfe 
des vercellefer Gebietes, und will fogar in dem Dorfe Gavaglia 
eine wralte Zrabition erhoben haben, wornach die Familie Ger: 
fen im Befitze des benachbarten Weilerd Campi gewefen. Wir 
wollen gegen diefe Behauptungen, obwohl fie noch einer beden⸗ 
tenden kritiſchen Durchmufterung unterliegen dürften 2), dieſes 
Drtes keine Einwendungen machen. Es ſey! Johann Gerfen 
habe gegen die Mitte des 13ten Jahrhunderts ald Benebictiners 
Abt zu Vercelli wirklich gelebt: was willen wir nun weiter? 
Er ift und bleibt eine Perſon, von ber wir nur bad nadte Da⸗ 
tum ber Eriftenz, aber nicht einen einzigen Characterzug haben, 
ber ihn mit der Imitatio Christi näher zuſammenbraͤchte. Al⸗ 
tein — fagt «Herr von Gregory weiter ?) und bieß ift denn allen» 
dings bad Außere Hauptargument — er wirb unwiderſprechlich 
mit ihr zufammengebracht durch eine Reihe von Zeugniſſen im 
alten Hanbdfchriften: da ift der Coder von Arona, ber dem 13ten 
Jahrhundert angehört, da find die Handſchriſten von Padoliro⸗ 
ne *), von Parma, von Bobbio und andere ®), welche ben Ra; 
men Sohann Gerfen oder abwechfelnd auch Johannes de Cana- 
Iaco an der Stirne tragen. Und zugleich wird dad aͤußere Zeugs 
niß auch noch durch bedeutende innere Merkmale unterflügt, 
welche darthun, daß der Tractat nicht fpdter ald um bie Mitte 
des 15ten Jahrhunderts gefchrieben worben ſeyn könne *). 


1) In dem Goter, den der berühmte Leo Allatius befeffen hatte. Sil⸗ 
bert S. 23. 

2) Man fehe unter Anderm Amore Vindic. P. IV. p. 19. 20 n. a. v. 
St., fowie Silbert & 20 — 27. 

3) 8. 36 —49. 

4) Padolirone ift ein Klofter in der Raͤhe von Mantua. 

5) Amort Vindio. P. II. p. 18. läßt nur die 4 genannten Gobices für 
Gerſen gelten ; die Gerfeniften zählen deren noch mehrere: von Rom, Turin a. f. f. 

6) Dieß hatte zuerft, ohne daß dabei nod von Gerfen die Rebe mer, 
der Spanier Petrus Manriquez behauptet in feiner Schrift: Ayparejos 


















* eo. — ——— “nd 
Auge fon J A 

Der. eifeige Gerſeniſt ——— Au | 
a5ten Jahepunderte- barzuthun. ®): a) and: ben: 
48ten: Jabrhuribertd; I). and den: bumaligen Bttitighe 
dei VBettelechen; :0) auö den Aufpielungen. anf:bai Kueige 
getan; Al) auß bem.alten: Mebnauche.ber.h. Com: 
zwei Geſtalten; ©) aus der Thatfache,. daß das Buch 
ſtellern des 28ten Jahrhemnderts citirt werhe. Unter 
meinten find eigentlich nur zwei, die einige. Menchtimg % 
kaufen: bexaufıhierauß;, daß ber. Berfafler bed. Aratiai ai 
Gisilkeit des Beltlichen und bie Herrlichkeit des Hiumihil 
Sit ſtellt und vor uͤbertriebenem Werthlegen auf R 
warnt; daß er b) nicht nach Art der Moͤnchsorden, 
feine Heiligen ausfchließlich verherrlichte, über bie Ber 
Perſon und Verdienfte des einen ‚Heiligen vor benen bed 
disputirt haben will; baß er c) zum einfältigen F 
dem unvergänglichen Worte Gotted unb zum cifrigen € 
nach dem inneren Verſtaͤndniſſe des Evangeliums auffeet: 
obne jedoch dabei im Entfernteften gegen das fogenannte ‚su 
Evangelium”. der mittelalterlichen Apokalyptiker zu polciſn 
Dieß Alles können wir von einem Schriftfteller des 15ten Sb 
bembertö vollkommen ebenfo gut erwarten,. als von einem Shih 
ſteller bed 18ten. Merkwürdiger wäre ed allerdings, wa 
die Ertheilung des Abendmahls unter beiden Geftalten old dm 
noch beftehenden Birchlichen Gebrauch behandelte und wenn Fü 
Tractat von Autoren bed 13ten Jahrhunderts citirt würde. DW 
müffen wir daher forgfältiger unterfuchen. 


! 











para admimistrar el sacramento de la peniteache. Mailand 1604. & be 
ruft Ad) auf den and) von Gregory gebrauchten Grund, daß die Imiste # 
den Gollationen des h. Bonaventura citirt werke. . 

1) Sregor & 9-67. . 





Über den Verfaffer der Schtifi de Imitatione Christi. #1 
rc REIT; de Bee /der hitarie fpieleha⸗⸗· 
Fig auf den noch gangbaren · Kelchgenuß der Likn an, erfchtät ich 
daß mir be oft: wiederhohlter Leſung des Buches eine fo auf: 
fallende Erſcheinung Babe entgehen Können; da: ich aber die an⸗ 
geblichen Beweisſtellen nachſah wurde ich wieder: vollfommen 
Werubigt.:: Sek: von Gregory deruft fich auf foͤlgende Stellen: 
de Huu. Chr.IV,“a, 3. heißt es: Die vorher beaͤngftet waten 
und ſich vor der Communion andachtlosfichlter, ſinden ſich 
zum Beſſeren ümgewandelt, wenn: fie durch himniliſche Speiſe 
vnd Trank (cibil' potuque eoelesti) erquict find.’ Welxet 
MW, M, 6:2 „Nimm mich auf, d- Het; zuin Preiſe deẽneß ds 
AnenB;j: der dur mir beineh Leib und beit Blut zu Speife und 
Zrank verẽeitet haſt.“GobdanmIV, 17; 5: „Dank ud 
Schöpfer und .Erlöfer: ver Menſchen, bee Sur, : unfi'ider gang 
Belt deine Liebe zu beweifen ; das große Muͤhl berenel Haft, "nl 
welchem du!nicht das dorblibliche -Lanıtiv, 1:fondern’Beinart: heiltz 
ten Leib und dein Blut zum Genuſſe vorgeſetzt haft: "erfrenend 

alle Gläubigen mit deinem heiligen Gaſtmahle, und ſie derauſchend 
(inchodank) mit: dem Becher des Geils (ealies Salutarı), in 
weichen: find alle Wonnen des Paradieſes, und: möbel :die:h; 
Engel mit: uns zu Tiſche ſind, nur noch mit hoͤherem Girtuffer! 
EQublich IV, &, a: „Iſt es mir auch nicht geſtattet, am: Ver 
Bälle der Qurlle zu ſchoͤpſen und bis zur Sättigung zu trinken 
fo will.ich Doch. meinen Mund anſetzen an die Öffnung der himm⸗ 
liſchen Röhre (ad: forähıten ödelestis’fistulae), auf daß Ich wen 
nigſtens ein befcheldenes Vröpflein ( modieam guttulum) daraus 
enpfange, um meinen Durſt zu ſtillen, und nicht ganz zu: vers 
ſchmachten.“ Die lehte Stelle iſt die wichtigfte; - von ihr daher 
zuerſt. Herr von Gregory fagt, hier fey ja Deutlich von dev Ttink⸗ 
röhre bie Rebe; beren man ſich im Mittelalter vor Eimführung ber 
Kelchuntzieliung bebient habe; damit bei Ertheflung bes: geweih⸗ 
ten Weines an WE Laien nichts verſchuͤttet werde; das fararkieie 
unb: bie oöelsstisäshula feyew nicht wohl andero Zu etidren 
— ! | ey Don Kann le Ey 411 h ‚3 
s DENT D -: — Dre ae LIT) Kr #7 OFT Die ee re 
Uumann Reformaroren II. 46 
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J — nn vo heſam mſte da oſtkede ſan 
Bir Saͤttigyns Carl. ankintat un) hunde ide ante: Dich abe 
niet aſtattqt Milan Hineti, bp rantan ich uch⸗ werighe 
vn mhk Aropflein art ber bimmmlifchen Röhre. zu befammn 
Und faspabı,. Dei man Mabphemie nennen bizfte, konnie 
frampee „:afsatifihe Farfaſſer ben. Amitatio cuch nun. ↄat ie 
hen IiBreilich hat erreh such nicht im Entfernteſten gedacht dan 
ab dam Bufanımnbeng · it· vom Abendehlameine uͤberall vi 
Ya Din Der: Neyfaſſer ſaat verber le Nanfchen, anch iᷣ 
Eqiten, finb au avb ffn ſich Dit/ haet,ſandachtios; wm, 
Iobanhig, venhinhtig, ocshen fecthesilännde Gaätz, Dein. wer Be 
Ro der Quille der Biebiipbeht Canavitiimihern; "ohne Kara 
ſchoͤpfen ? Wer neben einem mächtigen Feuer ſtehen, ohne be 
durch erwaͤrmt zu werben: , „Und: du Bott — fährt er dam 
fort ı MR eine ewig polle Quelle, ein nie erloͤſchendes Feuer! 
Und wenn id) au" wicht ganz aus dee Fülle diefer Quelle fl: 
pfen und mich. erfättigen kann, an den Rand ber Himmelsrtoͤhr 
kann ich doch meine Lippen fehen und mich mit einem befcheibenen 
Kuopfen erquicken; wenn Kb auch noch nicht ganz himmliſch und 
feurig ſeyn Bann, wie bie Cherubim und Serapbun,. fo will id 
doch wein Herz bereiten,; um auch nur eine maͤßige Klemme bei 
göttlichen Brandes aus dem demuͤthigen Genuſſe bes beicbenden 
Sacramentes zu ſchoͤpfen.“ Wo if nun bier die Mebe von eimn 
Abenbmahlöröhre? Wer hiexan beuden kann, muß and) nic 
die Spur eines Sinnes für bildliche. Rede haben, Und: was hai 
bean des gättliche Feuer (Auyvinum iuoendium)., . welches bei 
opelestip: fatale, oyreſpondirt, zut bedeuten, yoenn bei. de 
Quelle an den Wein des Abendmahls gebacht. werberi:fol ? — 
Indeß, wad bedarf eſ vielen Worte? Kein Merfkändiger, bei 
bie ganze. Stelle lieſt, karn hier, aq eine ſinnliche Roͤhre ben: 
Een, die der Verfaſſer auch nicht coelestis fistula genannt 
haben würde. Was aber die uͤbrigen Stellen. betrifft, die 
of en. 
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wir nicht einzeln durchzugehen brauchen, fo verhält es fich damit 
fo. Die Imitatio nennt das Abendmahl in der Regel und in 
weitaus den meiften Stellen Sacramentum ober Oblatio cor- 
poris Christi, und den Genuß beffelben sumtio, cummunio, 
perceplio corporis oder manıducare. corpus Christi !). An 
mehreren Stellen jedoch nimmt fie auch das Blut Chriſti bin» 
zu und bezeichnet Ehriflum zugleich als Trank2). Bei.ben 
Stellen leßterer Art dendt num entweder der Verfaſſer, ber im 
feinem Tractate abwechfelnd oder gemeinfam ſowohl Priefter als 
Laien berückſichtigt?), vorzugsweiſe an Priefler, wie ed z. B. 
ſogleich in der von Gregory gebrauchten Stelle IV, 11, 6 u1. 6. 
der Fall iſt, wo noch außerdem die Rede ſehr ins Poetiſche und 
UÜberſchwaͤngliche uͤbergreift, und in dieſem Falle hat ja das Hin⸗ 
zunehmen des Blutes Chriſti nicht die Spur einer Schwierigkeit; 
oder er denkt an Meßopfer und Abendmahlsgenuß im Allgemei⸗ 
nen ohne Unterſchied von Prieſter und Laien *); aber auch in 
dieſem Falle müffen wir die Form, in der er fich ausdruͤckkt, dem 
Standpunct eine exthodor katholiſchen Schriftſtellers des 18ten 
Jahrhunderts voͤllig entfprechend finden, Wir haben nämlich Fol: 
gendes zu beachten, 1) Der Werfaſſer des Tractates war, wer 
er auch geweſen ſey, Priefler °): ex ſpricht alſo im manchen 
Stellen vorherrfchend aus bem priefterlichen Bewußtſeyn heraus 
und in diefem mußte ja dad Blut Chriſti eine nicht geringere 


yy— 





1) Man vergl. de Imitat. Chr. IV, 1,2.6.8& IV,3,1.2 IV, 
5,2%. WV, 8, 3u. 4. IV, 9, 1u. 6. IV, 1,3w4 WV, 12, 2. 
IV,14,3. IV, 15, 1. 

2) 3.8. IV, 16, 2: Tu solus cibus ct potus meus — und in din 
von Gregory gebraudgten, oben angeführten, Stellen. 

3) De Imit. Chr. IV, 2, 6: cum celebras nut miasaın audis. ‘Daß 
erfte Wort geht anf den Priefter, dab zweite auf ben Laien. Miefelbe zwie⸗ 
fache Beziehung sieht fi aber durch bie ganze Abhandlung über das Abm» 
mahl hindurch. | 

4) De Imit. IV, 1,1. IV,5,.53. IV, 8,2. 

5) Zum ungieifelhaften Beweife dienen die Worte de Imit. IV, 1, B: 
ut qui ofkcium. sacerdotale susoepimus — abgefehen von indirecten Bewei⸗ 
fen, die wir bier nicht anszwführen brauden. 

46 * 
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Decdenuag halen alö ben Reibzreiriähundn acht wielache we 
dern, baß er Ind Blut niche aoch Sites hervorhebt. 2) Dikigang 
Betrachtung des Aten Saches geht von !bartüänsten- GE prifli- and: 
‚Altes: mein: Fleiſch iſſet nid. mein: Miut teinrket; per bleibt: im wir 
uud ich in. ihenz hieretis war von ſelbſt · vie Beziehung auch · 
dad Blut Thrift gegebeny: um faiwniie / cda Ele Häufig: 




















acid des Lebend/ als der allein ben heiftiäen Deut Stilleche 


lzeichnet wirb AX2) Orv Derfuſſer ſpoicht überall vom Abech 
wahl in: Danzen/ſals vollſiaͤndigei Seackament; zur Kirchliche 
Millſtaͤndigkeit bel Sacramentes gehoͤrte M aber wrſentuich auch bu 
- Kelch ches Blutes GHhälfiey mb de Bea Verftiſſer ut aa Wk 
VDedemung / ind: Biksfung: ves Satrumeutes mocht aber ind de 
anſeren Vitus zathum iſtfForwars es vrdantifeh geroeſaa ve 
erizgeich inimer die Abendrahſoſormi fit’ Puleſtit insb fici: ia 
unteoſchioden hätte; : Ayiierbli Aft aber wohl gu rinecken u 
uͤberall nur vom Genuſſe des Blutes Ehrifti, nicht aber vom 
Treinken des geweihten Weines bie Rede iſt; nur, wenn fd 
auch das Letztere fände, hätten die Stellen Beweiskraft: bem 
dad. Blut Chriſti genießen ja, felbft unter Borausſetzung ber 


















Keichentziebung , nach der Lehre der katholiſchen Kirche auch bie | 
Laien; nicht das Blut Chriſti, welches ein unentbehrliher Be 


ſtandtheil feiner vollſtaͤndigen gottmenfchlichen. Gegenwart ift, ſel 


ben Laien entzogen werben, ‚fonbern nur bie .befonbere Form, 


unter der es der Priefter genießt, der geweihte Wein; aber das 
Letztere kann ja nur damit gerechtfertigt werben, daß ber Laie in 
und mit dem’ Leibe auch dad Blut empfange. 5) Indeß fchim: 
mert boch felbft hierbei in der Imitatio .ein merkwuͤrdiger Unter: 
ſchied durch: der Verfaffer gebraucht nämlich in den Stellen, 
bie. hier in Frage kommen, in ber Regel nicht den fpeciellen Aus: 
druck Trinken, fondern bie allgemeinen Yormeln Genuß und 
Speife?); auch daB Blut wird gefpeift, weil es in bemin 
1) Introitus zum 4ten Buche der Imitatio. ' 

- 2% De Imt. IV, 2, 1.0. u 

:" 9) De Imit. IV, 8, 2: Dedi corpns meınm et singuinem in cıbum: 
IV, 13, 2: ad edendum et fruendum. KThulich WV, 2, 5. und emdermärtt. 
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n Leib Chriſti verwandelten Brod enthalten iſt. Alled fo, wie 
r es von einem Eatholifchen Scheiftfleller ded 15ten Jahrhun⸗ 
ets, wie wir ed. namentlich von Thomas zu erwarten haben. 
ı auf dem zuletzt berührten Puncte fehlägt die Sache fogar 
ein Argument gegen einen Schriftfleller des 18ten Iahrhims 
td um. 

An Betreff ded zweiten Hauptpuncted , daß die Imitatio 
hristi fchon von Schriftflellern des 18ten Zahrhunderts benußt 
de, beruft fi Herr von Gregory!) außer Dante, in beffen 
ttlicher Comoͤdie fi einige ganz entfernt Aähnliche und darum . 
chts beweifende Stellen finden, und Dionyſius Rykel, der ein 
itgenoffe von Kempis war, hauptfächlich auf angebliche Ei: 
te bei Bonaventura und Zhomas von Aquin. Was jedoch Bo: 
wentura angeht, fo find deſſen Collationes, in denen fi Stu: 
: aud der Imilalio wiederfinden, durchaus nicht ald aͤchtes 
zerk des berühmten Theologen bewährt, fondern nach aller kri⸗ 
hen Wahrfcheinlichkeit ein viel fpdter verfertigter Gento 2); 
ıd bei Thomas von Aquin koͤnnen wir ben Angriff auch wies 
r ind feindliche Lager hinuͤberſpielen. Man fagt naͤmlich von 
rfeniflifcher Seite: Thomas von Aquin habe die ganze Anti: 
one ded Fronleichnamdofficiums zum Magnificat aus der Stelle 
> Imitat. Christi IV, 13, entnommen, Run iſt zwar zwifchen 
iden Stellen einige Ähnlichkeit. Allein kann nicht ebenfo gut 
t Berfaffer der Imitalio aus dem in dad Brevier übergegange: 
m DOfficium des beruͤhmten Theologen Einiges entlehnt haben? 
ieß ift fchon an fich wahrfcheinlid , da der Verfaſſer der Imi- 
tio au fonft vom Brevier — dem einzigen Buche, das er 
ißer der Schrift zu benutzen pflegt?) — Gebrauch macht. Es 
ird aber auch durch andre Anfpielungen berfelben Art noch be: 
nbderd glaublich. Thomas von Aquin hat, hoͤchſtwahrſchein⸗ 
h um 1264, da ihm Urban IV die Berfertigung ber Liturgie 
ıf das Fronleichnamsfeſt auftrug , zwei berühmte Hymnen zur 

118. 61—67. 

>) Xergl. Amore Vindie. P. I. p. 8. 

3) 8. Amort Vindic. p. 8. 
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Hymnen wird, | vabei wit Daunuizinelfehu ideen ‚ter: deu Inaiterie 
angefpleit.: Menn nämiih das Aleuiemuigt wiederhohlt unds iu 
ſoſſemer·Meiſe Pauia in geolori: genamct 3): 0mb: IV, @,& 
sefagt WALD: Sub ‚nedlick spiele pazıis ut. wind Inrteggeitoähli- 
neris , et sine consumtions a sumente manducaris % wu 


wohl jeber um die dent: DaB efanged ben =" wa 


Hat es aber mit dieſer I ſeine Richtigkeit, fo koͤnnte die 
Imitatio nicht zwiſchen 1220 und 40 geſchrieben ſeyn, wie bei 
der Abfaffung durch Johann Gerſen voraußgefekt wird. Dage 
gen winden Anfpielumgen auf bad Fronleichnamsofficium und def: 
fen Sefänge bei Thomas von Kempen nicht die mindefle Schwie⸗ 
tigkeit haben, denn wir finden dergleichen Anfpielungen auch in 
ſolchen Schriften, die ihm unzweifelhaft angehören: de trib. 
Tabernac. cap. 3.. Meditat. 8. Sermo Xl ad Novit. p; 2?). 

Sind nun aber die angeblichen Anführungen der Imitatio 
im Laufe des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts von fo ge: 
ringer Haltbarkeit, fo tritt unmittelbar an deren leergelafiene 
Stelle ein indirecter Beweid gegen Gerſen. Es erhebt fidh naͤm⸗ 
lich die bedenkliche Frage: wie konnte ed doch kommen, wen 
dad Buch wirklich von Johann Gerfen vor dem J. 1240 geſchrie⸗ 
ben war, daß es im Laufe von beinahe zwei Jahrhunderten ganz 
in der Werborgenheit blieb? Kine Schrift von folcher inneren 
Gediegenheit, von fo feltenem religiöfem und fittlichem Goldge: 
halt, und zugleich fo allgemeinverfländlich,, fo einfach, fo ſehr 

1) De fmit. IV, 2,3. 1v, 5,1. 
2) &. Amore Vindic. P. II. p.9 u. 20. 
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en eigenthümlidien Stimmungen und Bebirfnifies der Zeitge⸗ 
isffen entfprechenb, hätte nicht ohne fehr bebeutende Wirkung 
mb Ausbreitung Bleiben Binnen. Hiervon finden wir In yuof 
Jahrhunderten feine Spur. Dagegen von ber Mitte des 1H00m 
Jahrhunderts an wirb bad Buch auf einmal befannt, gelobt, em⸗ 
ufohlen und übt eine nicht zuverkennende, zum Theil ganz beftnimt 
aachweisbare, Wirkſamkeit aus. In zahlreichen Kıiöftern wird es 
abgeſchrieben, auch bie Buchdruckerei, ſobald fie erfinden iſt, be⸗ 
ſchaͤftigt ſich damit; bie vielen Abſchriften, die wir noch befigen, 
ſtammen anerkanntermaaßen aus dieſer Zeit. Was if nun na⸗ 
tuͤrlicher als der Schluß: in der Zeit, wo dad Much noch Feine 
Wirkungen hervorbrachte, iſt e8 auch noch nicht vorhanden ges 
wefen,, in der Zeit aber oder doch nicht lange vorher, da feine 
entfchiebenen Wirkungen eintreten, iſt e8 audh wirklich entftans 
den? Wenigftens liegt diefer Gedanke viel näher, als die Annah⸗ 
me, der Zractat fey zweihunbert Jahre lang gleichfam im Kos 
desſchlummer gelegen, und fey bann erſt erwacht, um fich, na⸗ 
menlos wie er biöher war, an ben Ramen eined noch lebenden, 
hoͤchſt befcheidenen und zuruckgezogenen Autors anzulnüpfen, der 
kein anderes Verdienſt darum gehabt hätte, als daß er ihn ein 
paar Mal abgefchrieben. 

«So bleibt alfo den Gerfeniften, genau befehen, nur @ineß, 
die Hanbfchriften, in denen ihr Schuͤtzling als Verfaſſer der Imi- 
tatio genannt wird, Hierauf muß, wenn die Sache factifeh 
feftfteht, der verftändige Hiftorifer immer einen Werth, legen. 
Es if richtig: eine Reihe von Hanbfchriften ifl da, bie den Ras 
men Johann Gerfen an die Spitze des Zractates ftellen. Allein 
ſchon das Alter wird hier wieder zweifelhaft. Man beruft ſich 
vornehmlich auf den fogenannten Codex von Aronaz Diefer wurde 
anfänglich) von den Gerfeniften ins breizehnte Jahrhundert ges 
fett; genauere Unterſuchungen, vornehmlich des großen Palaͤo⸗ 
graphen Mabillon, haben ihm indeß das 15te Jahrhundert an> 
gewiefen !); bieß ift aber eine Zeit, mit welcher audh die Ab⸗ 


— — 


1 Bergl. das Einzelne bei Amore Vindic. P. IH. p. 15. Auq Gil: 
bert S. 15 u. 19. 
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— — a fine Denen: 
weniafiend drei sdftera.r ielche Meilen al MBenhafer: iamgtken, | 
uhtunisdnne, aota ünkabunhet, unkäkchtiisinben bie Brad || 
lachen: welche ilnannen unit Shanssichte Alenehigeriun | 
ankipie Alten dh: Dich:itkei kameiftiiebend mun,s:baß. won 
. item Beheinahei an auch aie nicht Harp quauſehuiche Seci 
tie wuchenban. sung „ manäge Inuen kit Bokianen Machen Niſ 
XXEEAXXLIELAIXXLEUXEAR 
— ‚Mleinsfie verliert fahr: wiel: umrühren: Mn 
wit ſchan dutch eine innen, Bebenfixchlait, San des fie Teiie, 
und umbr: adurch; af Ühnseine Anbau dlahtinn van, X2 
u Echwere entgegantritt . B. man) mo 
znaſMieninnara Dehbentlichkeit — el fe:nehe, Ziegaah, 
ſchon fehr frühe erhoben worden, iſt die, daß die ganze Tüberkes 
feung: von Gerſen fo ungemein leicht aus einem Misverſtaͤndniß 
abgeleitet werben kann. Wir haben oben gefehen, wie man dar: | 
auf: verfallen konnte, Gerfon für den Verfaſſer zu halten; galt 
aber einmal diefer Dafür, fo. konnte ohne Schwierigkeit auch ein 
Qerſen daraus werben. Es handelte fi im ganzen Namen 
nur um einen einzigen Buchſtaben, und. zwar einen folchen, der 
ig lateiniſcher Schrift nur zu leicht mit dem andern, welcher in 
Frage ſteht, verwechfelt werben konnte, Unterſtützt wird biefe 
Annahme durch folgende Gründe. Erſtlich: die beiden Namen, 
ſowohl Gerſon, ald Gerſen kommen in den Handfchriften in 
ſehr verſchiedenen Formen vor: Gerſon wird auch von Gerfon 
ober. Gerſonis, Gerſene, von Gerſene, Jarſon und Jarſone; Ger: 
tan auch Geſſen und Geſen geſchrieben. Schon dieſes Schwan⸗ 
kende in der Schreibung beguͤnſtigte eine Verwechſelung: man 
konnte den Namen Gerſon auch in deutſcher Geſtalt (Gerſen) ge: 
ben wollen und dazu um ſo eher veranlaßt ſeyn, wenn es wirk⸗ 
lich einen deutſchen Familiennamen Gerſen gab. Sodann iſt 
nicht zu Aberfeben, daß die aͤlteſte Handſchrift, bie fuͤr Gerſon 
angeführt zu werben pflegt, die ſalzburger von 1463, ben Ra: 
men gbgekürzt lieſert: Joh. Ger, — watz ganz ‚geeignet war, 
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FED ‚tel d sushi ol WR 7 tra us rot 
RVaratts rm Aunbefitten für Gennißutiuffsc- per Zune | 
Npolteh Sfr GE ywiras Sud Aumpennt .mns® 33:32 ink 
Ri Teen wir ir teuer Aare fh Allen 
ſprechen, wehigfitußdie veberieniſen / Baryand und. vocchergcho 
ſAiengmiſſe die wir Mir die Abſfaffung ber: Jnitatio bau 
Byömas uhen, ind fait und yenbät, ia na Fer mn uw 
Naudige Deiſo verlaugen ana’ Oas ditcfheit, dad des Sehan 
Buy aas Qwoll TlBfk vegalitten· Shechtita· in dern malt Sei 
VDeſortcheft bes gemmelnſacer Lehens verdudenen, in der Mile 
won Bwoll gelezenen· Kiefer Dinbeſe,: gischen um Adtsı 
er 'Nadnte vhne Debeifek ven 1474. geſtorbenen Spormad. vun 
ungen: ac) perfüntich ;': unb bezeichnet denſelben "im: fein 
um 1468, alfo wech zu Lebyeiten des Thomas; 'abgefaßten Gras; 
nikon Windestukense Il, 28; ganz: .gueifeltes :aiS.-Werfefe 
der Imitatio. Dieſes Zeugniß laͤßt nichts zu wuͤnſchen Köcg 
Hierzu kommen mehrere andere, theils noch gleichzeitige, theill 
nahe an das Zeitalter bed Thomas hingraͤnzende Zeugen: Peter 
Schott, Gononieus zu Straßburg, ber in feiner sum 1488 vos 
anftalteten Ausgabe ber Werke Gerſons bie Imitatio ausbehl: 
lich dem Gerfon abfpricht und dem Thomas zuerfenmt?); de 
Kanoniter Hermann , der Thomas ſelbſt geſprochen ?); ber Ah 
Mauburnus, der im Agneten=Klofter unter ven Augen des The: 
mas feine Geluͤbde abgelegt, in mehreren Stellen feiner Schif: 
ten ®); und Seiler von Kaiferöberg in zwei Stellen feine Pre 
digten aber das Narrenfchiff *). Am widtigften aber möchte ne 
ben dem Zeugniffe Bufchens das des gelehrten Tritheim feya. 
Diefed, da man es anfechten Eönnte, ift etwas näher zu beleud: 
ten. In’ dem 1494 verfaßten Buche de Scriptoribus e- 
cles. cap. 707. gibt Zritheim ausdruͤcklich und zroeifello6 Thomas 
ald Verfaffer der Imitatio an. In dem fpdter 
Werke von den berühmten Deutfchen aber fagt ex: es ſoll (Ie- 


1) ©. die Stelle bei dmors Vindic. p. 30. 

2) &bendaf. p. 88. 

8) Sie find vollſtaͤndig angeführt bei Import ©. 37. 
: 4) Turbe 89 u. 100. 
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ſchen Orten biefer Stiftungen und namentlich auf bem Agnes 

berge eifrig nach ben Yinterlafjenen Schriften Weſſels unb nah 

Bebensnachrichten über ihn umgethan hatte, bem es alſo gewif 

nicht an Bekanntſchaſt mit den Zrabitionen dieſes Kreiſes ge 
brach, weiß gar nicht anders, ald bag Thomas von Ace 

Berfafier der Imitatio ſey. Er legt dafür in feinen biograpki: 

ſchen Notizen uͤber Weſſel das beſtimmteſte Zeugniß ab, nın 8 

daſſelbe biöher verborgen geweſen, weil es, wie einiged Andee, ia 
der Drudaudgabe weggelaffen wurde. In dem vor mir.liegen: 
den Codex Monacensis aber finden ſich zwei fehr merkwindige 
hierher gehörige Stellen 2). In der einen, nachdem Harden⸗ 
berg erzählt, voie er auf beim Agnetenberge nach Schriften Ber 
ſels geforfcht, heißt es: Monstrabant quoque illi viri (die Bris 
der des Agnetenflofterd) scripta plurima püssimi viri, Dommı 
[bomae Kenipis, cujus praeter plurima alıa etiam extal 
opus aureum de Imitatione Christi — worauf dann die frü: 
ber ſchon benußte Bemerkung folgt, daß Weſſel aus dieſer Schrift 
zuerft den Impuls zu feiner religiöfen und theologifchen Richtung 
. empfangen, In der andern Stelle wird, nachdem der Einmitt 
Weſſels in die Brüderftiftung zu Zwoll und die Damalige , viek 
Zünglinge heranziehende, Wirkfamkeit des Thomas von Ken: 
pen erwähnt ift, hinzufügt: Scribebat ea tempestate Thuma 
librum de Jmitatione Christi, cujus initium est: Qui sequi- 
tur me non ambulat in tenebris — woran fi dann aud) wie: 
der eine ähnliche Bemerkung in Betreff Weſſels anfchließt. Auf: 
fallender Weife finden fi) nun an beiden Orten Randbemerkun: 
gen beigefchrieben, Bei der erften Stelle iſt, von anderer, oda 
wenigftend fehr veränderter Hand, fpäter hinzugeſetzt: lic ſal- 
sus Jiu, nam WVesselus Thoma senior erat, et ipse eum in- 
eitavit ad seribendun et adıuvil eum, quod me tune Sugi. 
Et doctrina ipsa est Wesseli, quod elianı 2?) memini ex Epi- 


4) Vergleiche ber diejelben das oben S. 295, not. 2. ım Ycben ti 
feld Bemerkte. 

2) Aft etwas unfcferlih und Tonnte auch anders, etwa nung ckır I. 
gleichen , heißen. 
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la Gosuinl quadam. Bei der andern Stelle iſt von -eitier; 
t der Tertfhrift etwas mehr zuſammenſtimmenden, Hanb-bets 
ügt: ‘Thomas a Wesselo didicit, nam: ille ante Thomkrh 
Imitatione Christi scripserat, ut mihi retulit Gosuinus, 

li ot ipse diulogo eaudem materiam tralaverat,. qluem'egö 
a habui, Beide Rahdgloffen,; bie möglicher Weiſe von Har⸗ 
nberg ſelbſt, aber auch von einem Adern herrühren könnten‘ 
ben offenbar den Hauptzweck, dem Weſſel eine volle geiſtige 
tabhängigfeit von Thomas und die Priorität der Köhre ;: na: 
entlich in Betreff des folgenreihen Gedankens von der Nach: 
Ige Chrifti zu vindiciren, ja ben Thomas vielmehr alsabhaͤn⸗ 
3 von Weſſel darzuſtellen; ſie koͤnnten daher ein Product: ent⸗ 
eder einer uͤbertriebenen Verehrung fuͤr Weſſel oder eines fal⸗ 
en proteſtantiſchen Eifers ſeyn; der in ſeiner Vorliebe fir den 
orlaͤufer der Reformakion zugleich ungerecht gegen ⸗den Tathed 
cheren Thomas wurde: wie es ſich aber damit auch werhalte, 
:e machen in dem, warum es ſich hier handeit, koͤnnen ſie 16 
cht, denn erſtlich wird darin nicht einmal geleugnet, daß Tho⸗ 
as de Imitatione Christi geſchrieben habe, ſondern ed wird 
elmehr ausdruͤcklich oder implicite anerkannt, und zweitens be 
bt das, was dabei über die Priorität und größere Originalität 
zeſſels gefagt ift, auf der Annahme, daß derfelbe aͤlter gewefen, 
8 Thomas, und biefe ift offenbar falſch. So hätten wir alſo auch 
er ein, aus dem naͤchſten Kreife des Thomas ſtammendes, um⸗ 
rwerfliches Zeugniß, daß derſelbe Werfaffer -der-Iniutie:fey, 
iefe® Zeugniß ſetzt vielleicht die Abfaffung: des Tractatee um 
vas zu fpdt an, indem angegeben wird, die Entftehung deſſel⸗ 
n fey ungefähr mit der Überfiedelung Weſſels von Groͤningen 
‚ch Zwoll zufammten gefallen, was boch ungefähr ins Jahr 1440 
(len wuͤrde, während wir Spuren haben, daß fi. die Inita- 
»ſchon feit dem I. 1415— 20 verbreitste 27; allein ba Die Mies 
mmung: soribebat ea tempestate eine feht' allgemeine tft: mb 
e Chronologie von Weſſels Leben felbft nicht unerfchütterlich 
1) Amort fept die Abfaffung der Imitntio ind 3. 1420. Vindic.! P. I. 

4, ; ... 


WM .ieruld snaitntimi + ARD: 1: u 
{effleht ſo wnde dieſe Angabe ſelbſt wenn: darin wirklich in 


chronologiſcher Irrihum 
fang. gegen dad Weſentliche des Zeugniſſes felbfh: 


to to Daß, fein Sr. Besfon ‚ober, Serfen ſprechender Gober dige, 
‚gen in, Die, Schranken treten koͤnnte, ber, mit; ansen‚Werweifenzin 
öbexen Alten zu dosumentipen nermöchte,: Aber, was bie Fan: 
fahe A, fe. find pon ber; eigenen Hand det Themas non Bat: 
ven geſchrieben. ¶ Son unbegpveifelban: inbefi: biefe-SEhntfacheif, 
fo tritt doch auch ihr ein zweideutig ſcheinender Umſtand has: 
mend in den. Weg: der antwerpner Coder hat eine Schlußfer: 
mel, welche Thomas nur als Abſchreiber, nicht als Verſaſſa | 
zu bezeichnen fcheintz, er endigt mit. ben Worten: Finitus et | 
completus.anno Domini MECCCXLI per manus fratris | 
Thomas Kempis de Monte $. Agnetis apud Swollas, Hier | 
iſt den Worten nach freilich Feine Rede von Abfaffung; Zhomas | 
könnte. auch der..bloße Schreiber ſeyn. Allein wenn wir die 
Sache genauer ind Hupe faffen, - verliert fir wieber ihr Sehert. 
liches. In der autweryner Handſchrift find auch noch anbre 
Lcſſate bed Thomaß entkalten; die ihm nie. abgeſprochen wer: 
ben ſied⸗ mern. nun in. Beztehung auddieſe die gebrauchte Ber: 
weh. die Auterſchaft des Ahomas, wo nicht. involpirt, ſo bed 
werigfien wicht ausſchieſit, ſo thut fie es auch möcht in Veyr⸗ 
bung auf die Imitaliq Christi, :. Offrabar konnte ſich Zbon⸗ 
in. dieſem Kalle verhalten, wie es ibm gut dimkte: er konm 
ſch· ald Verſocker begeichnen oder · nicht, er konnte es direct oder 
indirtot thunzſeinem · burchaus —— nriaweu⸗ 
Here ala Tu te nl 


10). Bechber. bife Handfähriften In be nme: Amen 
Vindic. P. II. p. 11 u. 12. 
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Sinn aber war ed wöllig entfnuerhenb, daß ex ſich wicht bri je⸗ 
ber Gopie ald Werfafler nannte, ba er vorausſetzen konnte, daß 
man ihn in den näheren Umgebungen, fir welche bie Abfchriften 
beftimmt waren, ohnebieß als ſolchen kenne. Wäre er Dagegen 
nicht ber Werfaffer geweſen, fo durfte er, beſonders bei: einem 
Buche, welches auch nach ber Vorausſetzung ber Beſtreiter der 
Autorfchaft des Thomas ein hochverehrtes Lieblingsbuch deſſelben 
war, nicht unterlaſſen, den wirklichen Verfaſſer zu nennen oder, 
falls er ihn nicht kannte, dieß mit einem Worte anzudeuten; er _ 
durfte der Moͤglichkeit; daB mas ihn ſelhſt für den Urheber, wie 
von ben andern, fo auch von biefer Schrift halte, gar Feinen 
Ram laflen. Da er dieß. nicht thut, fo iſt ein indirecter Mies 
weis gegeben, daß die Formel mehr in ſich ſchließe, als fie aub⸗ 
druͤclich beſagt!), Dieß wird nun auch noch durch andre Hand⸗ 
ſchriften ergaͤnzend beſtaͤtigt, und zwar fo, daß eine entſchieden 
groͤßere Zahl aͤlteſter und alter Handſchriften für Thomas ſpricht, 
als für Gerſon oder Gerſen. Das über das antwerpner hinaus⸗ 
reichende. loͤwener Autographon hat auf der. erſten Folioſeite bie 
Worte: Hic liber est seriptas manu et characteribus Beve- 
rendi et Religiosi Pate», 'Thomae a Kompis Ganonici Regu- 
laris in monte 9. Agnetis_prope Suhollamı , qui est author 
horum devotorum lihellorum — welche Werte wenigſtens 
beroeifen, daß Thomas den früheften Beſitzern diefer Hanbfchrift, 
welche jebenfalld Autographen und vielleicht Protographon TE, 
unzweifelhaft auch als Werfafler galle An biefe Autographa 
reihen fich zahlreiche Copien im Kaufe des töten und 16ten Jahr⸗ 
hunderts an, die Kempis ald Autor nennen: unter ihnen firb 
befonders bie Manuferipte von Kirchheim (in Würtemberg), 
Rottenbuech und Pollingen zu nennen, welche vermuthlich noch 


: 2) Gegen bie antwerpner Handſchrift führt man aud an, da fie mande 
Behler und Abweiyungen eutheite.. Allein dieß fpricht gerade für bie Autors 
ſchaft des Thomas. Des zu. Belannte ſchreibt man minder gut ab, und-al6 
geiftiger Bater konnte fü Thomes mit feinem. Rinde cher Freiheiten erlauben, 
denn als Abſchreiber mit einem fremten Grzeugmifle. - &. 4more Vindic. P. TE 
p- 11. En U 














BG rd nn ol Wale, ne his on 
vor dle: Mitte ves Aten Jahthunberts fallen 2)3 anberer 
vr gar nicht zu gedenken. Un die Handſchriſten aber fd 
ſich ſogleich ah vhne Unterbrechung vle aͤlteſten Drucke 
des Driginals, - als deutſcher und franzoͤſiſcher Überſetzung 
ncumnlich außer denen, die Drt und Zeit: ˖ des: Druckes nicht 
geben; folgende: die augsburger von 4878 und 8b, die Pl 
budget von 1481, 86 und 87; ::bie nurnbetger von: 1 HUT 
93, Me: memminger voh 1489 ;: die venetianer Sh 486, W 
und 1621 die -Iyoner von 11496; die‘ Pariſer: won ˖ 1496 
13003), Es iſt wahtlich wenn "wir: dieſe Reibe'don Thafe 
chen aͤberblicken; nicht der mindeſte Stud zur Behalptumg von 
halfen, Thomas fey gegen die andern Mitberderber von Geha 
der Geſchichte nindbröheglinfiigt;, vielm̃eht if: er ,. at) u die 
dupecen Argumente angeſchlagen, offendac der Begkäflien;:: 
3Sd ſtehen alſo Zeugniffe gegen Birgniffe: Wollten uk 
—8* annehmen, bie Zeugniſſe für Kempis ſeyen nur gerede 
ebenfo gut, als bie für Gerſen, was wire bei dieſem Aquif 
brium ben Ausfchlagigeben müflen? Offenbar die inneren Grim: 
be, die Angemefjenheit des Buches ſelbſt zu der Perfönlichkeit 
der. Zeit ,ı:den: Umgebungen des einen oder des andern Manner. 
Allein ſchon die Tradition legt, wie wir gefehen, ein Überge⸗ 
wiegen bie Wagſchale bes Thomas, denn fin ihn find aushrad: 
liche Angaben gleichzeitiger. und. nahe --flehenber bedeutender 
Schriftfteller vorhanden, fir Gerſen nur kahle Titel: von ‚Hand: 
ſchriften und Drudausgaben; :vollends aber ‘wenn wie in te} 
Innere der Sache eingehen ‚ fallt.ein folches Gewicht ber beſten 
Gehnde. auf die. Seite ded Thomas , daß man ſich die Hartndı 
iyGS. über dieſe und andere‘ hierher aedorise Sie ter Imitatio‘; Amort 
Vindiciee PT. Hd. 4. ' 

2) Die Angaben hierüber beruhen, da ich die Drude nicht felbrt unter: 
den tonatce, begreiflih auf fremder Autorität. Die Serwäbrsmänner aber 
find bier nicht ganz einig: Amort (Infonuntio:controvers.:p. 193.) recqhatt 
zwiſchen ter augöburger von 1472 und der’ nürnberger von 1494 zreölf Yu: 
geben, die Thomas ald Berfaffer geben, Pawyıt (Annal.: typogr. I, 132. 
V, %75.). bat außer der augöburger sine auno mur ficben von Wer ftrefburge 
1489 bis zur parifer 1493. 
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digkeit, mit der feine Autorfchaft bekaͤmpft werben ifl; eigentlich 
nur aus zwei Urfachen erklären kann: entweber aus verblenden⸗ 
dem Ordendinterefle und misverflandenem Patriotismus, oder 
aus dem Umftande, daß mandye Sprecher in der Sache die übri: 
gen Schriften des Thomas oder den gefchichtlichen Lebenszufam: 
menhang, in dem er fland, gar nicht kannten. Wenigftens 
möchten wir dieß lieber annehmen, ald voraudfegen, es babe 
ihnen fo fehr an kritifchem Sinn und Zact gefehlt, um die innere . 
Übereinflimmung der Imitatio mit diefer gefammten Geiftesfphäre 
des Thomas nicht wahrzunehmen, 

Bon Johann Gerfen wifjen wir nichts, als das precäre 
Factum der Eriftenz und felbft diefes nicht mit zweifellofer Ges 
wißheit; er iſt eine, wo nicht untergefchobene, fo doch nahezu 
mythiſche Perfon ohne irgend einen thatfächlich bewährten Chas 
racterzug. Thomas von Kempen dagegen ift eine durchaus klare 
geſchichtliche Perfönlichkeit, von welcher felbft, fo wie von ihren 
Umgebungen wir eine fo genaue Kenntniß haben, daß wir fie 
vor und leben und weben fehen. Nun aber miffen wir fagen: 
zu allem dem, was wir von Kempis und feinem Kreife wiffen 
und zu den zahlreichen unbezweifelt achten Schriften, die wir 
von ihm haben, paßt bie Imitatio Christi fo volftändig und 
gegen feine Autorfchaft ift fo wenig ein haltbarer innerer Grund 
vorhanden, daß, wer Beides Fennt, Den Thomas und feine 
Schriften ſammt der auf ihn hinführenden und mit feiner Perfon 
zufammenhängenden Tradition practifcher Myſtik einerfeitd, und 
die Inmitatio Christi andererfeit$, ſchon ganz von felbft darauf 
kommen müßte, ihn für den Verfaſſer des Zractates zu halten; 
daß aber vollends, wenn noch gute und zwar fehr gute dußere 
Zeugniffe hinzutreten, jeder Zweifel ausgefchloffen wird, 

Die gefhichtlichen Saͤtze, die Dich im Einzelnen darthun, 
find großentheild jhon von Andern zur Genüge ausgeführt. 
Namentlich ift hier der gelehrte und genaue Euſebius Amort!) 
vollfommen klaſſiſch. Wir begnügen und daher mit Wenigem, 
N Er war Kanonikus zu Polling in Baiern und + 1775. Zuerfſt bat er 
geſchrieben: Informatio de statn totins controversiae, quae de auctore 
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Des Duch von. ber Nachfotge Sheiſti fment mit den kei 


or rt DE 


gen Schriften des Themas volllommen tsbereln, und zwar eben: 


fewohl im Bei und Inhalt, als im ber Auferen, Gimrichtung 
und Sprache. Der Geiſt iR bier wie dort ein ebemfe innig unh 
praciiſch chriſtlicher, als ernſt und biöweilen beſchraͤnkt afcetiicher. 
Die Richtung geht hier wie dert, mit Abſtraction von all 
Degmatiſchen und Schulmäßigen, auf das Practifche, ummi: 
telbar ind Leben Gingreifenbe, Allgemeinverflänbliche, Auwend⸗ 












‘ bare, Heiligende. Der Inhalt iſt bier wie dort bie Lehre von 


vollkommener Verleugnung, Krenzigung und Bingabe des eige 
nen Selbſt, um mit Bott und Chriſto eins zu werben und barin 
Friede, Heiligung und Geligkeit zu finden. Die Grumbibe 
von der Rachfolge Ehrifli, als der Bebingung aller inneren 
Befriedigung und Befeligung, findet fih, wie in ber Imitatio, 
ſo auch in den Übrigen Schriften bes Thomas, ja in ben kleinſten 
Gedichten fehen wir fie wieberkehren und bis in die geringften 
Lebensverhältnifie, felbft wo es nicht. paſſend iſt, wie wenn 
z. B. Chriftus als Vorbild des Buͤcherabſchreibens aufgeftellt 


iſt, wird fie von ihm eingeführt. Ebenſo verhält es fih auch 


mit der Form. Die Art, an vorangefiellte Bibelſtellen, als die 
von ihm faft ausfchließlich gebrauchte Autorität, anzuknuͤpfen, 
mehr in freiem Erguffe, gemüthlich uud afcetifch, als methodiſch, 
logiſch und fireng didactifch zu ſprechen, fich in finnreichen Ge⸗ 
genfägen, in einer reichen Mannichfaltigkeit von Reflexionen und 
Gefühlen zu bewegen und das Bebeutenbfie in kurze, ſchlagende 
Sentenzen, in abrupte Satzreihen, die in ihren einzelnen Thei⸗ 
fen wieder ein flır fich beſtehendes Meines Ganze bilden, zu fa: 
fen, berrfcht, wie in der Imitatiö, fo in allen Schriften des 
tibelli de Imitatione Christi — agitatur. Ang. Vindel. 1725. Gotam: 
Scutum Kempense sive Vindiciae quatuor librorum de Imitatione Christi, 
quibus Thomas a Kempis contra Joannem Gorsen in sua a tribus saccu- 
lis non interrupta possessione stabilitur. Colon. 1728. Dieſelbe findet 
fih au in den Gefammtaudgaben der Werke von Kempis. Endlich noch zwer 
Streitfägriften unter den Titeln: Moralis oertitudo — und: Deductio cri- 
tion, welche mir nicht näher bekannt find. 
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Thomas, befonbers in denen, die ihrer Natur nad) der Imuta- 
to am naͤchſten fliehen, im Lilienthal und Roſengaͤrtlein. Und 
vollends die Sprache! Diefe koͤnnte gar nicht übereinftimmens 
der ſeyn. Die nämliche Eindliche Raivetät und Unvolllommens 
heit, der naͤmliche Mangel aller Eleganz und fehulmäßigen Be: 
redſamkeit, diefelben Barbariömen und Germaniömen, diefelben 
Abnormitäten in felbfigebilbeten Ausdruͤcken, oft bis ins Klein: 
fte, und dabei auch biefelbe Lieblichkeit, Zartheit und Lebendig⸗ 
keit, dieſelbe File bei fententisfer, oft vielfagender Kürze und 
daffelbe unfchuldige Streben, die dem Gemuͤthe theuren Gegen; 
ftände Durch Häufige Ausrufungen '), durch poetifchen Ausdruck, 
durch Affonanzen und Halbreime, durch etwas ind Ohr Fallen: 
des auch für den Sinn anziehend und für dad Gedaͤchtniß behalts 
bar zu machen. Und nicht bloß dieſe Einzelnheiten, fondern auch 
der ganze Bau und Rhythmus, mit einem Worte der ganze Be: 
ftand der Sprache ift der nämliche?). Nur wer die übrigen Schrifs 
ten des Thomas nicht gelefen, koͤnnte diefe Thatjache leugnen. . 
Im Grunde leugnet fie auch niemand. Aber die Gegner helfen 
ſich mit einer lächerlicden Ausfluht. Sie fagen: Thomas hat 
die Imitatio Christi oft gelefen und felbft mehrmals abgefchries 
ben, ed war fein Lieblingsbuch und fo bat er fi) nach und nad 
in den Geift und Styl des Werfaffers dergeſtalt eingelebt, daß 
er felbft vollfommen in demfelben ſchrieb; ald bloßen Nachahmer 
aber characterifirt ihn eben die Befchaffenheit feiner wirklichen 
Schriften, denn diefe ſtehen tief unter der Imitatio, wie fchon 
der himmelweit verfchiebene populäre Erfolg zeigt, den die Imi- 
tatıo und den die Schriften des Thomas hatten. Gut. Die 
Imitatio fol das Lieblingsbuch ded Thomas gemefen feyn. Aber 
warum, wenn er fich fo ganz darnach bildete, citirt und empfiehlt 
er ed denn nie in feinen übrigen Werken? Warum fpielt er nicht 
einmal irgendwo beflimmt darauf an? Warum gebraudyt er 


1) 3.3. Eja, O si, O quam, Ah, Vae, Ecce, Heu u, bergl. 

2) Dieß ift im Singelnen fo gut, anſchaulich und vollftändig nachgewieſen 
ven Xmort in den Vindichs P. V. p. 39 — 67, daß ich bier jedes ſpecielle 
Eingehen für überfläffie halte. 
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biefefben. Gchaußen, ‚oft in oöllig Übersinfähnmenber Form, ohne 
zu ſagen, daß er fie von einem hodjverehrten Mann entlehn 
habe? Varum gibt. er. dieſen Manue ſelbſt in ben Abſchrifte 
die er machte, nicht: die Chre ihn als Verſeſſer zu mennen ober 
auch nur irgendwo zu ſagen, wad er von ihm wiſſe oder nicht 
wiſſe? Es waͤre eine.fonderbare Art von Berefrung,, bie The⸗ 
mas bier geuͤbt haͤtte. Und die Nachahmung :. ie man Bama 
isgend :eimen.:claffüüchen Schriſtſteller, wie Muret ben_:Gicere, 
über ſelbſt einen etwas abnormen; aber im Ganzen regelrechten 
mit gehöriger Reflexion, Sorgfalt und beſtuͤndiger Ubeing bis zu ei: 
nem hoben Grade ber Annäherung nachbilbens:abes Bier handelt 
ed ſich nicht um einen irgendwie geregelten, fonbern eisen durch 
mb. durch eigenthämlichen, bis in bie größter Kleinigkeiten ci 
genthlmlicpen Gihriftflellee; es hanbeit firh. nicht um bie Biaße 
Form, ſondern zugleih um die Alles beherrſchende Geſtunung 
um den bis in die kleinſten Riten eindringenden Gemüths = und 
Geiftess Äther; es handelt fich nicht um approsimative Ähnlich: 
keit, fondern um complete Übereinftimmung und Identität, unb 
diefe Einheit ded Weſens und ber Form zwifchen ber Imitatio und 
ben umbezweifelt aͤchten Schriften bed Thomas finden wir nicht 
etwa bei einem Manne, der die Form mit irgend einer Art von 
Aufmerkfamkeit und Abficht behandelt hätte, fondern bei einem 
ſolchen, der die Darftellung mit ber liebenswürbigften Naivetät, 
mit dem unvertennbarften Sichgehenlaffen behanbelte. Ein glei: 
cher Fall würde in ber Literatur nicht aufzumeifen feyn. Wie vie: 
le Zaufende, die auch Schriftfteller waren, haben die Imitatio 
"gelefen und wieder gelefen, und wo fände ſich auch nım Einer, 
der in dem ganzen Habitus feiner Darftelung der Nachfolge fo 
nachgefolgt wäre, wie Thomas in allen feinen Schriften? Hier 
glaube an Rachahmung wer kann, Bei fo abnormen Annab: 
men würbe in ber Kiteratur nicht8 mehr feſtſtehen: es wäre dann 
fo gut wie jeder Beweis, der aus ber inneren ÜÜbereinftimmung 
einer fraglihen Echrift mit andern Schriften eines Verfaſſers 
entnommen werben kann, zu befeitigen. Wir geben zu, daß 
die Nachfolge Chrifti. entfchieden das vorzüglichfte Product des 
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Thomas fen; doch ſteht ed nicht jo hoch, daß ſich nicht andre, 
wie z. B. die oben genannten, ihm annäherten. Bei jebem 
lebendig fich entwidelnden Schriftfteller aber wirb man ein cul⸗ 
minirendes Erzeugniß finden, und wir koͤnnen als folches bei 
Thomas die Imitatio um fo eher feßen, wenn er biefelbe wirk⸗ 
lich, wie wir angenommen, in feinem reifften Lebensalter fchrieb, 
und den Zractat um bed wichtigen Gegenftanbes willen mit ei: 
ner ganz befonderen Treue und Sorgfalt behandelte, welche ihn 
Alles, was er aus ber Zrabdition feiner Gemeinfchaft und aus 
der eigenen Lebenserfahrung gefchöpft hatte, hier aufs Beſte 
zufammenbrängen ließ, Indeß wirb man immer in den andern 
Schriften von Kempis Stellen und Partien finden, bie volllom: 


- men würbig in ber Imitatio ftehen koͤnnten, und auch in ber 


Imitatio fommen, wie anderwärts, Wiederhohlungen und min⸗ 
der gediegene Stellen vor. 

Ein anderes Moment iſt die ganze ſociale und geiſtige 
Sphäre, die Lehr = und Sinnes⸗Tradition, innerhalb deren Tho⸗ 
mas fleht. Hier finden wir in ber Imitatio fhon im Einzel: 
nen vielfache Antlänge an die Umgebungen bed Thomas, an 
bie Einrichtungen des gemeinfamen Lebens und die Regeln ber 
windes heimiſchen Congregation: die Sentenzen ber Brüder lies 
gen manchen Ausſpruͤchen der Imitatio theild dem Sinne nad) 
zum Grunde, theild kehren fie faft wörtlich in derfelben wies 
der, namentlich Sprüche des Gerh. Groot, bed Florentius und 
Lubertus, welche Thomas in beren Biographien anflhrt 1); 
die Bezeichnungen Religiosi und Devoti, weldye die Jmitatio 
als flehende technifche Ausdruͤcke gebraucht, paſſen am beften auf 
diefe Genoffenfchaftz die Empfehlung der Karthäufer und Eifters 
cienfer flimmt zu der Regel und dem Sinne der Brüder; ebenfo 
auch die Sitte, nur an gewiffen Tagen Meffe zu lefen und zu 
communiciren, und bie — einem Benedictiner fremde — Ges 
wohnheit, die Vorgeſetzten nicht Xbte, fondern Prälaten zu nen: 
nen?), Noch mehr aber iſt e3 die ganze Geiſtesrichtung, ver: 

1) Cine Iufommenftellung fiehe bei Amore Vindic. P. V. p. 6% u, 66. 
&, Amort Vindic. P. IV. p. 22? u. 23. 
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möge deren die Imitalio vollkommen in diefen Kreid paßt. Da 
Standpunct ded Thomas ift nicht bloß ber allgemeine der prac: 
tifchen Myſtik, fondern zugleich auch ber befonderd modificin⸗ 
der Schule vom gemeinfamen Leben. Wer nun mit dem Geile 
vieler Genoſſenſchaft, mit ihrer chriftlichen Lebens = und Sprud;: 
weißheit, wie wir fie oben vollfiändig genug bargelegt!), nur 
im geringften vertraut ift, der wirb nicht leugnen können, daß die 
Imitatio ein vollkommen angemeffenes Glied in biefer Entwide: 
Iungsreihe bildet, daß fie eine Pflanze iſt, die ganz von ſelbß 
auf biefem Boden wachen mußte®), auf einem andern abe 
fremd erfcheinen wuͤrde. Ja noch mehr: die Geiftedentwide: 
lung der Brüder vom gemeinfamen Leben fcheint ein ſolches Pro; 
buct gerabezu zu fordern. Alle bedeutendern Geiftesrichtungen 
wollen ihren Abfchluß,, ihre Vollendung haben; eher komme 
fie, falls fie nicht etwa gewaltfam unterdruͤckt werben, nicht 
zur Ruhe. Die practifch= myftifche Denkweife der Brüber war 
feit mehr ald einem halben Jahrhunderte vorhanden, aber nu 
in mündlicher Überlieferung, und fporadifch in vereinzelten Sen: 
tenzenz; fie mußte auch firirt und zufammengefaßt werden unt 
diefe ihre Feſtſtellung erhielt fie in der Imilalio durch den im 
innerlihen Leben und zugleich in ſchriftſtelleriſcher Emſigkeit 
ausgezeichnetften Repräfentanten der Genoffenfchaft, durch Ihe: 


mad von Kempen. Gehoͤrte das Buch biefem Kreife nicht wirt: 


üb an, fo würde ihm das wefentlichite Glied in der Kette fei: 
ner Entwidelung , ed würde ihm das Refultat und der Schluß: 
ftein feiner geiftigen Hervorbringungen fehlen. Ebenfo würde 


1) Vergl. dieſen Band S. 80. 87. 93. Auch -Lmore Vindic. P. V. 
p. 60 sqg. 

2) Die Schrift von der Nahfolge ruht fo fehr auf der Überlicferuag prac:: 
fer Myſtik bei den Brüdern des gemeinfamen Lebens und auf deren dyriftfidgen 
Sentenzen, daß cs, obgleich dabei die allerdings body anzuſchlagende Gigis- 
thümlichkeit des Thomas überfehen wird, doch nad der hiſtoriſchen cite nikt 
ganz ungerecht ift, wenn ein Zcitgenofje, der Kanoniker Hermann, ibn di: 
Compilator bezeichnet und von ihm fagt: qui compelarzz Iibrum de Imit-- 
tione. S. deſſen Zeugniß über dic Abfaffung der Jmitatio bei Anmort Vın- 
die. P.V. p. 35. 
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auch der rechte Anknupfungspunet zur Erklaͤrung der geifligen 
Nachwirkungen mangeln. Wir haben vornehmlich Weſſel als 
den bedeutendſten Schiler des Thomas, als ben Hauptfprößläng 
feines chriſtlichen Geiſtes kennen gelernt, und ben Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Beiden auf vielen Puneten in ber Darſtellung ber 
Denkart Weſſels nachgewiefen. Diefer Zufammenhang wird 
aber vorzüglich durch bad begründet , was ben Inhalt der 
Imitstio ausmacht, ja Weflel foll gerade durch dieſes Buch 
feine erſten entfihiebenen religioͤſen Impulfe erhalten haben. 
Wollten wir ed dem Thomas abfprechen, fo entflände auch von 
dieſer Seite eine wefentliche Lüde in der Entwidelungsteihe. 
Endlich dürfen wir boch auch fragen: wie es fi in Ber 
treff ber Zeit mit der herrfchenden Grundidee des Buchs, dem 
Gedanken von der Nachfolge Chriſti verhalte? Diefer Gedanke 
ift zwar fo alt ald das Chriftenthum felbft: er findet fich bei ben- 
Apofteln, er findet fich feit Clemens von Alerandrien und bei ans 
bern Kirchenvgtern, ja ed wird kaum ein bedeutender chriftlicher 
Schriftfteller zu nennen feyn, bei dem er nicht gelegentlich vor: 
fäme. Aber etwas Andres ifl es, daß er gelegentlich vorkomme, 
und etwas Andre, daß er zum Dittelpuncte der ganzen Be: 
trachtung, der chriftlihen Lebensanſchauung gemacht werde. 
Ob dieß im 13ten Sahrhunderte der Fall geweſen feyn dürfte, 
wohin die Abfaffung durch Gerſen fallen würde, wage ich nicht 
zu entfcheiden, aber zweifelhaft wenigftens ift es mir in hohem 
Stade. Das apoflolifche Leben war injener Zeit Loſungs⸗ 
wort der innerlicheren oder auch wohl antihierardhifchen Chriften. 
Aber das noch Höhere, die Nahahmung Chrifti, als 
legte, umfaflendfte Lebensforderung, eine Annäherung ſchon zur 
Reformation, wo die Perfon Chriſti wieder ganz in den Bor: 
Dergrund tritt und ben Alles beherrfchenden Mittelyunct bildet, 
ſcheint erſt fpdter mit voller Stärke in den Kreis der religiöfen 
Vorftellungen eingetreten zu ſeyn. Wir finden ed vornehmlich 
bei ben practifhen Myſtikern: in Deutfchland bei Zauler!), 


1) Vergl. Schmidt Joh. Tauler, S. 158. 





704 Wege.) Mir bon Mer ber Bitkift: de Tniitationg" Chklati 
in: den Micheriauben: bei Rumpiß; Auch tonar dieſer seite winde 


a. Imitätio. Üpes :natkrlige Gtelkäng im ;aöten Jahrhunderte 
wicht in I Bien ſiaben Fe mbene Gang und get zu üihomas, nicht 

be zu Gerfen paſſen. An ein, 

«ie A0fs-in- Cimumei mufbet einst Bit Acht ci Mae, ber 
Miestingb:dinige hiſorifche Beugnlffeimitkeingt, aber fonft gan; 

"da Luſt ſchwebt und mögliche Meile durch bloße Ber: 








beteingefonsmen ſehn -Bakı;. auf.ber ambern Seite 
gee beſtimmte geſchichtliche Verfön;;; bie: minbeflend ebenſo gute 
Meagniſſe auzieiseifen'hot;, eine: Werfen, ‘Bei ber ein Grund des 
Mnfigiebenb nicht abraſchen if, ‚bapıgen. ehe. volles Bewicht in: 
5 }, ‚fewohl. aus der Seſchaffenbeit der Echrift, als 
ib ihrer ganzen rbiätiihen Eeiung Birgitt — "Binnen 
Ale] 
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